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Erbauungsfähriften 


Jahrbud der haͤulichen Andacht und Erhebung ded Herzens von’ 
€. von der Rede, geb. Gräfin v. Medem, 9. ©. Demme, 
©. 5. Dinter, ©. A. &. Hankein, F. Münter, J. 
Sauderoff, 3.9. Stoli, EA. Tiedge, V. K. Veil« 
lodter, Bd. 8. Wilmfen, 9.9. W. Witſchel, und dem 
Herausgeber I. ©. Vater, für dad Jahr 1820. Mir 3 Kupf. 


und . Muſikbeplagen. Gotha, in der Beckerſchen Buchhandlung. 
34 6 8. 


# 


U, zeigen mit Vergnügen die Fortſetzung diefes Jahrbuchs 
en, weſches in demfelben Geiſte wie das erſte (S. Heidelb. 
Jahtb. ibiq. No, 14.) die Erbauung gebildeter Leſer und 
vornehmlich Leſerinnen befordert. Die ehrenwerthen Namen 
verbütgen das, und überheben uns aller Kritik. Auch Refer. 
freut fi, als Schuler des chriſtlichen Mannes, daß er das 
wohlgetroffene Bild Roſenmüllers neben den Kupfern der 
bepden Apofiel Johannes und Petrus Hier fand. Diefer Jahr—⸗ 
gang dat die wehmärhige Beſtimmung, dem Andenken an edle 
Berftorbene geweiht zu feon. Iſt ja auch Wehmurh ein Grunds 
fühl im frommen Gemäthe, und in ihr iſt ſuͤße Zufluche 
gegen den Zeitgeiſt. Der andre Charakterzug dieſes Erbauungs—⸗ 
buches if die Richtung zunächft für den Verſtand, welche allerdings 
ebenfalls Acttung verdient, und manchem Verderben des Zeits 
Sites entgegen wirkt, unerachtet man, unfers MWiffens und 
Vidunkens, ſehr itrig die jetzt herrſchende Denkart fuͤr geneigt 
IN Schwaͤrmerehen anſteht, weil etwa einige Srrlichter der Art 
und das ſchnell voräberzogen. Mein, der Unglaube in Stadt und 
Fand, und felbſt unter Frauen, fodert zum Kampfe auf. Mit 
verfländigen, Haren Betrachtungen wird er hier angegtiffen, 
und dieſe Waffen, welche et fi in feinem Duͤnkel allein zus 
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eignet, ſchlagen ihn hier in dem Gemuͤthe des wahrheitlieben⸗ 
den Leſers. Dahin rechnen wir beſonders auch die Gebete der 
hochgebildeten Fe. von der Recke. Die Abhandlungen für Ges 
bet, die eine von Demme, die andre von Beillodter, werden 
zuch ihren Zweck nicht verfehlen. Gottesgedanken ſprechen aus 
den proſaiſchen und poetiſchen Mittheilungen; unter den letz⸗ 
tern find die von Tiedge und Münter, ja ſelbſt auch dad 
Greifenlied von dem ſel. Roſenmuͤller vorzuͤgliche Beytraͤge. 


Gebete und zum Gebete vorbereitende Betrachtungen fuͤr Chriſten im 
Familienkreiſe und in filter Einſamkeit, von Dr. 9.9. Demme, 
Generalſuperint. zu Altenburg. Gotha, in der Beckerſchen Buche 
handlung 2318. 416 ©. 8. 


. Der Name diefes trefflichen Schriftſtellers erfreute und 
bey den einzelnen Auffägen des obigen Jahrbuchs; bier bürge 
er für den Werth dieſes Buches. Und mir duͤrfen kuͤhnlich 
ſagen: ein Andachtsbuch wie wenige für Familien. Ja wohl, 
das fromme häusliche Reben ift ed, woraus die chriftliche Kirche 
beſſer gebaut wird, als mit allen dem aufklaͤrenden und vers 
dunkelnden Lehrweien, und es laßt ſich getroſt weiſſagen, daß 
wenn das Herz der Eltern hierin wieder mehr zu den Kindern 
zuruͤcktehren wird, als es ſeit der letzten Generation geſchehen, 
auch Chriſtus wieder unter uns wohnen werde. Wir wieder⸗ 
holen hier gerne die Worte der Vorrede, wo der ehrwuͤrdige 
Verf. (price: „Herzlich babe ich gebetet, und mehrere dieſer 
Gebete mit Thränen im Auge niedergefchrieben. Bey keinem 
meiner Bücher habe ich aber auch jo herzlich gewünfct, daß 
es jegensvoll wirken möge, als bey diefem. Gott erfülle meis 
nen Wunſch. O wenn Ale, die ſich Chriſten nennen, oft in 
ftiller Einſamkeit, oft auh im Familienkreiſe betend eine 
Stunde der Andacht feyerten: von wie manchem VDoͤſen wärs 
den ſie abgehalten werden, zu wie manchem Guten ſich ge⸗ 
fäcke fühlen! Wie würde ib die Zahl der wahren Chriſten, 
der frommen, Gott liebenden, auf Gott vertrauenden, und 
darum der zufriedenen und tugendhaften Menſchen vermehren! 
Vaͤter und Muͤtter, wirket durch Lehre und Beyſpiel, daß 
eure Kinder fromme Beter werden ! Dadurch wird ihnen die 
—Aigion zus Sache des Herzens und Lebens, dadurch ein 
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himmlifer Gegen für Zeit und Ewigkeit.“ — Auch ſtimmen 
gewiß die Leier ein: „Drum nannten Morgenfegen mit 
Recht Fromme das Morgengeber.“ In zehn Abtheilungen, 
wovon jede veichlihe Mannigfaltigkeit hat, wird die Andadıı 
für die vielfachen Lebensverhältniffe unterhalten. Bekanntlich 
gehört diefer Religionslehrer zu denjenigen, welche hauptſaͤch— 
lich durh die Mare und faßliche Belehrung wirken: aber er 
ſpricht auch aus dem Gefühle für das Gefühl. Eine achtungs— 
mürdige und nicht Meine Claſſe von Chriſten bedarf einer ſolchen 
Unterhaltung ; wenn alio andre nicht minder achtungswuͤrdige 
Chriſten eine tiefer gefühlte Andacht verlangen, fo werden fie 
hd) chriſtlich beſcheiden, daß jedes in feiner Art gut fev, und 
die Gemürher ſich vieleicht in jene zwey Nichtungen theilen. 
Ein Andachtsbuch, das Alle gleich erbaut, moͤchte alſo wohl 
nicht möglich ſeyn; es ſey denn der biblifche Text fuͤr ſich. 
Am wenigſten aber wird es gelingen, aus Aller Herzen zu 
beten. Dieſe Andachten aber führen doch den Leſer zu ſeinen 
einzelnen Herjensgebeten , und sugleih zu dem großen Lebens 
gebete, dem gefegneten Wandel vor Sort. 


Gibliſche Anfichten der Werke und Wege Gottes zu religiöfer Belebung 
der Volföbitdung in Haushaltungen und Säulen von Hermann 
Krüfi, Erfe Abth. Anfichten der äußern Natur. Iferten, zu 

den bey dem Derf. 1816. 1326. 8, 


Von der Bibel bis zur frommen Betrachtung in beftimms 
tem Kreiſe giebt es eine Reihe von Erbauungsbächern: dies 
Ienigen, welche etwa in der Mitte liegen, find Sammlungen 
von Bibelſtellen, unter gewiſſe Geſichtspuncte gebracht. Dahin 
würden wir dag vorliegende Buch ſetzen. Daß ſolche Bücher 
für Alt und Jung, für Wielverlangende und Einfältige fehr 
Maulig ſeyn Können, if daraus Far, weil fie die Heilige 
delſt ſelbſt an das Herz reden laſſen. Und fo das obige. 
Die Idee des Hm. Verf. dänkt uns vortrefflih. Die Natur 
ÜR der Spiegel des göttlichen Wortes ; der fromme Lehrer führt 
von dem bibliſchen Wort zu dem in der Außenwelt fprechens 
den, und von diefem zu dem bibliſchen, und fo wird es Fine 

timme, eben die, welche in dem kindlichen Herzen fpricht. 
"Die vorliegende Sammlung — fage der Werf. in der Vor⸗ 
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rede — von Bibelſtellen uͤber die Werke Gottes, kann ihre 
wahre Bedeutung nur da gewinnen, two fie als religidie Weihe 
des gewöhnlihen Unterrichts und der täglichen Erfahrung de@ 
Lebens, und als dag vermittelnde Band des Sinnlihen mit 
dem Weberfinnlidhen , des Zeitlihen und Wergänglichen mit dem 
Ewigen und Unvergänglichen benugt wird. — Ich babe der 
Form nah die bibliihen Anſichten dem überall eingeführten 
religtdien Votksbuch, dem Katechismus, fo nahe als möglich 
gebracht, nur mit dem Unterfchied, daß anflatt Fragen und 
Antworten, die im Katechismus beyde gegeben, bleibend und 
beynahe unveränderlich find, in jenem nur die Vibelftellen als 
das Gegebene und Bleibende, die Andeutungen ihres Inhalts 
aber als das Wechſelnde und VBeränderliche anzufehen find. — 
Die Sammlung ift nicht aus einer vorher gefaßten Neihens 
folge von Geſichtspuncten entflanden, denen die Stellen zu 
Belegen dienen follen; im Gegentheil find es die Stellen ſelbſt, 
welche die denfelben vorangeſetzten Gefihtepuncte veranlaßten.* 
Es verfiehe fih, daß dieſes nicht aufs firengfie genommen 
werden darf, denn die Anorduung geht von dem Verf. aus. 
So hat er denn gleich die erfte Anfiht: Der Himmel, 
nur mit den wenigen eignen Worten angefangen: „Das 
prachtvollfte Wunderwert des Himmels ift die Sonne in ihrem 
fcheinbaren Laufe überhaupt, befonders aber in ihrem wajes 
ftäriihen Aufs und Alntergang.“ Hierauf folgen Pf. ıg, ı—7- 
®ir. 26, 21. Sodann fagt er felbfi wieder Einiges über die 
Sonne, und es folgt Bir. 43, 1 — 11. und in diefer Weife 
fort. Die ate Anfihe: die Erde; die Bte die Elemente; 
die Ate der Raum; die Ste die Zeit; weiter: Lichte, 
Feuer, Rufe, Walfer, Dunſtkreis ıc. Gewächſe, 
Thiere u. f. w.; zuleßgt: Gott geoffenbart in feinen 
Werken. Eine zwepte Abdtheilung fol Darftellungen des 
Lebens enthalten und dahin führen, daß man fi felbft als 
Kind Gottes, daß man jeden Menichen als Glied dieſer Far 
milie, und daß man fih in feinem Kreife ale Ebenbild und 
Stellvertreter Gottes erkenne; worauf denn eine dritte Abr 
theilung der Anfichten der Menſchennatur im ganzen Umfang 
ihrer Anlagen und Kräfte gewidmet feyn wird. 
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sr Krüfi, einer der erften Lehrjünger Peſtalszzi's, 
autgeſeichnet durch kindlichen Sinn und damit verbundne Lehe⸗ 
gabe (die er in einem eignen Inſtitut in Yverdon wohlthaͤtig 
verwendet), hat ſich mit dieſem Buche eine wuͤrdige Aufgabe 
gegeben, wodurch er auf die edeiſte Weiſe in der Zuſchrift feine 
Dankbarkeit gegen Vater Peftatoggi ausiprihe. Gin Anhang 
enthält Piaimen , die Gottes Werke befingen, in ſchoͤner Ums 
bildung zu Liedern. " 

Bir wänfhen angelegentlich, daß diefes Buch durd den 
deutſchen Buchhandel verbreitet werde , weil wir es für aus 
zejeichnet möglich zur erbaulichen Belehrung, fowohl feiner 
befondern Art als feiner gelungenen Ausführung nach halten, 
and weil wir darum feiner baldigen Forſetzung entgegenfehen. 
Daher bedauern wie auch, daß une erft newerlih, 3 Jahre 
nad) ihrer Erſcheinung, diefe erfie Abıheilung zugelommen, 


Schwarz. 
nee he ce 


Ueber die Natur +: Erfenntniß, und Heifart der Sfrofelfranfheit. 
Eine im Jahre 1796 von der Kaiſerlichen Leopoldinifhen Akade⸗ 
mie der Naturforſcher gekroͤnte Preisſchriſt von. Dr. Chriſt. 

ilh. Hufeland, Koͤnigl. Preuß. Staatsrath und Leibarjt. 
Drute ſehr vermehrte Auflage. Berlin 1819. Gedruckt und vers 
legt bei ©. Reimer. XX u. 291 ©. in 8. 


Der Werfaffer, der ſich immer ale ein äht Hippokrati— 
ſher Are ausgeiprohen hat, hat es nicht nörhig gehabt, „in 
Befentlihen und in der Grundanſicht etwas zu ändern.“ Dies 
ſet Umfand, und der, daß das Bud ſchon die dritte Auflage 
litten, und in den Händen der meiften Lefer fenn wird; 
aust alfo eine weit fürgere Anzeige, als fie außerdem das 
xhaltreiche Werk erheiſchte. Unter den praͤdisponirenden und 
undurſachen der Krankheit ſtellt der Hr. Verf. I. die Erb⸗ 

auf. Da dieſe ihre volle Nichtigkeit Habe, wird wohl 
fin erfahrener Arzt mehr bezweifeln. „Auch iſt dieſe Erblich⸗ 
kit nie zu verwundern, da dieſe Krankheit doch uriprünglich 
Üne Krankheit der Konflitution fowohl der Fafern als Kräfte 
Darum nicht aud der qualitativen Bejchaffenheit der Saft⸗ 
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Waffe”) und dieſe bekanntlich dur die Zeugung mitgerheilt 
werden kann, fo mie Anlage zum Stein durch erblich mitges 
tyeilte Schwäche der Mieren.“ 

Daß die Anlage zum Stein erblich if, bezweifelt Mef 
teineswegs, ob fie aber in einer erblich mitgetbeilten Schwaͤche 
der Nieren⸗beruhe, muß er doch: fehr in Zweifel ziehen. Eben 
fo wenig möchte dies der Hau feyn, als daß bie Anlage zur 
Gicht in einer erblich mitgetheilten Shmwähe der Kapfelligas 
mente befiche Der Verf. ſogt nicht bloß Anlage, ſondern 
wirklich ſchon ausbrechende Skrofelkrankheit kann ein Kind mit 
zur Welt bringen. Als Beweiſe gelten ihm: die ophthalmia 
neonatorum, die nach feiner Erfahrung oft: frofulös if; 
übele Ausichtäge, Erulcerationen, fließende Ohren, bie oft 
gleich nad der Geburt. entfichen, und die nur zu oft als 
ffrofulöie Produkte anzufchen find. , „Auch der von Herrn 
Dfiander bemerkte Pemphigus neonatorum gehört vielleicht 
hierher.“ Nach Ref. Dafürhalten gehört derfelbe zu den her⸗ 
petifch s pſoriſchen, impetiginöfen Hautkrankheiten, wozu er 
auch die Crusta serpiginosa zoͤhlt, die nicht ftrofulöfer Natur 
ift, und ſich fehr deutlich von Crusta lactea, weiche nicht fels 
ten den Borläufer ber Skrofelkrankheit macht, unterſcheidet. 
„Selbſt die Spina bifida kann mit zur Welt kommen, und 
in ſehr häufig ſtrofuldſer Natur“ (2). Die Verhärtung des 
Zellgewebes der Neugeborenen hätt der Verf. für ein ferofulds 
feg Uebel. Unter den prädisponirenden und Srundurfahen 
fett der Verf. II. Weibliches Geſchlecht und Kindes s Alter. 
II. Schwäde der Eltern. IV. Veneriſche Krankheit der Eis 
tern. Die Skrofelkrankheit iſt nah den Erfahrungen des 
Werf. oft nichts anders als ein Produkt der Syphilis. Ge⸗ 
wiß ſtimmt jeder erfahrene Arge ‚darin überein, daß Eltern, 
die an allgemeiner I,ues venerea gelitten haben, häufig ſtro⸗ 
fuldfe Kinder zeugen; und namentlid mag fehterhafte Heilung 
des Trippers der Eltern nicht felten diefes bewirken. V. 
Schlechte, unverdauliche und rohe Nahrung in der erſten Pe— 
riode der Kindheit ſieht der Verf., wie jeden die Erfahrung 
uͤberzeugen kann, als eine hervorſtechend praͤdisponirende Ur⸗ 
ſache an. Er rechnet dahin mit allem Rechte das kuͤnſtliche 
Auffuͤttern. S. 26 heißt es: „Man-vergißt, daß die Thiere, 


— — 
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von denen wir gewöhnlich die. Milch nehmen, bloß won Gras 
und K.äutern leben, und alfo ihre Mitch einen weit vegetas 
biliihern Charakter hat als: die Menſchenmilch, bey der beyde 
Nahrungsmittel -zufammen. kommen, Die. Folge iſt mehr Neis 
gung zur Säure nicht allein..im Darmlanal , fondern auch im 
Cholus ſeldſt, mehr Reiz, Verſtopfung und alle. Wirkung dee 
Oiure.“ Das kann Ref. nicht unterſchreiben, weil dag Leben 
und die Natur Hier ganz deutlich widerſprechen. Ref. fenng 
ganze Streden in Deutſchland, ‚die Schweiz mit einbegriffen; 
wo die Muster vielleicht im Jahre nur; einigemal. ihr Fleiſch 
Im Topfe hatz und damm ſelbſt „giebt das; gute Weib immer 
noch dem Vater den befferen und größeren Theil. Lind welche 
fräftige Herz und Aug erfreuende Kinder ſieht man, in diefen 
Gegenden! Uebrigens if. auch noch zu bemerken, daß die 
Stallfuͤterung unſerer Kühe nicht bloß aus Gras: und. Kraͤu— 
tern, fondern auch aus Feuchtkoͤrnern, Dieräben und. Rartofs 
fein befeht. VI. rechnet der MWerf, ungefunde Luft zu den 
haupfägligten und häufigsten Urſachen diefer Krankheit, und 
sunäät feuchte und animalifizte „Luft. VII. Alles was den 
Darmlanaf erkhlafft und die VWerdauungstraft ſchwaͤcht. VIII, 
Odure in den erften Wegen. IX, Würmer. X. Mißbrauch des 
Opiums und der narkotiſchen Mittel, und unvolllommene Kriſen. 
XI. Zu vieles. Sitzen und Mangel der Bewegung. XL. Unreins 
lichkeit, vernachlaͤſſigte Hautkultur. XIII. Zu warmes Ver— 
halten der Kinder. XIV. Zu frühzeitige. Anſtrengung des 
Geiſſes. XV, Zu fruͤhzeitige Aufregung. des Geſchlechtstriebes, 
Onanie. XVI. Anhaltende traurige SGemüchsbewegungen. XVII. 
Die Unvernünftig angemwendete- falte und abhärtende Methode 
ben der Erpiehung, der Kinder. „Gott Lob, daß man vor 
dieſem Vorurtheil jetzt zurückkommt.“ Unter. den erweckenden 
ider Gelegenheitsurſachen ſind angeführt: J. die fortſchreitende 
katwickelung des Organismus. IL. Die Jahreszeit. Der 
Brdjling, iſt nach des Verf. Erfahrung eines- der wirffamften, 
Entwihelungsmittel der Skrofeln. III. gehören dahin mehar 
alfche Erſchuͤtterungen, Schlaͤge, Faͤlle, Wunden, Verbren⸗ 
Rungen x. IV. Kıankheitsreige. -Veionders gehören dahin: 
Ile Krankheiten, die ſich gern durh unvolllommne Kriſen 
Migen, als Blattern, Mafern , Scharlachfieber; und ſolche, 
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welche das Lymphſyſtem zu ihrem KHauprfige zu haben fheinen, 


als Luſtſeuche. In dem dritten Capitel von der naͤchſten und 
weſentlichen Urſache Der Skrofelkrankheit heißt es S. 47: 
„Die naͤchſte und weſentliche Urſache der wahren Skrofel— 
krankheit iſt, nach meiner Meinung: Ein hoher Grad von 
Atonie und Schwäche des lymphatiſchen Syftems, mit einer 
kraͤnklich vermehrten und fpecifiihen Reizbarkeit deffelben und 
einer eigenen fpecifiihen Dyscraſie der Lymphe verbunden.“ 
Diefe Beſtimmung fiheint dem Verf. alles zu enthalten, was 


zur Erklärung der Entfiehung und der Symptome diefer Krandı * 


heit noͤthig iſt. Ref. ift nicht fo glüͤcklich, ſich durch die geges 
bene Definition befriedigt zu wiffen, und das war um ſo 
weniger, als feines Dafürhaltens nah, alle dergleichen Defis 
nitionen, weit fie alle der Natur ber Sache nad hinken muͤſ— 
ſen, die Kunſt und Wiſſenſchaft im Ganzen eben nicht foͤrdern. 
Es ſcheint ihm uͤbrigens der Ausdruck „mit einer kraͤnklich 
vermehren und fpecifiihen Reizbarkeit des Inmphatifhen Sys 
ſtems“ aͤußerſt vag und unbeſtimmt. Nah dem Verf. find 
die feften, nicht die fläffigen Theile der urfprängliche Sitz der 


nächften Urfahe. Aber diefer fehterhafte Zuftand des Syſtems 


zieht eine fpecifiiche Verderbniß der Lymphe die fogenannte 
Skrofelſchaͤrfe nah fi. Wenn ein Gegner, der gleiche Ge⸗ 
lehrſamkeit mit dem Verf. befißt, mit demſelben kaͤmpfen 
wollte, uͤber das was dieſen Satz betrifft; ſo wuͤrden nach 
Ref. Meinung die Kämpfer nothwendig im Zirkel zufanmmens 
treffen. Der Hr. Verf. Sagt: „Eine Krankheit, die fortger 
erbte werden fann, muß eine Krankheit der Conformation und 
Conſtitution, d. h. der feſten Theile und ber Kräfte feyn.“ 
Aber aus was entftehen dann die feften Theile? Wo ift dann 
die Naturlehre, die den Begriff von Kraft und Materie bes 
richtigt hätte? Wir denken uns freylich die Materie nicht 
ohne Kraft; aber if dann Fluͤſſigkeit nicht fo gut Materie als 
ein feſter Körper? u. f. w. Die entfernten Urfachen diefer 
Krankheit können aber nah dem Verf. eben fo gut in den 
flüffigen als feften Theiten liegen. Dagegen wird wohl fein 
Arzt einen Einwurf machen. Die Art und Weiſe, wie die 
Skrofel caͤrfe entſteht: hat der Verf. mach den Grundſaͤtzen 


— — — T. 
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über Schärfe, wie er fie in feiner mufterhaften allgemeinen 
Therapeutik aufgeftelle hat, nur aueführliher dargerhan, 

Aus der Unterfuhung,, die Herr Gärtner, ein Schüler 
des Derf,, über den Urin ven ferofuldfen und rachitiſchen 
Menſchen anſtellte, ergaben ſich folgende Reſultate: 

1) „Der Urin von ſtrofuldſen und rachitiſchen Perfonen 


jeigte bep der chemifchen Analyfe mehr Phosphorfäure ale der 


der gefunden. 2) Die Phosphorfäure war hier, fo wie es 
Immer im thieriſchen Körper zu feyn ſcheint, in einem niht 
ganz geiäuerten Zuftande, 3) So wie dur ‘den Sebrauh 


der Terra ponderosa muriata die Skrofelkrankheit vermins 


dert wurde umd ein kritiſcher Urin fi) zeigte, wurde auch dag 
Verhältniß der Phosphorfäure im Urin vermehrt. [Man verr 
gkige No. i. —] 4) Dies hielt bey dem rachitifchen Kinde 
ſchwerer als bey dem ſtrofuloͤſen. Der Satz: Die Krife und 
Heilung dieſer Krankheiten ift mit einer vermehrten Abſonde—⸗ 
ung der Mhosphorfäure verbunden“ erörtert das Reſultat 

5, Ferner heißt es: „Es ift folglich hoͤchſt wahrfcheins 


lich, daß die Hey der Okrofelkrankheit entſtehende Verderbniß 


der Lomphe ſaurer Art und vorzuͤglich Produkt der Phosphor⸗ 
fäure it, und an vielen Erfheinungen derf Krankheit, 4. B. der 
Verdickung und Eoncretion der Lymphe, den Knochenanfreffuns 
gen, dem Uebergang in Rachitis ıc. großen Antheil har.“ 


Benn dieſe Verſuche und Erfahrungen auch bey Rachitis ihre 


uverläffigfett haben; fo muß jedem die Erfahrung, daß der 


Inere und änfere Gebrauch der Phosphorfäure in her frage 


ien Krankheit fo wohlthaͤtig wirkt, raͤthſelhaft ſeyn — Wir 
(nd daher fehr begierig auf die ausführliche Mittheilung der 
berſuche, melde Hr. Gärtner Über den Urin angeſtellt hat. 
Der zweyte Abſchnitt, Erkenntniß und Verlauf der Skro⸗ 
Hktantheie, hat eine bedeutende Bereicherung erhalten. Vor— 
Ali iſt der Abſchnitt Scrofulosis manifesta, und der Scro- 
\osis larvata, deleteria, consummata meiftethaft, wie es 
ae dem Verf. erwarten läßt, abgehandelt.‘ Ref. wuͤrde 
ſtrofuldſe Anſchwellung der Schilddruͤſe durchaus nicht 
Tuma nennen, Er Hält fih em diefem Punkte fireng an 
ichmann. Den Cretinismus haͤlt der Verf. fuͤr den hoͤchſten 


Grad der Okrofelkrankheit. Ob damit: erwas zu Erklärung 
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diefer außerordentlichen Ausartung des Menſchen« Lebens ge⸗ 
wonnen iſt? Ref., der den eigentlichen Kropf, hronchocele *) 
der allerdings mit Struma vergefellfhaftet ſeyn kann, fehr von 
Scrofula untericheidet, kann gerade darum ſchon diefe Anſicht 


von Cretiniemus nicht haben. Die Kur der Skrofeln theilt 


der Verf. in die diaͤtetiſche und mediziniiche. Die China ift 
dem Verf. eines der erſten Mittel gegen die Skrofeln, und 
fein erfahrener Arzt wird darüber in. Abrede fepn.. Da der 
weſentliche Grund der Skrofeln, fagt der Verf., in Atonie 
und vermehrter Neizbarkeit ber Schwaͤche (?) zu ſuchen ift, 
fo if die China das vorzuͤglichſte Mittel, um bie eigentliche 
Skrofelanlage zu zernichten,“, Der Verf. nennt die China ein 
großes entzuͤndungswidriges Mittel (7) bey ſtrofuloͤſer Ents 
zuͤndung. Weiter unten ſchlaͤgt er die Verbindung der China 
mit narcotiichen und antiphlogiftiichen. Mitteln vor, weil ihe 
dadurch die reigvermehrende Kraft benommen werde — Der 
vortrefflichen Verbindung des Chamillenbiumen s Pulvers mit 
der. China ‚hat der Verf. nicht gedacht. Der Eichelcaffee If 
dem Verf. ein, giebtingsmittel. Nef. fann feinen vielen Erfahs 
rungen zufolge ihn eim remedium. divinım nennen. Der 
Abſchnitt, Bäder, bat einige Umänderung gegen bie frühere 
Ausgabe erlitten, und befonders ift des Seebades und des 
Soolbades gedacht, von. weichem letzteren ber Verf. in Pyrs 
mont die herrlichften Wirkungen geiehen hat. Auch die warmen, 
®andbäder find mit allem. Rechte angeführt, Der Abichnitt, 
topische Mittel und oͤrtliche Behandlung der Symptome, iſt 
hin und wieder geaͤndert nnd vergrößert. Det Verf. gedenkt, 
auch der Harzpflaſter, weiche der Engländer Hennig in einem, 
neuen Merk der die Sfrofeln ‚ale das befte Mittel anrähmt, 
die Skrofelgeſchwuͤlſte entweder. gun Zertheilung ‚oder gu einer 
gutartigen Eiterung zu bringen, indem er letzteres für vortheil⸗ 
haft haͤlt, unter der Dedingung, daß man es zum völligen 
Abſceß kommen lofle, dieſen dann vorſichtig oͤffne, das Eiter 
ausleere, und dann durch Druck eine adhäfive Entzündung 
bewirfe. Was das erſte betrifft, ſo iſt der Verf. ganz der 
Meknung Hen. Hennigs; was aber das letzte betrifft, ſo hegt 
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*) Nah Walter Struma varicoss · 
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er daruber noch grofien Zweifel, und Ref. keinen Heineren; 
„da es felten in unferer Gewalt fiehbt, wenn bie Deffnung 
einmäl gefhehen iſt, die Ausartung in ein Skrofelgeſchwuͤr 
und alle feine langwier igen Folgen zu verhüten,, und auch im 
beften Falle immer noch Haͤrte zuruͤckbleibt, alſo nicht⸗ ge⸗ 
wonnen iſt. Doch muͤſſen fernere Erfahrungen entfcheiben, * 
Der Verf, hat das Verfahren Hennig's ausfuͤhrlich mitgetheilt. 
Bey Anjeige des fraglihen Werkes werden wie unfere Leſer 
mit diefem Verfahren bekannt machen. Unter die Speciſfica 
gegen den Kropf: rechnet der Verfaffer vorgäglich gebrannten 
Schwamm, Eierſchalen, Aethiops mineralio, auch Baryta 
muriata. Ref. rechner hierher noch den (dom vor vielen Jah⸗ 
ten von Oſſander empfohlenen, hoͤchſt wirkſamen, rothen 
dingerhut. Bey der Rahitie iſt der Rufſchen Methode nicht 
Kdaht; das hatte füglich bey der fo häufigen Goxalgia sero« 
fulosa geſchehen koͤnnen; welche aber der Verf. nie beſon⸗ 
ders erwähne: har. Her H. warnt fehr gegen das Oeffnen 
der weißen Gelenkgeſchwulſt, ſelbſt wenn ſich Fluctation zeigen 
folt. Gegen dieſee ungeſchickte Definen kann man nicht gei 
Aug Warnen, Vielleicht wäre in manden Fällen diefes Uebel 
die von Dr. Aftley Cooper vorgefchlagene Methode zur Hei⸗ 
lung der spina hiſida zur Haͤlfte anwendbar. Er verſuchte 
nämlich durch feines Punktiren mit einer Nadel die Feuchtige 
keit gradweiſe langſam auszuleeren, und dann durch zwee⸗ 
mäßigen Verband eine adhaͤſtve Entyändung zu bewertftelligen. 


sen Zwiſchenraͤumen vorzunehmende Punttiven. Ref. endige 


bie Anzeige diefer ſchaͤtzbaren Schrift mit dem Wunſche, daß 


“in junger Arge fle ungelefen laffen möge. Keiner wird fie 
ne Bereicyerung feines Schatzes aus den Händen legen! 
. 0 0 t, 
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Einleitung in die allgemeine Erdkunde mit einer Vorſchule der Feld⸗ 
£unde von Dr- Friedrich Sörier, gehrer an der Univerfität, 
Artillerie: und Ingenieur : Schule, Ritter d. eif. Kreuzes. Berlin 
1818. 67 u. 64 ©. gr. 4. in Steindrud. 


Das Werk zerfällt, mit der Angabe des Titels überein! 
flimmend , in given Theile, deren erfier dasjenige umfaßt, was 
nach v. Hamboldt (©. Reiſe in d. Aequinoct. Geg. 1. Th. 
S. 3.) bald Phyſik der Welt, bald Theorie der Erde, bald 
phyſiſche Geographie, hier ganz paßlich allgemeine Erdkunde 
genannt wird. Zur Bearbeitung der hier einichlagenden Se 
genſtaͤnde werden umfangende und gründliche KRenntniffe der 
Phoſik im engeren Sinne, und auch der Aſtronomie oder 
mathematifchen Geographie erfordert, wenn. man alle. diejenks 
gen Unterſuchungen hineingiehen will, welche der Berf.. aufs 
genommen hat.; Wegen der Schwierigkeit, alle diefe Kenntniffe 
zu vereinigen, ‚findet. man daher neben mandem Nuͤtz lichen 
und Guten auch einige Unrichtigkeiten, welche den Werth eines 
zunaͤchſt fuͤr den Jugend.» Unterricht beſtimmten Werkes ſehr 
vermindern, fo weſentlich uͤbrigens die Kenntniſſe dieſer Art 
als Beforderungsmittel allgemeiner Bildung find. 

Nach einer kurzen „aber zweckmaͤßigen Geſchichte der Erd⸗ 
tunde in drey Zeiträumen, folgt: von den Verhaͤltniſſen der 
Erde im Weltgebaͤude, worin einige Angaben uͤber die Groͤße, 
Entfernung und Umlaufszeit der Planeten mitgetheilt werden. 
Bey der Praͤceſſion fol beruͤckſichtigt werden, daß die Erde 
etwas ruͤckwoͤrts gezogen wird (2), und das Arenverhältniß 
n 334: 835 ſeyn, welches mit den neneilen Meffungen nicht 
übereinftimmn ı Die Abrigen befannten Aufgaben der mathem. 
Geographie. und. „einige Begriffe der Projection find deutlich 
angegeben und durch zweckmaͤßige Figuren erlaͤutert. Mit der 
Ueberfhrift: Beſchaffenheit der Erde, beginnt ein neuer Abs 
ſchnitt, worin zuerfi vom Rufekreife ‚gehandelt: wird, deſſen 
Grenze deswegen unbekannt feyn foll, weil man die Ausdehs 
nungsfähigkeit der Luft nicht berechnen konne, eine dieſe ſch wie ⸗ 
rige Aufgabe keineswegs erſchoͤpfende Erklarung. Hauptſaͤchlich 
giebt der Verf. bloß kurze Andeutungen, woran der muͤndliche 
Vortrag geknuͤpft werden kann, eine ſehr loͤbliche Sitte, Ms 
duch die weitläuftigen, immer deſſelbe wiederholenden Com⸗ 
pendien vermieden werden, zugleich aber erfordert bie größere 


w 
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Kürze auch größere Beſtimmtheit und Richtigkeit, welche Rec. 
zuweilen vermißt. So ift die Angabe S. 30, daß ans einem 
Würfelzoll Waſſer 1470 Würfelgolle Dampf gebilder Werden, 
ohne Angabe der Tempberatur zu. unbeſtimmt, und daß aus 
feuchter Luft in höhereh Regionen Rauch entfiehe, gegen den 
Sotachgebrauch. Eben fo wenig aber läßt fi auf v. Trebra’g 
ſchatzbare Beobachtungen in. den Örepberger Bergwerken ein 
allgemeines Geſetz von der nad dem Inneren der Erde zus 
neymenden Wärme bauen. Das zweyte Hauptſtuͤck berührt 
die weſentlichſten Erſcheinungen, welche das Waſſer auf der 
Erde datbietet zwar kurz, aber im Ganjen richtig; nur iſt 
die ſchwierige Erflärung der Ebbe und Fluch theils undeutlich, 
in manchen Punkten auch unrichtig. Weis vollitändiger und 
richtiger ift dasjenige, was der Verf. über das fefte Land, bie, 
Groͤße und allgemeine Form deſſelben, die Gebirgszüge, mit 
Ausnahme der europäiichen, welche dem aten Theil vorbehalten 
beiden, Richtung der Thäler, Gebirgsarıen und deren Chas 
tafter mit Nachweiſung der vorzuͤglichſten Schriftfteller über 
die einzelnen Segenftände im dritten Hauptſtuͤcke benbringt ; 
Mangelhaft dagegen find die Andeutungen über bie Bildung 
und die Urſachen der allmähligen Veränderung des Erdbolls, 
wobey er die Veränderung des Schwerpunktes als ausgemachte 
Thatſache anſiſeht. Eadlich aber findet man in dieſer erſten 
Abtheilung eine hinlaͤnglich vollſtaͤndige, ſehr deutliche, und 
dadurch intereffante Ueberſicht der, in den verſchiedenen Clima— 
ten über den Erdball verbreiteten Begetabilien und Animalien, 
vorzüglich tn Beziehung auf Europa, wobey zugleich die Höhe, 
bis zu welcher die Früchre in den angezeigten Gegenden ges 
bauer werden, bey vielen derfelben bemerkt ift. 

Die Iwehte Artheilung , Vorſchule der Feldkunde betitelt, 
beginnt mit einer Einleitung, welche Rec. gern aus dem 
Werke zum großen Vortheile deffelben verbannen moͤchte. Wie 
Wichtig eine genaue Kennmiß der Länder für die Kriegführung 
Rp, hätte der Serf. in Gemaͤßheit der. Abrigens herrichenden 
loblichen Kuͤrze im Ausdruck nur mit wenigen Worten andens 
ten dürfen, Außerdem aber, daß Diefes viel zu weitläuftig 
gelaat iſt, finden ſich mehrere Säge, welche wahrſcheinlich 
belehtt ſeyn follen, und welche deswegen fo undeutlih find, 
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daß Nec. In einige gar feinen Sinn zu bringen vermag. Um 
den einfahen Sat zu beweiſen, daß das Waſſer auf der ges 
meigten Ebene herabfälle (oder fieße), welches aus jedem 
Compendium der Phyſik entnommen werden konnte, und wors 
aus dann von felbft folgt, daß die Erhebungen auf der Ober— 
fläche der Erde aus dem Laufe ber Fluͤſſe beuerheilt werben 
können, werben Vehanptungen aufgeflellt, welche der Verf. 
zuverlaͤſſig ſelbſt nicht verſtanden, und wahrſcheinlich bloß des 
dunkelen, alſo gelehrt ſcheinenden Woriklanges wegen niebers 
gefchrieben hat; z. B. ©. 2: „das Waſſer ſtrebt vermöge 
ſeiner Schwere nach dem Mittelpunkte der Erde zu fallen, die 
ſchief liegende Flaͤche ſeines Bettes iſt ein Theil des Erdhalbs 
meffers, den «8 beſchreibt. Der Hatbmeffer ift eine gerade 
Linie vom Mittel der Kugel zw einem Punkte der Kugelflaͤche.“ 
Ferner: „Das Fließende ale Ausdruck der Fallthaͤtigfeit (7) 
kann ſich nicht trennen, denn follte das Fließende, nachdem 
es von A nad C einen Theil feines (?) Halbmeſſers beichries 
ben hat, fih In C trennen, und theils nach B, theils nad D 
gehen, fo würden non dem Punkte der Kugelflähe C zwey 
Halbmeſſer zum Mittelpunfte der Erde angenommen werden, 
der Fluß, der ſich nicht im Halbmeſſer der (Erde bewegt, würde 
aufhören zu fließen.“ Rec. toͤnnte noch einiges dieier Are zum 
Beweiſe feiner Behauptung ausheben, wenn er nicht fuͤrchtete 
ſchon gu viel gegeben zu haben. Möchten doch die Schrift 
fieller,, vorzüglich wenn fie für den Jugend s Unterricht ſchrei⸗ 
ben, ſich Aberzeugen, wie nothwendig es iſt, das Geſchriebene 
ſelbſt deutlich zu verſtehen. 

Mad) dieſer Einleitung folgt von ©. 6 an eine Zufammens 
ſtellung der verichiedenen Höhenzäge Europa’s, für deren Gens 
tealpuntt der Ot. Gotthard angenommen wird, mit Nachweis 
fung der bedeutendften Litteratur für diefen Gegenftand. Die 
Bergketten werden von dieſem Hauptpunkte aus nah allen 
Gegenden hin verfolgt, ihr Zufammenhang wird nachgewieien, 
and zugleich eine große Menge ber Erhebungen ſowohl einzels 
ner Spitzen als ganzer Bergrüden Hinzugefügt. Die Weberficht 
iſt Mac und deutlich dargelegt, und Die Angaben find im Gans 
jen richtig. Weber einzelne Abweihungen mit demjenigen Ber 
fimmungen, welche Dei. hierüber - gefammelt har, laͤßt ſich 
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ohnehin ohne eine genaue Vergleihung der befolgten Autoritä, 
ten nicht freiten, und außerdem find Die Hoͤhenmeſſungen noch 
nicht zu demjenigen Grade der Vollkommenheit gediehen, daß 
man dey kleineren Differenzen mit Gewißheit zu entſcheiden 
vermoͤchte. Er dieſes laͤßt ſich von der zweyten Abtheilung 
ſagen, welde von S. 54 an die Abdahungen der Flußgebiete 
aachweiſet, pugleich meiſtens dag Gefaͤlle derſelben und gele⸗ 
gentuch die Hoͤhen einzelner anliegender oder nicht weit entferns 
ter Staͤdte hinzufüge. Zum Beweiſe der genauen Aufmerkſamkeit 
deym Leſen mögen einige Nahmweifungen auffallend irriger Ans 
gaben dienen S. 43 wird die Höhe des nany in der Ebene 
liegenden Hannover ju 2481 $. angegeben, wahrfcheintih durch 
einen Schreibfelfter,, deren ſich mehrere finden (63. D. ıfte 
Abth. ©, 17 bey der Angabe der Länge des Secunden⸗ Dens 
dels, oder Secundenhängels, wie der Berf. ſchreibt). Mad 
Villeſoſſe if die Höhe dieles Drtes — 202 5. ohne Zweifel 
ſeht richtig. Ehen fo ſoll ©. 44 die Höhe von Wittenberg 
= 157 $., von Deffau — 116 F. und von Magdeburg rich 
tig 254 J. ſeyn. Cine Charte von Europa, welche bloß die 
Umriſſe der Bänder und den Lauf der Flüffe enthält, außerdem 
aber für die Höhenzüge der Berge und bie Slufigebiete mit 
Biffern begelhner in, würde noch mehr zur Verfinnlichung beys 
tragen, menn ber Stich fauberer und fihärfer wäre, wie die 
beſſeren Steindruckereben denſeiben gegenwärtig liefern. Uebrin 
gens wünscht Rec nach feınem individuellen Geſchmacke der 
dee, das ganze Werk in Steindeue zu liefern, Beine Nach— 


ahmung. 
— ———e e — — —ñ — 
CIAOMAOIAX TA ZIOPAAHN.T. Miscellaneae doctri- 


nae liber tertius — Od navoouaı Tag xapırag 
Iovoaıg Ovyxarauıypads, "Hdıcsray ovövyiav. Euri- 


ides, — Amstelodami apud Petrum den Hengst, 
DCCCXVII. VIII und 386 S. 8, 


Die zwey frühern Buͤcher der Philomarhie, bekanntlich 
einer Fortſetzung der Bihliotheca critica, koͤnnen wir als bes 
annt vorausſetzen: dieſes dritte Heft möchte, bey dem immer 
Rob nice Iebhaften Buhhändlerverfehr zwiſchen Holland und 
Deutſchland, beſonders da an demſelben nicht weniger als fies 
en Sabre gedruckt wurde, noch wenig verbreiter feyn, ja 
mancher möchte wohl gar das Merk mit dem zwebten &tücke 
für geſchloſſen oder aufgegeben aniehen. Defto erfreulicher iſt 
nun gewiß die Eriheinung diefes dritten Stückes und die dars 
Aus ſichtbare ungeſchwaͤchte innere Kraft Wyttenbachs, bey 
en möchten, daß ihr auch nod die Körperfraft 
zu literariſcher Thärigkeis entſpraͤche. Nur gleich 
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fam Töne und Anflänge, aber nicht fihtbare Spuren des Al⸗ 
ters werden bemerkbar, und mir haben , durch das ganze Bud) 
gemahnt an des großen Mannes mannigfaltige, und doch wieder 
nur von einem KHauptpunfte ausgehende und nad) verfchieder 
nen Richtungen aueftrahlende Thätigkeit, einen wehmůuͤthig⸗ 
freudigen Genuß bey diefer Lectuͤre gehabt. oa Überfläffig es 
ift zu fagen, daf in einem, wenn nicht gan, von W. geichries 
benen, doch von ihm herausgegebenen, ‚Buche Inhalt und 
Form aus gleich vortrefflichem Guſſe ſey, daß dieſe aͤcht klaſſt⸗ 
ſche Art des tateiniichen Vortrags immer noch eine Seltenheit 
ſey, ſo wenig überfläffig iſt es, uns zu erinnern daß wir 
uns nicht bey dem jetzigen fo regen philologifchen Streben in 
Deutichland von dem Wahne berhören laffen sollen, als braudys 
ten wir ung um das, Mas andere Nationen in diefem Face 


‚hervorbringen, nicht zu befümmern. Ein folher Wohn, wo 


und wann immer er Wurzel faßte, hat ih, wie im Leben, 
fo auch befonders in det Wiſſenſchaft, jedesmal bitter gerät. — 
Doch wir wenden und zu unſerer Schrift und geben nur gang 
fur, ihren Inhalt an. Durch die Verzögerung des Drudes 
find zwey ausführliche Aufſaͤtze, nämlid die Vertheidigung 
Wyttenbachs und der Holländer aegen Tittmanns Angriffe (in 
der Vorrede zu den Epp- Ruhnkenii et Valckenzerii — & 
J. A. Ernesti), und Wottenbachs Vertheidigung gegen van 
Hemert von weniger momentanem Intereſſe geworden, ale fie 
es zu der Zeit geweien wären, da fie geichrieben wurden. Aber 
ohne Freude, wenigſtens über den fchönen Vortrag, wird fie 
niemand aus der Hand legen, als diejenigen etwa, die fich 
darin getroffen:fühlen. Das erſte Blatt enthaͤlt ein Anecdoton 
des Philofophen Hieronymus von Rhodus, der auch bey Cicero 
vortommt. &. über ihn Meursii Rhodus II, 10. — Pant 
!ommt D. Wytt. Memoria G. L. var Wassenaer, eine® 
hoffnungsvollen Schülers Wotrenbachs, der 1811. im Qıften 
abre ſtarb. Bon ©. 27 an folgen censurae, voran eine 
ausführliche Anzeige von MWyttenbahs Ausgabe des Phaͤdon 
vom Herausgeber ſelbſt, weiche von S. Be big 109 bedeutende 
Zufäße zu dieſer Ausgabe (der an Gehalt und Wichtigkeit für 
die Erklärung feine andere gleihfommt ) enthält. — S. 110 
— 206 nehmen die oben genannten Vertheidigungen ein. Bon 
S. 207 — 256 gehen die Parentalia auf verichiedene Freunde 
und Schüler Wyttenbachs, auf die Weile, wie wir fie aus 
der Bibl. Crit. fennen. Den Beſchluß machen Narrationes et 
Librorum summaria, Epitomae, Judicia Über mehrere inter« 
effante philologiſche Werke und Säriften. — Möge der wuͤrdige 
Geis feiner gewohnten Thaͤtigkeit wieder gefchentt und wir von 
ihm aus dem Reichthum feiner Schäge mit noch vielen Gaben 
erfreut werden. D, Wr. 


nenn — 
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Tresor des origines et Dictionnaire grammatical raisonne de la 
langue Frangaise , par Charles Pougens, de institut 
de France, Academie Royale et belles lettres etc. etc. 
Specimen. Paris, de limprimerie Royale, 18,9, XIX 
u. 476. in 4 


2* einen in gelehrten Zeitſchriften abgedruckten Brief an 
den Hetrn Prof. Wytten bach in Leyden iſt auch das 
deutſche Poblicum von dem ausfuͤhrlichen Stammwoͤrterbuch 
der franzoͤſiſchen Sprache, welches Hr. Pougens heraus— 
geben will, in Kenutniß geſetzt worden. Bey der neu erwach⸗ 
ten Liehe zur Wortforſchung mußte dieſe Ankuͤndigung nicht nur 
die Aufmetkſamkeit der Gelehrten, ſondern au den Munich 
aller Freunde der Wiſſenſchaften nad) baldiger Erfcheinung eines 
Werks hervorrufen, welches tin von Gelehrſamkeit, von liter 
rariſchen Huͤlfemitteln und von geſundem Urtheil wohl unters 
Müßter and ſchon über wier Jadrzehente ausdauernder Fleiß ſich 
zum Ziel geſetzt und ſelbſt unter den ungänftigfien Umſtaͤnden, 
unter welchen die frühe Erblindung des Verfaffers imd die 
franzoſiſche Revolution obenan ſtehen, nie aus dem Geſichte 
verlohren hat, Das vor uns liegende „Specimen“ überzeugt 
Und nicht nur von der Vollendung d:efer großen, verdienftlihen 
Arbeit, ſondern liefert auch aus den drey erſten Buchftahen 
des Aphabers, welhe über 8800 Artikel enthalten, funfzig 
robeartikel, aus denen fih erkennen läßt, wie Hr. P. die 
\hwere Aufgabe geldsr hat. Wir können mit eben fo viel 
Wahrheit als Vergnuͤgen verſichern, daß die Ausführung der 
Verheißung entipricht und die Leiftung ein rühmliches Zeugnıß 
don der Gelehrſamkeit, Beharrlichkeit und umſichtsvollen Be— 
ſcheidenheit des Verf. ablegt. Das Werk ift, nach diefer Probe 
zu urtheilen, niht nur des Dante desienigen Landes, deffen 
Oprache es linguiſtiſch, hiſtoriſch und philoſophiſch beleuchtet, 
8 
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vollkommen werth, ſondern verdient auch von dem Auslande, 
auf deſſen Sprachen durch dieſe Bearbeitung mauche Lichts 
ſtrahlen fallen, dankbar aufgenommen zu werden. 

Hr. P. folgt, laut den in jenem Brief ausgeſprochenen 
Grundfägen, in Ableitung der Wörter aus einem beflimmten 
Stammlande, era dem Orient oder dem Morden, keinem 
Syſtem: denn er erlangte durch feine Forfhungen die Webers 
zeugung, daß Kriege, Handelswege, Ein » und Auswanderun⸗ 
gen u. ſ. w. mancherley Miihungen der Menfchen und Spra— 
chen veranlaffen mußten ; daher er fih auch feiner andern 
Fuͤhrer bediente, als neben einer forgfältigen und ausgebreiteten 
Oprachtenntniß, einer von eitein Hypotheſen freven Metaphofit, 
eines mögfihft genauen Studiums ber frahern Menihenger 
ſchichte, endlich der Analogie. Aus diefer durch wiſſenſchaftliches 
Foeſchen erworbenen Nächternheit gieng, wie aus einer natuͤr⸗ 
fihen Wurzel, eine Befcheidenheit hervor, die dem Verf. felten 
geitattste, die gefundenen Reſultate als feſte Behaupgungen 
aufzaftellen. Dieje Weiſe if zwar nicht die gewöhnliche, am 
wenigſten jetzt und bey uns, wo das Unkraut der Syſteme, 
durch eine zuͤgelloſe Phantaſie ausgeſtreut und von gutmuͤthigen 
Glaͤubigen ſorgfaͤltig gepflegt, bald allen fruchttragenden Boden 
Aberwuchert; aber ſie iſt es doch vorzuͤglich, vermittelſt welcher 
der Sprachforſcher ſich jenen Tact erwirbt, der am ſicherſten 
leitet, am gewiſſeſten vor Taͤuſchungen bewahrt und kuͤhnen 
Entſcheidungen über Gegenſtaͤnde, bey welchen haͤnſig nut 
Meinungen und Vermuthungen ftatt finden, am gewiffeften 
vorbeugt. 

Wenn fich Übrigens ber gelehrte Verf. durch feine vieljähs 
rigen Unterfuchungen Das Recht erworben zu haben meint, 
nichts zu enticheiden (de ne rien assurer ), fo müffen wir 
ung das Recht herausnehmen, ihm daſſelbe fireitig zu madıen. 
Wer mit folcher Gelehrſamkeit, mit einem jo vorurtheilsfrenen 
Sinne und eine fo lange Reihe von Sahren hindurch For— 
ſchungen über feine Mutterſprache und de Verwandtſchaft ihrer 
Wörter mit fremden angefielle hat, der follte doch wohl ends 
lich nicht nur zu einigen, fondern zu mehreren, ZU vielen 
fihern Ergebniffen gelangt, fotglich befugt ſeyn, mit Beflimmts 
heit gu behaupten. Oder die Etymologit iſt ein Wiſſen, das 
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ans keinem fihern Urſprunge hervorgeht, anf feiner fiften 
Grundlage fortichreitet, und zu keinem gemiffen Ziele führe, 
fie iſt demnach Peine Wiſſenſchaft aub nur im ntedriaften 
Sinne, folglih auch niche werth, den Fleiß des Sprachfori 
ſchers und des Philofophen zu beihäftiaen. Da wir ung dies 
fer unerfreulihen Meinung nicht zu Üserlaffen vermöaen fo 
glauben wir, jene Aeußerung für nichts anders halten zu därs 
fen, als für eine etwas ſtarke Umichreibung der Beſcheidenheit 
und für einen urbanen Tadel der dreiften Zuverſichtlichkeit Die, 
alles weiß und Über alles entſcheidet. FAR dieie in alles bins 
einrennende Kühnheit eine Sculle zu nenrien, in welche wir 
Bıele fürgen ſehen fo aeftehen wir, daß wir doch lieber, obs 
gleich and nicht mit Freude. mit dem gelehrten Pougeng 
in die Charnhde der Unbeſtimmtheit und Ofrpfis gerathen 
mehren: denn iſt ed aleich fein erfrenlicher Zuftand , immers 
dar unſiher Hin und her zu ſchwanken, fo if doch die toll 
fühne Nahtwandelen noch untrötfiher und arfährlicher. 

Rec theilt mie Hrn. P. die Uebergeuaung , daß män 
weder den Orient noch den aſiatiſch euröpäiichen Morden mit 
Sicerheit zum Stammland der Sprachen machen könne. Um 
über ein Stammland der Sprachen aub nur einige Wahr 
ſheinlichkeit ſich zu verſchaffen, muͤßte man nicht nur über die 
erſten Wohnſitze der Menſchengeſchlechts, ſondern auch über 
die Zeiten Und die Wege der ben feiner Vermehrung norhwens 
dig gewordenen Manderufiaen fihere Geſchichte haben; man 
mühte im Stande ſeyn hiſtoriſch nachzuweiſen daß in jenen 
für die Wiege der Menichheit aehaltenen oder fhon in frühen 
Reiten durch Einwanderung besdifereen Gegenden noh die ur⸗ 
hrünglicen Wortlaute zu finden find; die Kennzeichen, die 
vum Meien eines Stammwortes gehören und wodurch daffelbe 
ven blefien Uriauten untetfhieden werden kann imüften genau 
und mir philoſophiſcher Beſtimmtheit aufgeſtellt, und mit aleis 
Ge Senanareır und Nichtigkeit hiſtoriſch bewieſen werden 
Annen, was Auswahdernde an der Sprache ans dem Urlande 
Mitgenommen und wie, want und wo fie vas Mitgenemmene 
Umgemwandelt, was Zuruͤckbleibende behalten und wie fie das 
Veybehaltene abgeaͤndert haben. Aus dieſen Betrachtungen 
"giebt ſih für den unbefangenen Sprachforſcher die an Ums 
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möglichkeit grängende Schwierigkeit, bieräber etwas anders 
feitzuiegen, als daß die Urlaute und Urwörter, fo wie nun 
das Menſchengeſchlecht aus einander getrieben und ünter eins 
ander vermengt ıft, in feinem Lande ausichließlich geiucht wer⸗ 
den dürfen, tondern, woferne fie fih ausfindig machen laffen, 
bald in diefem, bald in jenem zu finden ſeyn möffen. Der 
Weg hiezu iſt demnach nicht der hiſtoriſch geographuihe; auf 
diefem wandelnd läuft der Etymolog Gefahr, fih in Irrgaͤn⸗ 
gen zu verlieren. 

Ob wir nun gleich uͤber die Ungewißheit des Landes, in 
welchem der Urfprung einzelner Wörter zu ſuchen iſt, mit Ken. 
P. volltommen übereinftimmen, ſo find wir doc keineswegs 
gemeint, der Ueberzeugung zu entſagen, daß es eine nach ihren 
Grundſaͤtzen untruͤgliche, wenn gleich in der Anwendung auf 
einzelne Wörter hieweilen ſchwierige Etymologik gebe. Iſt die 
Quelle, aus der ſie geſchoͤpft werden kann, einmal gefunden, 
ſo fließt ſie ergiebig, und was aus ihre mir Mäßigkeit geichöpft 
wird, begeiftere den Forſcher bis zum Entzäden, und entichär 
digt reichlich für die Unmöglichkeit, die erſten Keime und 
Wuͤrzelchen der Wörter zu entdeefen. Won der Analogie der 
Buchſtaben und ihrem an gewiffe Negeln gebundenen Tauſche 
ausgehend lehrt dieſe Etymologik nicht nur die Verwandtſchaft 
der Woͤrter und Sprachen kennen, was dem Geiſte, wenn er 
die unendlich und wunderſam ſich durchkreuzenden Aeſte und 
Zweige einer oder mehrerer Sprachen betrachtet, unbeſchreib⸗ 
licher Genuß, und der Philologie, von der ſie ein weſentlicher 
Theil iſt, großen Vortheil gewaͤhrt, ſondern ſie zeigt auch die 
Verwandtſchaften und Uebergaͤnge der Begriffe, und laͤßt den 
Sprachſoeſcher belle Blicke in den Geiſt des Menſchen und 
in die menſchlichen Vorſtellungsarten thun. Wenn wir nun 
gleich oben von einem Tact geſprochen haben, den ſich der 
Soprachforſcher erwerben muß, fo gewährteifter ein folder Tact 
doch nur erft aledann Sicherheit, wenn er, aus Gefühl und 
Ahndung der Megeln und Geſetze ber Sproch » und Wortbils 
dung entipringend,, fi immer mehr in deutliche Erkenntniß 
derſelden aufldſet oder vielmehr : erft bey dem klaren Bes 
wußtſeyn dieſer Regeln ift er vorhanden. Es kann hier nicht 
der Ort ſeyn, die Grundſaͤtze einer geſunden Etymologik aufı 
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juftellen und zu entwickeln; e8 mag genügen, hieruͤber nur 
dolgendes zu bemerken. Zunächft muß von einem Worte, wels 
Ges man etpmologifiren mil, dasjenige abgefondert mwerden, 
was ihm entweder Durch Ausiprache zugewachſen oder zu De 
jeihnung eines Verhaͤltniſſes bengefügt worden ift; hierdurch 
erhält man doſſelbe in feiner id eell, nie hiſtoriſch, pris 
mitiven Geftalt. Sodann iſt der Uebergang der Hauch- in 
Kehl/ und Gaumen s, der Dlafe » in Lippenlaute, und übers 
haupt der Taufch der Buhflaben und das Wegwerfen und 
Linſchieben derſelben zu beruͤckſichtigen. Den Weg hierzu fins 
det man durch Induction, und Diele läßt fich gemeiniglich durch 
die Natur der menfchlichen Sorach-⸗ und Gehoͤrwerkzeuge als 
wahr beflätigen. G. J. Voffius, Wachter, Ihre, 
Lenney, Buttm ann u. a. haben hieruͤber ſchaͤtzbare Wers 
zeichniſſe geliefert, welche gu berichtigen, zu vermehren und 
wiſſenſchaſtlich zu ordnen ein verdienfilihes Wert wäre. Da 
fie aber nur die griechiſche, lateinifhe und deutfche Sprache 
betreffen, ſo bleibt noch immer der Wunſch nad einer Ahnlis 
Gen Geſchichte über die ofks und nordeuropäifchen. und aflatis 
den übrig, wenn man anders diefe Sprachen bey Etymologi⸗ 
firung der unfrigen mit Sicherheit gebrauchen will. Denn fo 
hulich auch die Organe des Sprechens und Hoͤrens unter den 
Menſchen ſind, ſo wird doch ein klimatiſcher Unterſchied nicht 
@bgeläugnet werden fönnen. Ohne Kenntniß der auch im dies 
fen Sptachen waltenden etymologiſchen Megeln und Geſetze 
ortforſchung haͤufig nur als ein Horchen nach 
Lautahnlichkeit, welches, wie bekannt iſt und der gelehrte 
aAlenberg in ſeiner Disquis. de nominibus Lucis et 
Vuns an mehrern Beyſpielen gezeigt hat, ſehr oft, und nicht 
ten vorzüglich diejenigen irreleitet, denen eine reiche Sprach⸗ 
benntniß und ein gutes Gedaͤchtniß ohne Schwierigkeit eine 
Denge ahnlich lauten der Wörter zuführt. — Sind die bisher 
angegebenen Grundſaͤtze klar erkannt und richtig angewandt, 
ſo ſtßt der Wortforſcher von ſelbſt auf Verwandtſchaften und 
ganze Bortfamitien , welche gemeiniame Laute und gemeins 
aftliche Begriffe in ſich tragend, die Kenntnif der Verwandt⸗ 
(haft der Sprachen befördern, und in diefem Gemeinfamen 
auf ideell, nicht hiſtoriſch, primitiloe Urlaute hindeuten. 


etrſcheint die W 
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Oft leitet ihr die mir Sicherheit gefundene Wortverwandtſchaft 
auf eine Verwandtſchaft der Begriffe; aber nicht ſelten wird 
er auch auf eine ihm ſelbſt Abderraichende Meile von der Ders 
mandeichaft der Begriffe, die dem Entferntſtehenden bizarr 
erſcheint waͤhrend ſie ſich demjenigen, der mit den Vorſtel 
jungsarten d+# Menſchenaeſchlechts auf den verſchiedenen Stu 
- fen feiner Bildung vertrauf ift, begreiflidh darfielle auf eine 
ſprochliche zurücgefüh:t. Bisweilen, wenn er fuͤr ein Wort 
weder auf dem Wege der ſvrachlichen noch der Begriffsver⸗ 
wandtichaft unmittelbar die Familie finden fann. welcher es 
angehoͤrt, fo bedient er ſich, dem ähnlichen Verfahren des Zers 
gluderers gemäß, der vergleichenden Erpmologif, d. i. er 
ſucht in einer fremden oder alten Sprache ein Wort mit ders 
ſelben Bedeutung auf, forſcht den ſprachlichen Umwandlungen 
deſſelben und ber generifhen Gerchichte der Ihm bengelegten 
Begriffe nah, und erhält ſo ouf dem Weg der Analogie für 
fein rärhielhaftes Wort die geſuchte Auskunft. Rec. könnte an 
dem bisher unrichtig etnmologificten Worte Dorf, für welches 
vermittelſt dnq̃uoq, dduos und deſſen genetiſch aus einander 
hervoraegangenen Begriffen: Boden (Gartenerde, Damms 
erde, Torf). Landgebiet, und Gemeinheit, die darauf wohnt, 
die Famine Torf, Au welcher es gehört, gefunden ift, den 
Voͤrtheil, den Die vergleichende Morforkhung gewährt, augen⸗ 
ſcheinlich darthun, menn er fib nicht unterfagt härte, feine 
in dieſer Anzeige ausgeiprochenen Anfidıten und Grundiäße 
aueführlih zu entwickeln und durch Beyſpiele zu erlaͤutern. 
Genug, wenn durch das Bisherige die Unmoͤglichkeit, die 
chronoſogiſche Prioritaͤt der Woͤrter und ihrer Formen auszu⸗ 
mitteln der Gegenſtand, auf weichen der Wortforicher loszu⸗ 
gehen. die Weiſe, in der er ſich zu bewegen, das Ziel, zu 
dem er hinzulenken und der Gewinn, den er zu erwarten 
Hat, io weit ins Kiare geſetzt tit, als es ohne eine ausführs 
lidie Erörterung geichehen kann. 

Weit entfernt von der Anmaßnung, einen Gelehrten, wie 
Hr. P. duch dieie Auseinanderiegung belehren zu wollen , voll 
fie vielmehr ein Ausdrud unfers Bedauerns feon, daß es ihm 
nicht gefallen bat, entweder in einer Einleitung. oder bey Ans 
laͤſſen, durch eingelne Arsitel dargeboten, von etymologiſchen 
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Regeln und Belegen zu fprechen, fie zu entwickeln und an 
einzelnen Brpipielen ihre Anwendung zu zeigen, ja daß er 
durch eine bloß ſceptiſche Mitcheilung der Ableitungen, die ein 
Wort von Kundigen und Untundigen erlitten hat, ung in 
völiger Ungewißheit Über die Grundſaͤtze läßt, denen er folgte: 
denn die Megation — de ne rien assurer — fünnen wir für 
keinen Gundiag gelten laffen. Men hätte man bierüber lier 
ber vernommen , als einen Wann van diefem Umfang von 
Senatmiſſen und von dieſer Unbefangenheit ? Haben mir 
Deutſche vtelleiht den Fehler, zu leicht und zu eilig Syſteme 
zu bauen, fo koͤnnen wir doch das Feſthalten an dem andern 
Eptrem, das in diefem Werke befolgt iſt, keineswege eine Tu; 
gend nennen. * 

Bir konnten mit dieſen auf das Ganze gerichteten Bes 
merfungen unfre Anzeige fchließen , weil wir auf Kritifen über 
einzelne Artikel feinen großen Werth legen: denn nichts iſt 
leichter, als einer etymologiſchen Muthmaßung eine andere 
nicht minder ſcheindare gegenüber zu fielen. Dennody mag 
"ns erlaubt ſeyn, noch Einzelnes aͤber Einzelnes zu ſagen. 


Acheter, achater achapter, achepter. Hieruͤber viel 
Gutes und Richtiges. Das Wort iſt verwandt mit kaufen, 
beyde mit capere, nehmen, und höher mit MD, die Kan, 


u mit habere, halten, Haben; fomit ganz analog mit 
emere, welches niche nur taufen, fondern aud, mie aus 
feinen Compofitis adimere, demere, eximere, promere, 
‚mere (sub - emere) erhellt, nehmen bedeutet und mit 
dieſem deutſchen Worte ſelbſt: nschmen (wie u Adhen, 
lese, nm. Oſſel, n-Aspo, Ital. oöv und n⸗Un, odx und 
Ih, u. ſ. w.) verwande if. Die Bedeutungen von 
Odenfkwirth, Guͤter, Viehheerde, welche in verwandten oder 


ehheleiteten Wörtern erſcheinen, find erſt aus jener allgemeinen 
Primitiven hervorgenangen. 


Apres, agrets wird ganz richtig von rathen, ordnen, 
jzurufen, reiten, bereiten abgeleitet und in Verwandtſchaft 
— Allen in dieſem Artikel angeführten Wörtern und 
dren Bedeutungen feht als das Allgemeine, als das Ideell⸗ 

a6 welchem fih die Formen und Bedeutungen ber 
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abtigen ohne Zwang herleiten taffen, peo, ich fließe, voran: 
fließend , leicht, ohne Kınderniß ; fertig, ausgerüftet; ſchnell, 
tapfer; redlich. 

Aimer. Rec. kann der Murhmahung, daß diefes Wort 
mit udo®, ih mag, id verlange, verwandt ſey, nicht beys 
fiimmen. Weberhaupt find Wörter von folder Einfachheit und 
von fo viel umfaffender Bedeutung für den Etymologen die 
verfuͤhreriſcheſten. 

Alcahest. Der berühmte Para celfus foll dieſes Wort 
geſchmiedet haben; aber ſeine ganze Form deutet auf arabir 
ſchen Uriprung. 

Aliment. Hr. P. war dem Urfprung des Worts ©. 26 
auf der Spur, Unter Vorausſetzung und in Anwendung der 
oben angegebenen etnumologifchen Srundfäge fen es erlaubt, 
die Verwandiſchaften diefes Worte mit ihren gemeiniamen und 
fih genetiſch aus einander entwickelnden Bedeutungen — alt, 
vol, ganz, groß — in nachſtehender Reihenfolge aufzuftellen : 


2. nichts ausgenommen: alles, un; 

2. ganz, unverfehrt, Heil, Salus; 

5. gang, .woru nichts mehr erforderlich iſt, was für ſich ein 
Ganzes, Eins ausmacht: Roc, allsein, solus, felbfi; 
daher au in feiner Art nice oft angetroffen wird: 
ſelten; 

4. ganz, auf ber Oberflaͤche ununterbrochen , uni, glatt: 
das Eis macht häl, auf dem gefrornen Teich ift es 
haͤl, Schwaͤbiſch; der ſette Aal, das fette Dei; 

5. gang, was nichts mehr aufnehmen kann: voll, p (o) 
lenus, lleno, Span. cheno, cheo, Portug. folus, 
altlat. 

6. groß, in Jahren: alt, der Höhe nah: altus, die 
Alps der Schwere nad: ber Alp, imcubus; dem 
Wachsthum nad: alere, ala, Schwed. ad-al- escore; 
der Vielheit nad: moAds, viel. 


Allemande. An einem andern Drt wird der Rec. dar— 
zuthun ſuchen, daf dieſer Volksname aus Alm; mann, d. i. 
Alps mann entſtanden if. Uber Mann ift dieler Artikel 
ausführlich und enthält viel Brauchbares; aber der oben er⸗ 
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mähnte Tact hat Hrn. P. fiher geleiteer, wenn er nur mit 
Schuͤchternheit zu vermuthen wagt, daß der Stammlaut ma, 
weil er eine weite Mundöffnung erfordere, den Beariff großer 
Ausdehnung, »folglich dee Größe, Mache und Staͤrke zu bes 
zeichnen [heine ; denn a ift es, welches zum Ausiprechen diefe 
Oeffnung verlange, niht die Sylbe ma; man fprehe da, 
la, ra, ja aus, und der Mund oͤffnet ſich eben fo weit als 
bep ma, | 

Ambassadeur: Ambacht bieter allerdinas mo nicht eine 
Ableitung , do eine Werwandtichaft dar, die zur Achten Ads 
leitung führt, und zwar zu einer einheimifchen,, aermaniihen: 
Entbierung, ombud, Schwed. imbutun, fie haben ber 
fohlen . aufgetragen, ent boten, Nyerup Symb, p- 213, 
en Befehl, Auftrag. Ambacht zujammengepegen gab 

mt. 


Ammon. Biel Gelehrfamkeit, doch möchten die deutfchen 
Mothologen hierüber wohl zu befragen fenn. 

Ananas Wird aus dem Arabiſchen hergeleitet und durch 
production du pin überfeßt. 

Arrimer, aud) arrumer , an den rechten Drt ftellen, ans 
ordnen, von Kaum. 

Assassin, Eine Menge von Muthmaßungen, unter weichen 
Ht. P. der Ableitung und Erklärung des großen Drientaliften 


de Sacy von ai hoschysch, Hanf, aus deſſen, 
Blättern ein berauschendes Getränke bereitet wird, mit Recht 
den Vorzug giebt. Wenn der Fuͤrſt der Affaffinen der Alte, 
avth, vom Berge genannt wird, fo iſt dieſes Mort, 
Die das in Seigneur verwandelte Senior, in der Bedentung 
Here ju nehmen. 

Baßord, Die Dedeutung Rüden, welhe dem Mort 
back gegeben wırd, iſt ſchon eine abgeleitete, die eigentliche 
if Erhöhung, mie aus verwandten Wörtern erhellt: Bade, 
Bange, Bock, beugen, aufhäufen, baym, Baum. Gos 
thiſch, Bank, erhöhter Sitz, wie scamnum von scandere. 

Bachelier, BovxeAdapıoı ſcheinen dem Nec., der alten 

Märung des Wortes ungeachtet, cher Schildtraͤger — von 


. 
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boucle, bouclier — alt gebrödete Diener zu feyn. Diefer 
Artikel enthält Übrigens vielen Unterricht. 
Barde. Der Ableitung dieſes Worts von baren, freien, 

und wiederum Das (egtere von bar, hoch, if Heyzufüs 
gen, daß ſich der Urlaut ar, welher, wie Lennep in f. 
Etym, L. Gr. durch eine Menge von Beyſpielen dargerhan 
bat, den Begriff der Erhöhung, des Erſcheinens ausdrückt, 
ohne Zwang hier ſowohl als in einer Menge verwandter Woͤr⸗ 
ter erkennen laͤßt. Folgendes mag, mit Weglaſſung deſſen, 
was der hollaͤndiſche Etymolog bemerkt hat, zur Begruͤndung 
dieſer Behauptung dienen: 

aren, ſchreien, rufen, Schwaͤb. Eoeıv, oxaro, arius, 

Bote, Gothiſch. oriri, hervortreten. hraren, daſſelbe, 

haro, harangue, Herold. 

G-arrire, guerre, etymologiſch Kriegsgeſchrey, dann 
Krieg, wie auch dieſes deutſche Wort ſelbſt, aus cryd, Ge— 
ſchrey, crier, ſchreven, entſproſſen, ſeiner Abſtammung nach 
Geſchrey bedeutet, vollkommen analog mit den griechiſchen Wörs 
tern dörh, dvonn, Pökonıs, Bon, melde Ruf, Geſchreyh, 
Heer ⸗ Schladht » Geſchrey, Keieg bedeuten. 

x. npvooew, XM i 

db saren, emporheben, tragen, bsaren, ſchreyen, pa- 


— 


rare, herausheben, ſchmuͤcken, parere, hervorkommen, er⸗ 


ſcheinen, daſtehen, um den Befehl abzuwarten, parere, ers 
vorbeingen, gebähren, ap-pe (pa) rire, and Tageslicht 
bringen , Öffnen, par (o) ler, ſprechen. 
v-erbum, Wort, answer, ſchwoͤren. 
8 - ermo. 


Zu diefem Artikel iſt ©. 148 noh anzumerfen, daß die 
Bruͤderſchaft der Meiſterſaͤnger nicht von Hans Suhs ger 
fliftet worden , fondern weit älter ift und fi unmittelbar an 
die Minnefinger anreihet, ja wahrſcheinlich noch in das Zeits 
alter der letztern hinein reicht. Weber das Urtheil, das He. P. 
uͤber dieſen Nuͤrnbergiſchen Schuhmachermeiſter und feine Poe—⸗ 
fie fälle, wollen wie nicht rechten; fein Standpunct iſt ein 
anderer als der unſrige, aber nationell wie der unſrige, und 
darum gleich zu reſpectiren; daß er Fremdes kennt und willig 
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anerfennt, leuchtet Überall Hervor, und fpricht fih auch laut 
in dem Lob aus, das er dem talentreihen und gelchrten W. 
A. Schlegel errheilt. 

Bobeme, Es giebt fein deutfhes Wort Ziehegen, 
wehl aber wird Ziehen in einigen Landſchaften Ziegen 
ausgeiprohen. Auch bedeurer es in feiner einfahen Form 
niht irren ihmeifen, fondern wandern ; erſt in der Zuiams 
menfebung umherziehen erhält es dieie Brdeurung. Das 
Hiſtoriſche dieſes Artikels if hier in hinlänglicher Fiille mies 
heilt; mit der Ableitung aber fowohl von Bohemien als 
Zigeuner fiht es mißlih aus, und die oft wiederholte 
deuferung, man Fönnte es aus dem Drientalifchen ableiten, 
(8. &. 177) könnte die Luft zum etymologifhen Stu— 
dium beynahe ſchwaͤchen. 

Borne. Wie aus dieſem Wort bonne entſtanden ſeyn 
fol, ih nicht einzuſehen, wenn es nicht durch mehrere Beys 
hpiele ähnlicher UmmandMungen glaubwürdig gemacht wird. — 
So gerne wir über chdne, choisir und creer noch etwas ges 
ſegt hätten, fo mäfen wir doch abbrechen. Wir fügen nur 
no diejenigen Artikel bey, welche außer den angeführten in 
diefes Specimen aufgenommen find: 

_ Adorer, Alezan Algarade. Alkekengi. Alleu. Alouette. 
Amarrer, Amazone, Ambroisie. Babouche, Balcon. Barha- 
canz, Brffroi, Boussole. Cameleon. Carrousel, Cauchemare. 
Chaconne, Chamois. Chuchoter. Citise. Gahorte. Collyre, 
Colosse, Corvee. Coudre, Couleuvee. Cube. Curule. 
Cygre. Caar, 

Ueberſehen mir dieſe Artifel noch einmal und erblicken fo 
nanche hoͤhſt muͤhſamen Unterfuhungen, belehrende Nachwei⸗ 
lungen und hiſtoriſche Darſtellungen, wie 3. B. in boussole, 
I muf es beynahe ats Ungerechtigkeit erfcheinen, wenn man 
an das Merk auch noch andre Forderungen machen will. Uns 
gerät will Rec. micht ſeyn, aber die Forderungen , die die 
Krink an die Bearbeiter der Wiffenfchaften macht, find firenge, 
and wer fo viel leiſten ann ‚, al Hr. PD. geleiftert hat, der 
lann auch noch die wenigen Schritte zur Vollendung thun. 

Ce if nun noh übrig, die gröfern Werke zn benennen, 
welche das Specimen ankuͤndigt und wovon es der Worläufer 
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it. I. Tresor des Origines etc. wie oben; 6 vol. in fol. 
Jeder Artikel enthält die verichiedenen Meinungen der Ety— 
mologen über die Ableitung eines Worts, die Beurtheilung 
derfelben und des Verfaffers Muthmaßung, bald durch philos 
logische, bald durch Hiftorifhe Gründe unterflägt und erläutert, 
Hierbey entwidelt Hr. P. einen großen Reichthum von Ger 
lehrſamkeit. II. Abrege du Tresor etc. 3 vol. in 4to. Ein 
fummarifcher Auszug der vorgüglihern Meinungen älterer und 
neuerer Etymologen , begleitet von der in Kürze dargeftellten 
Anficht des DVerfaffers mit Weglaffung der hiftorıfhen VBeweiss 
fiellen, die das größere Werk enthält. Das Specimen enthält 
von ©. 281 bie 334 dieſelben Artifel alfo ausgezogen. III. 
Dictionnaire grammatical raisonne, 4 vol. in fol.; Pros 
ben davon ©. 3355 bis 455. Nah dem Wort folgt eine kurze 
Angabe der vorzüglihften Ableitungen defelben mit Weglaffung 
der Gründe, doch öfters ein Urtheil Über die größere oder ges 
ringere Wahrfcheinlichkeit derfelben. Hierauf eine genaue Des 
finition des Worts. Endlich die verfhiedenen Bedeutungen, 
in welchen e8 genommen wird, nad IUmfländen erläutert durd) 
Stellen aus philofophifhen, hiſtoriſchen, naturgefchichtlichen, 
technifchen, mwiffenfchaftlihen, poetifchen und literarifhen Schrifs 
ten. Hier iſt das Element, in welchem fihb Hr. P., wie es 
fheint am liebften, und gewiß am ficherften bewegt. Nicht nur 
ift in den Definitionen und der Angabe der verfchiedenen Beden—⸗ 
tungen eine bemundernsmärdige Genauigkeit beobachtet, fondern 
ed leuchtet in diefer Arbeit überall auch großer Scharflinn, 
feiner Geſchmack und richtige Sprahphilofophie hervor. Wir 
ftehen feinen Augenblick an, diefes Werk für das vorzäglichfte 
feiner Gattung zu halten. 

Den Beihluß des Specimen macht ein alphabetiiches 
Verzeihni der Mörter der verfchiedenen Sprachen, die in 
demfelben zur Erläuterung gebraucht oder felbft etymologiſch 
erläutert worden find; es find Wörter aus den meiften euros 
päiihen, mehreren aflatifhen, ſelbſt der chineflihen Sprache; 
jedes More ift mit den feiner Sprache eigenen Schriftzeichen 
— jedoch ſeine Ausſprache in lateiniſcher Schrift bey— 
gefuͤgt. 
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Ber wollte nicht dem wuͤrdigen Mann das Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, die Werke eines ſo beharrlichen, gelehrten und verſtaͤn⸗ 
digen Fleißes noch ſelbſt zu Tage foͤrdern zu koͤnnen, wenn er 
und gleich verſichert und wir auch gar nicht zweifeln, daß für 
ihre Eriheinung auf jeden Fall geforge if, Er ruͤhmt in 
diefer Hinſicht den thätigen Antheil, den fein gelehrter Zögs 
ling und Freund, Hr. Theodor Lorin ‚an denfelden ſchon 
genommen hat und flete nehmen wird. 


Schmid. 


— — — — —ñ— — 


Olauber, mas ihr koͤnnet, und über Barm herzigkeit und Liebe. Eine 

Rede jur Feier des Stiftungsfeſtes der Armenanftalt in Kiel am 

6. Junius 1819, gehaften vom Senator Wirrhöfft, ald Wort: 

führer der Geſellſchaft freywilliger Armenfreunde. Zmwepte Aufe 
Mage Kiel, bey Echmibi. 1819.48 ©. in 8. 


Re. erfieht aus dieſer Mede (8. 45), daß zu Kiel ſeit 

85 Jahren eine Geſellſchaft zufammengetreten iſt, welche auf 
eine, wie man aus der Zahl und den Geſchaͤften ihrer freys 
willigen, ausgewählten Gefchäfte ; Bevollmaͤchtigten (am Ende 
> 44— 48) bemerken kann, auf eine ſehr ausgedehnte Weiſe 
für Arme (Schüler, Lehrlinge, Kranke, der Leid s und Spars 
caſſe beduͤrftige m. dgl.) Sorge träge und (S. 49) mit dem 
Kon. Armen : Directorium und der Policey + Commiſſion durch 
Deputitte in Verbindung ſteht. Ihr nicht ohne bedeutenden 
Aufwand mögliches Veftehen muß offenbar der Stadt und 
Provinz ſehr wichtig und für Arme und Nichtarme wohls 
hund ſeyn. Das wichtigſte iſt, daß fie fih auf Arme aller 
Ölnusensbefenneniffe —— oder vielmehr auf alle der Menschlichkeit 
hdörftige ohne Ruͤckſicht auf Glaubensverſchiedenheit — aus 
dehnt, »Daher vertragen fih auch, ſagt S. 3, in unferm 
erein Moſes und Muhammed , achten ſich gegenfeirig Luthers 
kenner und Calvins Schüler und Zwingli’d. Daher gilt 
d ung weder Priefter noch Levit, weder feidenes Ordens—⸗ 
band noch taͤttowiertes.« Die diefe Worte erflärende Thatfache 
MR: Auch ein Jude it Mitatied der vereinigten Schul: und 
Arbeits, Kommuifion diefer Armenanftalt. (Jeſus würde, wenu 


ö 
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auch von einer Schul⸗Armenanſtalt zu feiner Zeit bie Rede 
geweien wäre, ohne Zweifel jenen Samariter eher zu 
ihrem Vorfteher aufgenommen haben, als den am feiner 
Menichen » und Amtepfliht voräbergegangenen Opferprieſter 
aus dem geweihten Stamme Levi.) Und wären Türken und 
Sineſen zu Kiel, ihre Achtung vor Muhammed umd Confutſee 
wuͤrde natuͤrlich die far Menſchen, nicht für Partheyen ſich 
vereinigende Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft nicht hindern, auch fie 
Theil nehmen, auch arme Menſchen ihres Glaubens ihre Fürs 
forge mit genießen zu laſſen. Je nun! dies alles denkt man wohl, 
verſtuͤnde ſich von ſeibſt. Rec. liest fo eben in den Berichten 
der Bibelgeſellſchaft, daß buchariſche Fürften zum Abdruck der 
Bibel Benträge fchenten , fprachgelehrte Prieſter ihrer Gegens 
den zum Mirarbeiten ſchickten. Der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft 
fit nicht ein, die Goͤtzendiener* abzuweiſen. Darf man ges 
wiß ihre Beytraͤge und Beywuͤrkung für den Abdruck der 
Bibel annehmen, wie viel, wenn für die Befotgung des 
Bibelfinns durch allaemeine Menıchenliebe und Wohlehäs 
tigkeit die Rede iſt. Bedenkliches aber ahnete Rec., als er 
weiterhin In der Nede die Worte los: „Daher — weil die 
Geſellſchaft Über alles von Giaubenspartheyen abhaͤngige zur 
Menſchheit und zu Menſchh eitspflichten ſich erhebt — „haben 
geiſtlicher Stolz und priefterlide Anmaßungen 
nie bey ung durchdringen fönnen und werden nie durchdrin⸗ 
gen, indem bey ung nur der Menſch gilt und wer im Mens 
ſchen feinen Beuder erfennt, in Gott aber den liebevollen 
Kater Unſer Alter.“ Daher fpricht der Redner „im Tempel 
der Menſchheit, in melhem eine Menge Meiner Altaͤre von 
Glaͤubigen verichiedener Art umringe find, vom Hochaltar aber 
jene Worte der unter freyem Hammel dem Volke and Herz 
gefprochenen Berarede Jeſu (Matth. 5 48.) erſchallen: Send 
volfommen , aleich wie euer Water im Himmel voſſſommen 
it“ (wofür erfisrungsmeife in der Paralleiftelle bey gut. 6, 
36 geſagt iſt: Send barmherzig, mie euer Vater im 
Himmel barmherzig ift.) 

Nun aber deutet ©. 29 An, daß eine neue, bie Ders 
nunft der Völker wie die Schneeflocken des unfruchtbaren Wins 
ters ( ©; 5) Helaftende, myſtiſch genannte Lehre dieſes Seit 
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26 Jahren nah Chriſti Lehre gegründete Werkhaus untergras 
ben wolle, indem fie „nicht etwa die ein von Luther abges 
iebenen, fälfhlich fogenannt.en guten Werke und ihre einfk 
gewähnte Werdienfilichleit angreife, fondern behaupte, daß — 
das offenbar Gott gefällige, die ſtrengſte Rechtlichkeit, Des 
murh gegen Bott, Barmherzigkeit gegen Menſchen, Reinheit 
in Gedanken, Worten und Werfen, die thätigfte Bruderliebe, 
das gewiffenhaftefte Leben, alles, ailles diefes nach der Lehre 
diejer neuen „Priefter“ and in den Augen der Gottheit nichts 
feyen gegen den — leeren und mwiderfinnigen Glauben, den fie 
predigen.“ Dazu fomme (S. 32) der Wahn der bereits ers 
langen Gnade, fo daß die Glaubensheiligen ſchon unter Ches 
rubim und Seraphim leben, der zerlumpte Bettler hienieden 
fe aneckle, ihr Priefter aber lehre: „Wozu fih der Armen 
erbarmen ? dafür forgen ja die Armenanflalten! *... Leicht vors 
onszuiehen iR, daß, wo- dergleichen unthätiges, oder hoͤchſtens 
für Eine Kichenparthey thäriges Glauben in einem Lande 
ebidemiſch würde, eine ins allgemeine wohlchätige Armenans 
Ralt bald, als etwas widerchriftlihes, ohne Unterflüßung bleis 
ben, daß alſo wenigſtens alle nicht zur erwählten Glaubens 
varthie gehörige Armen dem Staat, entweder als Bettler oder 
ald Diebe und Räuber, heimfallen würden. Der Verf. al 
Vortfuͤhrer einer Geſellſchaft, welche nach Jakobus (2, 18. 
20.) gegen den ohne Werke todten Glauben ſagt: Zeige mit 
deinen Glauben (wenn’s möglih it) ohne Werfe!? Die 
Vimonen glauben auch, daß Sort Einer fey und zittern doch ! 
stthebt fh In feiner Rede kräftig und warm auf: den ums 
hfenderen Gefihtspunet : Die Sorge für nothleidende Brüder 
it urſpruͤnglich nicht eine religidfe, fie ift eine Menfchenpflicht, 
üle als jede pofitive Religion (und um wie viel Alter. noch) 
als jede ſpecielle Confeffion ?). Sie darf daher nicht zu einer 
ofen Anſtalt des Kirchenthums gemacht werden (mie übers 
“Ur nicht von verfciedenen „Religionen“, fondern Glaubens 
onfeffionen geredet werden folte!).. Sie, die allgemeine 
Vohlthärigkeinspfliche,, ift aber eingefhärft durch alle Reli— 
Blonen des Erdbodens, am meiften durch die chriftliche 
* obgleich jetzt manche heidniſche Volker manche chriſt⸗ 
He an liebreicher Vorſorge für ihre armeren Veader Abers 
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treffen.“ Der Verf. Mübt deswegen mit einer zugleich feine 
Talente und Kenntniffe vielfah beurfundenden Gedankenfuͤlle 
und Eneraie feinen Hauptſatz: Über Barmhetziakeit und 
Liebe! durd Rechtfertigung der allgemeinen Menichenvernunft, 
welche auch hierin der Neligiofirät den Weg bahne, während 
die von ihm gerägten Glaubenspriefter (S. 39) fogar das 
Gewiſſen vermwerfen, indem fie fragen: ob denn je eine 
Sünde von Allen für Sünde gehalten worden ſey? — Allem 
diefem geht narärlich der Gedanke voraus; „Slaubet, was 
ihr (glauben) fönner. Aber — an Uebung der allumfafiens 
den Barmherzigkeit laſſet Euh durch Leine WVerichiedenheit im 
Glauben hindern.“ — Der Totaleindrud der Rede ift, daß fie 
ihre wohlchätiges Thema mit vieler Einſicht, Menſchenkenntniß, 
Beredſamkeit, verfolgt und geltend macht. Im Einzelnen fins 
den fih, wenn man fehr aufmerkſam nadhfpärt, einige etwas 
parador ausgedräcdte Saͤtze. Der Billigdenkende wird aber 
ſogleich au bemerken , daß das Paradore unmittelbar darauf 
durch eine erklaͤrende Umſchreibung aufgelöst if. Und übers 
haupt muß ja doch eine Rede nicht wie ein Katechismus ges 
halten werden. Durh etwas fchernbar s auffallendes reizt der 
Nedner, um es alsdann ohne Langweiligkeir deflo deutlicher 
machen zu Sönnen. Finden fih dann aud noch einige lebhafs 
tere Stellen, wie S. 35 von Prieftern , welhe das Volk 
immer wieder nah dem Standpuncte hinführen, wo es fie als 
die unentbehrlihen Vermittler zwiſchen fih und der — mit‘ 
allen menfhlihen Leidenſchaften begabten — Gottheit betrads 
ten möüffe ; fo ift dem Rec. doch weder etwas im allgemeins 
gelagten Unmwahres, noch etwas die Perion, jtatt der Meinung, 
treffendes aufgefallen. 
Mit Eıftaunen las deswegen der Rec. — — 


(Die Fortiegung folgt, ) 





No. 3. Heidelberger 1820, 
Tahrbüher der Litteratur. 
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Mit Eeſtaunen las deswegen Rec.: 


Di Ardidiefonud Harms in Kiel Delationsſchrift gegen den Se⸗ 
naror Witthöfft daſelbſt in puncto sacrilegü. Nebſt des 


Lehern Erklaͤrung. Kiel bey Schmidt, Leipzig bey Hartmann. 
1819. 62 ©. in 8. 


Han Harms klagt hier in abgedrucdter föürmlicher Klages 
ſchrift bey dem König, als oberſtem Biſchof, den Verf. der 
Rede, des Sacrilegii an, weil er (8.14) fagte: „Wie 
ſehen alſo, daß Gott feine Kinder (die 1000 Millionen Mens 
ſchen auf dem Erdplaneren, in Hinſicht der Religionslehre) 
in fehr verihiedene Schulen geſchickt hat . . (Die 
Ehriften aller Partheyen werden auf etwa So Millionen bes 
rechnet.) Ob nun eine diefer verfihiedenen Schulen die eins 
zige und wahre gewefen, werden wir erfahren, wenn wir, 
jemieits ung am Throne der boden Einigkeit umarmend, eins 
ander entgegen kommen werden. Welche Schule die beffere 
fev, kann, da jede ihren Glauben, ihre aörtlihe Schriften, 
jede ihre Wunder, ihre Heiligen, ihre Märtyrer für fi bat, 
bier nur — die Vernunft ermeffen.“ Aus dieier letzten, für 
ale gültigen Prüferin, ans der Vernunft , melde W. gegen 
den Vorwurf, daß fie „als Antichriit im der Kirche rafe®, 
vertheidigt, giebt dann W. dem Chriſtenthum, der eigentlichen 
Säule Jeſu, an mehreren Stellen den Vorzug. Dennod 
klagt ihn H. des Bacrtlegii an. Ya, Er thus dies ge⸗ 
gen den König ©. 12 mir den — zum Theil drohenden — 
Werten: „Jetzt vor Ew. Kin. Mojeftär als oberftem Biſchof 
klage ich Witehöffe des Sacrilegt an. Der Prediger muß, er 
darfs nicht unterlaffen, dem Biſchof feine Pflicht vors 
Reiten, zu urtbeilen und zu richten in diefer Sache. Hier 
Hein Geheim thue ich das, auf daß ich es nicht vor 
3 
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Gott und der Melt thue. Es gilt mehr als Pfarrland 
und Kirchencapital.“ Hr. H. erinnert ſich alſo nicht, daß der 
Megent als der proteſtantiſche Biſchof nicht Glaubens⸗ 
richter iſt, ſo wenig als K. Conſtantin unter den Kirchenlehs 
rern zu Nikaͤa. (Würde Luther an feinen Landesregenten je 
als an einen Glaubensrichter appellirt haben, er, welder uns 
von aller Glaubensrichteren , wenn fie durch gebietende Auctos 
rirät würfen will, befreyte und desivegen vom Pabſt und 
kathol. Bisthum ſonderte?) Es geht zugleich weit, dieſer 
Kon des Predigers, dem Regenten zu ſchrelben: er Mage im 
Geheim, auf daß er es niht vor der Welt thue. 
Daß Hr. H. hinzuiekt: vor Gott, was zeigt diefed, als 
die Leidenschaft, die in ber Wortfuͤlle nicht mehr zu wählen 
weiß, mas einen Sinn hat. Was 9. in Geheim that, 
harte er doch (hoffentlich?) aud vor Gott gerhan ? 
Eine andere Art von Sacrilegium ſcheint ©. 59 ange 
deutet zu werden , wo behauptet ift, Kr. Harms „Habe fid 
mehrmals auf der Kanzel beklagt, daß viele Leute 
in die Kirche geben, um fi über den Prediger luſtig zu 
machen“. Ueber dieſes Zeichen einer befondern Kroft, Zus 
Hörer in eine Kirche hereingupredigen, vermag Rec. nicht zu 
urtheilen. Was würden alle Anftalten, den kirchlichen Gotteds 
dienft zu heben, helfen, wenn dieſes Zeichen einträte und von 
dinem Prediger veranlaft würde? Rec. hört, daß vor etwa 
30 Jahren noch ein Dorfprediger bey Hamburg plattdeutſch 
predigte und häufig uͤber Hamburger Sitten ſchalt. Truppens 
weiſe giengen eing Zeitlang Hamburger hinaus, um fih abs 
kanzeln zu hören. Aber mit der Zeit wurde der Mann doch 
Ber lebte, der noch von der Canzel platt duitſchte. 

Das auffallendſte fuͤr den Rec. war, daß Hr. Harms 
S. 8 dem Koͤnig zweymal hinſchreibt, der Titel der angeklag⸗ 
ten Rede fey: Glaubet, was ihr wo (ke ac. Der Antläger 
wiederholt dies, und folgert: dies fen der Ausdrud des relis 
aidfen Indifferentismus. Er waͤre es auch; und 
zugleich wäre er, was noch ſchlimmer waͤre, baarer Unſinn. 
Haͤngt es denn von unſerm Wollen ab, zu glauben, was 
wir nicht glaublich finden koͤnnen? Aber klar ſagt der Titel: 
Glaubet was ihr dboͤnnet! und die ganze Rede giebt die 
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Auslegung, daß jeder redlich für das Wahre halten und glau— 
ben (d. i. aus Vertrauen annehmen) folle, was er nach feinen 
Kräften und Umftänden als glaublih zu achten vermöge. 
AH: durch welch einen vernunfts und verftandwidtigen Eifer, 
ein geheimer Ankläger zu werden und zugleich falfche Data 
zu unterlegen, hat Hr. H. ſich hinreißen Icffen! Konnte, 
mochte er denfen, daß fein König das Thema der angeflagteh 
Schrift nicht anders lefen werde, wenn er es Demfelben zweyt 
mal zum Voraus verkehrt vorgelegt und die auf das Verkehrte 
vaffende Auslegung ſogleich beygefüge habe? Gehört ein fols 
ches Betragen unter die Zeichen und Beweiſe der Glaubens, 
religion für den Harmſiſchen Satz; daß „es mit ber Bers 
nunftreligion nichts fey 1“ 

Alyı traueig wäre es, fih in das Einzelne einer durchaus 
diefem Anfang ähnlichen Klage eingufaffen. Mur Ein Bey⸗ 
piel, das erſte, naͤchſte. Der Redner hat mit ben Worten 
angefangen: „Unſere Sefellihaft freywilliger Armenfreunde 
hat als ſolche bekanntlich Feine Religion, fein von ir— 
gend einer Religionsparthey entlehntes Glau— 
bensbekenntniß.“ Hr. Harms ſchreibt hie Aber feinem 
König und oberſten Biſchof proteftantifcher Kirchenverfaffuna : 
„Was Hilft die advokatiſche, ſykophantiſche tr] 
Wendung: „kein von irgend einer Religionsparthed entlehn— 

7) Glaubensbekenntniß.“ Denn — umfaßt woͤrklich bie 
Geſellſchaft alte Religionen, auch die fih einander in den 
Hauptiehren widerſprechenden, fo hat fie in der That — keine 
Religion,“ Was if verfehrtes Conſequenzmachen, wenn nicht 
eis es iſt? Und ſo begruͤndet ein Prediger eine Klage 
puncto sacrilegii! Die Kieler Sefellihaft als Armenanftalt 
dat nicht nad) dieſem, jenem Religionsbekenntniß su fragen, 

umfaßt die Menfhen aller Religionen , nicht die Lehs 
‚'. Ber kann jelotiſch genug feon, diefen Sinn zu vers 
kennen. Und Hr. Harms fhimpft die Selbfterktärung. Leider, 
muß Rec. befennen, daß er au in all den übrigen geheimen Ans 
gaben und Auslegungen keine einzige gefunden hat, wo die 
Huld in den Worten der Nede und nicht erft im vernunfts 
und verſtandwidrigen Conſequenzmachen läge. — — So weit 

Nr, ſobald nm die verketzerungsfuͤchtige Ignoranz und 


mn. 
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Schwatzhaftigkeit ſich irgend Hoffnung macht, bey Regierungen 
ein Gehoͤr zu finden oder ertrotzen zu koͤnnen. Wann hat das 
Ketzermachen in Teutſchland aufgehoͤrt? Dann endlich, als 
Friedrich II. das Beoyſpiel gab, es am Throne nicht mehr ans 
zuhören, ward Stille und Friede ! 

Die fogleic folgende Gegenerflärung des Angellagten iſt 
durchaus leſenswerth, zum Theil meifterhaft. Das unerwars 
terfte für den Rec. waren, von &. 35 an, die Auszüge aus det 
populären Harmfiihen Schrift: Religion der Chriſten, und 
aus feinem großen Ratehismus. Als Worte von Hrn. Harms 
find angeführt: „Der heilige Seift it Gott, ewig, almwifs 
fend, allmaͤchtig, wie Vater und Sohn — gebunden an 
feine Zeit, an fein Geſchlecht, an feine Religion, 
fondern in jeder Religion das, wodurd fie fih wahr 
macht, worin ihre Gewalt beſteht an den Gemuͤthern, wo— 
mit ſie der Glaͤubigen Seelen erfreut, aneinander zieht und 
bindet.“ Und ein Mann, der ſelbſt dies denken und fühlen konnte, 
fann einen Medner und eine Geſellſchaft verketzernd denuncii⸗ 
ren, weil ſie ſich, als ſolche, das heißt doch, mit ihrer Wohl⸗ 
thaͤtigleit — an fein einzelnes Religionsbe tenntniß binde? 

Noch mehr. Aus dem großen Katechismus des Hrn. 
Harms wird, meben andern Stellen, folgendes ale wörtlich 
angeführt : 


Nricht tiefer drang der forſchende Verftand, 
nichts Höh’res hat jemals er ausgeſprochen, 
dem auf das Herze willig huldigte: 

Natur if Sort; Bott ift Natur! 

Und mo fie Eräftiger hervortrat je, | 
wo ihre Macht, ihr Wohlthun, ihre Schönheit 
verfläret fland an irgend einem Weſen, 
da ſchuf, in jedem Reiche der Natur, 
der ſtumpfre Sinn, das ahndungsvolle Herz 
(Wer wehrt ihm noch, wenn es anbeten will) 
ſich Götter, nach Ort und Zeit und Noth. 


Hätte Hr. Witthoͤfft in feiner Rede fo eine Zeile: „Natur 
it Bott, — wer wehrt noch, wenn das Herz an— 
beten will!“ welche Conſequenzen wuͤrde der Koͤnig und 
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oberfte Biſchof haben annehmen muͤſſen. Ken. Harms jeßige 
Delation nämlich hat den Schluß , daß der König den Se 
nator W. wegen der beygelegten „unchriſtlich en“ Schrift 
nicht (Änger Mitglied des Confiftorii bleiben oder den Herrn 
Harms nicht mehr in diefem Conſiſtorio fisen laffen möge. — 
IR das Symbol: Natur it Bott, Gott ift Natur, 
in einem Katehismus ausgeſprochen, Iutherifch + chrifklich ? 
Könnte es vor den Augen eines Biſchofs, wenn er Glaubens⸗ 
richter wäre, als Confiftoriat ı Orthodopie beſtehen? — — 

Rec, bemerkt nur noch, daß er’ die zwey allegirten. Harmfis 
ſchen Schriften nicht befist, alſo den Zuiammenhang obiger 
Otellen nicht felbft vergleichen konnte. Aber er kann nicht 
weiſeln, dab Hr. W. in einer öffentlichen Schrift richtig alles 
gitt habe, richtiger, als Hr. Archidiakonus Harms in der Ins 
Geheim gemachten Anftage- den Titel der Schrift, die er des 
nunciicen wollte, zweymal und mit der gehäifigfien Folgerung 
etiet hat. Hr. W. hat ale Vernunftgläubiger citirt, ohne dars 
aus eine Denunciation und eine Nemotion aus dem Confiftorium 
foigern zu wollen, wenn er gleich als pflichtdrängende Werans 
laſſung feiner berichtigenden Rede die Beobachtung S. 29 
allerdinge nicht verhehlt, daß jenes „werkloſe Froͤmmeln, jene 
ſheinheilige Gleißnerey, jenes Predigen eines todten Giau— 
bens, jene daraus ſich erhebende Verfolgungsſucht jedes 
Andersdenkenden, wenn auch noch fo Moraliſchhandelnden, — 
nothwendig auf das ganze buͤrgerliche Leben, ſo wie nament— 
lich in Kıel auf das wohlthätigfte Jnititue der Sadt die Ars 
Menanflalt fh verderblih außern muͤſſe, und Er alfo pro 
ans et focis ſpreche.“ 


H. E. G. Paulus. 
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ueber die Verbeſſerung der Iſtaeliten im Königreib Pohlen. Ein 
von der Regierung dafelbit im I. 1816 abgefordertes Gutadten, 
(Bon) David Sriedländer. Berlin bey Nikolai. 1819 
LIV und 71 &. in®. 


Die Neform der ganzen Judenheit, ſogt der 
ehrwuͤrdige Verf., gehoͤrte zu meinen Jugend- und Pienlingss 
münden. Auch im Greifenalter (S. X) bleibt Er mit Recht 
warm dafuͤr. Vor mehr als dreyßig Jahren, nad) des großen 
Friedrichs Tod, war diefer gereiftere Schüler WMendelſohns 
unablaͤſſig mit dieſer Reform in den Preußiſchen Staaten bes 
ſchaͤftigt. Mit vedlicher Beyhuͤlfe einiger achtbaren Freunde 
und Religionsgenoſſen in Berkin gelang es 1812. die buͤr⸗ 
gerlichen Rechte fuͤr die Mitbuͤrger allda zu bewuͤrken. (Das 
Edict vom 11. März konn allgemeiner befannt ſeyn duch — 


Actenstlike die Verbesserung des bürger!l. Zustandes der 
Israeliten betr. Herausgegeben und mit einer Ein- 
leitung begleitet durch Carl Aug. Buchholz, 
beyder Rechte und d. Philos. Dr. Stuttgard und 
Tübingen b. Cotta. 1815. 157 ©. in B. 


wo aud die betrefienden Edicte von Meflendurg ı Schwerin 
1812, von Baden 1809. 135. Jan., von Bayern 1815, 
Dänemark 1814, und dem Niederlaͤnd. Königreic nach deſſen 
Conſtitution, nebſt einem Gleichſtellungsdecret von 1796 voll⸗ 
ſtaͤndig nachgeleſen werden toͤnnen. Dal. Ebendeſſelben Verf. 
„Ueber die Aufnahme der juͤdiſchen Glaubensgenoſſen zum 
Buͤrgerrecht. Luͤbeck ıBı4. B., wo allerdings, was in einer fo 
bevoͤlkerten, fo geiftig thätigen Hauptſtadt raͤthlich iſt, von 
dem, was überall thunlich waͤre, wohl zu unterſcheiden iſt.) 
Da durch ſenes Edict des jetzt regierenden Koͤnigs von 
Preußen die Hinderniſſe von Außen, welche von Seiten dieſes 
Staats die Einverleibung in den großen Staarstörper entge⸗ 
gengeweien wären, größtentheils mweggeräumt waren, 0 gab 
ſich der Verf. fogleih alle Mühe, durch eine Reform des 
Annern, nämlich der gemeinfamen Gottesverehrung, Der 
Unterrichtsanftatten in Hinſicht auf die Lehrgegenflände, und 
des Erziehungeweſens Überhaupt, jenem Aeußern feinen Stuͤtz⸗ 
punct zu bereiden. Zu dieſem unumgaͤnglich noihwendigen 
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jweoten Schritt wurden die Hausvaͤter (von Welchen. uͤberall 
das Biſſere Müglih herbepgeleitet werden follte ) in einer klei⸗ 
nen frepmäthigen Schrift : 


Ueber die durch die neue Organifation der Judenſchaften ıc. 
nothmendig gewordene Umbildung ı. ihres Gottesdienftes 
In den Synagogen, 2. ihrer Unterrichtsanfta'ten ıc. und 
3. ihres Erziehungsweſens überhaupt. Ein Wort zu ſei⸗ 
ner Zeit, Berlin 1810. (6. Dieterici. ) 


ſogleich und drängend aufgefordert. Aber, der Verf. geſteht 
es ſeufzend: „die Erwartung ward nicht erfüllt! Die Schrift 
blieb ohne alle Wuͤrkung!! Für den Iſraeliten, der feine 
heilige, urfpränglih reine Religion liebt, war michte gewons 
nen als hoͤchſtens — Befreyung von auferordentlichen Abgaben. 
Bas mehrere Jahre nachher in Hinſicht des Cultus geſchah, 
glaͤngte mehr, als es leuchtete und waͤrmte.“ — Welch ein wars 
nender Beweis, daß die Staatsregierungen die aͤußern Vor— 
theile nicht vornuseilend und unbedingt hingeben“ duͤrfen, viel— 
mehr die große, rohe, dem Verf. und Seinesgleichen noch fo 
undönlihe, hartfinnige Maſſe, tie fie nun einmal ift, mit 
Klugheit behandeln, alſo nur unter Vorſchriften, wie fie ſich 
der umfaſſenderen Schutzgenoſſenſchaft wuͤrdiger zu machen 
habe, zum Beſſeren leiten und reißen müffen! Denen einzels 
nen und beffimmten Familien, welche durch ihr redlich gewerb⸗ 
ſames und uͤberhaupt ſtaatsbuͤrgerliches Betragen einen biedern 
Bırgerfinn beweiſen, das, was fie verdienen , vollftändigere 
Shuphärgerrechte, zu gewähren , iſt alsdann gerecht und wird 
für die andern anziehend und aufmunternd feyn, da Menfchen 
Immer nad der unter Menihen gewöhnlihen Gefinnung res 
set werden follen, und nur durch dieſe höhere Art von 
Otntseiugheit weiter geleitet werden koͤnnen.) 

Begen der Grundfäge, von denen der Verf. ſelbſt auss 


gehet, beruft er ſich auf eine — allerdings bleibend merkwuͤr / 
dige — Schrift: 


Sendſchreiben an Herrn Probſt Teller non einigen Haus— 
dätern jüdifher Religion. Berlin 1799. (86 ©. in 8.) 
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als deren Verf. er ſich S. X nennt. und mit welcher Tellerg 
Beantwortung \ Berlin d. Mylius 1799 60 ©.) mehr 
als de Lüc’s zugleich erſchienenes „An die Hausvaͤter jädiicher 
Religion u. ſ · m. (Berlin bey Starke. 141 S. )* zu ver 
gleichen iſt. 

Die mit dieſer Schrift einverſtandenen, erprobten Freunde 
erkennen Moſe, als das Werkzeug Gottes, durch deſſen Ger 
ſetzgebung die weitgreifendſte Ummälzung entſtand, deren wohl⸗ 
thaͤtige Folgen auf zahlloſe Völker und ferne Jahrhunderte fi 
erſtrecken. Auch die Propheten ſind ihnen erhabene „Maͤnner 
Gottes“, welche Ehrfurcht verdienend und ausgezeichnet durch 
Freymuth der Religioſitaͤt, Volk und Färften belehrten (weil 
ihnen die Freymuͤthigkeit der Rede als Gegengewicht gegen 
Uebertreibungen der Prieſter⸗Hierarchie und der weltlichen 
Hhadır vom weiſen Geſetzgeber nah Deut. 18, 16 — 22. gas 
rantirt war.). „Moſe aber und die ihm folgenden göttlichen 
Männer in jedem Zeitalter zogen die Matur des einzelnen 
Menſchen, mit allen ihren modificirenden Umſtaͤnden und den 
Geſammicharokter der Nation meisheitsvoll zu Rathe. Daher, 
wie die Propheten alle den (moraliſch religidfen ) Unwerth der 
Threr « und unblutigen Opfer lehrten, und die (herzuiche, über 
zeugungstreue ) Beobachtung der gefellichaftlichen Pflichten als 
den einzigen, würdigen Sottesdienit für nothwendig erflärten, 
war diefeg doch nicht im Miderfpruch mit den Lehren des ers 
ften und erhabenften Geſetzgebers, Anführers und Propheten, 
der diefe manchfaltige Opfer anordnete.“ (Es war, möchte Rec. 
hinzuießen, nicht im Widerſpruch, weil Moſe, welcher die 
Re'igionslehre vom Einen, gerechten, wohlwollenden Gott 
Ab ahams vorausſetzte, nicht erſt einfuͤhrte, als Volksgeſetz 
geber wenn er monotheiſtiſche, aber in 12 Staͤmme getheilte 
Nomaden zu Einer Nation bilden wollte, eine Theokratie, d- i. 
eine nach dem, mas man im Fortgang der Zeiten als von 
Sort gewollt aniehn könne, conſtituirte und requlirte Außere 
Staats und Boltsverfaffung , im Auge haben mußte, In 
dieſem äußern theofratiichen Zuftınd, welcher, weil die Idee 
von dem. was ein wahrer Gott wollen und nicht wollen fönne, 
im Menihen imm:r fih vervollfommnet. feine Perfectibilitaͤt 
und würktiche Vervolllommnung in ſich ſelbſt mitbringt, waren 
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and trafen nothwendig. Moſe ſetzt ſolche für alles, was 
Verbrechen war, und dafür gab es nach ihm (weit beffer als bey den 
Erpiationen der Heyden und Chriften) weder Opfer nos ein an- 
deres Zudecken ()53) ale den Erſatz und das Buſſen der 


Beſtrafung ſelbſt. Den weiter greifenden Gedanken aber, 
daß eben der Koͤnig Iſraels, Jehovah, welcher als Volks— 
regent Verbrechen durch Strafübel zuruͤckſchrecke, auch zugleich 
— als Sort — da? Berboigene, die blofen Veraehungen der 
Nahläffiekeie und des Jerthums almwiffend kenne, benußte 
derfelbe Gefepgeber dazu, daß für Vergehungen (nie für Vers 
brechen) ſich der reumüthige Bürger des theofratiichen Staas 
us zu feiner Beruhigung und zu Verhütung fernerer ähnlicher 
Fler (1150 3. B. M. 4, 0. 13. 22.) oder um Überhaupts 
hin, nicht aber wegen eines beftimmten Falls, fih warnend 
an feine Sündhaftigkeit — moraliſche Fehlerhaftigkeit, wie am 
Cindenbedefungstag (Jom Cibbur) zu erinnern, ohne fpes 
celles Bekennen felbft einen Verluſt durch Hingabe eines 
Sündopfers auflegen und dadurch auch der bloßen Verirrun— 
gen weniger machen folle. Für wuͤrkliche Berfhuldungen 
(Adam ) ſetzte Mofe nur in Fällen, wo fie nicht richterlich 
efannt, fondern bey erwachtem Gewiſſen dem Verborgenhans 
deinden druͤckend waren, in gleiher Hinfiht Schuldopfer 
3.0. M. 5, 00 — 26, 7. 2 — 10. von den Sünd s oder 
Verirrungsopfern (Chattaoth) verfchieden ; nicht aber anders, 
als unter Bedingung des von ſelbſt zu gebenden fünffachen 
Schdenerſatzes, alſo als doppeltes Abhaltungsmittel. In glei⸗ 
dem Sinn, nämlich als äußerer Geſetzgeber, gruͤndet Mofe 
auf andere Dpfer oder Dblationen, als auf eine leichte Natu— 
tılitnabgabe, die Erhaltung der damals für ale Theile der 
oltatie unentbehrlichen Prieſter und Leviten, als des unters 
tichteten und allem, wozu Kenntniffe erforderlid waren, ihre 
Zeit und Kraft widmenden Standes. Dieſes geleßneberiiche, 
Suferlic, und politiih nöthige und angemeifene der Moſaiſchen 
Anfır misfannten dann auch die Propheten fogar nicht, daf fie 
vielmehr die Aſſtellung der zweyherley Hauptarten von Opfern, als 
Velendtheile der Theokratie, niemals begehrten. Nur, weil die 

enge dagegen leicht (nach Art der nur heydniſchen Opfers 
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theorie) auf die ſittlich Fhädlihe Meinung gerathen war, als 
ob durch das äußere Opfern alles, aud das, was Gott, als 
Gott, von der Gefinnung verlange, abgethan, adgebäft und 
verföhne werde, fo deuteten die Propheten und Pſalmen (15. 
24.) viel nachdruͤcklicher auf die moralifh s religiöfe Seite, 
daß Sort Sünds und Schuldopfer nicht, fondern Recht und 
Wohlthun und Reumüthigkeit und Sinnenänderung verlange, 
das heißt, daß Bott es lieber wollte ,! wenn durch das würks 
lihe VBefferwerden und Befferfeyn alle jene nur wegen Ver— 
irrangen und geheimer Verſchuldungen felbftanferlegte Verluſte 
und Naturalſtrafen ( mulctae ) aufhörten und nicht mehr nörhig 
oder anwendbar wären. Spr. 21, 3. ı. Sam. ıd, 22. Hof. 
6, 6. Jeſ. 58, 5 — 7. Ezech. 18, 3 — 9. Kohel. 5, 17.) 
Bon Mofe und den Propheten weiter fchreirend (auf 
einem Wege „ welher uns gerade auf reines Urchriſten— 
thum, auf bie von patriftifch » metaphufiiher Theologie noch 
entfernte Religionslehre Hinleiten kann) macht der Brf. vorzüglich 
treffend die Bemerkung &. XIII: „Der Menih wählt und 
verwandelt fib im förperlichen und geiftigen Sinn, , bald 
merklicher, bald unmerkliher. Des Körpers Wahsıhum bes 
merken die Sinne, und wenn der Knabe zum SJüngling reift, 
forgt der Hausvater für eine andere Kleidung. Das Wadheı 
tbum der Seele erkennt der innere Geift und 
der forgfame Erzieher richtet fih danad. So 
bey einzelnen Menfchen, fo bey Volkern; fo in 
religidfer, fo in pofitifher Hinficht. Fänge die 
Keligion an, fihb zum Sinnlihen (zum Gefühl, zum 
Nichtbewußtſeyn, zum Nichtpruͤfen der Gründe) gu neigen, 
fo ift es Pflihte der Männer Gottes, ihr ſoviel möglih die 
geiffigere Richtung wieder zu verfhaffen. So — mie ber 
finnlihe Geruch den Anfang der Börperlihen Verweſung vers 
räth, fo verrathen, fagt Fr. fehr richtig, dunkle Begriffe, unvers 
ſtaͤndliche Worte, Abihäkung der Vernunft (Ueberſchaͤtzung 
andähtiger Werkehätigfeit und Glaubensbedürftigkeit) den Ans 
fang geiftiger Verderbniß! Ein Schritt weiter, fo geht fhon 
ber Taumeltrane der Myftit (wie eine Geelenargney) im 
geweihten Kreife herum, betäubs die Menge und macht ſchleu— 
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nige Ruͤckkehr zur crpftallbellen Quelle des gefunden Menfchens 
verflandes, als Lebenswaſſer, draͤngend nöthie.“ 

An einen Mann von diefer Denfart wandte fih mit 
Grund unter dem 21. San. 1816. der damals zu Warfchau 
tefidirende Bifhof von Cujavien und Pomerellien, Kerr von 
Molechewskp, wit dem Wunſch, daß er dem dortigen 
Gouoernement Vorfchläge über die Meform der Iſraeliten in 
Pehlen fo ausführlih wie möglih mittheilen möchte. On 
goccupe ici beaucoup, fagt der Brief des würdigen Bifchofs, 
des projets sur la reforme des lIsraelites. Dans cette 
entreprise on desireroit d’allier tout ce qu’inspirent la 
justice et ’humanite ea faveur de cette nation, degradde 
par loppression et les prejuges, avec ce qu’exigent la 
position et les inter&ts actuels du pays. Viel mie wenig 
Worten Über die Hauprgefihtspuncte des Gegenſtands! ( Beys 
laͤufig ein Brick auf die angedeutete: „position“ yon Pohlen. 
„Nos librajries ne contiennent pas les ouvrages, qui ont 
paru en Allemagne à ce sujet, ‚a l’exception de celui de 
Dohm et de Buchholz.) $r. entwarf alio das hier bekannt 
gemodte , almaͤhlich noch etwas verbeſſerte Gutachten, worin 
dregerlep Hauptouncte in helles Licht geftellt werden. 1. Abs 
anderlichteit auch der Moſaiſchen Auferen (theokratiſchen) Ges 
ſche und Rechte; 2. Aufklaͤrung uͤber das, was die Rabbiner 
find und was fie zu ſehn fein Recht haben, 3. Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlaͤge. 

Men unterſcheide fürs erſte nur immer das Moralifchr 
religioſe, Die Berpflihtungen, weldhe aus der Selbſteinſicht 
des Menſchen hervorgehen, ſich ſchon in der Einſicht von ſich 
KR und von dem Bolktommen s Guten (der Gottheit) bes 
gründen, und nicht erſt ale gegebene Pflichten werden. Man 
anlerſcheide dieſe an ſich beſtehenden Pflichten, nebſt denen jeder 
folden Verpflichtung entfprecheiden (daher unneräußerlichen ) 

ehten von allem, was dann bey Mofe wegen der theofratis 
(den Policeh, wegen des beſtimmten Klimas und abgeſonderten 
u auch wegen der alten Zeitumftände geſetzlich gegeben 
ſt. Allee dad, wovon die Urſachen, unter Leitung der göttl. 
Veltordnung, wegfielen, hoͤrt auch — nach Weisheit und 
Vernunft Deut. 4, 6. 7. als die Wuͤrkung auf. Aber fehr 
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wahr bemerkt der Verf.: „Umbildung iſt viel ſchwerer, als 
neue Bildung“! Was allgemein eingefüͤhrt iſt, wie die Cultuss 
anitaften, dafuͤr mögen die Berathungen Sachkundiger — 
aber nicht gerade Rabbiner, oder überhaupt Gelehrter, - fons 
dern religiös rechtichaffenener und dadurch angeiehener Männer 
eine Umänderung in Zeitgemäße veranftalten. Was blog für 
den eingelnen Hausvater gehört und das Häusliche Leben betrifft, 
dag laffe man nur, ohne eingemifchte Vielthaͤtigkeit und Re 
gulativfucht , der unmerflihen Privarverbefferung ‘die fhon fo 
manches, wie duͤrres Laub abfallen machte, während der Baum 
neue Bluͤthen und Früchte treibt. Speiſegeſetze zum Benipiel 
(©. XXIL) gehören, auch nah dem Werf., vor den Heil⸗ 
kundigen, nicht vor den Seelenarzt. Ceremonialgeſetze, welche 
an das einſt bezeichnete nicht mehr erinnern, Sitten und Mar 
nieren , welche jeßt abenthenerlih und lächerlich auffallen, fals 
fen in die Antiquitäten zuruͤck. Ein Großes hat das jüdiiche 
Volk zur dogmatiichen Werbefferung dadurch voraus, daß (S. 
XXIX) von einem Iſraeliten nie ein Glaubensbekenntniß 964 
fordert werden kann, ohne die Fundamentalgrundſaͤtze umzu⸗ 
ſtoßen. (Moſe und Jeſus Chriſtus würden ein ſolches wohl 
beftimmt genug zu geben gewußt haben, wenn fie es für nds 
thig erachtet Härten!) Das Berfprehen für Thun und Paffen 
mag man mit endlich fenerlicher Zufage bekräftigen. Das Slaus 
ben, d. h. das Fürmwahradten aus Vertrauen auf Erfahrung, 
hängt nad keiner Religionslehre vom bloßen Molen ab, und 
dann nicht einmal für den naͤchſtfolgenden Unterfuhungemoment 
zum Voraus verfprochen werden. Es darf fogar nicht, weil 
der Vorbehalt, feine Meinung nach Uebergeugung zu ändern, 
Pflicht bleibe.) Talmud, Maimonides, Chisdai, Albo, Abars 
banel weichen (©. XXIX) über die Grundartikel des moſaiſch⸗ 
religidſen Glaubens von einander ab, felbft in der Lehre vom 
Meſſias. — Alles, allerdings ‚ theile fich in Wahrheiten, die 
am Ende auf dem innern, eigenen Sa, auf dem Blick in uns 
ſelbſt und daher auf der Ueberzeugung: id vermag mir 
das Gegentheil nicht als wahr zu denfen, beruhen, kurz auf Ders 
nunftwwahrheiten; und in dasjenige, was nur durh Zeu gniß 
über das, was war und ift, uns beglaubigte wird. 
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Das wichtigſte und eigenthämlichfte iſt, daß der Merf. 
über die Rabbiner eine ganz andere Anfiche verbreitet, als 
— unter Ehriften und Juden — die gewöhnliche iſt. (Bie 
And ihrem Uriprung nach, was unter den Chriften die Scho⸗ 
laſtiker waren. Auch dieſe waren erſt bloß Speculationsge— 
lehrte. Sie erhoben aber fi und den Scholafticismug eine 
Beitlang zu Geſetzgebern des theolog. Unterrichts und felbft der 
Mraris, Nur der den Auctoritärsglauben läuternde Proteſtan⸗ 
tiemus hat (was Luthers erſtes und miskannteſtes Verdienſt 
war) dem Scholaſticismus, infofern er Stuͤtze der paͤbſtlichen 
Unwiderſprechlichkeit war, ein Ende gemacht. Und da in der 
Folgezeit der gleichſam noch angebohrne Hang zum Scholaftis 
ciemus auch die meiften proteftantifchen Theologen im Dogmens 
princip unproteflantiich machte, fo bat doch der einmal gefafte 
proteſtantiſche Gefihtspunct und Grundfag auch noch ferner 
jenen foäteren Scholaficismus, infofern er bie ſymboliſch⸗ 
dogmatiſhe Subtilitäten als Ueberreſt der Paͤbſtlichkeit zur 
unmderfprehlichen Norm machen wollte, gedämpft und auch 
hierin zur Anerkennung einer fortdauernden Unterfuhunges 
Plht, folglich auch des Unterfuhungsrechtes, fortgetrieben, 
Den Kabbinern hingegen begegnete, was fo oft geichehen iſt, 
wenn Völker in den Einrichtungen bey andern Religionggefells 
ſchaften nur dag, was fie ſelbſt hatten, fehen zu können meins 
ten. Die Chriften beredeten fih, jiüdifche Rabbiner feven in 
ihrem Kreife, was ordinirte Priefter, Prediger und Kircens 
vorflände zu ſehn das Recht Haben, verbänden aber damit fogar 
"och alle Befugniffe von Auslegern ihrer befondern unendlih 
Velen Gebote und von Richtern Über deren Verlegung.) Dies 
Ir nur allzu einfiußreichen Meinung widerfpricht nun der Berf., 
Bit 28 die Wichtigkeit der Sache mie ſich bringt, angelegent⸗ 
lin, Nach feinen offenen, feyerlichften Verfiherungen find die 
Rabbiner, nad ächtjüdifchen Degriffen, nichts als Gelehrte, 
die fh blos in den Thalmud und feine Commentatoren mit 
Gedachtniß und Spitzfindigkeit einſtudirt haben, die alſo, 
wenn es noͤthig waͤre, uͤber die Vorſchriften der thalmudiſchen 
abbans als Conſulenten gehöre werden könnten. Da aber 
dieje Vorſchriften den Landesgeſetzen, ſelbſt nach dem Thalmud, 
weichen ſollen, ſo iſt auch dieſes Conſuliren und alles, was 
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daraus folgte, uͤberfluͤſſig. Vornehmlich warnt deswegen der 
Verf. die Regierungen, nicht etwa durch Napoleons theatraliſche 
Vorſtellung eines Sanhedrins ſich ferner in die Meinung 
verſetzen zu laſſen, als ob eine Verſammlung von Rabhinern 
(auch wenn ſie wollte, was fie wegen des Mangels an ger 
ſchichtlicher und aͤſthetiſcher Bildung, ſelbſt an hebraͤiſchen 
Sprach⸗ und Auslegungsſtudien, nach aller Erfahrung nie 
wollen wird) wie ein Kirchenrath Geſetzabaͤnderungen beſchlieſ⸗ 
ſen, binden oder loͤſen koͤnnte. Selbſt dies zeigt Fr. als Vor— 
urtheil, wenn die Staatsklugheit ſich beredın laͤßt, als ob die 
Einwilligung der Rabbiner, der ſchwachen Gewiſſen wegen, 
zu dergleichen Befferungen unumgänglich wäre. S. 38, XXIV 
und XXIX deuten auf einen fothen nur das Gute hindernden 
Conſeß von 40, zum Theil itafienifchen Rabbinern (Mecenient 
wuͤnſchte, daß dieles Datum, welches and ihm nicht befannt 
wurde, von dem Verf. offener bezeichnet und enthält wäre.) 
Die aus ihrer neueften Schrift 5. XXIV aufgegogenen Grunds 
fäge find foldye, deren Moͤglichkeit man fih kaum vorftellen 
Könnte; umd doch wird darin ohne Stol, Logik und Verftand 
zu behaupten fottgefahren. Mur Sparſamkeit und Unwiſſen⸗ 
heit der Judengemeinden, zeigt der Verf., ſey es daß den 
Rabbinern Beſchneiden, Trauen, Scheiden, und allgemeiner 
Kinderunterricht uͤberlaſſen werde. Sie haben eigentlich nur 
gelehrte Thalmudsſchuler zu ziehen, und da die Obrigkeiten, 
wenn fie die Sache verſtehen, ihre Gutachten ‚Über Ritual⸗ 
geſetze des Thalmuds (weil dieſe ſelbſt keine gegruͤndete DBeis 
bimdtichkeit für Juden Haben und mit Loͤſung der Meinungss 
auctoritaͤt Fallen) nicht mehr Begehren. fo iſt (8. 56) ihre 
Hauptbeſtimmung nichts als — ber unerlaubte Svelſen, Über 
Keinıgungsgeieße der Weiber, über Schlachtungsgeſetze und 
Schaͤchtermeſſer ihre Gutachten zu geben. 

5. 29. 25 befchreibe der ſachkundige Verf. den Thalmud 
dem groͤßten Theil nach gar viel anders und richtiger, als fd 
manche nach unrihtigen Praͤmiſſen phitanehropifirende Zeits 
ſchriftſteller, die nicht zo Zeilen dieſes bändereichen Werts zu 
entziffern verfländen. Zwar giebt auth Fr. S. 24 die Gold—⸗ 
tdener zu. (Wanche derielben find ın ber beſten Abſicht bers 
vorgehoben von J. Wolf und G. Salomon, Lehrers am Der 
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hergont. Framſchule zu Deſſau, in ihrer Schrift: „Der Char 
rater ded Judenthums.“ Leipzig 1817. 206 ©. ind. Einam 
deres aber iſt, wie das Judenthum ſeyn follte und Pönnte 
nad Wänfhen and Einfichten der Befferen, ein Anderes bie 
Betrachtung, wie es ift, nach dem, Mas die Geltenden gels 
tend machen. Iſt von Hinderniffen und Bedingungen der 
Gleichſtelung der Judenſchaft in Maffe mit der befteheniden 
Staarsbärgerihaft die Frage, fo ift nicht dad, was allerdings 
Einzelne auch als Juden werden können und geworden ſind, 
and nicht von einzelnen befferen Theilen ihres undberfehbaren 
Lehthuche (d. i. Thalmuds) die Frage, fondern von dem, 
was die Maffe wuͤrklich noch iſt und von der erſt fünftigen 
Dermärklihung des Beſſern, welches fo, wie wenn es ſchon 
da wäre, ſtaattgeſetzgeberiſch zu anticipiren, eine Täufchung 
iſt und eine gegen die ſchon beſtehende Staatsbürgerſchaft ſehr 
unphilanthropiſche Täufchung werden könntet) Inſofern der 
Thalmud in der Haupkfache Civil s Eriminals umd Eeremonials 
Coder, alfı Geſetzgebung gegen jede europäifche Geſetzgebung, 
fepn und ak andere Geiſtesbildung von feinen Schülern vers 
drängen will, IR des Verf. gutachtliches Reſultat S. 40, daß 
— auf fein and der thalmudiſchen Rabbiner 
VLerſchwinden fi in Pohlen die Hoffnung einer 
Reform faſt allein gründen Laffe. 

Wichtig iſt denn die file Wärkſamkeit der Zeit oder ei 
gentlic der für ſich ſelbſt fortfchreitenden Veberzeugungstraft, 
deß nach ©. 11 die großen Jeſchibot (d. i. Wohnorte, 
nämtich der Rabbiner, oder die rabb. Hochſchulen) zu Me, 
Sranffürt am M., Fürch, Hamburg, Halberftadt, Prag, 
Wide noch in der erſten Hälfte des vorigen Jahrh. 400 und 
mehr Squler unter hochberühmten NRabbaniften hatten, aus 

el an Studierenden eingehen, auch nah S. 3a Prag, 

erfin, Hamblirg , Frankfurt a. M. feit vielen Sahren Feine 
bier haben, And mandıe Gemeinden in und außerhalb 
Pohlen hie einen Rabbiner aufnehmen und ſich mit geſetzkun⸗ 
digen Freunden begnügen. (Mat laffe alfo, mıe Mendelsſohn 
in feiner Vorrede zu Manaffe ben Ifrael Rettung det 
Juden (Bertin 1782) ©. XXIII fagt, der weifen Einrichtung 
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der Zeit ihren Lauf und lege ihr nur nicht Hinderniſſe in den 
Weg. — ) 

Da jedoh der Verf. ſelbſt S. 28 bemert, daß — der 
bev weitem größere Theil der Jiraeliten in 
Teutihland von dem Amte und den Befugniffen 
der Rabbiner die unrihbtigften Begriffe hegen 
und darauf fih feine Anhänglichkeie und blinder Gehors 
fam genen diefeldbe giünde, ja da eben deswegen aud 
chriftl. Regierungen ſich durch das amtiquarifche Wors 
urcheil, als ob nur durch der Rabbiner Decrete die Gewiſſen 
der jüdifhen Staatseinwohner entbunden würden, aus beiter 
Meinung und doh aus Mangel an Sachkundigen, zum Cons 
fuliren und Voranftellen der Rabbiner, auh zur Nachſicht ae 
gen ein ihnen gleichfam gebührendes Kivilrichteramt innerhalb 
der Sudengemeinden, immer nod bie und da fih bewegen 
laffen ; fo ift es wohl ein nöchiger Wunſch des Rec., doß der 
Verf. wenigftens durch einen jüngeren, der Sache gewachienen 
Freund unter feiner Leitung und Nachweiſung alles das, wos 
dur fein Bolt von der thalmudiſchen Feſſel des 
Nabbinismus zu befrepyen ift, recht augenicheinlich dar: 
ſtellen und belegen laffen mödte. Für Chriſten könnte ſchon 
dieſes genägen, daß die Rabbiner, gegen deren Syſtem (nicht; 
Merionen ) bisher geredet ift, eben demjenigen Phariſaͤismus 
angehoͤren, gegen welchen, als praktiſch verderblich, Jeſus 
Chriſtus, der Gerechte, viel heftiger eiferte als gegen den in 
manchen Dogmen von ihm weiter abgewichenen Sadducdismus. 
Ader gerade dem Ehriften hängt es noch aus der Zeit vor der 
Neformation an, alles in Layen und Geiltlihe zu therlen, und 
entweder das Denken Über Religion nur der Geiſtlichkeit zu 
Überlaffen, oder den Laven als eıne Freydenkerey und faft ivs 
religidie Anmaßung anzurehnen. In allem dieſem überläßt 
das achte Judenthum wie man au aus dem Meuen Teftament 
und ichon aus der äußern Möglichkeit des oͤffentlichen Wuͤrkens 
Sein und der Apoftel geſchichtlich wiſſen könnte viel mehrere 
den Hausvdtern und denen melde dieſe aus Vertrauen zu Leis 
tern der Gemeinde Angelegenheiten auch ım Aeußerlichen der 
Meligiofitde und Neligionsübungen wählen wollen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


No. 4. Heidelberger 1820. 
FJahrbuͤcher der Litteratur. 
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Ueher die Verbefferung der Iſraelifen im Königreich Pohlen. Ein 
von der Regierung daſelbſt im I. 1816. abgeforderted Gutachten. 
(Von) David Friedländer „Berlin. bey Nikolai. 1319 


(Beſchluß der in No. 3, abgebrochenen Kecenfion.) 


Eu ber geh. Finanzrath, Iſrael Jakobsſohn, aber 
ſehte in feiner „Unterth. Worftellung an Se. Koh. den Fuͤrſt 
Primas .. über Hochſtdeſſen Stätigkeits s und Schugordnung 
für die Iudenfhaft in Frankfurt a. M. (Braunſchw. 1808.) 
S. 8 fi“ noch gar fehr viel darauf, dab der Thalmud als 
Eoder gelten, daß dem Mabbiner nicht alle Jurisdiction fos 
wohl in firhlihen als In bürgerlihen Sadhen genommen wers 
den ſolte. Er ruft S. 9 aus: Selb das Recht, dem 
Bannſtrahl zu ſchleudern, hat der Rabbiner verloren!! 
Den dann wollte alfo diefer Aufgekiärte (?) dem Judenthum 
erhalten, und. dennoch fhreibt Er S. 6: „Zuverläffig wird 
das Jadenthum, wie der Proteftantismus, ſich veredlen , vors 
eusgeieht, daß der Jude ein Menich if.“ Würde und koͤnnte 


fi je veredlen, wenn es, flatt des. proteflantifchen Prin⸗ 


as der gewiffenhaft ; freyen Wahrheitforihung, Slaubenszwang 
behalten und den Dann in den Händen folher thalmudiſchen 
Rabbiner laffen follte, wie Kr. Friedländer fie und ihren Co; 
des geſchildert bat. Jakobsſohn hingegen verleitete Regierungen, 
dergleichen Rabbiner wie Conſiſtorialräthe aufzuftellen, durch 
die Hufchende Einvede: Sitzen nicht in allen Confiftorien Zus 
riflen ? Allerdings! Aber fie ſitzen dort, um nach den Pandess 
gelegen die Rechtsſpruͤche zu begründen. Wenn aber Rabbinen 
beygezogen wuͤrden, ſo heißt dies: unbemerkter Weiſe hat man 
zumuthige Regierungen verleitet, das, mas fie keiner Chriſten⸗ 
Celſchaft je zugeben wollen oder ſollen, der thalmudiſchen 
Judenſchaft zuzugeben, daß naͤmlich dieſe nach einer andern 
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als der Landesgeſetzgebung, vermittelſt jener beygezogenen Rabbi⸗ 
ner in Sachen des Mein und Dein, der Ehevertiäge,. Teſta⸗ 
mente u. ſ. w. gerechtet werde. So ehr ſtreden Diele Grundiäße 
dahin , die MNdenſchaft auf der einen Seite zu Staarebürgern 
ih vollem Sinn, felbft alio zu ſolchen, welhe die Chriſten 
regieren helfen möchten, zu erheben , auf der andern Seite 
aber fie, weil fie au nod) außer dem theokratiſch vegierten 
und regierbaren Paläftina alle Rechtegegenftände zur Religions⸗ 
fache mahen wollen, in einem status in statu zu erhalten, 
fo, daß fie geſetzgeberiſch geſondert und als untergeordnet — 
nicht einer eigenen Religion, ſondern — einer eigenen, der 
thalmudiſch ⸗ rabbiniſch phariſaäiſchen Geſetzaebung innerhalb 
der chriſtl. Ordnungen für fi beſtehen follen. Dieſes iſts, 
was. unvermerkt in ber unfchuldig ſcheinenden Frage liege, wenn 
Satobsiohn S. 9 fragte: „Warum ſitzt der Rabbiner hier — 
im Confitorium — nicht? mo über Ehe⸗Verſpruchs— 
Dispenfationg » umd Ebefheidungsfadhen nad 
dem Mofaifhen Geſetze und den betehenden (!!) 
Verordnungen entihieden werden foll und wo er Auetunft 
und Kenntnifle mittheilen fönnte, die allen übrigen Herten 
fehten . .* Die Antwort it: Er foll dort nicht figen, gerade 
weit nicht nah thalmudiſchen Auelegungen des. Mofaiiden 
Geſetzes entfhieden werden fol. Er ſoll dort nicht figen und 
weder richten, noch informirente Gutachten fielen, weil jene 
fremdartig entflandenen,, in tauiend Eont:overfien verwickelten 
Verordnungen, welche, wie das Friedlanderiſche Gutachten 
S. 23 aufrichtig ſagt, in ihren leeren fpikfindtgen Opeculas 
tionen durdiaus im Abendlande feine Anwendung finden, auch 
ſelbſt mice mehr beftehen folen. &ie ſollen nicht mehr unter dem 
bloßen Vorwand von Religion und Gewiſſensſache, wo doch 
nur von Recht und Geſetz die Rede iſt, den übrigen Herrn 
mitaetheilt und aufgenoͤrhigt werden, die davon, gerade wenn 
fie ſie wiſſen und aenauer kennen, als Vollzieher der natürs 
lichen und landesneiekgebertichen Mehte, Pine Notiz zu nebr 
men haben! (Ein neues octenmäßig belegtes Benipiel bievon 
fand Rec. in „Brattenauers, Pr. ber echte, Beptrag 
zum Judenweſen — vom Stamme Aaron und dejfen angeb⸗ 
lichen Worsechten. Breslau 1817. 74 © in 8.*) 
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Oroßentheild aus dem Inhalt folher thalmudiſchen Ger 
ſehe und Geſetzauslegungen, noch mehr aber aus den unzaͤh⸗ 
ligen Commentationen der nur thalmudiſch erzogenen Rabbiner 
entſtunden die meiſten craſſen Vorwuͤrfe, welche meiſt aus 
Eiſennengers entdecktes Judenthum einzelne Schriftchen 
von Convertiten, nach dieſen aber unbedeutende Flugſchriften, 
mie „die Juden und das Judenthum, wie fie find“ (Köln. 
bep Peter. 1816. 96 &. B.) verbreiten Aber auch viel von 
den würflihen Verderbniſſen eines großen Theil der Judens 
haft entſteht aus ſolchen ſchlimmen Führer und Peiterh, mit 
denen die (hlimmen Neigungen und Leidenichaften der Mens 
Ken üderhaupt, und beſonders der Sedrüdten, nur allzu 
leicht zuſammenſtimmen und zuſammenwuͤrken, wie davon 
mancherley aus der Wuͤrklichkeit aufgefaßte, neuere Gemälde, 
B. „Uber die phyſiſche und moralifhe Verfaſſung der 
heutigen Juden, Stimme eines Kswnopoliten“ (1791. 
181 ©, in 8.). »Der Geift des Judenthums“ (Cairo, im 
Öten tepublikan. Fahre, 306 ©. in 8.). „Helm und Schild. 
Befpräde über das Bürgerrecht der Juden * (Derlin b. Schöne, 
1817. 151 ®, in 8.) — im Umlauf find. 
| Auch Napoleon würde gewiß von der Zufammenberufung 
eines Sanhedrin — wovon die gefammelten ‚Astenftüdde über 
bie Berbefferung der Juden in Frankreich 1. 2. 3. Heft (Hamı 
burg 1816.) und die „Beleuchtung der 1807. von dem großen 
'rarlit. Ganhedrin zu Paris erfolgten Antworten auf die ihre 
"gelegten Fragen,von €. H. S. (Maynz b. Neuling. 1817. 
en! feinen Gebrauh haben machen wollen, wenn er 
von Ken. Friedländer fo aufrichtig und wahr angedeuteren 
deniff Über Rabbiner gangbat und wärkiam gefunden hätte. 
Im fo noͤthiger iſt es, daß derſelbe ins hellſte Licht geſetzt 
and Yon allen Befferen der Yudenichaft praktiſch anerfannt und 
verwurklicht werde, Rec. Hat dagegen ſelbſt die ihm immer 
mejende Erfahrung, daß, da Er in feinen „Benträgen 
don jüdifchen und chriftt. Gelehrten zur Verbefferung der Bes 
Inner des jüdischen Gtandens« (Frankf. b. Sermann. ı8ı7.) 
4 {bon 1808 gedruckt gemeiene Schreiben des juͤdiſch gelehrs 
“0 Keen Joſeph Bamberger an den &anhedrin zu 
Paris über thalmudiſche Stellen, welche die Nothwendigkeit, 


32 Friedländer über Verbefferung v. Iſraeliten. 


die Judenſchaft von der Auctoritaͤt des Thalmuds zu entbinden, 
beweiſen, bekannter machte, bald darauf der ſogar an dem 
neuen Abdruck unſchuldige Bamberger durch rabbiniſchen Eins 
fluß um all ſeinen ſonſt beliebten Unterricht zu Worms gebracht 
und brodlos die Stadt zu verlaffen genoͤthigt wurde, jo daf Rec, 
von deſſen weiterem Schickſal nichts beruhigendes erfuhr. — 
Andere das Unweſen det thalmudiſchen Rabbinismus aus aͤch⸗ 
ten Stellen ſchildernde Data ſind in eben denſelben Beytraͤgen, 
unter der Aufſchriit: Weber dem Zufßand des weibl. Geſchlechts 
unter der Judenicaft, nad) rabbiniihen Geboten . . Ueber 
Befreyung juͤdiſcher Verbrechen von ehriſtl. Criminalgerichten .. 
Ueber gerichtliche Eydſchwuͤre und deren Formeln . enthalten. 

“Außer denen Schon auch dadurch kennbarer werdenden thals 
mudiftiich » befhränften und verfehiten Nabbinern, als dem 
Haupthindernig der Verwandlung der Judenſchaft aus dem, 
mas fie in der Maſſe, it, in. das, was fie feun follte und 
tönnte, ſchildert Hr. Fr's Gutachten noch gewiffe Ch afidim 
in Pohlen. Nah dei Jramenstedeutung halten Diele fib für 
beanadigte Fromme, gleihfam für Privilegirte des 
Himmels oder heneficiarii Dei. Sie lieben, ohne gedruckte 
Bücher, aber wahrſcheinlich nad) handichriftlihen Lehren , ein 
Gemiſch von K.bbala und frömmelnder Moſtik. Nach den 
neueiten Nachrichten (S. 40) firömen (aufier Grospohlen, 
namenilich Poien, Liſſa) — Tauiende von Schülern zu ihren 
Magivim (Kundmachern) und Boales Schem (hochberuͤhmten 
Lehrern). Dieſe ſind — unſer Zeitalter bleibt ſich doch unter 
allen Geltalten gleich! — Convulſionaͤrs, Beter, Wunderthäͤt 
ter, Amuletenk aͤmer, entdecken durch Umgang mit abaeihiedes 
nen Geiſtern Diebilähle, Toderfälle und andere Sehermnifie 
(wobzy nur zu verwundern iſt, daß dergi.. Alleswifler nicht den 
Regierungen elle Ausgaben für Selandte, Criminalunter ſuchun⸗ 
gen, Richter ꝛc. mir einem mal als entbehrlich beweiſen und 
im Privatleben ohne alle Mühe einander in den Beutel und 
bis auf die Haut jehen —). Sie achten Thalmud und Rab⸗ 
biner — wie alle Selbſtinſpirirte das, was ſtudirt werden 
muüͤñßte, die Tradition und dae Geſchriebene — gering , find 
freuaebig aus dem Beutel reicher Anhänger, dem Wohlieben 
aber nicht adgeneigt, und haben nicht nur alte und junge 
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Weiber, fondern auch Nichtiſraeliten in ihrem zahlreihen Ans 
hang. (Die fremdllingenden chaldäiich, " perfiich , indiich, 
koptiihen Abracadabras haben von jeher mehr geheime Kraft, 
als das verſtandene; etwa meil das Achte, eigentliche, ſach—⸗ 
durchdringende Verſtehen überall fo Seiten iſt 2 ) 

Dafhr nun, daß es mit allem diefem beifer werde, bringe 
der Berfe mehrere jehr der Beachtung würdige Vorſchlaͤge 
in Anregung. 

Der Zweck if, dieſe große Arzahl von Unterthanen zu 
einem integrirenden Theil der Nation zu bilden. (Rec. denkt 
das nächfte Ziel, fo lange noch nicht erfichtlich if, wie weit 
die Zudenihafe ihre abſondernde Nationalität (nicht: die 
Arahamıdlihe und Mofaiiche Religion) abzulegen und in den 
Bitten der übrigen Staatsbuͤrgerſchaft fih zu affimiliren vers 
möge. Es dürfte nur dieſes ſeyn, nicht zu Theilnehmern an Res 
gierungsämtern über Die Staatsbuͤrger, durhgehen‘s aber zu 
Btaatsihukgenoffen und, was bie als rehtlih bekannte bes 
trifft, zu Otaatsſchutz buͤrgern befaͤhigt zu werden, da der 

enſch der in einem Staate aufgenommen lebt, nicht zwar 
auf die Mitbärgerfchaft, weiche vielmehr eine freve Gabe der 
(don bellehenden Geſellſchaft ih, aber doch auf Schutz und 
Sicherheit gegen die dafür zu leiftenden Abgaben einen Rechts— 
anora hat, Die Menihenpfliht, daß er von feinem reds 
lichen Erwerb und Befiß lebe und feine Kräfte rechtmäßig 
thaͤtig mache, giebt dem im Staate einmal als Miteinwohner 
Watlaffenen Mirmenfhen auch den Anfpruh auf das dazu noͤ— 
ie Pihterfütlungsmittel , im Rechts und Waffenihus der 
Blaategeſell ſchaft geſichert zu ſtehen, unter der Vorausſetzung, 
"Der dazu in der Art, wie es Die Geſellſchaft zur Bedin—⸗ 
sung macht, verſoͤnlich oder durch Realitaͤten mit beytrage.) 
* eichſtellung der Sitten Geſinnung, Einſichten — iſt, 
des Verf, Gedankenreihe richtig fortfaͤhrt, nicht durch ges 
ſchocheriſches Befehlen zu erzwingen. „Eroberung der Geiſter 
Und Herzen) iſt nur durh die Macht der Webergeugung, 


durh Gefüpt dee Schicklichen, durch Empfindungen des Beſſer⸗ 
ſeyns möglich 1 = (©. 46) 

Die Gewißheit, daß es mit dem guten Willen der Macht; 
habinden 


wahrer Ernſt ſey, und daß die chriſtliche Obrigkeit 
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nicht das, was frey bleiben ſoll, die eigentlihen Meligionds 
anfichten drücken wolle, if nur dadurch zu bearünden , daß 
auch die Siraeliren feine Art von Laſten blos um ihrer Reli⸗ 
gionsverſchiedenheit willen anfgelegt behalten (S. 46). 

Wenigſtens die Ausſicht werde geſichert, daß bey ſprechen⸗ 
den Beweiſen der Nauͤtzlichkeit Jeder (einzeln) des Gluͤcks der 
Erhebung zur vollen Staarsoürgerwärde theilhaftig werden 
tönne (©. 49). 

(Leicht zu vermeiden iſt, unſers Erachtens, das rrige . 
in der häufig vortommenden Behauptung, daß, wenn die Zus 
den zur Uebernahme aller buͤrgerlichen Pflichten ſich erbieten, 
eben deswegen fie auch alle Rechte des Staatsbuͤrgers anzus 
fprechen haben. jeder beftehenden Geſellſchaft, alfo aud dem 
europäriben Staatsgeſellſchaften, muf doch frey fliehen, daß 
fie in fich aufnehmen oder niche aufnehmen, men fie ſich 
gleichgeſtellt zu haben fuͤr raͤthlich halten. Das Erbieten zu 
allen Pflichten macht der Geſellſchaft nur möglich, aber noch 
nicht räthlich oder gar zur Schuldigkeit, daß fie aufnehme. 
Nur dieſes verfieht ſich, dafi, ſoweit fie von dem, welcher fih 
nähert, Pflichtleiſtungen annimmt (. B. Schutzbeytraͤge), fie 
auch ihm eben ſoweit das zu leiſten und zu gewähren habe, 
wofür fir jene annımmt. Dem Scußgenoflen find nur die 
zum cduß gegen Unrecht und Gewalt dienende Depträge zus 
yumnehen.) 

Ausgeihnung derer, die ihrer Nation zum Beſſerwerden 
durch Etziehung, Lehr (mnd Erwerbs: ) Anſtalten foͤrderlich 


werden, wuͤrde viel wuͤrken (beſonders wenn offenbar nicht 


der Reichthum — der, wie die Schrift ſagt, oft ungerechte 
Mammon — ſondern die durch Reichthum, noch mehr aber die 
durch Rechtſch ffenheit und Geiſtesbildung wohlthuend werdende 
Thaͤtigk t Auszeichnungen erhält ). 

Enführung der Landesſprache, befonders in allen rechtli⸗ 
chen Verhandlungen. Nur dieſe verbannt die rabbiniſchen 
Geſetzdeutungen, die weltlichen Ritualgeſetze. Nur dieſe führt 
in den Umgang der Gebildeten, in das Verſtehen der beſſern 
Schriften. (Nur dieſe gewoͤhnt ab von ber jästichen Schacher⸗ 
Geheimſprache, welche zum Theil — man ſehe die Pfiſteriſchen 
Unterfuhungsasten — die Gaunerı und Zigeuner ſprache ge⸗ 
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worden ih!) Der Verf. führe die finnvollen Worte der heit. 
Garft an: „Leben und Tod if in der Gewalt der Sprache, 
(Eben deswegen it fo nörhig, daß jeder ſprechen därfe,, was 
und wie er es für wahr halt, aber aub dafür Strafe leide 
und jugleich Erſtattung, Genugthuung aler Art gebe, wenn 
er, was er ſelbſt für unmwahe hielt oder halten konnte, durch 
die Macht der Sprache geltend machen wollte!) 

Einführung der für Ale verſtaͤndlichen Sprache bey Ser 
beten und allen Handlungen der Gottesandacht (©. 55) wird 
nod weiter wuͤrken. ( Wer kann zu Ideen, alio zur gedachten 
Religion fih erheben, wenn er in einer nichtverftandenen 
Cprahe oder in einem unwuͤrdig fauderwelihen Sprachger 
mengiel zu und von Gott zu reden für Andachtspflicht halten 
muß?) | 

Einführung ſelbſtgewaͤhlter Gemeinde /- Vorficher für die 
Mdiihe Gemeinde, für Armen + Kranken ; Anflalten, Abgaben⸗ 
vertheilung, Vormundſchaft uͤber Witwen und Ballen, Se 
burts s Trauunge s Todeenregifter, für Auffiche gegen allzu 
faneles Begraben 1. (S. 55 —57) (Wie Nec. den Juden 
Regierung über Nichtjuden, folange jene fi eine Nation nens 
hen und nationel handeln wollen, nicht zugeben könnte, ſo 
fehr iſt er überzeugt, daß alles Ordnen der Gemeinden durch 
Gemeindeglieder auch bey ihnen das beſte iſt, wenn nur eine 
den Eigennug verhütende, nicht aber die Semeinnägigfeit ger 
bieten wolende, Oberaufſicht darüber fteht.) - 

Anfellung aller Strafen und BVerfolgungen wegen häuss 
liter Unterlaffung der blos rabbiniſtiſchen Ceremonialgeſetze. 
G. 56. Das Gegentheil von allem dem, was dem Herrn 
Rlodbſohn wegen des Banns und Synagogenzwangs noch fe 
winſchenswerth geſchienen hat. ) 

Verhütung des allzu frühen Heyrathens S. 57. (welchee 
oft Eigennug der Eltern ‚ oder Gefundheit vergehrende Wols 
lüigkeie, wenigftens ſchaͤdlichen Leichtfinn zum Grund hat, die 
verſtandloe geſchloſſenen Ehen vervielfältigt, Kindererziehung 
zum Voraus zernichtet. Doch kann wohl der Gedanke, daß 
Erbloſigkeit der daraus entſtehenden Kinder zur Strafe dages 


BE geſetzt werde (S. 55), bey naͤherer Ueberzeugung nicht 
bleiben 9 
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Haupftſaͤchlich — nicht nur Unterrichts⸗, ſondern auch Er⸗ 

ziehungs Verbeſſerung mit Induſtrie- Uebungen verbunden. — 
(8. 59. 61. Dagegen pflegen auch diejenigen Neichen, melde 
durch Erhaltung des alten Schlendrians Gott einen Dienft zu 
thun und alle ihre eigene Gewiffensnarbey zu heilen wähnen, 
das Aeuferfte, wie Rec. in vormaliger Schulen s Dberaufficht 
erfahren mußte, aufzubieten.) Der Verf. empfiehlt ( ©. 60) 
als Lehrbuch das von einem praftifhen Schulmann verfaßte, 
im Defterreihifchen genehmigte, unter dem Titel: Bne Zion. 
Aus Salligien, von der Breslauer Friedrich ; Wilhelms; Schule, 
von Prag, Breslau, Deflau, Frankfurt a. M. ( Mannheim) 
wären Lehrer zu beffen. Mec. ſetzt hinzu, daß, fo wie Stis 
pendien aller chrifll. Sonfeffionen als zu den Vormundſchafts⸗ 
pflichten und Rechten der Staatsregierung gehoͤrig von dieſer 
genauer beaufſichtigt Mind, auch die gute Verwendung der vielen 
ben den AJudengemeinden und Familien vorhandenen Studiens 
und Schulftipendien beaufſichtigt und fie nur für verbefferten, 
nicht thalmudiſchen Unterricht verwendbar gemacht werden folls 
ten!!) Durch die Schulen und gute Privarlehrer ift dann auch 
Veraͤhnlichung in correcter Ausſprache durch gutes Vorleſen, 
Singen, Recitiren, und die Gleichſtellung der Kleidung und 
anderer — indeß national genannten, aber irrationalen — 
Eigenheiten unvermerkt zu erreichen. 

Der Verf. erkennt vornehmlich die große Empfänglichkeit 
gder Pohlen. (Man vergl. Maimons Leben. ft doch aber 

äberall der nebohrne Jude unglaublid aufmerkſam, regſam, 
ſinnig und ſchnellfaſſend.) 

Die herzliche Theilnahme, welche Rec. auch fuͤr dieſes 
Beſſerwerden empfindet, hat ihn zu einer vollſtaͤndigeren Ber 
Fanntmachung und Betrachtung bes fachreihen Gutachtens bes 
wogen. Mod eines muß er, mag er unter andern hier lernte, 
nicht unbemerkt laffen. Die Pohlniſchen Juden treiben ſchon 
lange Zeit großentheils Handwerker, und find faft ausichließend in 
deren Beſitz. Dennoch, befennt ©. 6, „bleiben fie in jeder 
moralifchen Hinſicht ifolirt, auf ſich beſchraͤnkt, ohne Annäher 
sung in Sprade, Bitten, Kleidung, Gewohnheiten.“ — Ein 
neuer Beweis, daß der Außere Mechanismus und alles, was 
man nur fo um der Financialitaͤt wegen wuͤnſchen moͤchte, iM 
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ber Hauptſache zur Nationalverbeſſerung wenig oder nichts 
thut, daß vielmehr Geiſt und Herz — dieſe den Mechaniſten 
und Materialiſten, leider! allzu unbekannten Mächte und 
Kräfte der Menichheit — das Menfhwerden in fi erzeugen 
fünnen und dazu erregt werden müflen. Das Birgerfenn unter 
Chriſten follte, wenn es gleich nicht gerade auf das Chriftfeyn 
gegründet werden muß, doch um fo mehr auf das Menſchſeyn, 
oder eigentlich auf das Achte Menſchgewordenſeyn gegründet 
und gebaut werden. Diefem Verdienſte, nämlich des 
Menſchgewordenſeyns, gebühren aledann nicht blos (S. 14) 
Enavden bezeugungen, fondern alle den Pflihterfülungen ent⸗ 
Irehenden Rechte. 

Der Edle, v. Malczewko, ift im Frähjahr 1818. 
6öjä ig als Erzbifhof von Warfhan und Primas von Pohs 
len geſtorben. Durch den Druck befannt gemacht, hat num 
vielleicht das in fich denfwürdige Gutachten auch das Gluͤck, 
In feinen hauptgedanten durch edeldenfende Nähe, wie von 
Vietinghoff, bis zum entſcheidenden Blick des Monarchen 
mporgehoben zu werden, welcher an Pohlen die große Probe, 
was menihenfreundlich gerechte Behandlung über Völker vers 
nn vor den Augen Europa’s durchzuführen ſich enichloffen 


H €. G. Paulus. 
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Recherches Physiologiques et medicales sur les causes, les 
‘ymptomes et la traitement de lagravelle par F.Magendie 
Paris chez Mequignon - Marois. 1818. yı ©. 8. 


R —* Verſuche und Erfahrungen, welche der Verf. über 
rieß und feine Behandlung anzuftellen Gelegenheit hatte, 
Aäufigkeit diefer Krankheit und der Mangel einer befons 
"m Abhandlung Über diefen Gegenſtand beſtimmten den Verf. 
jar Herausgabe dieſer Schrift. 
— Kap. 1. Natur des Sandes und der Steine, 
edonam Grieß feidenden ausgeleert werden. 
Im Allgemeinen werden diefe Eoncretiosnen von Harnſaͤure ges 
Alter, im Verbindung mit etwas wenigen Schleimes, von der 
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Haut, welche die innere Umkleidung der Harnwerkzeuge aus⸗ 
macht, abgeſondert. Die Bildung dieſer Concretionen durch 
ſauerkleeſalzſauern oder phosphorſauenn Kalk und Blaſenoxyd 
u. ſ. mw. koͤnnen als Ausnahmen bet. achtet werden. 

KRıp. 2 Bon der Harnfäure, ihren Eigens 
(haften und den Umftänden, die ihre Gegenwart 
im Urine befimmen. — Die Harnſaͤure zeige ſich nur 
in dem Urine derjenigen Thiere, welche azothaltige Nahrungs⸗ 
mittel genießen. Dieſes beſtaͤtigen vorzüglich die Verſuche des 
MWerfoffers über die ernährenden Einenichaften der Subſtanzen, 
weiche kein Azot enthalten. — Ueber das Blaſenoxyd macht 
der Verf. folgende Bemerkungen: Die Steine, die dadurch 
gebildet. werden, find balb durhfichtig , von aelbliher Farbe, 
und haben einen eigenthämlicdhen Glanz. Das Blafenoryd 
gleicht ſehr der Harnſaͤute; et beſteht größtentheils aus Azot 
und die Bedingungen zu feiner Erzeugung ſcheinen dieſelben, 
wie bey der Harnſaͤure zu ſeyn. | 

Rav. 3. Urſachen des Grießes. Im gefunden Zu⸗ 
flande iR die. Harnſäure im Urin geldit; ber Miederfhlag 
derielben wird bewirkt, 1) durch vermehrte Quantität der Harn 
fänre; 2) dur. Verminderung der Duantität des Urins 
bey aleiher Menge der Harnfäure, 3) durch DBerminderung 
der Temperatur des Urins. 

Kap. 4. Umftände, welche die Proportion der 
Harnjäure vermehren und Grieß erzeugen Alle 
Nahrungsmittel, melde reih an Ayot find. vermehren die 
Snarniäure , beionders wenn feine Muiter ; Action dabey fatt 
hat; daher vorgäglich bev ältern Leuten, welche viel fißen U. 
f. w. Einen Auferfi intereffanten Sall, um den Einfluß bet 
Nahrung auf die Erzeugung der Harnſaͤure zu beweilen, er⸗ 
zähıt der Verf. von einem Raufmanne welcher bey einer sehr 

opuienten Lebensweiſe ſtark an Griehbeihwerden litt. Er vers 
lor fein Vermögen und mußte in England bernahe in Armuth 
leben. Seine Grießbeſchwerden verloren ih; fie erichienen 
aber wieder, als feine Umſtaͤnde ſich befferten und er feine 
frühere ‚gute Lebensweiſe wieder führen konnte. Er verlor zum 
zweytenmale fein Vermögen, und bey der armieligen Lebens 
art, welche dadurch nothwendig wurde, verſchwanden auch zum 


⸗ 
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jweptenmale feine Beihwerden. Mit denielben ſtand die Gicht 
in gleihem Verhaͤltniſſe. — Iſt die Quantitaͤt des Urins 
hinreichend, um die Übermäfiig erzeugte Darnidure zu Iöien, 
fo hat es nichts zu bedeuten ; vermindert fidr aber die Quan⸗ 
tität des Urins in demielden Maße, als fih die Menge der 
Harnidure vermehrt, fo entfliehen Grießbeſchwerden. 

Kap. 5. Umſtaͤnde, welche die Quantität des 
Urins vermindern oder vermehren und der Ents 
widlung des Grießes ungünſtig oder gänftig 
ind. — Fleiihnahrung, Genuß flarfer Weine, Liquere 
uf. w. vermindern die Quantität des Urins in dem Maße, 
als fe die Karnfäure vermehren. Eben fo der Genufi warmer, 
geiftiger Getränfe, indem fie Die Hauttranspiration auf Koften 
dir Harnſecretion befördern. Ale vermehrte ‚ ſeroͤſe Secretio⸗ 
nen, ſortgeſetzte Ruhe, langes zu Bette Liegen thun daſſelbe. 

Kap. 6. Einfluß der Temperatur des Uring 
auf die Bildung des Grießes. Bey alten Leuten von 
60 Jahren vermindert ſich die animalifche Wärme um mehrere 
Grade. Die Temperatur des Urins, die blos von der Wärme 
des Blutes und der, der Blaſe nahgelegenen Theile abhängt, 
Muß daher geringer und in demielben BVerhältniffe die Aufs 
lung der Harnfäure ſchwieriger ſeyn. — Langes Anhalten 
des Uring, 

Kap. 7. Von einigen befondern Urfahen des 
Grieche, Die Meinungen über den Einfluß des Klimas, 
uf. m. werden von dem Verf. gehörig gewärs 
Sp. Bd. Bemerkungen über die Zeichen des 
Örießeg und über den Ort, wo er fih bilder. 
di Harnſaure kann erſtarren, ſobald der Urin gebildet iſt, 
in din Nierenbecken, in der substantia tubulosa renum, in 
den Untheren und in der Blaſe. — 
| Sp. 9 Indicationen und allgemeine Witte 
“ Heilung des Grießes. 1) Verminderung der 

enge der Harnfaͤure. 2) Vermehrung der Becretion des 
Iting, 8) Verhäten der Erftarrung der Harnfäure durch Saͤt⸗ 
sung derſelben. 4) Austreibung der gebildeten Steinen. 
1. Wenn die Neigung zur Grießbildung. nicht fehr beden⸗ 


* 


nn 
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tend iſt, reicht es oft hin, den Kranken in ſoferne eine Aen⸗ 
derung ihrer Lebenséweiſe anzurathen, daß ſie nicht mehr ı la 
fourchette dejeuniren, überhaupt weniger, ols bisher genießen. 
Iſt die Grießbildung bedeutender, fo enthalte man fi, foviel 
wıe mönlich . aller ayotirten Nahrung. Man genieße Korn⸗ 
brod, Baͤckereyen, mehlige Gemuͤſe, Reiß, Kartoffeln, grüne 
Gemdfe, Zucker u. ſ. w. Der Verf. führt intereſſante Bey— 
ſpiele uͤber die Wirkung dieſer Lebensart an. — $ 2. Bey 
vegetabiliſcher Mahrung und Vermeidung aller geilligen Sub⸗ 
ſtanzen ſucht man die Vermehrung des Urins durch vieles 
Trinken zu bewirken. Es mmt wenig auf die Natur des 
Getraͤnkes an, wenn nur Waſſer die Boſis davon iſt. Fuͤnf 
bis ſechs Pinten des Tags. Dos ſchlimmſte dabey iſt, daß 
die Getraͤnke, in dieſer Menge genoſſen, die Digeftionsorgane 
ſchwaͤchen. Der Verf. hat einigemal gute Beränderung her⸗ 
vorgebracht, wenn er die Getraͤnke & la glace gab. 6. 3. 
Die Sättigung der Harnſaͤure bewirkt man durd den Ger 
branch der Alcalien. Den ſchnellen Uebergang berjelben, ohne 
Zerſetzung in die Mieren erklaͤrt der Verf. durch die Aufſau— 
gung der Venen. Das kohlenſaure Kali und Natron giebt 
man entweder in einer großen Menge Waſſers aufgelöft, im 
concentrirter Auflöfung oder fetoft in folider- Form. Die koh— 
fenfaure Magnefia und den fohlenfauren Kalt giebt man in 
Pulver oder mit Waffer, in Berbindung mit Schleim. Ihre 
Unaufiöslichfeit macht fie weniger wirkſam, wie die vorigen. 
Mandımal. werden fie nicht aufgefogen und bilden in dem 
Darmkanale Concretionen, die zu gefährlichen Zufällen, Veron⸗ 
laffung geben. — Die kohlenfauren alcaliihen Mineralwafler 
find wenig wirkſam, ihre vorzuͤglichſte Wirkung if Vermeh⸗ 
rung der Urinſecretion. — Keines der genannten Mittel vers 
dient unbedingten Vorzug. Man muß öfters mit denfelben 
abwechſeln wegen beionderer Meceptivicht des Kranken. Sie 
muͤſſen immer fo lange und ſo ftart geneben werden, daß der 
Urin alcatıich wird. Obgleich in dem Digeftionstanale Säure 
vorhanden ift, fo if doc bie Zerfegung, welche die Alcatien 
erleiden , nur geringe, und hindert ihre Webertragung und 
Einwirkung anf die Harnwerkzeuge nicht. — $ 4 Vieles 
Trinken von putem Waſſer oder irgend einem diuretiſchen 
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Mineralmaffer befördert die Hrraustreibung des Grießes. Viele 
Perſonen, mit Grieß behaftet, befördern dadurch feinen Abs 
gang dep einer opulenten Lebensweiſe. — Bewegung zu Pferde 
oder im Wagen kann dienlich ſeyn, wenn die Kranken nicht 
an Shmergen in der Nieren s oder Blafengegend leiden. Bon 
Zeit zu zeu Brehmittel, um dur die damit verbundene Ers 
ſchuͤtterung die Heraustreibung zu befördern. — Macht der 
Grieß entzuͤndliche Beſchwerden ſo muß nad Umſtaͤnden der 
Conſtitutlon des Kranken und der Heftigkeit des Leidens die 
antiphlogiftiiche Heilmethode angewandt werden. Erklaͤret fih 
nad) dem Gebrauche -diefer Mittel ; wenn die Schmerzen nach⸗ 
haffın, der Grieß nicht, fo muß feine Austretbung durch die 
angegebenen Mittel befördert werden. Kann man vermuthen, 
daß an der untern Oeffnung des, Urethers oder an irgend eis 
nem andern Orte der Biaſe ein gebildetes Steinden zuruͤckge⸗ 
halten wird: [0 giebt der Verf. den Nath, durch das Ein— 
bringen einer metallenen Sonde in die Blaſe oder des Fingers 
in den Maſtdarm daffelbe zu loͤſen. Daß ein folhes Steinchen 
nicht ferner wachſe oder aufgeloͤſt werde, bewirke man durch 
Lenderung des Regims und Anwendung der Arcalien. 
8.10. Empirifhe Behandlung des Grießes. 
diether gehoͤren Mittel, welche die Verdauungsbeſchwerden 
mindern, die beynahe immer mit dem Grieße verbunden ſind; 
die Magneſia in Meinen Doſen, die Rhabarbar, die China, 
ſowefelhaltige Woſſer; der Verf. (ah gute Wirkung von wier 
derholten Aführungsmitteln ; kalte Bäder, Schwefelbäder, 


ſet / oder Schwefeldämpfe ans Mittelfleiſch, Zerftreuung, 
Lndleben u. ſ. m. | 


Kap, 11. 


Behandlung des Grießes, wenn ep 


"ötoon Harniäure gebilder it. Da das Blafens 
DO eine jehr azothaltige Subſtanz iſt, fo ift wohl bey dem, 


ieße, der dadurch gebildet wird, dieſelbe Behandlung, wie 
Ref aus Harnſaͤure indicirt. Bey dem Grieß, gebildet 
Phorphoriauern Kalt, hat der Verf, keine eignen Erfah—⸗ 
ungen über die Anwendung der. Säuren. Er glaubt, es ſey 
. beiten, Die Kranten viel trinfen zu laffen, um die Loͤſung 
es Satzes zu befördern und die gehörigen Mittel anyumenden, 
an Schwache und andern Unbequemlichkeiten der Kranken 
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zu entfernen. ( N;uere Erfahrungen vorgäglih von Komfhip, 
haben die quten Wirkungen der Säuren, vorzüglich der Salz—⸗ 
fäure dargerhan.) — Ueber die Eoncretionen, die von fauers 
kleeſalzſaurem Kalte gebildet find, giebt weder Say, noch 
Theorie einigen Auffchluß. 

‘Ch. 
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Der Verf. veranftalter In diefer feinem Lehrer Haubold 
dedicırten Schrift eine neue Pritiihe Ausgıbe der von Dofls 
theus üÜbertieferten, und jet unter dem Namen Fragmentum 
veteris Jurisconsulti de juris speciebus et‘ de manumissio+ 
nibus befannten Schrift. Woran geht eine freundlich geichrier 
bene Lob: und Beriheidigungsrede für den Werth der Kritik, 
Es forgen gute Erdrterangen Über Deſitheus und fein Zeitalter; 
er mar nämlich ein ariehifher Grammariter des ten Jahr—⸗ 
Hunderts, und hat dieie Schrift mie mehreren andern wahe— 
ſcheinlich zum Sebrauh der Griechen gefchrieben, welhe bie 
lateiniſche Sprache fludierten. Für uns bat er das zufällige - 
Vervdienft manches Undefannte bewahrt zu haben, ſonſt aber 
beurcheitt ihn Hr. Sch. als einen Mann, der bey ungeheurer' 
Eitelkeit und Eindildung „ne aliquantulum quidem: nec in- 
genii judiciiqgue acumine nec orationis elegantia commen- 
detur“ — und an einem Editor iſt diefes undefangene Geftänds 
niß zu loben. Nachdem nun noch die Schickſale des Tertes und 
der früheren Ausgaben geſchichtlich entwickelt worden, erhalten 
wir den Text ſelbſt, welchem‘ der unter dem Namen des Voſſi—⸗ 
ſchen befannte Codex hauptfächlich zu Grunde liegt. Der Verf. 
geht daben mit vieler Einficht und Vorfiht zu Werke, ändert 
mandhe Fehler in den früheren Ausgaben , verjucht eine beſſere 
SAnterpunction, ift uͤbrtgens in feinen Emendationen nie gu 
fühn, und unterſcheidet durch verſchiedene Zeichen immer genau, 
wo er geändert, oder wo er blos eine Luͤcke der Codice# ent 
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weder ausgefült Hat, oder unausgefüllt lieh, oder wo Die Morte 
der Handſchriften undcht oder verdorben iheinen. Nur die eis 
„genen Conſecturen hat er dabey nicht won denen unterichieden, 
bie er blos vorfand und billige — und das mit Recht, denn 
er ſuhte den Tepe als ſolchen zu reflituiren, wobey es gleich⸗ 
gültig if, wer dazu die Bepträge geliefert Hat. Die Berliner 
Ausgabe folgt dem Text dee Roeverns, fügt aber feine 
and wohl auch andere Emendationen in den Noten hinzu, fo daß 
Wir dadurch allerdings neben der gegenwärtigen Ausgabe noch 
einige Vortheile haben. Weber den Inhalt ſelbſt will Hr. 
4. im zwepten Theil feiner Schrift commentiren, der vors 
liegende Theil enthält aber noch mancher ntereffante über die 
Veſchaffenheit deg Tertes ſelbſt. Zuerſt wird die befannte Ans 
dt, daß der griechiſche Tert aus einem (ateinifchen Driginale 
Überiegt, daß aber anfer lateinifcher Tert nur eine Ruͤck⸗ 
verfion ſey, mit neuen und (wie wir glauben) ſchlagenden 
Geuͤnden veriheidigt. Sie reduciren ſich auf den Beweis, daß 
der ungefhicte Gebrauch mancher griehiften Worte nur in 
ſofern erlärt Werden fann, als man fie für eine md: tliche 
Meberfegung lateinischer anfieht, fo wie manche andere nur 
duch den mifiverffandenen oder falſch gelefenen latein iſchen 
Auedtuck entſtanden ſeyn köanen, z. ©. in $: 10, (ed. Ber. 
4 12.) vöuov GvSouevov für jure accrescendi, ale 
Dem es jure acc rescente geheißen hätte. Eben jo bes 
eifen unrömische Ausdruͤcke, wie jus bonorandum für 
Jus Onorarium, daß wir in unferem lateiniſchen Terte nice 
Us Original beißen. Der Verf. geht aber noch weiter und 
behaupter wider die gemdhnliche Meinung, daß auch nice 
oirheng ſelbſt, ſondern ein oder vielmehr verfchiedene fpätere 

"freier den griechiſchen Text wieder ine Pateinifche zu übers 
tragen verſucht hätten — und auch das macht er ziemlich wahr⸗ 
Geinlih. Unter andern ſtuͤtzt er fih auf Die grofien Abweihuns 
gen der zwey durch zwey verfchiedene Handſchriften uͤberlieferten 
lateiniſchen Texte, und auf die Uebereinſtimmung der Luͤcken 
in bepden und in dem griechiſchen Terte, fo daß alie 
die Ueberſetzungen in einer Zeit gemacht worden wären, die 
(don das griechiſche Oriqinal nur unvollitändig beſaß. Da 
Indefen eint Andere vom Verf. ſeloſt, wiewohl zweifelhaft, 
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ausgeſprochene Hypotheſe wahr ſeyn koͤnnte, daß unſer griecht⸗ 
ſcher Text „non ipsi Dositheo, sed potius barbaro cuidam 
gerioris aetatıs homunculo“ zuzuſchreiben ſey: fo koͤnnte ja 
dieſer umgekehrt aus der lateiniſchen Arbeit des Doſitheus 
Übertragen worden ſeyn, und zwar ebenfalls gu einer Zeit, da 
dieie Schon luͤckenhaft geworden ift , und die Abweichungen der 
lateiniſchen Texte felber tonnten wie die griechiſchen auf Recht 
nung der Abſchreiber kommen, oder auch der Eine Text koͤnnte 
dem Doſitheus gehoͤren, der andere einem ſpaͤteren Verfaſſer! 
Sehr wahrſcheinlich iſt es aber, was Hr. Sch. aus innern 
Gründen gut darthut, daß Ulpian nicht die Quelle ſeyn 
fonnte, aus der Doſitheus gefhöpft (1. auh Hugo Nediss 
geihichte Ge Anfl. $- 334.), und daß er Überhaupt aus vers 
fhiedenen Quellen compilirt hat. Wie follte auch dieſer 
eitie Srammatiter nicht wenigiiend nad dem Ruhm einer 
fcheinbaren Originalität. geftrebt haben ! Wir billigen daher 
auch den von Hrn. Sch. vorgefchlagenen Titel: Fragmentum 
juris Rom. Dositheanum. . 
Der Berf. vergleicht nun die unfern Editionen zu Grunde 
liegenden Codices, ſoweit er davon Kunde hatte, dieſes find 
nämlich ( wenn wir von einer blos die Erifteng eines dritten 
Eoder beurtundenden Nachricht abſehen) zwey Han ſchriften 
us der Bibliothek zu Leiden: die Eine als die Voſſiſche, die 
andere als die des Scaliger befannt, Und diefe letzte hält 
Hr. Sch. aus fehr wahrfheinlihen Gründen für dieſelbe, 
welche Pithoͤus von dem Parijer Puteanus erhalten und zuerft 
edire hatte. Einige Bemerkungen über die fruͤheren Eoditoren 
machen den Beſchluß. — Gerne fehen wir der zweyten Hälfte 
diefer Schrift entgegen, find.aber noch begieriger auf feine im 
der Devilation verfprochene Ausgabe der Ulpianiſchen Frags 
mente. | 
2. 





No. 5. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 








Ded Zacitud Leben des Agricola, überfegt nebſt Rechtfertigungen von 
f. Döverfein Cim Zten Hefte der ten Bande des literari⸗ 
(den Archive der Akademie zu Bern. 8. Bern, gedr. b. Wurwe 
Srämpfli, 1817. S. 84 — 133.). Auch befonders unter dem Titel? 


Kucitud Agricola. Deutſch, nebft Rechtferugungen von Ludwig 
Diderlein. Aarau, bey H. R. Sauerländer. 1817. 64 ©. 8. 


Dad Fegfeuer , oder Blärter zur Kritit der neuſten Ueberſetzungen 
griedifher und römischer Schriftſteller. 


T.5 — — —  Fungor vice cotis, acutum 
Reddere quae ferrum valet, exsors ipsa secandi. 
Horatius. 


keſtet Heft, enthaltend Bemerfungen über: Tacitus Agris 
cola, deutſch u.ſ. w. Bern und Leipzig, im Verlag der tppo= 
graphilhen Geſellſchaft, und in Commiſſion bey Cnobloch. 1819. 
11268 *) | 


Os nah Erſcheinung der Doͤderleinſchen Weberfegung bes 
Agticola hatte ſich Ref. entſchloſſen, eine Anzeige derſelben in 
dieſen Jahrboͤchern zu geben , die Ueberfegung mit dem Urtext 
‚rglihen und ſich einige Puncte bemerkt, Über die er ſih mit 
dem Verf. verftändigen wollte. Aber noch vor Abfaffung ders 
Ken wurde das „Fegfeuer® angefündige und mit dem Döders 
linften Agricola der Anfang zu machen veriprochen , over, 


DEM man will, gedroht. Da entichloffen wir ung denn, zu 
Warten, bis dag Gegfeuer auch zu uns käme, ob wir gleich 
den der erften Nachricht davon faft glaubten, es werde zur 
wirklichen Herausgabe nicht kommen ſondern der Zwe der 


beabfihtigt wurde, ſey ſchon durch die Ankundigung erreicht, 


) Der Umſchlag hat das Motto aus Dante: 
= = — — quel regno, 
Ove l’umano spirito si purga 
E di salire al cielo divenia degno. 
5 


66 | . Döderlein Leben d- Agricola. 


Aber das Fegfeuer blieb nicht aus, und mir erftaunten über 
die zehenthaib Bogen lange Recenſion eines vier Bogen ftarten 
Büchteins, ja unier Erſtaunen fleinerte id, als wir beym 
Durcblaͤttern ſahen, daß jetzt erſt die Haͤlfte der Ueberſetzung 
durchaemuſtert ſey, und daß es ſich mithin berechnen laſſe, es 
koͤnne die Beurtheilung einer an ſich wenig wichtigen Arbeit 
faſt um dos Fuͤnffache mehr Raum einnehmen, als das bes 
urebeilte Werkchen ſelbſt. - Eine folche gigantiſche Mecenfiou, 
gegen welche alle ung befannte wahre Zwerge find (d'Orville's 


Vannııs critica ausgenommen), brachte ung dann auf eine 


Berehnung, welcher zu Folge, wenn erft die weit michtigern 
Producte der Literatur, als ſolche Ueverfeßungen find, und 
alle Weberiekungen oben ein, fo ausführliche Kritiken erhalten, 
oder erleiden follten, an weiteres Syreben und Arbeiten in 
den Alten und in den Miffenichaften ſelbſt, bey denen, die 
fie fertigten , und bey denen, die fie laͤſen, nicht weiter zu 
denken wäre. Und fo fonnten wir denn auch, ale wir die 

Erfüllung der Antündigung ſchon in der Hand hatten, ung 
immer nod) des Gedankens nicht erwehren, daß es bey dieſer 
Probe wohl fein Bewenden haben werde. — Doch fehen wir 
ab von diefen Betrachtungen und wenden ung erft ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf das „Fegfeuer“* zu ber Ueberſetzung ſelbſt, uͤber 
welche wir im Ganzen und einigen Einzelnheiten unfer Urtheil 
ſo abgeben wollen, wie wir es vor dem Empfange des Fegf. 
Aber den Aarauer Abdruck (der ein wenig von dem im Berner 
Archiv abweicht und uns etwas ſpaͤter zu ſeyn ſcheint) nieder⸗ 
geſchrieben hatten. 

Der Ton der Ueberſetzung iſt mit einer Strenge, die dem 
Deutſchen nicht ſelten Gewalt anthut, dem Tacitus nachgebil— 
det, ſo daß uns bey manchen Stellen das „weniger getreu 
wäre getreuer“ einfiel, waͤhrend wir doch an andern Stellen 
wieder diejenige Trene vermißten, welche aus der recht erwo—⸗ 
genen Conſtruction und Bedeutung der Worte hervorgeht. 
Wenn man mandıe Ueberſetzung Der Alten von Franzoſen, 
j. B. d' Ablancourt, gefertigt belles infidelles genannt hat, 
fo kann dieſes Praͤdicat dieſer deutſchen nichts weniger, als 
mit irgend einem Scheine des Rechis zutommen. Nach ihm 
zu ſtreben faͤllt freilich nicht leicht einem Deutſchen ein, und 
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mit Recht; aber Über dem Streben nach Aehnlichkeit »bietet“ 
der Deutſche nur gar zu gerne „ſeiner Sprache mebr, 
als der Römer der einigen (Ausdrücke des Hrn. D.) 
zu bieten“ gewagt hätte. Für gang mifiungen mollen und | 
koͤnnen wir nun zwar dieſe Urberfeßung keinesweges ertlaͤren, 
wir haben im Gegentheil manches Capitel ohne Anſtoß, einige 
mit wahrem Vergnügen geleſen. Aber Spuren der Eile find 
doch im Ganzen haͤufig fihtber, und doch will fih uns durch— 
aus fein Grund darſtellen, warum bey den vielen mehr Eder 
minder gelungenen Heberfeßungen diejer Schrift des Tacitug, 
die wir ihon haben, es mit einer neuen fo gar große Eile 
gehadt haben ſollte. Mir wiffen deswegen wirklich nicht recht, 
mes mir uns dep dem in den Mechtfertigungen (deren Ton 
ung gar nicht recht gefallen mwolte und an einigen &tellen 
anfer Gefühl keleidigte ) und verficherten „mehrjährigen 
Fleiße, auf ein nie fättigendes Meifterwert von geringem Um— 
fange vermender® denfen jollen. Was anders, als Eile, ifl 
es wohl aud zu nennen, wenn der Ueberſetzer erſt nach Bots 
lendung des weyten Abdrucks bemerkt, daß er gleich im erſten 
Copilel die Worte Adeo — gignuntur ausgelaffen Hat? Nach 
Wiederholung der Erklärung, da uns manche Capitel gut ges 
lungen ſcheinen, heben wir aus der Ueberſetzung einige der 
von una angeftrichenen Stellen aus dem Anfange, der Mitte 
und dem Ende aus, die ung nihe Genuͤge thaten, und ſich 
wohl ſchwerlich ganz vertheidigen laffen möchten. €. ı. facta 
moöres que, Thaten und Seele C. 2. patientiae dos 
mentum, Beweis von Pa ngmuth, Man pflegt den 
Unerdrilcten , der duldet, nicht langmüthig zu nennen, €, 3, 
facilit atem imperii, Behaglichkeit des Thrones. 
Hr denkt wohl niemand, daß dies bedeuten jofle: die Er— 
träglichfeit der Alleinherrſchaft *) (für Nömerfeelen,, denen 
font der Gedanke, beberrfche zu werden, ein Graͤuel war), 
”, desidia,, Schlaffheit; es ift hier das dem Römer uns 
eftehliche gezwungene otium, bey welhem er fih um des 
baterlandes Angelegenheiten nichts mehr annehmen darf, 


Noder: daß m 


an es nun erträglich findet, unser einem Herrſcher 
zu fichen, 
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weil er gleihfam kein Vaterland mehr hat. Ebd. nostri su- 
perstites sumus, wir haben ung feldft überlebt. So 
haben, feit Bahrdt, faſt alle Ueberſetzer jene Worte gegeben, 
aber nicht ohne Nachtheil des Sinnes. Er hat sich felbft 
überlebt, fagen wir von einem Helden oder einem Schrifts 
ſteller, der für feinen Ruhm zu lange lebt, der zu einer Zeit, 
wo ihm die Kraft entſchwunden ift, Thaten thut und Werke 
hervorbringt, die an feine fruͤhern nicht Hinreichen , obgleich er 
dafür angefehen feun will, als ſey er noch derfelbe, der er 
war; auch wenn fi der Geſchmack der Zeit ändert und eine 
gewiffe Form der Darftellung nit mehr gefällt, in der z. B. 
ein Dichter ehmals bewundert wurde, diefer aber immer nicht 
müde wird, den ehmaligen Ton anzuflimmen, fo fagen mie 
von ihm, er babe fich feldft überlebt. Nur in diefer Bedeu— 
tung fennt unfere Sprache jene Nedensart, und ein ih mödte 
fagen dringt den , der das Driginal nicht vor fi hat, oder 
nicht verſteht, nicht dahin, daß er mie Tacitus denkt: Aus 
der politiihden Vernichtung, dem politifhen Tode, in dem fo 
Viele auch den wirfiihen Tod fanden, find wir, nachdem wir 
feib Jahre lang in unfreiwilliger Lethargie gelegen hatten, 
nad, einem Todesihlummer, in dem Andere untergiengen, 
wieder erwaht, und haben alfo unfer eignes (politifches ) 
Sterben überlebt. Schwer auszudräden,, wird diefer Gedanke 
immer bleiben ; aber etwas Anderes dafür zu geben, fann 
nicht erlaube feyn. C. 4. comitas, Anmuth, ftatt beitere 
Sefelligkeit, guter Ton. €. 5. adprobavit, er gab Pros 
ben; es liegt auch darin noch, daß diefe Proben ihm den 
Beyfall des Feldherrn erwarben. Ebd. nihil adpetere 
jactatione. nihil ob formidinem recusare : wollte nichts 
zum Prahlen, verweigerte nihes aus Furcht. Wer 
findet bier den Gedanken des Tacitus: drängte ſich eben ſo 
wenig großthueriih zu Unternehmungen vor, als er, Gefahr 
ſcheuend, fich von denfelben entfernt zu halten fuchte. C. 6. 
facilitas, Zuvorfommen flat Nachſicht. €. ı0, mare 
novissimum, daß neuefte Meer. ©. 50. quos non — 
satiaverit, fie wird niht — befriedigen, flat: 
hat fie ja doch nicht — befriediget. €. 3ı. conjuges soro- 
resque — nomine amicorum atque hospitum polluuntur, 
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Weiber und Schweftern werden — als von Frennden und 
Gäiten geſchaͤndet. Das hieße: die Römer fagen, wir ſchaͤn⸗ 
den eure Weiber und Schweſtern als Freunde und Gaͤſte, 
oder: dafür find wir ja Freunde und Gaͤſte. Tacitus aber 
ſagt: die Römer geben ſich für gute Freunde und Säfte aus, 
denen man trauen dürfe, und unter diefer Maske ſchaͤnden 
fie Weiber. und Töchter. C. 3a. ituri in aciem, beym 
Sturm auf des Feindes Reihen; zu vie. €. 35. 
finem Britanniae — tenemus, wir füllen Britanniens 
Ende; wieder zu viel geſagt. Ebd. in frontem, nad 
vornen; nicht jonderlich deutſch, anftatt: fo lange es (oder, 
Denn ed) vorwärts geht. C. 34. tam diu Supersti+ 
tes, no ch am Leven. €. 35. in speciem, zur Täufhungsz 
Species iſt nicht immer dag Scheinen deffen, ‘was nicht iſt, 
ſondern oft, wie hier, defien, was iſt. Die Britten waren den 
Römern wirklich an- Zahı Überlegen, und wollten, dal dies 
auch recht auffallend ſichtbar ſeyn ſollte. €. 57. vacui, ſorg— 
los, ſtatt unbeſchaͤftigt. Ebd. ad subita belli retentas, die 
er fÄrplöglihe Moch im Krieg zurädbehatteng 
awepdeung. Ebd. indaginis modo, wie auf die Späürs 
Jagd, hatt; den Wald wie mit einem Netze umftellend. €. 
45. pro virili Portione, nah Mannesträften. Ebd. 
Satiari — complexu, in deinen Armen ung zu weis 
den. — In den Nechtfertigungen fchien uns der Vortrag ſehr 
Leſchtaubt; ©. ©. 48: Bisweilen mag auch Unbes 
ſand angeſchuldigt werden: ebd. ift glei der 
keitſtern dag Gefühl geweſen. An beyden Stellen 
—iöt Hr. D. von ſich und vermeidet es affectirter Weiſe, es 
audtuͤcken, fo mie ®. 50 der polemifde Borfag — 
dat — lid das Geſetz gegeben. Wir halten mehrere 
Venerkungen ſowohl über die Ueberfeßung, als über die Rechts 
ſertgungen zuruͤck, in welchen letztern wir indeſſen manche 
berſalswerthe Aeußerung über den Text des Tac. gefunden. 
oben, und Ihliefen unfere Anzeige mit .der Verficherung, daß 
it, unſerer Einwendungen ungeachtet, dieſe Arbeit als bie 
»alis einer Ueberſetzung betrachten, die durch ſorgfaͤltige 
NE noch ſehr gut werden kann, 


— — 
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Wir wenden und nun zu dem Fegfeuer, werden und 
aber hüten, daruͤber meitläuftig zu fen und. ung auf ‚keinen 
Full in eine ausführlihe Necenfion deſſelben, als einer. Recen— 
ſion einlaflen. Der Inhalt diejes erfien Hefts zerrällt in 4 
Abſchnitte: 1) Vorerinnerungen, bis S. 20. 2) Anſicht von 
den Eigenſchaſten und Dem Verdienſte eines Ueberſetzers, bis 
S. 58. 3) Betrachtungen über die der Weberfegung anges 

hängten Nechtfertigungen , bis ©. 75. 4) Grammatiſche und 
äfthetifhe Bemerkungen über den verdeutſchten Agricola, bie 
©. 152. 

Die Vorerinnerungen fprehen von der Einſeitigkeit und 
der Unfaͤhigkeit mancher Philoiogen zu fchöner Darftellung, von 
der hervorftehenden Neigung vieler junger Phitologen zur Kris 
ne, von Hin. Pr. D's literariſcher Laufbahn , feinem Auftres 
ten olg Kritifer, feinem Verſprechen, den Sophofles herauss 
zugeben, und feinen in den Actis Philoll, Monacc. abgedructen 
Emendd. et Obss. in Tac, Agr. und feßen endlich die Abficht 
auseinander, die die Herausgeber bey Hrn. D. und Andern, 
an die die Reihe noch kommen foll, zu erreiden gedenken. 
Alles iſt in einem etwas ſtark ironiſchen Tone abgefaßt. 

Die Anſichten von den Eigenſchaften und dem Verdienſte 
eines Ueberſetzers ſind dagegen durchaus ernſthaft gehalten und 
die Forderungen am ihm ſehr hoc geftellt. Im Garzen find 
ir damit einverftonden, nur fönnen wie unmöglich dem 
Weberfeger, als ſolchem, einen fo hoben Rang in ber Piteratur 
anmweifen, nod das Ueberiegen überhaupt für fo auferordents 
lich wichtig halten, als bet Verf. zu thun ſcheint. Im Ein: 
‚ zelnen wollen wir ihm über Einiges unfere Meinung lagen. 
©. 24 fagt er: „Ein Ueberſetzer im Ideal ift ung ein ſolcher, 
welcher fremden Stoff dergeftalt in Formen zu kieiden verftebt, 
daß felbft die feinften Köpfe der Marion ſchwoͤren würs 
den, das Werk ſey in der heimathliden Luft 
empfangen, aus der mätterlihen Erde (?) her— 
vorgegangen, und aus Elementen zuſammengeſetzt, die 
unfern Sinn und unfer Gefühl old naturverwandt fo durchs 
dringen und mit demfelden ſich vermaͤhlen, daß dadurch ums 
fere Seelen in den nämliden zuftand verfeßt 
werden, als derjenige wat, in weldhen das Dris 
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ginalmert die Seelen feines Landes verfente, 
Zu der erften von ung unterſtrichenen Stelle bemerfen mir, daß, 
diefer Forderung entiprechend,, das Driginal feiner Driginaliräe 
und Nationalität, d. i. feiner innerften Lebenswurzel berauben 
heiße, und daß 5. B. dann ber Franzoſe Ducis, der Shake— 
ſpeates Hamlet auf die franzöflihe Bühne brachte, eim Ideal 
eines Ueberſetzers wäre, weil fein Hamlet fo ausſieht daß die 
feinen Köpfe der Nation ſchwéren wi den, 
(fände nicht Shafefpeare auf dem Titelblatt) das Werf 
ſey in der heimathlichen (franzöfiihen) Luft ems 
bfangen und aus der mätterlihen Erde ( Salliens ) 
hervorgegangen, fo wenig engliſcher Geift und Shaker 
hearifches.- Genie iſt darin Nbrig geblichen. Was aber bie 
imepte von uns unterftrihene Forderung betrifft, jo iſt fie zu 
- erfüllen ſchlechterdings oft unmödglih; nicht weil der Webers 
eger eben fein deal eines Ueberfeßers wäre, fondern weil es 
die Nationen und die Zeiten meiſtentheils unmöglih machen. 
Die allervollkommenſte Ueberſetzung des Pindarus wird die 
Seele eines Menſchen unſerer Zeit, und lebte er auch ganz 
in den Alten, nicht in den naͤmlichen Zuſtand vers 
ſettzen, als derjenige war, in welchen das Original⸗ 
werk die Seelen feines Landes verießte. Und fo 
Möhte es au der befien lleberfegung des rule Britannia in 
irgend eine Sprache ergehen ; ja überhaupt jeder Ueberſetzung 
eines wahrhaften MNationalwerkes, fev ed Profa oder Poeſie. — 
Bir, unferes Theile, würden ung für die Ueberfegung eines 
Werkes aus dem Altertum bedanken, die machte, daß wir 
“für ein Product yıjerer Zeit und unferes Landes hielten ; 
MM andererfeiig einen, der die zweyte Forderung durchaus ers 
len zu wollen oder gar zu fönnen veriprähe, für einen feine 
Aufgabe gar nit Kennenden fo lange halten, bis er anftatt 
Ndennämlidhen Zuftand verfeßen u. f. w. ungefähr 
fagte: der Ueberfeger foll es möglid machen, daß je nach der 
Kraft des Leſers, fih in andere Zeiten, Gemuͤthetimmungen 
"dal. zu verſetzen, dieſes mehr oder weniger Annähern feiner 
Empfindung nice allzu ſchwer werde. — Mir wollen mit als 
lem: dem nur lagen, daß man im feine Anforderungen nichts 
Uebertriebenes und darum Unmoͤgliches legen ſolle; dergleichen 
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wir ung aub S. 29 unten, S. 30 oben und auf ber ganzen 
Seite, ©. 31 in der Mitte (da erftenun x.) und ©. 
35 Mitte (daß man fiher ſeyn fann ıc.) bemerkt haben. 
urber die Rechtfertigungen fagt der Verf., daß es ihrem 
Vortrage fo wie dem ganzen Buͤchlein an Nichtigkeit der 
Sprache, Klarheit der Gedanken und dem unentbehrlihen 
Shmude fehle, tadelt den Zitel der Aaraner Ausgabe Taci⸗ 
tus Agricola, die Einleitung, die nachgebildeten Anakolu⸗ 
tha oder vielmehr das Nachbilden derſelben, den Mißbrauch 
mit dem Vorſetzen des Genitivs u. dgl. Von dem beſonders 
überfchriebenen Abſchnitte: Ueber Verſtaändniß bes Urs 
textes, faat er nichts. Mir müffen ihm freylid in den meis 
fien Fällen Recht geben; allein, ob gleich manche allgemein 
intereffante Bemerkungen zwifchenein geftreut find, fo ift doch, 
fobald wir auf das kritiſche Werkchen ſehen, der Aufwand an 
Worten, an Zeit und an — Papier zu groß, Indeſſen find 
ung gerade in dielem Abſchnitte felbft ein Paar Verſtoͤße ges 
gen die Sprache vorgefommen, 3. B. ©. 44 fehlt vor bes 
mertbar waren das Wort weniger oder vielmehr fo 
wenig. ©. 45 mißfielen ung die nicht völlig, drey 
Zeilen, &. 50 bie Schreibung abentheuerlich, ſo wie im 
folgenden Abſchnitte S. 79 aͤmßig, ©. 85 die kurzſaͤtzzige 
Schreibart, und die ſchoͤnverſchlungen fen Perioden. ©. 114 
Purihenausdrud. Den größten Kaum nehmen die gram— 
matifhen und aſthetiſchen Bemerkungen über 
den verdeutfhten Agricola ein. S. 76 — 97 geben 
bloß über das erfte Capitel. Den Eingang machen gehaltreiche 
Betrachtungen über den Schriftſteller ſelbſt, feinen Inhalt, 
und die, Aber dem Anhalt oft Aberſehene, Kunft der Rede in 
feinen Geſchichtswerken. Darauf folge eine äußert ſtrenge 
Beurtheilung der Weberfegung, wo die Ragen mit den unfris 
gen bäufia zuſammentreffen; nur find ihrer aͤußerſt viele und 
der Ton wird in diefem , fo wie in dem vorigen Abſchnitte 
ſehr oft ironiſch. Wir enthalten uns billig einer Beurtheilung 
im Einzelnen und muͤſſen nur geſtehen, daß es ung für Ken. 
D. leid that, daß wir faft nie, wenigftens äußerft felten, in 
dem Kalle waren, feine Parthie gegen das Fegfeuer neh⸗ 
men zu koͤnnen, wie C. 15., wo dei Verf. deſſelben es tadelt, 
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daß Hr. D. ventura fortuna dasnahe Glaͤck überfeßte, 
und dafür das einftige will, ob es gleih im Tac. heißt : 
venturae mox fortunae, und S. 150 f., wo wir übrigens 
eben fo wenig Hrn. D’E Beleidigung und Hafi verrheir 
digen, als die, unten &. 150, gegebene Erflärung des Verf. 
tadein wollen; nur längnen wir, daß offendere in der Ber 
dentung von bloßem Tadeln und verdruͤßlich ſeyn vorkomme. 
Immer liegt der Nebenbegriff darin, daß der Getadelte durch 
den Tadel verſtimmt oder über den Tadler Höfe wird. Dat 
liegt auch in der Erklaͤrung: feinen Verdruß unverhos 
Ienäußern, d. h. lieber für den Augenblic® den Getadelten 
vor den Kopf ſtoßen, als u. f. w. 

Nun wollen wir ung noch ganz kurz Über einige Puncte 
äußern, über die der Verf. die Anſicht feiner Beurtheiler zu 
vernehmen wuͤnſcht. S. 112 und 113 erklärt er diligens 
und moderatus (C. 5.), ſtatt mit Hrn. D. durh chätig und 
befonnen, durch pünctlid und genau und auf Maaf 
und Regel haltend; offenbar richtiger ale Hr. D. Nur 
möchten wir noch den Mebendegriff der ordentlichen und 
ſbarſamen Pebensweife, wo man gleich fern von 
(Hmugigem Geige und Verſchwendung ift, den dag 
Wort fo oft hat, wegen des folgenden Neque Agricola etc. 
auch mit angedenter glauben. S. 132 f. erklärt er natura 
(8. ı2. extr.) duch das fhaffende Princip, die Nas 
tur und deesse für einen nicht begänftigen, ſich nicht 
Wärig für einen beweifen. Wir halten diefe ErMlär 
ng des naturam margaritis deesse für ganz ſtatthaft, aber 
NÖR eigentlich für nen. Sronov, deffen Mote in Oberlins 
Ausgabe ehr, dachte fihs gewiß eben fo. Eben derfelde Ges 
"rt fah auch ſchon das Rechte ©. 18, bey qui classem, qui 
Rave, qui mare exspectabant (wir wiſſen nicht, woher die 
Ipeißräcker respectabant haben), welches der Werf. allerdings 
Im Hrn. Doͤderleins ahrteten ganz richtig erklärt hat. S. 
242 ıft die Erfärung des Verf. von ex aequo agere, 
Unabhängig feyn, die Erneſtiſche. Hr. D. überfept : 

and halten, fait beſſer; denn unabhängig feyn druͤckt 
einen Zuſtand ang, agere eine Thätigkeit. MBollte der Verf. 
Stand halten nicht gelten laffen, fo mußte er fagen: 
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feine Unabhängigkeit behaupten, und darauf führt 
aud eine andere Stelle des Tacitus, der fih, mie jeder 
Schriftſteller von einigem Umfang, am beften durch ſich ſelbſt 
erklärt. Histor. IV, 64. heißt es naͤmlich: Sincerus et in- 
teger et Fervitutis oblitus populus, aut ex aequo age- 
tis, aut aliis imperabitis. Endlih C. gı. will er ingenia 
Britannorum studiis Gallorum anteferre überfegen (fatt 
Hrn. D’s: er erhob den Geiſt der Britannier Über der Gallier 
Zreiben): er machte, daß die Gallier in den Beis 
flesteiftungen die Sallier übertrafen, doc wagt er 
nicht zu enticheiden, ob anteferre diefen Sinn haben könne. 
Sollen wir unfere Anfiht fagen, fo glauben wir, daß jener 
Sinn fih nicht erweifen laffen möchte. Unſeres Erachtens ent⸗ 
Hält die Stelle den Gedanken: ihm war ein Britannier mit 
feinem natürlichen Sinn und Tolent lieber und fhien ihm 
brauchbarer, auch die Mühe mehr tohnend, als bie Gallier 
mit all ihrem haſtigen Studium, mit dem ſie ſich zu jener Zeit 
die roͤmiſche Cultur anzueignen pflegten. Die Note ©. 108 f. 
für Ernefti gegen Hen. D's Ton möchten wir fait ganz unters 
fchreiben. 
M. 9. G. 


—— — — — — 


Elkhawlu - Idjadid ija itu Segala surat Perdjandji an bahäruw, 
mahä besär tuhän xisäi ’elmef£hh. tersälin kapada bahäsa 
maläjuw [Das Neue Teſtament. Malayiſch.] 1818. 440 ©- in 8. 
mit der Nachricht am Ende: Bahuwa kitäb “ni terterä 'awleh 
Tiling dan Hughes, didälam düsan jang dinamai) Tjalsi. 


Da Rec. das Vergnügen hatte, mit dem raſtloſen, durch 
umfaffende Spradtalente, Menſchenkenntniß, Religiofität und 
Forſchungsgeiſt zu feinem gewählten Geihäft äußert tuͤchtigen 
Mifftonär der engliſchen Bibelgeſellſchaft, Hrn. Pinferton, 
welchem eine Reiſe von London über Petersburg bis in die 
Bucharey nicht zu weit, und feine Sprahe am Rautaius und 
in der Keimm gu fremd iſt, genauer befannt zu werden ; 0 
hat derfeibe durch ihn der hiefigen Univerſitatsbibliothek ein 
Geſchent der neuefien orientaliſchen, bejondere für oſtindiſche 
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Vollerſchaften beſtimmten Bibeluͤberſetzungen uͤberſandt, Hier 
etſcheint nicht nur, als den Juden angeboten, die hebraͤlſche 
Ueberſetzung des Neuen Teſtaments 


Ton ed ve men ma N 
ad or yon pnpa 


(Londini, Typis excudebat A. Makintosh, Spital- 
felds, 1817. 8. 247- Blätter.) 
niht nur 


Psalterium Davidis, Aethiopice. Londini 
excusum a J. et T. Clarke, St. John’s Square. Im- 
pensis Sodalitii ob Biblias [Biblia] in Magna Bri- 
tannia atque alihi evulgandas [evulganda] instituti, 


MDCCCXV, 23 Bogen. 
auch ſchon 
ein Hindee Pentateuch — 508 S. in 8. 


Hindee-historical Books — 22 S. in 8. 
und vornehmlich ein | 
Hindee Testament. 680 ®. in 8. 
in Serampore , auf dort einheimifchern Papier, gedruckt. Auch 
en Mahratta Pentateuch — 549 ©. in 8. 
if ſchon gedruckt, auch ein 


Shikh Testament — 647 S. in 8, ( Vgl. über die 
Riligionsverhältniffe der Spike f. Stäudlins Magazin.) 


sn der Orissa- Sprache iſt ſchon der Pentateuh auf 

S. und bie hiſtoriſchen Bücher auf 895 Seiten fertig. 
I in den eigenen Charakteren, auf dort einheimifhem Pas 
Pr, in den Gegenden ſelbſt gedenckt, wo ſonſt das Chriftens 
Hum nur als die Religion der Handeltreibenden und der Ges 
welthaber bekannt wurde, nicht aber die Bibel als das 
Öud des troͤſtenden und heilbringenden Evangeliums, als das 
Bud) der Alteften Menſchen⸗, Glaubens » und Geießgebungss 
geſchchte erkennbar geworden war. Welche unüberfehbare Würkuns 
gen werden folgende Jahrhunderte davon erleben, wenn (Matth. 
°4. 14) ſolche mit Bimarifcher Verſchiedenheit und Manchfaltigkeit 





76 Bipelüberfegungen für oftind. Voͤlkerſchaften. 


empfindende, denfende, wollende Menfchengeifter durch Teen 
eines fo vielfeitig den Vedürfniffen des Menihen entiprechens 
den Buchs ihre eigene Sedanfen und Anfihten in Saͤtze zu 
faffen und zu ordnen fernen , wenn Millionen, nah Verviel⸗ 
fältinung der Abdruͤcke, nicht mehr blos auf das feltene ,„ koſt⸗ 
bare Leien in Manufcripten eingefchränfe fepn und alfo auch 
überhaupt jeden zufammenhängenden Aufiag beſſer verfiehen 
fernen werden. Mag ſich an das große, umfaffende Unter— 
nehmen aud mancher Autwucht, etwa von frömmelnder Recht⸗ 
haberey oder von Mieverſtaͤndniſſen in Nebenfragen, welche 
mehr die Geſchichte als die Lehre der Religion betreffen, da 
und dort anhaͤngen. Im Ganzen wird es von den heilſam— 
ſten, unberechneten Folgen feyn. Das Menſchengeſchlecht kommt 
gewoͤhnlich nicht anders als indirect zu etwas beſſerem, und 
dies vornehmlich deswegen, weil noch immer wahr iſt, was 
Jeſus ſagte: Die Kinder des Lichts ſind in ihrem Lebenslauf 
nicht fo verſtaͤndig (für ihren befferen Zweck nicht fo vorfichtig 
dentend ) als die Kinder der Finfterniß für den Ihrigen! 
Referent nimmt beſonders Ruͤckſicht auf das Malapiſche 
Neue Teſtament. Dieſes iſt mit lateiniſchen Buchſtaben 
gedruckt; nur iſt fuͤr die eigenthuͤmlich orientaliſchen Buchſta⸗ 
ben durch einige Zuthaten nachgeholfen. Für das ) ain zum 
Bepipiel iſt die arabiſche Figur 2 bepbehalten. Der Name 
£ 


Jeſus iſt gedruckt Risaj, um das orientaliſche re 


auszudrüden. Wenn nad) ber Ausfprache zwey Buchflaben nut 
Einem orientalifchen entfprechen folen, wie ts dem (9, 
hb dem „— , fo find jene lateinifche in Eine Figur zufammens 


gezogen und gufammengegoffen. Die Quiescenten werden durch 
ein Dachelchen ausgedruͤckt, z. B.) durch d, N durch &; im 


Anfang des Worts iſt N durch den Spiritus lenis ange 
geben. Kurz, die lateiniſche Schrift it auf eine fehr einfache 
Art tauglich gemaht, um die Malayifhe Sprache dadurch zu 
ſchreiben. Der Mugen aber ift auffallend. Fürs Erſte werden 
die Mafayen mit einem mal alles mit fateinifher Schrift ge 
druckte Europäifche zugleih lefen lernen. Nehmen wir aber 
Raͤckſicht auf uns; welhe Mühe mache es micht, erft die ganz 
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eigene Schrift nur leſen zu lernen, womit die Mahrattifche, 
bie Schikhiſche, die Hinduiſche Heberießungen gedrudt vor 
und liegen; zumal, da diefe orientaliichen Schriftzäge fo ges 
bilder And, wie wenn man ihren Zweck, gelefen zu werden, 
recht abſichtlich hätte erſchweren wollen. In der lateiniſch ge⸗ 
druckten Malahiſchen hingegen liest man im erſten Augenblick. 
Aber man unterſcheidet sugleih auch im Augenblicke dad Viele, 
was im Malapiihen aus dem Arabifchen aufgenommen iff. 
Dies nimmt man in Gedanken weg, und hat fogleich das 
eigenthümliche übrige fo, daß man gar ſchnell aus einer fo 
gedrudten Ueberfegung dag Malayiihe felöft erlernen könnte. 
Segleich im Tirel fälle als arabiſch auf khawl > 43 Stimme, 
Rede [hawl — ratio s. conditio rei, Ve rfaſſungszu— 
Rand waͤre ‚für dıadnen näher geweien], djadid As 
Deu, surar, Ör am Auffaß, Bıßdog; besär, yläs 
erangeliun, Sonſt auch Indjil ef ; fatsal Je3 
Fepitel; kitäb XS” © hrift; Risäler Pawlus AL. p 


epistola Pauli, Rasul » Gefandter. Pertäma TPWTIUOG, 
faſt an END Erb. ı, 3. 6 9. erinnernd. Elmesthh 
auf der Meiflos. "Allah Bäpa Gott Vater u. dgl. m. 
demerken muß Ref, daß fogar ı. 30h. 5, 7. den guten Mas 
lapen als Achter Bibeltert gegeben wird, Hatte doch ſchon 
kuther in ſeinen eigenen Ueberſetzungsausgaben dieſe Stelle 
"ÖL aufgenommen 17 (f. Uferts Leben Luthers. Gotha 1817. 
1%. e. 550. Walde Ausg. von Luthers Werfen Th. IX. 
®, 1059 u. 19227.) Ihre Unaͤchtheit iſt, wenn irgend etwag, 


oriſchkritiſch unlaͤuabar. Sollen nun auch ſolche Stellen 


üb als Gotteswort fernhin verbreitet werden? Die drey 
—8 heißen für die Malanen Bäpa, Kalimat, aus” / 
2 (und) Rohh - u ’lkhudus, uw af — Das 


Ayfe und Omega if Avok. 1, 8. Alıf dän JA Aleph und 


* d Überfege. Dieſer Ausdruck aber iſt auch Apok. 1, 11. beybe⸗ 
en 


* — vielmehr den Malaven und andern Meus 
ed 


en das ‚Berlernen » muͤſſen erſparen, das uns fo viele 


‚wo er doc gleichfalls (ſ. Griesbach) unäde if. 


18 Bibeluͤberſetzungen für ofind. Voͤlkerſchaften. 


Muhe gekoſtet hat? Deſto gewiſſer werden ſie das Aechte und 
Unentbehrliche nicht nur lernen, ſondern auch feſthalten, wenn 
es ihnen nie durch das hinzugekommene zweifelhafter werden 
fann. Nichts ſchodet der Sache bey Minder Unterrichteten 
mehr, als wenn ſie mit der Zeit erfahren, daß man ihnen 
auch anerfannt s unrichtiges neben dem richtigen und glaubhaf · 
ten mit gleicher Auctoritaͤt habe geben wollen. Unſer erſter 
Grundſatz ſollte, duͤnkt mich, überall dieſer ſeyn: Die Relis 
gion, in fofern man fie lehrt und lehren kann, follte immer 
auf die glaublichſte Weiſe gelehrt werden. Wo kann 
Glauben dauern und würfen , ohne die hoͤchſte mögliche Glaub⸗ 
fichkeit ? Wahr it wohl der befannte Ausſpruch: La Verite 
n'est pas toujours vraisemblable. Aber eben fo wahr if 
es doch auch, dat das Unglaubliche fhmwerlih der Weg zur 
Glaublichkeit und zum Stauden if. Wie viele Fürjorge ift 
hierin der Sewiffenhafte jenen Neuen Chriften zum Voraus 


ſchuldig! 
H. E. G. Paulus. 


Rec. füge zugleich um fo mehr, meil nunmehr auch Hei⸗ 
delberg eine Haͤlfsgeſellſchaft fuͤr Verbreitung der Bibel haben 
wird, eine Anzeige bey, von einigen deswegen ihm zugeſchick⸗ 
ten Befoͤrderungoſchriften für die Bibelverbreitung. 


4) Nachricht von dem Fottgang⸗ der privifegirten Bibelanſtalt im 
Königreich Würtemberg. Fünfte Anzeige. Mit angebängter 
zweyter öffentlicher Rechnung vom 24. April 1816 bis dabin 1819. 
und mit mebreren Beylagen. Stuttgart b. Steinkopf. LXIV 
und 62 ©. in 8. 


Diefe Bibelanſtalt it nun im Beſitz einer Bibel "mit 
fiehenden Lettern, wovon 10,000 Exemplare abgedruct find. 
Vom Neuen Teftament find von 18 000 Exemplaren ſchon 
i5,000 ausgegeben. Die erfi 1804 entflandene Muttergefells 
ſchaft zu London hat 5042 und 88714 fl. nebit 1000 Exempla⸗ 
ven Basler Bibeln ihr geichentweile bengetragen. -Der König, 
die Religiofität des Volks Über die Graͤnzen der Dogmatik und 
Hierarchie hinaus ‘zu. befördern geneigt (mie dies. auch aus der 

Hofmanniſchen Geſchichte der Anlegung religiöfer vom 
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Eonfkorium unabhängiger Gemeinden — Stuttgart 1816. 8, 
erhellt) har der Geſellſchaft für. die Aufbewahrung und Drudes 
tey ein eigenes Local angewiefen. Dos jetzt auf dem Auf⸗ 
Wand für ſehende Lettern entſtandene Deficit von 8710 Gulden 
wird wohl durch die einheimiſche Mitdehärigkeit und Religioſitaͤt 
bald gedeckt ſeyn. Die angehängte fpecificirte Rechnung bes 
urfundet hievon Schöne Bevipiel. — S. XXVIH _ XLIV 
geben von einer zu Leonberg (dem Geburtsort des Rec.) 1818 
gebildeten Huͤlfs Dibelgefellichaft Nachahmung erweckende 
Nacrichten. Dekan Sarwen und Burgermeiſter Hofmann zei— 
gen vorzuͤgliche Thaͤtigkeit. Ebenſo zu Zul, am Neckar Dekan 
Hartmann. Eine ungebundene ganze Bibel koſtet ı fl. 6 er; 
eine gut gebundene 1 fl. 48 kr. Mitgetheilt find bier der Defi 
fentlichteit die » Seundgejeße der Würtemb. Bibelanſtalt“ und 
„der Huͤlfevereine.“ Sehr wohl bemerkt ein Schreiben aus 
London &, LXIT, daß die Bibelyereine aufhören, im ftrens 
gen Sinn ihres Zweds zu handeln, wenn fie ale jolhe aud 
andere Erbanungefchriften verbreiten wollen, 


Wie leicht tritt das Partheyliche neben das allgemein Aner⸗ 


kannte! Nichts verwahrt vor allem Sectengeiſt fiherer, ale 
der feſte Grundſatz, nur das für Wollen und Wuͤrken wichtige 
dur Religion oder Gottandaͤchtigkeit zu rechnen. 


1, The fourtheenth Report of the British and foreign Bible- 
Society MDCECCX VII. with an Appendix containing Ex- 
Iracis of correspondence etc. London by Villing and 
Hughes, CXX und 300 ©. in 8. [ Briefe an die Socieiaͤt 
fommen an unter der Addreſſe to the President of the British 
and foreign Bible - Society at the Society’s house, Carl 
Street, Blakfriars, London] 


Hier zeige fih die Unternefmung in ihrer viel umfaffens 
den Größe, In Britannien allein find der Bibelvereine beys 
Nahe 500, Selbſt der König von Hayti hat 4000 Eremplare 
des ftanzoſ. und engliſchen Neuen Teſtaments erhalten und in 
die Schulen vertheilen faffen, auch — mm die jenem Wolfe 
für alte feine Verhältniffe wichtige Kenntniß der engliihen 
Sorache zu verbreiten (®&. 39. 125.). Zn Oſtindien wird für 

aus dem »Sungskrit“ entfiandene Sprachen geforgt werden, 


E — — — — — 
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daß fie durch Bibelüberfegungen ein Volksbuch für Religioſität 
und Sitten erhalten (S. 31). Ein Islaͤndiſches Dank 
Gedichte für die Bibelverbreitung, verfaßt von dem Ueberieger 
Miltons, the Rev. John Thorlakson, auf Baegisa, ift ads 
gedructt ©. 52 — dg mit einer (atein. Ueberſetzung. Es hat 
den Titel: 


Til Defs Engelska Vibliu Felags frä Islendingum 


[ „Societati Biblicae Anglorum — Islandia“]. 


Ayer Seltenheit wegen, hier ein Paar Verſe aus diefer Js⸗ 


(ändiichen Poefle. Island ſpricht als perſonificirt: 
Mammon og Judas mundu fyta 
mitit gialld / ſpell, og daug Allta 
eins og aͤn darfar utſoud 
ſem koſtat haßd kioͤrleils vegna 
kriſts til at ſmyria rikis degna 
og eingi reiknar utan Gud. 


Mammon vel Judas sane lugerent 

magnas impensas, censentes 

sine ulla necessitate profusas, 

illas, quas vos, Caritate commoti, 
erogastis in Christianorum unctionem 

et quas nemo, praeter Deum ; computavit: 


Olldrud fona med falldi og feldi 
fann hoitum, undir Nordra Veldi | 
Barbarseh, flirdann gel eg ed! 
Dpt dad fem minir fundar quadu 
fonungar fordum mildir dadu 
diggid og, fedur, deisi (tod. 


Annosa, peplo et palla 

amicta candide sub Boreae regno 

rigidam cano cantionem Thule. 

Saepe meorum gnatorum odas 

clementes olim accepere Reges. 

Vos etiam hocce, Patres! auccipite carmen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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No. 6. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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2. The fourtheenth Report of the British and foreign Bible- 
Society MDCCCXVIII. wich an Appendix containing Ex- 
tracts of correspondence etc, London by Villing and 
Hughes. CXX und 300 ©. in 8. 


(Berhluß der in No. 5. abgebrochenen Retenſidn.) 


S 65 ſchreibt Hr. Pinkerton bon Petersburg, Febr. 19: 
1817. „Beindfeelige Töne von unferm großen Gegner höre mar 
(on von der Tiber her an den Ufern der Neva mwiederfchals 
en. . Der Huldvolle Wille Or. M. des Kayſers it, daß 
die Anftrengungen des Gefelifhaft s Ausihufes, um das Bes 
gehten nah Bibeln zu erfüllen, wo möglih, verdoppelt 
werde“ (Die an polnische Diihöfe erlaffene Bulle vom 
29ten July 1816. de Societatibus, quss vocant, bi- 
blicis als gegen impias novatorum machinationes und 
pestem, quoad fieri potest, curandam et deleridam ifl 
lateiniſch und deutſch nebſt ihrer Geſchichte und meltern Er⸗ 
Auterungen mitgetheilt im Sophronizon, zweites Heft ©. 235 
bic 272. Man vergt. dazu Collectio quorundam gravium 
auctorum, qui ex professo vel ex occasione S. S, trang- 
Iationes damnarunt . , unacum decretis summi Pontificis 
et Cleri Gallicani — Jussu ejusdem Cleri edita Lutet. 
ML, 4) — Die Calmuͤcken haben ſchon eine zweyte Aus— 
gade des für fie Überfekten Matthäus nöthig gemacht (©. 66). 
1 fama’ Prieſter haben auch ein Interdict dagegen erlaffen 
‚©. 0). Nicht fo die Tatariſchen Mollahs. Sie leſen die 
bibel dem Volke vor (©. 72.). Die Rastkolniks (diffens 
rende der griechiſchen Kirhe) verlangen nad Schulen und 
ibeln (S. 65). Die griechiſche Kirche widerſtrebt der Bibel, 
etbreitung nicht (S. 69). Bon den Calmuckiſchen Buraten, 
"em Sprache einer der zwey Mogolifchen Dialecte iſt, aber 
* Naſen/ und Kehi, Laute dar, kommen 2 Gelehrte zumi 
1 6 
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Bibeluͤberſetzen nach Petersburg (S. 75). Doniſche Coſaken 
haben 10,000 NRubel ur Hätfsgeiellfchaft geſchickt (©. 74). 
Zu Presburg iſt die Haifs⸗Bibelgeſellſchaft/ welche in Scla⸗ 
voniiher, Ungriſcher, Wendiſcher und Teutſcher Sprache 
Bibeluͤberſetzungen zu verbreiten hoffen ließ, durch ein Decret 
ſtillſtehen gemacht (©. 47). Das Decret ſtimmt mit der päbfts 
lichen Bulle überein. Dagegen hat die Ruſſiſche große Bibels 
geſell ſchaft 196,000 Abdrüce in 17 verſchiedenen Sprachen zu 
Stand gebracht. Aufwand, nahe bey 300 taufend Rubels. 
©. 79. Fuͤrſt Salliyin in feiner Rede, als Präfident, ſprach: 


Wer ſind dieſe vorgeblichen Leiter des Geiſtes der Propheten 


und Apoſtel, welche dem Volle all dieſe heiligen Buͤcher zu 
verfiegelm begehren , die für die ganze Kirche Chrifti beflimmt 
find.“ — S. 8o. Es fand ih, daß die Drenburgifhen Cor 
falten einen andern Diakekt haben, ald die Karaffiihen. Schon 
ift eine beſondere Ueberſetzung für fie begonnen. S. 87. Eſtre⸗ 
mus, Patriarch aller Armenier, ſchickt aus Etſchmiazin 2000 
Rubel als Koſtenbeytrag von feinen Einfänften. ©. 95. John 
Barker, feit 19 jahren Conful zu Aleppo, giebt die dortige 
Bevdltkerung von Chriſten aller Parthenen nur auf 12,000 
an; worunter ANo uninte find. Fuͤr ſolche Unirte hat die 
ganze Gegend nur von einer zu Nom 1671 von der Provas 
ganda in Arabiſch und Latein gedruckten Bibel in 5 Folianten 
noch etwa 50 Eremplare. Keines ift unter 10 — 5 Pf. St. 
zu haben. Alle aber, welche dort die römische Suprematie ans 
erfennen, werden feine andere Abdrüde, ale dieien nad) Det 
Vulgata gemachten arab. Zırr annehmen. Maroniten druden 
zu Caſtravan den Pſalter; ſyriſch. S. 126. Des Prof. Leander 
von Ef Ueberießung iſt ſchon in der eriten Ausgabe von 25 
tauſend Exemplaren abgegangen, ungeachtet ſie, als abweichend 
von der Vulgata, ein Verbot gegen ſich hat. S. 1539. Er hat 
jetzt den Text nach der Vulgata geändert, die Abweichungen ın 
die Anmerkungen geleht. Die Univerſitaͤten Freyburg und ärzte 
Burg, unterſuchten und beftarigten Die Orthodoxie dieſer dritten 
Ausaabe. S. 150. 151. Der unermuͤdete Sprachforiher, Dr. 
Bater zuKoͤnigsberg erbietet ſich ©. 169 bibliſche Stellen, ſo⸗ 
weit die Speachen hinteichen, ins Mexikaniſche, Peruaniſche und 
ſelbſt ing Sarahumariſche fuͤr die Bibelaͤnſtalt zu uͤberſetzen. Wie 
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ndıhig wird es ſeyn, daß jene Gegenden, je mehe fih dort pofitifche 
Unabhängigkeit verbreiten, zugleich das heilige Band chriftlicher 
Pflichten, 'eine offene Kenntniß des Chriſtenthums Jeſu und 
der Apoftel ſelbſt erhalten. Buͤrgerliche Frenheit ohne veligiäte 
Pihtäbergeugungen würde ausarten und bald fib ſelbſt im 
Erbäbel des Menſchen, im finnfichen Egoismus, verzehren. — 
Pfarrer Eiſenlohr zu Wuͤrm im Badiſchen Schwarzwald fand 
bey 110 Familien, welche oft aus 8 — 12 Perſonen beſtehen, 
nur 4i Bibelexemplare (S. 174). Er wendete ſich zum An— 
kauf in niedern Preiſen an die Frankfurter Geſellſchaft. — 
Antifles Heß ſchreibt von Zürich ©. 184. „ale ein Mann, 
welder bald abzureifen und noch manches zu orönen habe; 
aber von allen Seiten gehemmt und gedrängt fen (but is on 
all sides hemmed in and pressed). Er fürchtet, die größten 
Vorbereitungen würden in uniern Tagen gemaht, um ächtes 
Chtiſtenthum zu untergraben und rechnet die allgemeine Bibels 
Rſellſchaft ur mavomdıo xpıorov, zur Waffenruͤſtung des 
Kern, dagegen.“ Als Lebensbrod giebt Jeſus Chriſtus 
ſich und ſeine Lehre, Joh. 6, 36 — 68 Die Polemit der 
Bibel iR ihre innere Wahrheit, und diefe wuͤrkt duch freye 
Ueberzeugung, ohne theologiſche Kriegsruͤſtung und Kriegsge⸗ 
ſchter. Die Pohoplie, welche Paulus Epheſ. 6, 11. ı2. 13; 
empfiehlt, beſteht in fefter Ueberzeugungstreue und geht wider 
damelige Verfolgungen jüdiicher und römifher Machthaber. — 
der wuͤrdige Generalſuperintendent Sonntag zu Riga be— 
haft S. 192 ale Menſchenkenner, daß durch die Vertheilung 
dr Bibel in den Schuler auch aufwärts die ältere Generation 
vndeſſert werde. Mas im den Kindern gedeiht, lieben und 
ſdihen auch die Eltern. Rec. erinnert fh, mie fehr Hr. von 
Room fih erfreute, durch feine verbeſſerte Schufe zu Rekahn, 
0 aber freplich nur das Verſtandene auswendig gelernt wurde, 
ſein ganjes Dorf allmaͤhlich umgeändert zu haben. Praktiſch 
bewährt ſich die Wahrheit, nicht polemiſch. S. 205 giebt 
Hoftath Boettiger Nachricht, daß die Wendiſche Bibel im 
Oberlauſtziſchen Dialekt bald zu Bauzen in 3000 Exemplaren 
utſertig fern werde — Auch zu Michelftodt im Oden— 
bald fanden ſich gu einer bedeutenden Bibelaustheilung Bey⸗ 
füge S. 208, Unter dem Vorſitz des Lord Major von London 
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wurde felbft für die Schiffleute der Heinen. Kandelsihiffe eine 
Bibelverbreitungsgefellichaft errichtet, &. 250. Ein alter Sees 
mann in einem franzöfifchen Boot, der ein Meues Teftament 
befam, bat ( ®. 251) gar (ehr, dafür bie Bezahlung in 
Aepfein, die er herüberführte,, anzunehmen. Mod immer giebt 
es alfo Gemüther, die den leßten Heller in den Gottestaften 
zu legen bereit wären! Nah ©. 255 fangen Matrofen ſchon 
an, auf der ſtillen offenen See aus den vertheilten Bibeln eins 
ander leien zu lehren. — Die Rechnungseinnahme von frenen 
Beotraͤgen für ıdı7 ‚8 war bey der Hauptgefellihaft über 
68 taufend Pfund Sterling. Schen erhält die Sefellichaft 
auch bedeutende Legate. Auch der Stiftungsgeiſt hoͤrt nicht 


auf, wenn nur unpartheyiſche Verwendung für veligidie Zwede, - 


für den Geiſt der Sottandächtigkeit, geſichert if. 
H. E ©. Pauluß. 


— — —— — 


De Oculorum hominis animaliumque sectione horizontali Com- 
mentatio quam pro obtinendis summis in medicina et chi- 
rurgia honoribus exhibuit Detmar Wilh.Soemm erring 
Cum quatuor tabul. aen. Goettingae 1313. apud Vanden« 
hoeck et Ruprecht. 78 ©. ın Sol. 


Der Sohn des berühmten um die Anatomie hochvers 
dienten Sömmerrings befchentt ung in dieſer feiner Inaugural⸗ 
Differtation mit ungemein ſchoͤnen, von ihm ſelbſt verfertigten 
Abbildungen des horizontalen Durchſchnitts des Auges des 
Menſchen und vieler Thiere aus allen Cloſſen, nebſt beyge⸗ 
fügeen Beſchreibungen und manchen neuen Bemerkungen. Das 
durch har er fich ein großes Verdienſt befonderd um das Studium der 
vergleihenden Anatomie erworben, denn gute inftructine Ads 
bildungen fehlen dd noch ſehr, und find felbft viel nothwendiger 
als bey der Anatomie des Menſchen, weiı man fo jelten Gele 
genheit hat, ausländiiche Thiere zu unterfucen. 

Die erfie Tafel ftelle einen wohl gelungenen horizontalen 
Durchſchnitt des Kopfes nad den Augenaren von einer jungen 
Torolerin dar, an welcher das angeerbte Genie feines treffli⸗ 
chen Vaters in der bildlichen Darſtellung anatomiſcher Gegen⸗ 
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Rände nicht zu verfennen if. Auf der zweyten Tafel erblickt 
man das Auge von Simia inuus, Canis lupus, Felis Iynx, 
Ursus lotor, Marmota alpina, Hystrix cristata, Castor 
über, Didelphis gigantea, Equus caballus , Elephas asia- 
ticus, Antilope rupicapra, Vespertilio auritus, Phoca 
groenlandica, und Balaena mysticetus. Die dritte Tafel 
jeigt das Auge von Falco chrysaetus, Strix bubo , Strus 
tbio camelus, Psittacus araranga, Anas cygnus, Lacerta 
monitor, Testudo mydas, Crocodilus sclerops, Rana tem- 
poraria, Goluber Aesculapii, Squalus acanthias, Raja 
clavata, Accipenser sturio, Gadus morrliua, Esox Jucius, 
Cobitis anahleps, Astacus gammarus, Aranea avirularia, 
Lucanus cervus, Lihellula grandis und Sepia officinalis, 

Schon aus der Angabe der Abbildungen des Auges fo 
vieler feltener Tiere wird ſich jeder Kenner von der Reich, 
haltigkeit diefer Schrift Überzeunen. Daß auch die Abbildun— 
gen und Beſchreibungen richtig find, dafuͤr kann Mec. bärgen, 
der die Augen der meiften eben genannten Thiere unterfuche 
dat und zum Theit noch) in feiner Sammlung aufbewahrt. 

Rest Herzlichen Ancheit nehmen wir an der Freude, die 
der ehrmärdige Bater, der Nestor unter den deutſchen Anas 
tomen, über: diefe erfte literariſche Arbeit feineg wackeren 
Sohns gehast haben muß, und hoffen, daß diefer die rege 
gemachten Erwartungen durch fernere gehaltreiche anatomiſche 
Arbeiten befriedigen werde, 

T, 


— ——— — —— 


Manuale Basilicorum, exhibens collationem iuris Justinianei cum 
üre Graeco Postiustinianeo, indicem auctorum recentio- 
‚um, qui libros iuris Romani e Graecis subsidiis vel emen- 
averunt vel interpretati sunt, ac titulos Basilicorum cum 
ure Justinianeo et reliquis monumentis iuris Graeci Post- 
lustinianei Comparatos, digessit D. Chr. Gott. Haubold — 
eques ord. Sax, virtutis eivicae et iur. prof. puhl ord. in 


D 
l 
* 


acad. Lips. Lipsiae sumtibus J. C. Hinrichsii. 4819, XVII 


u. 368 ©, in 4, 


Wer bisher Die Bafilifen und ihre Scholien für Critik 
"M Erklaͤrung des Korpus Juris gebrauchen wollte, entbehrte 


—— ——— — — — 


— — — 





“ 


86 Gottl. Haubold Manuale Basilicorum. 


fehr ein Huͤlfsmittel, durch welches er in jedem Falle leicht 


und ſchnell die ihm nöthigen Stellen derfelben auffinden konnte, 
abrors Ruͤckweiſungen auf das Corpus Juris am Rande feis 
nes Textes leiſteten ihm eine nur ſehr unvollkommene Huͤlfe 
und zwar unmittelbar nur beym Texte der Baſiliken ſelbſt; 
Hommels Citate in feinem C. J. cum nott. varior. waren 
ihm nuͤtzlicher, aber auch unmittelbar nur beym Texte und 
überdies nur bey ben Pandecten » Stellen ; Salvini's und 
Bincmanns Arbeit, die wenigſtens wohl bey den Pandecten 
brauchbar geweſen ſeyn warde, konnte er, da fie nie gedruckt wurde, 
nicht benußen. — Sept wird num jeder, welcher die Baſiliken und 
ihre Scholien nachſehen will, die Wanſche, welhe er in Ruͤckſicht 
ihres leichtern Gebrauches haben kann, durch das vorliegende Buch 
voͤllig befriediget finden, und in demſelben noch viele andere Noti⸗ 
zen antreffen, die ihm für bie Baflliten und andere griechiſche 
Rechtsquellen wichtig ſeyn werden. Herr OHGRath Ritter 
Haubold liefert naͤmlich hier zwey Regiſter uͤber die Baſiliken; 
ein groͤßeres (S. ı — 505), welches, zufolge der Vorrede, 
nicht von ihm allein, ſondern groͤßtentheils, wie es ſcheint, 
nur unter feiner Aufſicht von Hirrn Joh. Stil. Lehmann aus 
Delitzſch, der in Leipzig (ebte, aber noch vor gänzlicher Be⸗ 
endigung der Arbeit in ſeine Vaterſladt zurückkehrte, um ſich 
daſelbſt der Praxis zu widmen, verfertiget worden iſt, und 
ein kleineres (S. 325 — 362), welches ganz von {hm ſelbſt 
herruͤhrt. — In dem erſteren groͤßeren Regiſter iſt von den 
einzelnen KHen det Inſtitutionen, aber nur von ſehr wenigen, 
son den einzelnen Legibus ber Pandecten und des Codex, und 
von den einzelnen Novellen und deren Capiteln auf die mit 
ihnen correfpondirenden Stellen der Baſiliken und auf deren 
Scholien, zuweilen („sicubi materia ferebat*) auch auf 
andere griechiiche Rechtsbuͤcher, aamentlich auf die Collectio 
Legg. ecclesiasticarum bey Voellus und Juſtellus (TH II. 
S. 1217 — 1561), welche gewoͤhnlich, aber nach des Heren 
OHBRaths Weinung!(Instt. iur. Rom. priv. lineamm. $.279* 
Mote a.) nicht mit Recht, dem Balfamon beygelegt wird, auf 
Michael Artaliota und Harmenopulus; in dem zweyten klei⸗ 
nen Reaſter hingegen iſt von den einzelnen Büchern der Bas 
filiten auf die von Leunclavius herausgegebene Synopſis, und 
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dann von den einzelnen Titeln diefer Buͤcher auf die mit ihnen 
sorrefpondisenden Titel der Inſtitutionen ( wenigftens ©. 359. 
540 bey Bas, 98, 4 m. 5), der Pandecten und des Coder, und 
auf die einzelnen Movellen , üserdies auf auf das (nad des 
Berfaffers Meinung noch nicht herausgegebene) Prochiron des 
K. Baßlius, auf Die Ecloga des K. Leo (über jenes und üher 
dieſe ſ. die Vorrede &. VII, VIII), auf Attaliota und Har⸗ 
menopulus verwieſen. — Ben der Einrichtung des erſtern 
größeren Regiſters iſt ſehr für die Bequemlichkeit derer geſorgt, 
welche ſich deffelben bedienen werden. Die Stellen der Baſi⸗ 
lilen ſind nah Buch, Titel und Capitel angefuͤhrt, und dabey 
if jur großen Erleihterung beym Nachſchlagen jedesmal der 
Band und die Seitenzahl der Fabrotiſchen Ausgabe angegeben; 
die. Scholien find natürlich nah den Buchſtaben, mit welchen fie 
bey Fabtot bezeichnet find, und aus mit Angabe des Bandes 
und der Seitenzahl citirt ; und Die einzelnen Leges der Pans 
daten und des Coder find immer, ‚oder doc fait immer eins 
geln mit den Ruͤckweiſungen aufgefährt, fo daß auch diejenigen 
derſelben, welche in den Baſiliken in eben der Drdnung auf 
einander folgen, in welcher fie in den Pandecten und im Cos 
der ſtehen, nicht zuſammengenommen find; wodurch dann frens 
ld der Umfang und alfo auh ver Preis des Buches wohl 
eiwas größer geworden iſt, als es ohne dies der Fall geweien 
ſeyn würde. — Als eine Zugabe zum erflen Regiiter kann 
man anfehen Ruͤckweiſungen auf größere und Meinere Schrifr 
im neuerer Gelehrten, in welchen die Baſiliken für Critik und 
Eflärung des Corpus Juris benutzt find. Die Zahl dieſer 
Bäriften beläuft ſich zufolge eines gleich auf die Vorrede fols 
senden chronologisch geordneten Verzeichniffes derfelben auf 188. 
Die Obfernationen , Sammlung von Eujas ift die ältefte, und 
eine Jenaer Differtation vom Jahr 1817 die jüngfte derfelben. 
Squltings Notae und Gluͤcks Commentar find, als Bücher, 
weiße jeder zur Hand haben muͤſſe, abſichtuch nicht mit ans 
sefüher, Vollſtaͤndig werden diefe Nachweiſungen freolich nicht 
on; aber wer fann hier Vollftändigkeit fordern ? und mer 
wird ein bedeutendes Geſchent undankbar verſchmaͤhen, weil 
“noch bedeutender feyn könne? — Als eine Zugabe zum 
werten Retziſter kann „betrachtet werden eine Reihe von An: 
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merfungen, in welchen bey einzelnen Büchern und Titeln der 
Baſiliken befonrers Notizen gegeben find von dem, was für 
fie ſeit Fabrot gefhehen if, mie auch von den Handſchriften, 
mit deren Hülfe in der Folge mehr noch für fie geſchehen kann. 
Diefe Anmerfangen enthalten natürlich manches, mas bereits 
im zwepten Bande des Hugoiſchen Magazins geſagt ift, aber 
doch auch gar vieles, was dort nicht vorkommt. Namentlich 
find in ihnen viele Handfchriften genannt von Stücken der 
Baflliten, von Theodorus Hermopolites und von den Liegibus 
Rhod. nauticis, und zwar von den letztern ſechszehn. Unter 
den eritern iſt außer dem befannten Cod. Goisl. ıdı., ale 
vorzüglih wichtig für das 2öfte und 2gie Buch der Baſiliken, 
ausgezeichnet der Cod. Flor. bibl. Med, Laur, XI. Das 
zweyte Regiſter mit feinen Anmerkungen ift alfo über dem 
erftern größeren ja nicht zu überfehen. Der Verf. ſelbſt fagt 
in der Vorrede: Aus ihm erbelle: qualis nostra aetate sit 
horum librorum (Basilicorum) omnisque iurisprudentiae 
Graecae conditio. — Bemerkungen über einzelne Stellen 
der beyden Negifter Pönnen natärlih erft in der Folge von 
denen gemacht werden, welche fie dann längere Zeit werden 
benußt haben. Mur in Beziehung auf eine Stelle dee erften 
und eine andere des zweyten Negifters erlaube fih der Rec. 
folgende den Titel der Baflliten de nuptt. prohibitis (28, 5) 
betreffende Fragen: 1. Durfte das erfte Capitel dieles Ti— 
tels, welches nichts aus dem pr. des Titeld der Inſtitutionen 
de legitima agnator. success. (8, 2), Sondern nur in 
feiner erften Hälfte (bey Fabrot Theil IV. ©. adı — 
284) die von Theophilus zu Anfang diefes Inſtitutionen Tiy 
tels vorgetragene, die Lehre von der Cognation betreffende, 
Protheorie enchält *), im erften Megifter, welches doch vom 


*) Zu beachten ift jedoch, daß ter Anfang jener Barfilifen: Stelle 
(28, 5) auch aus der Theophilinifhen Prorheorie zum Titel de 
nuptt. genommen feyn könnte. Und merkwürdig it ed mohl 
allerdings , daß die Verfaffer der Baſiliken in die erfte Hällte 
des erften Capitels ihred Titels de nuptt. prohibitis wenig 
ftene michr aus Theophilus 3, 2, ald aud Theophilus 1, 10 
aufgenommen haben. — Die Brorheorie zum Titel de legit. 
agnat. tutela haben fie bey 28, 5 wohl nicht gedraudt;; wenig⸗ 
ftens wird Fein Grund vorhanden fepn, anzunehmen, daß fie 


— — — 
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Corpus Juris auf die Baſiliken verweifen fol, bey dieſem 
SInfitmtionen : Titel (S. 4) eitirt werden? o. Hätte nicht 
menigftens, wenn jener Vafiliten + Titel hier -angeführe werden 
follte, in der Note auf &. 4 ausdruͤcklich bemerkt merden 
muͤſſen: „die erſte Hälfte des erften Kapitels dieſes Tıreis fey 
blos aus Trophilus genommen, nicht aber aus dem Inſtitu⸗ 
tionen Topt, auch nicht einmal mittelbar“? wie. ©. 
die weyte Hälfte dieſes Capitels ( Fabror Th. IV. ©. 284 — 
206 ) groͤßtentheils zwar wohl unmittelbar ans Theophilus 
(1. Reit in feiner Ausg. des Theoph. Th. IT. ©. 951. 932, 
wo die zweyte Hälfte des erſten Capitels Basil. 08 5. das 
zweyte Kapitel heißt), aber meiftens doc der Hauptſache nad) 
mittelbar aus dem Juſtitutionen, Terte entlehne iſt. 5. Iſt 
es niht etwa ein bloßes Verſehen, wenn im zweyten Regiſter 
(B. 340) bey dem angeführten Bafilifen : Titel (a8, 5) neben 
dem Titel der Inftiturionen de nuptt. , auch der Inſtitutionen⸗ 
Titel: de Gradibus cognatorum (3. 6) angeführe it? Fa— 
brot hat zwar zu Anfang jenes Bafllifen : Titels an den Rand 
gelebt: „Instit, de grad. cognat. Instit. 3. tit. 2.“ Aber 
der Infitntionen s Titel de gradib. cognat. (3, 6) ift beym 
eriien Capitel des Baſiliken, Titel 08, 5 offenbar nicht ges 
braudıt worden. Und dies if auch gegen Fabrot nicht blos 
von Reitz in feiner Ansgabe des Theophilus ©. 959 (wo in 
der Rubrit No, XXVIII ſtatt: de legit. agn. tut.-zu leſen 
it: de legit. an. succ., und wo Reitz den Fabror wohl 
mifeerfanden hat, wenn er, wie es fcheint, annahm, dag: 
alastit. 3, tit. 2.* ſolle anzeigen, der Inſtitutionen-Titel 
de 5". Con, fey im drieten Buche der zweyte), ſondern aud) 
im Hauboldiſchen Mannale ſelbſt S. 4in der Note bemerkt 
worden. Und im letztern heißt es noch uͤberdies am Ende 
An auf eben der angeführten S. 340, auf welcher beym 
Lajlliten + Titet 28, 5 der Inſtitutionen-Titel 3, 6 citire iſt, 
befindlichen Note: Ceterum hunc tirulum [nämlich titulum 5, 
ROHR | 


es gerhan hätten; und überdies ſteht bey ihnen gleich zu Ans 
ang: dmmgsrar de ( nämlich °y evyysvea) ss roa, mie bey 
Theophilus 1, 10 und 3, 2, nit aber rapwera: ds st; rgıa, wie 


bey Theophilus 1, 15, 
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jibri 28. Basil.] derivatum [genauer wohl: priorem capitis 
rimi huius tituli partem derivatam ] esse © Tbeophili ad 
pr. tt. de legit. agnat. succ. Paraphrasi, monuit Reıtzius 
Adp. Theopb. T. IE. p. y5r et 959. — Zuletzt iſt noch 
au erwähnen ein kieiner Anhang zum ganzen Hauboldiſchen 
Buche. Dieſen bilden Bemerkungen uͤber einige Stellen des 
erſten und zweyten Buchs der Baſiliken, welche Nicolaus Car 
tharinus (Catherinot, Kerr von Coulons Advocatus regius 
and Consiliarius curise praesidialis zu Sourges, } 1638), 
der au in feinen bey Meermann Theil VI. abgedruckten 
Observatt. et Coniecturis die Baſiliken fürs Corpus Juris 
benutzte, — als neunzehniähriger Juͤngling niedergeſchrieben, 
nachher verbeſſert und kurz vor feinem Tode (1688 Y unter 
dem Titel: Animadversiones ad Basilica auf vier Seiten 
in 4. herausgegeben bat. Meermann bemühere ih vergebens, 
ein Eremplar dieſer Animadverfionen anfzutreibeny der Herr 
OHGRath erhielt eins aus der koͤniglichen Biblio hek in 
Dresden, und theilt fie nun bier (©. 365 bis 368) nad) 
diefem Eremplar, mehr wegen ihrer Seltenheit, als wegen 
ihres inneren Werthes, dem juriftifchen Publikum mit. 


— — —— — 
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SKAAIKHE ME- 


AHMOFIOT EXOAHX KAlI THE AIAA 
GOAOT EN XIN EN TH TYIIOTPAPIA THE SXOAHZ 


ragòà I. A. T. BATPOGWEPOT rumoypalpou Avyovarov 1819. 


Der Berfaffer dieler Anzeige benugt den zufälligen Ums 
ftand, den ihm das obengenannte fliegende Blatt‘, welches 
nur einen einzigen Bogen beträgt, in die Hände führt, um 
hier alles das kurz zuſammenzufaſſen, was bis jetzt uͤber die 
be deutendſte Anftait zur Wiedererweckung de# wiſſenſchaftlichen 
Geiſtes unter den Neugriechen bekannt iſt. Dies iſt nämlich 
eine Nachricht von einem Freunde Coray’s oder von diejem 
ſeibſt, welche im November 1819 Im Moming Chronicle 94 
geben ift; der Inhalt dee Schal⸗ und Studienplang , den der 
unter obengenannten Titel vor ihm liegende Vogen enchält, 
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umd sinige, wenn gleich nicht fehr bedeutende, Machrichten, 
melde der Vorſteher der Druckerey der Anſtalt, ein Frankfurs 


ser, feinem Vater, dem Buchdrucder Baprhofer in Frankfurt, ' 


in einem Briefe mitgetheilt hat. 

Die Anſtalt iR die vorzuglichſte, welche ſich jeßt in gang 
Griechenland befindet, und wird deshalb auch Yon jedem , der 
Griechenland wiſſen ſchaftlich bereiſ't, beſucht; neben ihr bluͤht 
nur noch eine Schule von einigem Anſehn auf Creta. Chios 
iſt nit blos wegen des ſtarken Verkehrs mit Italien, Triefk, 
dem füdlihen Frankreich, England am beften zu einer folchen 
Anſtalt geeignet, ſondern auch weil es bekanntlich Domaine 
der Kaiſerin IR, den Druck der Tuͤrken weniger fühlt, und 
nur fehr wenige Mahomedaner von einiger Bedeutung oder 
als Beamte fih auf der Inſel aufhalten. Die Anſtalt Hat 
unter den Griechen ſchon ſolchen Nuf, daß fi aus allen Ges 
‚genden von Griechenland junge Leute haufenweiſe einfinden. 
Die Zahl der Schuler und Studenten (demn die Anftate if 


zugleich Gymnaſium und Univerſitaͤt) iſt gegenwaͤrtig gegen 


fieben hundert, man erwartet aber, daß fie noch im Laufe die⸗ 
ſes Jahrs auf 1000 fieigen werde. Da die Chier durch ihre 
Bildung ausgezeichnet find, uud fchon länger mehrere Hofpis 
täler nadı euroväiiher Weile eingerichtet hatten, fo würde die 


Anfalt fh gewiß ſchon fräder gehoben haben, wenn nicht die . 


höhere Geiſtlichkeit und ganz beionders der Patriarch von 
Konfantinopel den patriotiihen Männern , die ihre Mation 
durch Geiſtesbildung aus dem ſchaͤndlichen Aberglauben und 
aus der ſchimpflichen Erniedrigung unter den Türken wieder 
erdehen wollen, ungünftig wären: der Einfluß der Geiſtlichkeit 
if aber freilich immer noch überwiegend. Nichtsdeſtoweniger 
beſteht die Anſtalt durch gemeine Beytraͤge. Jeder Chiot gibt 
EM Veſtimmtes nach gewiſſen Procenten von ſeinem baaren 
eimogen, und dieſe Beytraͤge betragen gegen 60,000 Piaſter, 
Weihe ungefähr vier und zwanzig taujend Gulden ausmachen. 
us diefer Summe werden alle Ausgaben beftcitten, und es 
erhalten Einheimiſche und Fremde den Unterricht unentgeltlich. 

an ſieht leihe, daß mit diefen Mitteln fparfam hausgehals 
ten Werden muß, um das Wefentliche der gelehrten Bildung 
in den Kreis der Biffenfhaften aufnehmen zu können ; beſon⸗ 


— — — 
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ders weil die leitenden Gelehrten dahin vorzüglich fehn muͤſſen, 
daß die Anſtalt dem eigentlih nur faufmänniich gebildeten 
Paublikum wichtig ſcheine, da die Gelehrten arm, der Kauf⸗ 
mann aber bekannilich ſtets recht beſtimmt wiſſen will, was & 
für fein Geld bat, was fi denn freilich bey gelehrten Dingen 
nicht fo nach Loth und Gran angeben läßt: «6 wäre aber zu 
viel verlangt, daß bie großen Zwecke der edlen Männer, die 
mit unermädetem Eifer dahin fireben,, das Bolt umjubilden 
und die alten Zeiten zuruͤckzufuͤhren, dem rechnenden und 
wuchernden Theil des Volks, der doch der anſehnlichſte iſt, 
einleuchten ſollten. Dies iſt um ſo ſchwerer, da die Weiber, 
welche unter den gebildeten Nationen Europa's durch ihren 
Einfluß das zu plate Praktiſche des gelehrt » pedantiſchen, oder 
wuchernden, oder politifirenden, oder herrſchenden Maͤnner ſinns 
maͤßigen hier in dieſer Beziehung keinen Einfluß haben, ſon⸗ 
dern bloße Maschinen find. Ste find ganz in bei Bildung 
vernachläffigt, tönnen kaum (efen und fchreiben, und ſogar 
Weiber der hoͤheren Claſſen haben keinen Sinn für Neinlich⸗ 
keit, was mit vielen unmittelbar das Innere bereihernden 
Dingen mehr zuſammenhaͤngt, ſie ſind blind in der Gewalt 
der Geiſtlichkeit, welche vom Aberglauben lebt, und alſo das 
Licht ſcheut, wie alle Nachtvoͤgel. 
Nechtsdeſtoweniger iſt es nad Anleitung des Hrnu. Coray 
in Parıs, deffen Bruſtbild im großen Saale des Eollegiens 
Gebaͤudes aufgeftellt ift, den patriotifhen Männern, die ſich 
der Sache annehmen, gelungen, eine Bibliothek von 50 000 
Händen zufammenzubringen, zu deren Vermehrung von Vers 
fchiedenen Seiten freuwillige Beytraͤge ſfreygebiger Privatper⸗ 
ſonen eingehn. Es finden ſich hier ſchon gegenwaͤrtig die claſſi⸗ 
ſchen Schriſtſteller faſt aller Nationen; von den Deutſchen 
Goͤthe, Schiller, Klopſock, Bürger u. a. Die Druderey, 
in welcher der Conſpectus, der hier angezeigt werden fol, ge 
druckt ward, iſt noch nicht lange eingerichtet; Preſſen, Typen 
und der andere Apparat find aus Paris, die Einrichtung bat 
Here Bayrhofer, ein junger Mann, der von Wien aus dahin 
ging, getroffen. Die erften Profeſſoren der Anſtalt find die 
Herrn Bamba, der die Leitung hat, Vardalachos, J. Selevi. 
Der Erſte war lange in Paris, wo ei befonders Arzneywiſſen⸗ 


Heber die Schule in Chios 93 


haft und Phyſik ſtudierte. Er iſt jetzt damit befchäftige, ein 


Handbuch der Chemie nach Thenard in neugriechiſcher 
Sorache herauszugeben ; früher ließ er einen Abdruck der Rhe⸗ 
torik drucken, weicher mit großem Beyfall von ſeinen gelehrten 


Landeleuten aufgenommen iſt. Vardalachos iſt Verfaſſer einer 
philoſophiſchen Abhandlung uͤber die Beredſomkeit, und eines 


ſehr btauchbaren Abriſſes der Exderimentalphyſik. Selepi's 
Handbuch der mathematiſchen Wiſſenſchaften iſt bie jetzt nur 


noch Handſchrift. 

Was den Conſpectus, den wir vor uns haben, betrifft, 
fo enthält er das Lectionsverzeichniß der hoͤheren Lehranſtalt, 
und die Nachricht von der Einrichtung des eigentlichen Goms 
naſſums (Taksız züv rPauuarızav urdnudrey). Wir 
fangen mit dem Letztern an. Es find vier Claſſen; die zwey 
unteren haben jede drey Lehrer (dia +5 nANDog Tor ad 
"ov), Die dritte zweh, und die vierte einen, Die Schüler 
Werden Vormittags 215 Stunden, Nahmittags 11% Stunde 
unterrichtet, doch bleiben ſie nach dem eigentlichen Unterricht 
uoch bis zweh Stunden vor Sonnenuntergang unter der Auf⸗ 
ſicht der Lehter, um fuͤr ſich zu ſchreiben, oder zu leſen. Die 
Sachen, welche gelehrt werden, finden ſich in dem Con ſpectus 
claſſenweiſe genau bezeichnet, und beſchraͤnken ſich durch alle 
vier Claſſen auf Grammatik, Rhetorik, Poetit, wobey ung 
die Einrichtung eines altfranzoͤſiſchen Collège befolgt ſcheint, 
Mur daß hier die altgriechiſche wie dort bie lateiniiche 

brache einzigeg Bildungsmittel iſt, und daß bier die neu— 
ſiechiſche dag iſt, was dort die franzoͤſiſche war. Die erſte 
MM weyte Claſſe find alſo Grammarit und Sontar, weiche 
legtere befonders durch Ueberfeßen aus dem Altgriechiſchen in's 
eugtiechiſche und umgekehrt eingeht wird, nachdem die 
eotie vorher gegeben. Dieſes (Texvoioyia) wird befonderg 


u zweyten Claſſe getrieben, Die Methode (uEIodos eng 
} 4 - 


BASNumTog) wird für die unterfte Claſſe 
dem Lehter ſehr ausfuͤhrlich gezeigt; für Die anderen Claſſen 
werden die Gegenſtaͤnde nur im Allgemeinen angegeben. Erſt 

der dritten Claſſe lernen die Schuͤler die Dialekte kennen, 
"nd erhalten die eriten Begriffe von Metrik, bier wird auch 
MR die Ilias angefangen, jo wie von Profaiften Plutaich, 
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Ilokrates, Xenophon, Lyſias, Demoſthenes. In der vierten 
Claſſe Demoſthenes, Plato, Herodot, Homer, Sophokles, 
Euripides, Pindar, und zwar mit eigentlich gelehtter Inter⸗ 
pretation vera’ pıhoAoyıray napainonewv ). Die Uebun⸗ 
gen im Ueberſetzen werden fortgeſeht. Uebung des Gedaͤchtniſſes 
iſt, wie einſt bey den alten Griechen, eine Hauptſache; in 
Sen drey unteren Claſſen wird dreymal woͤchentlich eine Re⸗ 
petition gehalten, und jeden Sonnabend nimmt der Director 
der Anſtalt irgend einen der Lehrer zu Mh und prüft die Schüs 
ler aller Claſſen in Nückficht ihrer Fortſchritte, unter ſucht auch 
genau ihr Betragen. Am Ende jedes Monats iſt mit denen 
der ungern Cloſſen öffentliche Wiederholung, und alle Aufgas 
den wuͤſſen für den Staffen s Lehrer fauber abgeſchrieben wer⸗ 
den. Am „ten Januar iſt Jahrespruͤfung in Gegenwart des 
Erzbiſchofs, der griechiſchen Obrigkeit (dnuoyeoövrov), welche 
in Chios unter Aufſicht des Paſcha die Berwaltung hat, des 
Schulvorſtandes (võu inırpgöner za) Epöpwr anc ExoAns) 
und wer vom Adel (109 sunarpıdoy) der dem Volk zuge 
gen ſehn wid. In Ruͤckſicht der anderen Lehrgegenſtaͤnde wird 
die unterſte Claſſe alle Tage in der Religion unterrichtet, mit 
Ber zweyten werden Mittwochs und Sonnabends entweder die 
Apoſtelgeſchichte geleſen, oder die Pflichtenlehte eingeſchaͤrft, 
oder die hiſtoriſche Geographie getrieben. Die dritte und vierte 
Claſſe erhalten ebenfalls zweymal einen Unterricht im der 
Sittenlehre. Schon die Schüler der dritten Claſſe haben die 
Erlaubniß, die Vorleſungen der hoͤheren Lehranſtalt zu beſuchen, 
doch blos die Aber Arirhmerit und franzdſiſche Sorache. Die 
Schuͤler der oderften Claſſe tönnen allen VBorleſungen bet höher 
den Lehranftalt beywohnen, wenn ſie nur die Aufgaben ihrer 
Claſſe nicht dabey verſaͤumen. 

Sn der Höheren Lehranſtalt wird vorgetragen : Theologie, 
dreymal wochentlich; Grammatik, taͤglich; lateiniſche Sprache, 
dreimal; Franzoͤſiſch, find die Tage nicht angegeben; Tuͤrkiſch, 
raͤglich; Zeichen kunſt ( duypapırn ) drebmal; Logik, find die 
Tage nicht angegeben; Metophoſik, dreumal, doch ſo, daß 


Logik and Meataphoſit zuſammen einen zweyſaͤhrigen Curſus 


Bilden: Nhetorit, find die Taͤge nicht angededen ; Ethik zwey / 


wär; Geſchlchte von‘ Altgtiech enland (evt apydia io ropie) 
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dreymal; Encyklopaͤdie der mathematiſchen Wiſſenſchaften GEerod 
zo, uatudrızav Emiornumv) alle Tage, und zwar in einem 
brepjährigen Curſus; Arichmierit, dreymal und in halbjaͤhrigen 
Curſen; Algebra, dreymal; Geographie, drepmal; Mechanik 
und Optik, dreymal, jedeemal nach dem Curs der Encyklopaͤ⸗ 
die; Erperimentalphpflt, dreymal; Chemie, dreymal. — 





Sexii Aurelii Victoris Historia Romana ad optimorum librorum 
fdem edita et animadversionibus criticis in loca quaedam 
difficiliora instructa; Marburgi, sumtibus et typis J. C, 


Kriegeri, MDCCCXVIII. 16. gr.8. Auch unter 4 beſondern 
Titeln ; 


1) 3, A. V. de origine gentis Romanae. 34 ©. 8gr. 
2) SA. V. de viris illustribus urbis ‚Romae., 80 &, 6 gr. 
3) 8. A. V. de Caesaribus. 82 ©. 6gr. 


4 5. A. V. Epitome de Caesaribus. 709. 4 gr. Und fo find fie 
einzeln zu haben. 


Eine brauchbare und groͤßtentheils correcte Handausgabe 
eines nicht ganz zu verachtenden Schriſtſtellers, den uͤbrigens 
Jener Dichter nicht geleſen haben mochte, der ſang: 
Was doc wie guten Alten dachten, 
Daß fie fo gar nichts Schlechtes machten ! 
Doch Wir Haben es hier nicht mie dem Schrififteller, fondern 
mit der Ausgabe zu thun, die unſtreitig den Vorjug der Cor⸗ 
delt und mehrerer guten Lesatten vor den früheren voraus 
het, ad deren Aeifereg babey gefällig und gut if, Die friv 
tifden Anmerkungen, die am Schluſſe jeder Abtheilung ſtehen 
und pſammen 20%, Seiten ausmachen, zeugen von gutem‘ 
hell, und erheben die Ausgabe weit äber einen bloſen Ab; 
dauck, mie # DB. die fehlervolle, elende Halliſche Waiſenhaus⸗ 
U iſt. Eine klein⸗ Notiz Über den Schriftſteller und 
feine Aucgahen hätten Wir noch hingigewänidt. Ci Paar 
ten hatten fie gefaßt und das Bud nicht vertheuert. — 
Wir fügen über die einzelnen Adtheilungen nur noch ein Paar 
Bemerkungen bey. | 
1)C. 1. Ueber das quam hoc scribere coepimus, das 
offenbar falſch iſt, konnte auch die in einige Ausgaͤben aufge⸗ 
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nommene Lesart antequam h. s. c. angeführt werden. C. 
X: bringt der Herausgeber flatt des finnlofen Cimbarionis 
aus Plin. H. N. VI, 6. nicht ungwecfmäßig Cerberionis bey. 
C. 14. S. 20 ftehbt vivum cum flatt v. eum, 

2) C. 2. ©. 2. vermuthet der H. cesserent flalt cesse- 
runt: er wollte wohl cesserant, So flieht in der Mote zu 
gu C. LXVI, p. 78 Drusum esse quaestum flatt questum. 
Hier gefällt uns die Bemerfung, daß man beym A, V., wo 
ein biftorifcher Irrthum iſt, nicht gerade zu emendiren brauche, 
fondern die Schuld immerhin auf den Schriftſteller ſchieben 
fönne. And fo mag man es denn wohl aud zuweilen mit der 
ſchlechten Latinitaͤt machen. | 

5) C.3. S. 4 fieht haud quadam flatt h. qua- 
quam. — C.ı. Ob victoriam patriam. Man emens 
dirt hier partium, Actiacam, in patriam; warum 
fhlug denn niemand partam vor? Das wäre gut Aureliar 


niſch: ob victoriam partam placide exercitam. — C. 8. 


postquam Othonem praedem praetoriis — factum com- 
perere. In den Conjecturen praesidem , imperatorem, prae- 
sulem fonnte immerhin noch praefectum geftellt werden; 
man braucht nicht gerade an einen praefectus praetorio zu 
denten. C. ı7. Conjuravere in eum maxime proximus; 
Gruner und der Herausg. pußen an ihrem Schriftfteller, und 
!* wollen ihn proximus quisque fagen laffen. Aber das 
mochte ihm wohl jein maxime proximus gelten. 

4) C. 13. Cuncta nominatim promere. Mote: Olim 
legebatur prodere. Diele Lesart konnte Gruner troß den 
aufgefundenen Paoralleiftelen der A. V. laffen; fie ift beffer 
als jene. — C. 16. ſteht Illiricum. — C.47. ©. 62. Nam 
dum exercitum negligeret, et paucos ex Alanis — 
anteferret veteri ac romano militi, adeoque barbaro- 
rum comitatu — capitur, ut nonnunquam eodem ha- 
bitu iter faceret, odia contra se militum excitavit,. Da 
wollten einige caperetur corrigiren. Als ob es dann ſchoͤn 
Latein waͤre! Uno wird es beffer „wenn man mit Aragenius 
und Eruner capi wählt? 
" Mr, 
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1) Berraßtungen über die Graͤnzen de# theofogifhen Wiſſens. Allen 

Wahrheitsforfern zur Prüfung vorgelegt von Heinrib uns 
ardt, Profefor am Gymnaſium zu Luͤbeck. Neuftreliz. Violet⸗ 
e Hofbuchhandlung. 1820. 84 ©. in 8. 


Da eh mit der DVernunftreligion nichts if. Cine Antwort an 
Hen A. Th. U. 5. £ehmus, D. Inſpector und Stadipf. zu 
Anfvah. Von Claus Harme, Ardidiaconug in Kiel. Kid 
in der afad. Buch. 1819. 120 S. in 8. 







J beſte Mittel gegen die Paradoxien, daß „es mit der 
Vernunftreligion nichts jey“, ift das defio fräftigere Daritellen, 
Menihengeift, durch Vernunft Thaͤtigkeit, der Religion 

als Ahnung, Slauben und Einfiht gewiß werde. Segen bie, 
welche wenigſtens in Sachen der Neligion vernänftig nicht 
ſeyn wollen, durch Vernunft ſtreiten, ſetzt beynahe in Widers 
mit ſich ſelbſt. Hr. K. ohne irgend eines beſtimmten 
Gegnets u erwähnen, ſucht zu „einer heilfamen Seldfterfennts 
niß der Vernunft in der Religion“ dadurch mitzuwuͤrken, 
baf er fein Glaubensbekenntniß nach der Vernunft begruͤndet, 
Weit fie ſich im ihm (individuell) ihrer ſelbſt bewufir if, 
SON untericheidet dann , indem die Vernunft fih in allen 
„öengeiftern nur fubjectio, nur nad) dem Maas der Uebung 
nn Selbfithärigkeit, ausiprechen kann, der Verf. (von $. 29, 
08 hiſtoriſchgegebene, nämlich wie das, was der Vers 
I Hon dem Göttlichen gewiß wird, in den religidſeſten 
Denigen als eine Lichtvolle, herzerwärmende geiftige Ans 
3 und Heilige Uebetzeugung offenbar geworden und fo 
vum Vew uhtſeyn ** ſey, daß dieſe Geiſter ſich dabep 
Mehr ihrer aufnehmenden mpfänglichfeit, als ihrer tieferen, 
allg zum Bewußtſeyhn Be Selbſtthaͤtigkeit bewußt 
w eingedı'n? weren. HD Kunhardt zeigt vornehmlich, nach 
welchen undbweislio en Regeln dergleichen hiſtoriſchgegebent 
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Dffenbahrungen verfchiedener Zeiten und Perfonen jenem allges 
meinen: Pruͤfet alles‘ und das Gute behaltet, unterguordnen 
feyen. (Eine Pflichtforderung an das ohne Verſtand und 
Vernunft unmoͤgliche Prüfungsvermögen, welche die Apoflel 
ſelbſt Ca. Theſſ. 5, 21. 1. Jod. 4 1.) gerade wegen ſolcher, 
welche mit Begeiſterung, dah · in einem Zuſtand, der die 
Thaͤtigkeit des Geiſtes erhoͤhen, aber auch uͤberſpannen kann, 
ſich ausſprachen, als Regel eingeſchaͤrft und alfo, als urtheis 
end, uͤber die Begeiſterung geſetzt haben. Bgl. Roͤm. 12, 2. 
Ephei. 5, 9) 

Den Begriff von Offenbahrung nimmt der Verf. aus dem 
Worte ſelbſt, welches allerdings die Art, wie ſie im Menſchen 
wird, beſchreibt. Es wird wie eine Hälle, wie ein Schleyer 
weggezogen (anoxadvyıs), es erſcheint etwas klar (Pa- 
yepaoıs), es wird eine Lichthelle über gewiffe Ueberzen⸗ 
gungsgegenfände (Yorıowos). „Ein, nad) Inhalt und 
Form, durch Meditation nicht errungenes und von dem Bes 
wußtſeyn einer durch bloßes Nachſinnen unmoͤglichen Erkenn⸗ 
barkeit begleiteres Bernehmen des Goͤttlichen, ein ploͤtzliches 
Sellewerden, ohne Morgenroth und Dämmerung, entweder 
das if — fast S. 49 — Dffenbahrung, dder euer Bas 
griff fällt unvermeidfih zuſammen mit dem, einer jeden, rad 
fher oder langiamer, auf alle Fälle aber warurgemäß 
entftehenden Ueberzeugung oder Erkenntniß.“ — Wil, mal 
alſo, faͤhrt S. 54 fort — das Hervortreten des Goͤttlichen in 
der Menſchennatur Offenbahrung nennen und eine enertgiiche 
Aeußerung deſſelben, beionders im Nataren, welche ohne Haiffens 
ſchaftsduͤnkel den tindlihen Sinn am teinften bewahrt haben, 
Gottes Stimme nennen, fo laͤßt ſich vernünftiger Merl ge nichts 
dagegen einwenden. Aber es komme doh von Ingen, nicht 
von Aufen, und es fommt nn von Sort, in fofern daß ins 
nerſte Leben des Menſchen in Gott feinen Beſtand un > Wurzel 
hat. Nicht bewieien fann es werden und anvernün fett dem 
Unglanbigen, wohl aber vernommen als Dffenbahrun z.“ Dieſet 
Nichtige aber fuͤhrt, duͤnkt uns, nun erſt auf die F auptfrage: 
Wie erhält ein ſolches ploͤtzlich enthuͤlltes, lichtgemort enes, durch 
einen der Präfunaspflidt genügenden Weberze’agun Barund den 
Eharakter der Unfehlbarkeit? Mer es n ſich v nimmt, und 
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fi feiner Selbſtthaͤtigkeit als Quelle der ploͤtzlich ihm offenbar 
merdenden Einficht bewußt ift, mache jchnell die drey Saluͤſſe: 
es iſt aicht aus mir! es iſt mir alio gegeben! es iſt mir von 
Sort oder einem göttlichen Seifte gegeben. Schluͤſſe find diefe 
doigerungen immer, auch wenn der, welcher fie mit plößlicher 
Entihiedenheit macht, in feinem Leben fish feiner formichen 
Schlußart in bArbArA , CElArEnt etc. bewußt wird Wie 
fiber il e8 denn, dem plöglih Enchällten, ploͤtzlich licht und 
offenbar gewordenen um dieſer unentwickelten Sciäffe willen 
jene Hanpteigenſchaft, Unfehlbarkeit, göttlihbegründete Sewißs 
heit, zuzuschreiben ? Und doch find ohne dieſe Unfehlbarkeit, 
Offenbahrungen zwar immer als wichtige Erregungen und 
Hilfsmittel für Religionsglauben anzuerkennen, aber definitive 
Entſcheidungsmittel und allein gülıg find fie ohne Unfehlbar— 
feitsbeweis gewiß nicht. Eben Deswegen follte fih auch die ganze 
Froge nie um den Begriff Offenbahrung drehen. Alles 
kommt auf die Nahweiiung der unfehlbaren Gewißheit an. 
Der Menſch hat, in hundert Fällen aufer den Religions— 
gegenftänden,, die Erfahrung, daß er mandes mit Gewißheit 
einzufehen ſich oft lange und mit allen Kräften anftrengt und 
doch jene lichthelle Anſchauung (intellectuelle Evidenz) nicht 
ertingt. Ein andermal aber, wo er keiner darauf hingerichtes 
ten Aufmerkſam keit ſich zunaͤchſt bewußt iſt, geht ihm (wie 
man ja auch in der Sprache dieſes innere Phaͤnomen ſo be— 
(dreist) piglich ein Picht auf, es if ihm, er weiß; nicht wie, 
” Schlener meggezogen. Offenbar wird ihm oft eine ganze 
Reihe von Gedanken, ein Ueberblick von Einſichten, wie wenn 
Mit einem Mal der Schluͤſſel der Erkennrmif gefunden und, 
man weiß nicht, durch weihe Kraft, für ihn eine weite Auss 
fiht von Ueberzeugungen aufgeſchloſſen waͤre und geoffnet vor 
den Augen laͤge. Solche Offenbahrungen ſind auf ieden Fall 
ein Koßes, wir möditen wohl fagen, das groͤßte Halfsmittel 
Bu allem Wahrheit s Erkennen unter den Menichen. Aber fi: find 
es nur dadurch, daß man fie weiterhin nach Form und inhalt 
pruft. Sie find ploͤtzlich geworden, ohne Bewufrfenn einer 
darauf gerichteten Selöftthätigkeit. Folge aber hieraus, daß 
fe gegeben find 2 Woher iſt es gewiß, daß fie nice Wuͤr— 
Nngen innerer Seiftesträfte find? Etwa daher, weil mal 
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fih einer folhen Wuͤrkſamkeit nicht bewußt it? Iſt eben bier 
fes Nichtwiffen eine fihere Gewährleiftung, daß es nicht fo 
fen ? Zi das Nihtwiffen Quelle der Gewißheit? DO, mie 
oft muß man fo manden Schnellglaubigen zurufen: Ahr wifs 
fet,, daß dieles, jenes von Gott iſt, blos weil ihr nicht wiſſet, 
woher es fonft feyn möchte. Weil ihr niche wilfer, wiſſet 
Ihr!? — 
Bey allen andern fo ploͤtzlichen Aufhellungen und Enthuͤl— 
(ungen, außer den religidien, macht man jene drey Schluͤſſe 
nicht: Ste find nicht von mir, weil ich deffen mir nicht ber 
mußt bin, Sie find alfo aegeben. Und fie find folglih als 
gegeben, ein Anfehlbares. Aber als trefflihe Huͤlfsmittel ges 
braudyt der Denker dennoch jene ihm aufgehende Lichter. Blei⸗ 
ben fie bey jeder Prüfung Mar und wahr, haben fie entweder 
nichts beygemifchtes unrichtiges oder laͤßt ſich dieſes fcheiden 
und abiondern, fo find dieſe Dffenbahrungen hödftwichtige 
Deförderungen aͤchter Ueberzeugung. Eben desmegen aber ſteht 
die Pröfungstraft (in Empfindung, Verſtand und Vernunft 
jufammen würkend ) auch nach den Apofteln über der Begeis 
ſterung. 
Eben dieſes fuͤhrt alſo immer wieder auf die Vernunft 
zuruͤck. Wie koͤnnten Offenbahrungswahrheiten von jenen huns 
bertraujend gutmüthigen Einbildungen fo vieler Chriften und 
Nichtchriſten mit Zuverläffigkeit unterfchieden werden, wenn 
das urplögliche Hellwerden im Gemüth der Probierftein, und 
die Entichloffenheit der Webergeugung in dem Empfänger die 
fihere Gemährteiftung der Wahrheit wäre, daß fie gegeben 
und von einer unfehlbaren Kraft gegeben feyen. Und wie 
wäre, fobald man von einem bejtimmten Inhalt von Dffens 
‚bahrung fprihe, (wie eigentlih, wenn man nicht ins Unbe— 
flimmte veden will, ummer zuerſt, was denn geoffendahrt ſed, 
gefragt werden müßte) von dem bleibend Wahren dasjenige 
untericheiden, was theils in der Form als unvollfommen und 
alio fehlbar nicht zu miskennen iſt, theils in der Materie felbft 
mandes hat, das wenıgfiens von fehr vielen Redlichen, dem 
Unfenibaren nicht aleichgeiet werden fann, wie j. B. dab 
Krankſeyn durh Daͤmoinen, die Satanologie als abfolurbäfen 
Geiſtes, die Parufie dv vaxeı, und jo, daß noch mande 
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damald lebende von ihr lebend angetroffen werden koͤnnter 
2. Theſſ. 4 1. 17. 1. Kor. 15, Sr. u, dgl. „Nicht darum 
weil in einer alten Schrift des Trefflihen und Wahren vi 
enthalten ift, darf alles in ihr enthaltene als wahr gelten “ 
bemert 2. 65. Wenn aber Geoffenbahrtſeyn und Unfehlbarfey 
einerley wäre, wie mürde das Unrihtige vom Nichtigen da 5 
ſcheiden ſeyn, wo alles unfehlbar wahr ſeyn muß, mie alle 
ohne weiteres — ohne Beobachtung der Prüfungspflid 
nad der Vernunft — geglaubt werden foll. 

Gefunden wäre wohl der Vereinigungspunct für die, wel 
den es um die Sache ernſtlich zu thun iſt, wenn zwey Eh 
treme gleich ernſtlich vermieden wuͤrden. Man denke un 
behaupte nicht, Dffenbahrung werde verachtet, wenn man bi 
Vernunft zu ihrer Prüfung auffordert, fie aber als das in 
allgemeine wuͤrkſamſte Hülfsmittel für Menfchheie zur Bahr 
heit gerade deſto herzlicher (häßt und achten lehrt. Man dent 
aber eben fo wenig, die Vernunft ſey in der Neligion zu ver 
ahten, weil religiöfe Offenbahrung, ohne Prüfung nah de 
Vernunft, dag Unfehlbare, ja das einzige Algemeingältige fen 

Hr. K. zeige daher zuvorderſt, bis $. od. — wie ihn di 
Vernunft zu Gott führe. Mec. muß bemerfen, daß der Wer 
welchen der Verf. angiebt, eigentlich ‚der Weg tft, auf welchem 
der Verſtand zur Gottheit führt. Der Verf, naͤm lich 
Whließt (S. 18 x.) von Würkung auf Urſache: „Woheı 
der Menſchengeiſt und der ganze Menſch mit allen feinen An 
lagen und Kräften? Woher diefe geſetzmaͤßige Weiſe der 
Anſchauens, der Verſtandesthaͤttgkeit, des Begehrens und Wol 
lm? , , Woher das Gefühl für Recht und Unrehr ? Wo: 
ber die rihtende Stimme dee Gewiſſens, fo unabhängig von 
unſerer Eigenmacht, ſo unabhaͤngig von allem Urtheil der 

dt? Woher die Natur mit den Geſetzen der Ordnung, 


mit den unverkennbaren Spuren der Weisheit und Guͤte 7* 
„Nur Geiſtet 


ann der Urheber ſeyn, von dem, was die 
Spuren geiftiger Thärigeit fo unverkennbar an fih trägt: und 
Nur vom Geiſte fann ftammen, was jelbft geiftiger Natur iſt. 
So ſchauet man Gott — mit den Augen der Vernunft.“ 
ec. muß vieimesr ſagen: So fihauet man Gott mit den 
Augen des Verfiandes, wenn der Veiſtand ſelbſt ſchon 
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davor aufgeht, daß das Daienn des Geiſtigen Wuͤrkung 
ſeyn muͤſſe eines Urhebers. Wenn das Seyn des geiſtigen 
Kraftweſens, das wir duch Selbfdewußtieon kennen, eine 
Wuͤrkung tft, ſo muß allerdings das Wuͤrkende auch Geiſt, 
wen:gitens nicht weniger als Geiſt ſeyn. So bedingt muß 
man ſchließen. Schließt man aber auf dDiefem Wege der Caus 
fatträt, fo fann man nicht mis dem Verf. $. 16. lagen: „Nur 
fo durchbricht glaubend die Vernunft die Hülle der Erſchei⸗ 
nungswelt and gelangt ZU einer Glaubenserkenntniß, Die höher 
ift, als die des Berftandes, aber darum nicht minder 
gewiß.“ Sie ift vielmehr gerade die Glaubenserkenntniß des 
Verftandes, dad heißt, des Urtheileng und Schließens von 
Woaͤrkung auf Urſache. Das bewuͤrkte Geiſtige ſetzt ein wärs 
tendes Geiſtiges voraus, oder ein Etwas, das noch mehr iſt, 
als Geiſt. Aber, daß das Seyn jenes Geiſtigen ein bewuͤrk⸗ 
tes fen und durchaus nit, ungeachtet der Unvolltommendeit, 
dennoch ein immerfenendes fepn fönne, diefes wird bey dielem 
Merftandesihluß oder überhaupt bey dem Verftandesmeg vom 
Seyn unvollfommenet Geiſter zum Seyn der Gottheit immer 
mehr vorausgeſetzt als erwieſen. 

Auch diefe Verwechslung hängt ab von der — dreyfahen — 
Dieldentigkeil des leicht feſter beftimmbaren Ausdrucks und Des 
griffs Vernunft. Man wird, auch in diefem leidigen Streit, 
immer leicht gegen etwas, das der Andere nicht meint, dispu⸗ 
tiren, wenn man dieſen Begriff nicht in einer beſtimmteren 
Bedeutung feſthoͤlt. 

Von dem, was der Menſch als Seele pſychiſches (animas 
liſches, ſeeliſches) mit dem Thiere gemein hat, von der Dreys 
heit der Vermögen zu fühlen, zu merfen nnd zu begehren, 
if er als Menſchengeiſt durch eine höhere geiftiae (vneumatiſche, 
ſpirituelle) Trias von VBamdgen, durch das Empfinden, das 
Denken und das Wollen zu unterſcheiden. Das Empfinden, 
als vom Fuͤhlen oder vom Bewegt⸗ und Gerährtieyn durch 
äußere Sinnen : Eindruͤcke und durch NRaͤckwuͤrkungen vom Sels 
fligen auf das Pſychiſche verichieden, bezeichnet jenes geiſtige 
Vermoͤgen, alles Däjeetive nicht mehr außer, fondern in ſich 
zu fünden, und fich deſſen als einer innern Vorſtellung be⸗ 
wußt zu ſeyn. Das Wollen ferner if von dem Begehren 
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dadurch, wie alles geiftige vom feeliihen, ſehr unterfchteden, 
daß nur das gefühlte und ale angenehm oder unangenehm ges 
merkte begehrt, nur das Gedachte aber gewollt wird. 
Gewollt wird nah Gründen, begehrt nach Urſachen. Daher 
if jenes geiftig und mit dem Denfen ſich verbindend , dieſes 
animalifh, mit den Sinnen zuſammenhaͤngend. Iſt das feßr 
tere vorherefchend, fo wird es in niedrigfter Bedeutung thieriich, 
das heiße, viehiſch, obbrutefcirend. 

Das Denken aber, welches das Empfundene (das innerhalb 
des Geiſtes als Aufieres oder innerliches Object aufjufindende ) 
jum Object hat und wieder dem Wollen feine Objecte giebt, 
oder das Gedachte zum Wollen und Nichtwollen vorhäle, ift 
von zweyerley Geſchaͤftigkeit. Wenn der Geiſt das innere Em— 
pfundene, es mag nun Erfahrung von außen oder von innen 
ſeyn, ſo wie er es als ſinnlich, oder als abſtrahirt, oder als 
idealiſch in ihm iſt, durch Betrachtung in Begriffe auffaßt 
und dieſe nach allerley Beziehungen theilt,, unterſcheidet oder 
zuſammenfaßt, alſo dag Empfundene durch Begreifen verſteht; 
wenn der Geiſt denkend ferner Begriffe mit Begriffen vers 
gliht, und fie als eineriey oder wenigftens als vereinbar bes 
jahend oder berneinend beurtheilt; wenn der Geiſt, drittens, 
Urtheile als vereinbar oder trennbar einſieht, und aſo Fol ge⸗ 
ungen und Schluͤſſe macht, fo arbeiten diefe drenerley geiftige 
Rirkfamfeiten eigentlich darauf hin, das Empfundene (das 
geiſig objective) zu verftehen oder gewiß zu werden, waß 
und wie es ſey. Man iſt auch daruͤber im Sprochgebrauch 
am meiſten einig, dieſe drey geiſtige Wuͤrkſamkeiten Verſtand 
JU nennen, 

Vie nun aber durch dieſes denkende Verſtehen ſich der 

it Begriffe aus dem Empfundenen verſchafft, welche daher 
Mur tichtig find, in loferg eine Würklichkeit in dem Empfuns 
. Denen (in dem innerlich su betrachtenden Denfgegenftande ) 
ihnen entſpricht; fo ſchafft ſich ebenderſelbe Geiſt, aus Veran— 
laſung der Begriffe, ein Bewußtſeyn von Ideen, das heißt, 
wenn Rec. ein neues Wort wagen darf, von Muftergedanfen, 
nämlich von Gedanken des in jeder Art möglichen höchften. 
er Geiſt diente Vollkommenheit überhaupt und ale 
denkliche abſolute Volfommendeiten, nicht aber weil er fie 
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vorfindet , fondern weit fie nad, feiner Einſicht — feyn ſollten, 
oder koͤnnten oder muͤßten. Wenn das Empfundene wohl das 
innerlich pofitive (objective) genannt werden darf, wenn 
das begreifende,, urtheilende , Ichließende Verſtehen immer ein 
Vergleichen if, und alio feine geiftigen Producte Comparas 
tiven genannt werben können ; ſo iſt das hoͤchſte, micht aber 
durch Steigerung, ſondern durch ein felbftftändiges (abfolute® ) 
unmittelbar nad dem Hoͤchſten ſtrebendes Denken ins Bewußt⸗ 
ſeyn vortretende Geiſtesproduct die Summe von möglichen 
&uperlativen. indem der Seit fähig it, für das Wols 
len ein uneingefchränftes Sollen nah dem, mas als „an fi 
gut“ zu denken ift, zu denten, maß thut er anderes, ale daß 
er ſich die Idee, den Muſtergedanken, des vollkommenen Wol⸗ 
lens, die Heiligkeit, denkt. Indem der Geiſt Vollkommenheit 
des Seyns denkt, ſo hat er ſich eine abfolut s nothwendige 
Wuͤrklichkeit, ein Seyn, welches iſt, weil es iſt, er hat die 
Idee, den Muſtergedanken einer reinen Ewigkeit gedacht. In⸗ 
dem ſich eben derſelbe Geiſt ein vollkommenes Uebereintreffen 
des Wiſſens mit dem Gegenſtand des Wiſſens denkt, ſo hat 
er ſich eine Denkvollkommenheit gedacht, die über alles menſch⸗ 
liche (allmählige ) Denten geht, meil in ihr auf eine von 
unferm Denken ganz verfhiedene, daher für uns niche vorftells 
bare Weile, die Erkenntniß allem Erfennbaren vollftändig ent 
fprechen und es umfaffen muß, fo daß dieſes Vernunftideal 
des Wiſſens das, was man Allwiſſenheit und Weisheit nennt, 
in Eine wahre Vollkommenheit zuſammendraͤngt. 

Indem aber der Geiſt dieſe Ideen, und damit das Voll⸗ 
tommene denkt, ſo denkt er als dasjenige Vermoͤgen, das man 
eigentlich Vernunft nennt und zu nennen hat, Er denkt als ein 
Kraftweien, das nicht aus der Wirklichkeit herand, aber für die 
Wuͤrklichkeit das an ſich hoͤchſte (ſuperlative), dag vollkommen 
Gute in jeder Art zu denken anfirebt und zu denken vermag. 
Died vermag die Vernunft des Menſchengeiſtes. 

Indem alsdann alle Beſtandtheile der umfaffenden Der’ 
nunftidee: Vollkommenheit, von eben demjelben Geiſte auf 
moͤglichſt verſtanden, d. b. als ein inneres Object in Einen 
Begriff aufgefaßt und. analyfirt wird, fo vergleicht er ed auch 
mit dem Begriff des Seyns und das Urtheil wird klar: er 
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von dem Vollkommenen das Seyn (die Wuͤrklichkeit, die Acs 
tmofität) verneinte, der würde das Vollkommene felbft verneinen. 
Er würde das hoͤchſte Gedachte für ein bloßes Gedankenſpiel 
nehmen. Mit andern Worten : Dis Vollkommene ift vieh 
mehr einzig im Zuflande des vollkommenen Seyns zu denken, 
Dder, wenn dieſes Auffteigen vielleicht manchem faßlicher feyn 
mag; Wenn fo vieles Unvollfommene im Dafepn ift, muß 
niht Vollkommenes noch viel mehr feyn. Im Unvolltommenen 
wäre genügender Grund des Daſeyns; im Volltommenen nit ? 
Wer vermoͤchte dies zu denfen. Das Seyn ift zwar nicht eine 
Doltommenheit, aber Bolkommenes und Nichtſeyn iſt nicht 
julammen zu denfen, wenn Überhaupt eine Wuͤrklichkeit ift, 
oder auh nur denkbar wäre. Das in allee Ruͤckſicht als voll⸗ 
fommen zu denfende ift auch in Ruͤckſicht des Seyns ein voll 
kommenes. Auch Hr K. erinnert ©, 21: „So gewiß das 
Ohjestive Daſeyn der Sonne deshalb als geltend angenommen 
wird, weil die nothwendige Wahrneh mungsweiſe unſeres finns 
lichen Erkennungsvermoͤgens uns daſſelbe aufdringt; eben ſo 
gewiß iſt, nach der geſetzmaͤßigen Erkenntnißweiſe der Ver— 
nunft, das Seyn Gottes.“ Alles unſer Fuͤrwahrhalten haͤngt 
ab von dem Glauben an unſere Geiſteskraͤfte; auch der religiöſe 
Vernunftglaube ruht auf dem Vertrauen auf das Vernunft⸗ 
vermögen. Auch irgend eine Offenbahrung könnte der Menſch 
nicht glauben, wenn er nicht auf das Geiftesvermögen , wor 
durch er fie erkenne, Vertrauen hätte. Mur muß auch diefes 
Vertrauen, daß es nicht ing Aderglaubifche gehe, durch das 
— aller Geiſtesvermögen gepruͤft und gerechtfer—⸗ 
igt ſeyn. 

© giebt denn die eigentliche Vernunft, eben diefes 

‘ifesoermögen , Ideen oder Anfhauungen der Vollfommens 
beiten ing Bewußtſehn zu rufen, die Idee von der Gottheit, 
Di Pee des vollfommenen Wollens und Wiffens (der Heiligs 
keit und der Weisheit) in der Art, daß fie duch das Urs 
teils, und Schlußvermögen (Verfiand ) ale von dem Seyn 
untrennbar geſunden wird. Die Vernunft iſt es demnach ganz 
eigentlich, was zu der Gottheit führt. Denn mas wäre dag 
Wort Gottheit, wenn es nicht als Vollkommenheit des Wol— 
Im, Wiſſens und Seyns gedacht wird ? Und welchem Geiftess 
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vermögen kann dieſes Ideen⸗ Denken zugeſchrieben werden, als 
dem, welches Vernunft genannt iſt. 

Das Erhabene dieſer Idee, wenn ſie als Vernunſtidee 
gedacht iſt, wird allerdings auch wieder empfunden, aber ſie 
fann nur dann erſt inneres Object, ein innerlich empfundenes, 
werden, wenn fie als dee in der Vernunft gedacht ift. Herner 
wird eben dieſelbe Idee allerdings auch Verftandesgegenfland, 
d. 5. fie wird als Begriff gefaßt, mit anderem Denkbaren vers 
lichen, als Praͤdicat oder Subject in Urtheilen gedacht und 
geht dadurd) im Schidffe und Nefultate über; mas alles, wenn 
man genan fpricht, dem Verftande, als demjenigen Vermögen 
eben deſſelben Geiſies, durch welches Empfindungen und Ideen 
gleich ſam erarbeitet werden, zuzuſchreiben iſt. Aber immer iſt 
der abfolute Superlativ, die allumfaffende Idee Bolfommens 
heit, auch für das Verflandesvermögen nur durch das Ders 
nunftvermögen da; das heiße, wenn der Menichengeift nicht 
in feiner hoͤchſten Potenzirung Ideen (wie: Heiligkeit) vein 
zu denifen wermödhte, fo würde aud) fein Menich davon ein 
Empfinden, oder ein Verftehen haben. Wohl aber begreift 
man aus diefem immermwährenden Ineinanderwuͤrken der drey 
hoͤchſten Geiſtesvermoͤgen, warum die Einen die Idee Gottheit 
der Empfindung, andere dem Verſtande zuſchreiben. Wenn ſie erſt 
von dem Vernunftvermoͤgen als Muftergedante gedacht ift, fo 
tann fie der Menich ſchnell auch „in fih finden“ (= empfinden) 
als das erhabenite und bewundernswuͤrdigſte. Er wird dar— 
äder voll Empfindung. Wird fie dann auch von dem Ders 
ftandegvermögen aufgefaßt, fo kann diefes nicht nur das Seyn 
von dem erhabenen Ideal nicht trennen, nicht verneinen. Das 
Verſtandesvermoͤgen vielmehr, welches immer nach Grund und 
Folgerung, und desivegen auch bey allem Seyenden nah Uri 
fache und Wuͤrkung fragt, verftcht bald, daß, wenn für das 
Dafenn irgend eines unvolltommenen Dinges nicht die Urſache 
in ihm ſelbſt, und nicht in einem andern unvollkommenen zu 
finden iſt, kein anderes Seyn, außer dem (Cjetzt auf dem 
Vernunftwege ſchon anerkannten) Seyn des Vollkommenen 
auch als die genuͤgende Urſache anzunehmen ſeyn moͤchte. Man 
begreift demnach wohl, wie der Glaube, daß die Sortheit fen, 
bald von der Empfindung, bald von dem Verftand abgeleitet 
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wird, wenn er gleih nur -davon, daß die Vernunft Ideen 
dent, ausgehen fan. Man begreift ſogar wohl, daß, weil 
dag Denken ber Ideen nicht das leichteſte it, mancher die 
Gottheit am wenigiten in der Vernunft finder, und nur dev 
Vernunft zuſchreibt, wenn er Verſtand und Vernunftvermögen 
miteinander verwechfele oder nicht genau die Unterfcheidung 
im Auge behält. Aber deutlich moͤchte nun wohl ſeyn⸗ daf 
die nur durch den Geiſt als Vernunft zu dentende Idee allein 
die Baſis ik, wovon alle Anerkennung der Gottheit (indem 
die Vernunft auch kunſtlos ſchon in Vernunftideen wuͤrkt) 
aufgeht, Dieſen Primat des religiöſen Vernunftglaubens vers 
wirft nur, wer feinen Gott noh aus Begriffen, dieder Gotts 
beit unwuͤrdig wären, aus Unvollfommenheiten , die der rohere 
Menſch für Vollommengeit nimmt (tvie Will kuͤhrlichkeit, Eis 
genſinn, Zorn, Gnade und andere nur gefleigerte Menfchens 
leidenitaften, in den Hepdenbegriffen , Maren ) zuſammenſetzt. 

Eben deswegen iſt auch Mar, daß alles, was von der 
Gottheit richtig empfunden und richtig verſtanden werden ſoll, 
nach der Vernunftidee Achter Vollkommenheit', zu prüfen iſt, 
und daß, was daruͤber auch noch ſo unerwartet in einem es 
mürhe als hell und offenbar erfchiene, alles doch nach jenem 
Iteal berichtigt werden muß, wenn man nicht Unvollkommen⸗ 
heiten als wirdige Beſtandtheile der Empfindungen -oder der 
Vegriffe von der Gottheit feſtzuhalten und Andern deswegen, 
Weil etwa dieſe, jene Kirche fie herkoͤmmlich habe, aufzundthis 
gen Luft hat, 
ob die Schrift No, 2. welche das Vernunftgebäude der 
yion eingeriffen haben will und allein auf den Ruinen 
len den DSiegespdan des Glaubens anftimmen zu können 
meint, ſich dadurh am beften berichtigen laſſe, daß im vorhers 
Behenten dag Beſtehen des Vernunftglaubens umd feine Harı 
monie mit jedem Glauben ‘an eine volllommene Gottheit, 
verdeutlicht iſt, werden pruͤfende Leſer beurtheilen. 

Ueber Einen Punct muß Rec. und will auch gar gerne 
FR Verf. recht geben: Wenn man nod fo oft von Vernunft 
geſprochen und die Vernunft gepriefen hat, fo macht man doch 
Er zu ſelten Mar und deutlich, was denn diefe Vernunft ſey, 
Der was ihr, als ihre eigenthuͤmliches Wirken (überhaupt und 
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beſonders fuͤr den Religionsglauben zuzuſchreiben ſey. S. 18. 
19, wird ein Chaos von Srflärungen über Vernunft zufams 
mengebracht. Nicht einmal über deſſen hiſtoriſche Richtigkeit 
iſt zu urtheilen, weil ein ſo redneriſcher Verfaſſer ſich natuͤrlich 
durch die Muͤhe, ſelbſt nachzuſchlagen und beſtimmt zu citiren, nicht 
unterbrechen mag. Man hat allerdings oft alle hoͤhere Geiſtes: 
vermögen, durch welche der Menſch vom Thiere ſich unters 
ſcheidet, unter dem Namen Vernunft zuſammengefaßt. Der 
Lateiner, ſelbſt der Grieche hat kein charakteriſtiſches Wort fuͤr 
die eigentliche Vernunft. Warum hielt ſich denn aber Hr. H. 
nicht an die Wegweiſung aus Platon, welche er ſelbſt, nach 
S. 20, aus eigener neuefter Lectüre aufgefunden hatte? Warum 
nimmt er vorſaͤtzlich logiſchen Verſtand fuͤr Vernunft? Seine 
ganze Schrift erſchoͤpft ſich ſodann in der leeren Muͤhe, immer 
zu wiederholen, daß das blos formale Begriffmachen, Urtheils⸗ 
fäge bilden und Schluͤſſefolgern feine Gottheit gebe, Dies 
weiß jeder, mer nur das erfte Wiſſenſchaftliche, das Weſen 
der Logik weiß, zum Voraus. Der Verſtand bringt daß, was 
zu verftehen iſt, nicht ſelbſt hervor. Die Formen des Urtheis 
lens und Schließens bleiben leer, wenn nicht anderswoher 
(aus dem Empfinden, oder aus Nernunftideen) etwas gegeben 
it, das man nach jenen Formen betrachte, vergleiche, beiaht, 
verneine. Die ganze Mühe des Verf. ift alfo zum Voraus 
leerer Wortaufmand, fo lange er, was bet Verftand, allein 
betrachtet, niemals hat und haben foll, der Vernunft abipricht, 
weit er — Nee. kann nicht behaupten, ob — nicht weiß oder 
nicht wiſſen will, in miefern die Vernunft nicht. der Vers 
ftand iſt. — Nach diefem durch dag Gange verbreiteten Mist 
griff ift des Verf. erſter Sag: Die Vernunft ih nicht das 
Princip ber Religion; denn — alle Religionen geben ſich 
als geoffenbart. Wir moͤchten den Verf. zu dieſer Stelle und 
zu S. 51 nur Eines fragen: Wenn dem Adam im Paradieſe 
ein Verbot geoffenbart wurde, nicht von einem gewiſſen Baume 
zu eſſen, wenn Ihm nebſt Eba nachher eine im Garten Wall 
deinde Goftalt offindar wurde, war dann das gehörte, das 
geihchene Gott zu nennen, wenn nicht die Idee Gott (hoͤchſt 
gut) gedacht war? Ohne dieſes Denken waͤre doch ſelbſt der 
geoffenbarte Schall: Gott, Elohim ꝛc. ein leerer Schall ge⸗ 
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weſen. Wie aber hätten die Beyden wiffen koͤnnen, daß das 
Geoffenbarte ſey der H ochverehrte (Elohim), wenn nicht 
bepde in ſich ſelbſt, das iſt, im ihrer Vernunft, etwas ads 
tungswürdigeg, erhabenes , vollfommenes gedacht hätten. Als» 
dann ſprach ihr Verſtand: Dieſes Geoffenbarte, Erſcheinende 
iſt dem gleich, entſpricht dem, was wir als hochverehrlich dens 
ken. Die Geſtalt war doch nicht der Gott, ſondern Veran— 
laſſung, an die Idee von Goͤttlichkeit zu denken, die ihnen 
geiſtig moͤglich war. Oder wäre (S. 51) dem Abraham eine 
Kenntniß Gottes dadurch bewaͤhrt worden, daß er unter 3 
Bien einen erhabeneren ſah, wenn er nicht Gen. 18 05. 
Gott und gerecht, und Weltrichter fchon gedacht Hätte; 
Iren, die nicht zu fehen find. — —_ Weiterhin macht des 
Berf. Logik vollends Schlußreihen von diefer Art: 

Alles was die Vernunft erzeugt, hat kein Reben. 

Alles was die Vernunft erzeugt, find Abftracta. 

Der von der Vernunft, als fey er Sort, aufgefielte Cau⸗ 

lalitätsbegrigf ift ein Abftractum. 


Alſo Hat der Gott, den die Vernunft dafür ausgiebt, kein 
Leben, 


Statt aller wiſſenſchaftlichen Gegenfragen: ob denn das Wirks 
lihe dadurch, da eg ale Begriff gedahe wird, fein Leben 
verliere? oder op denn jemand behauptet habe, der Begriff: 
Cart, Schöpfer, lebe? u. dgl. wollen wir eher fragen, 06 
wohl ein ſolcher Sorites (S. 41), ja, ob dieſe ganze Schrift 
don der Vernunft erzeugt fey und etwa deswegen fein Peben 
habe ? Noch erſtaunenswurdiger find S. 47 zwey „Bernunfts 


Nhläfe* des Verf., welche die Vernunft rein ad absurdum 
führen fo 


llen; naͤmlich: 
All Seen find — Bilder, Wdeaı, eıön. 
e Vernunft giebt eine Idee von Gott. 
® — giebt die Vernunft ein Bild von Sott. 
Ver ein Bild anderen lehrt, lehrt Abgötterey. 
le Bernunftglaubigen lehren ein Bild anbeten. 
Ifo. ehren alle Vernunftglaubigen Abgoͤtterey. 


Ad absurdum geführe iſt allerdings, wer dergleichen zu 
leſen bekommt, — _ Giebt «8 denn nod) jenfeits oder diſſeits 
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ber Eyder eine lefende Claſſe von Chriftenmenihen, die, gegen 
dergleichen , einer beleuchtenden Widerlegung bedüärften ? Rec. 
denkt, die 95 Thefes Haben hier, und in der Delationss 
ſchriſt gegen Witthoeft, ihren Qulminationspunct mehr ale 
erreicht. Sie fönnten unbedenklich den allgemeinen Gravita— 
tiondgefegen überlaffen werden: 

H. E. G. Paulus. 





Dr. Bremfer über lebende Würmer im lebenden Menſchen. Ein 
Buch für audübende Aerzte. Mit nah der Natur gezeichneten 
Abbildungen auf 4 Tafeln. Nebft einem Anhange über Pseudo- 
Helminthen. Wien, 1819. bey Carl Schaumburg und Comp. 
284 ©. in 4. 


Erft in neuerer Zeit haben fid die Naturforfcher mit Ernft 
und Eifer um die Eingeweidemfrmer befümmert. Das, was 
die Alten von dieſen Thieren gewußt haben, war unbedeutend 
und betraf faft bloß die menſchlichen Eingeweidewärmer. Daß 
fie aber auch diefe nur höͤchſt oberflählih anſahen, vieleicht 
Ales gethan zu haben glaubten, wenn fie diefe ungebetenen 
Säfte einem leidenden Menſchen abgetrieben hatten, beweilen 
ihre Abhandlungen uͤber dieſe Thiere, in denen man aufer den 
Namen nichts ala oberflähliche und unbeltimmte Defchreibuns 
gen finder. Mielleiht mag wohl auch das Unangenehme und Ekel— 
Erregende, was mit dem Aufiuchen derfelben im Darmfanal 
verbunden ift, die Altern Naturforſcher etwas zurückgeichreckt 
haben. Der Erfie, welher eigens Thiere auf Eingeweidewürs 
mer zergliederte, war Medi, Leibarzt des Großherzogs von 
Florenz, Cosmus III. Nach feinem Tode, der 1697 erfolgte, 
wurde das Studium der Eingeweidewürmer falt gang wieder 
vergeffen ; doc dieſe WVergefienheit, in welche das Studium der 
Entozoen begraben war, dauerte, wenn auch lange, Boch nicht 
immer. Das Zeitalter des großen Finne’s, in welchem die 
Naturwiſſenſchaften einen neuen Schwung und eine neue Form 
erhielten, war au den Eingeweidewärmern günftig. Linne, . 
defien gewaltiger Geift Alles, das Große, wie Das Kleine, 
su umfaffen firebte, nohm fi aud wieder ‚der jo lange vers 
lofjenen Eingeweidewärmer an. Wenn er in Vergleich mit 
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den neuern Forſchern, auch nur fehr wenige gekannt bat, fo 
muß man ihm das nicht verargen: immer bleibt ihm doch dag 
große Verdienft, das (ängft vergejfene Studium Diefer Würmer 
wieder hervorgerufen und fpftematifche Ordnung in daſſelbe 
gebracht zu haben. Kaum hatte Linne' angeregt, fo mucde 
das Studium diefer Thiere mit neuem Eifer und einer noch 
nie gefannten Liebe ergriffen. Deutiche Naturforfcher Bbeeifers 
ten fih, die fo lange Zeit in dem naturhiftorifhen Gebäude 
exiſtirende Lücke auszufüllen. Was ein Dito Friedrich Möller, 
ein Otto Fabrieius, Bloch, Gorye in dieſer Hinſicht geleiftee 
haben, iſt bekannt. So reich indeh auch die Werke dieſer 
eben genannten Männer an treffiichen Bemerkungen über die 
Entfehung und Lebensart ber Eingeweidewürmer find; ſo fehle 
es dod in allen noh an gehöriger ſyſtematiſcher Ordnung: 
dieſem Mongel ſuchte der treffliche Zeder abzuhelfen, indem 
et mit vielem Scarffinne eine wiffenfchaftliche Anordnung der 
Eingeweidewürmer aufftellte, die bis auf wenige von Rudolphi 
gemachte Abanderungen, noch immer als die beſte anerkannt 
und beſolgt witd. Mehr indeß als alle die genannten Maͤnner 
haben Rudolphi und Bremfer , die beyden jeßt lebenden Heroen 
in dieſer Abthe ilung der Thiere, geleiſtet. Erſtaunen muß 
man, wenn man die Arten von Eingeweidewuͤrmern ſeit Linne 
von 11 big Aber 1100 vermehrt ſieht; denn Über 1100 Arten 
dar Rudolphi in feinem neueften Werke (Synopsis entozoar, 
Berol, 1819.) beſchrieben. In dem Rudolohiihen, fo wie 
i allen vorhergehenden Werken fehle es jedoch mehr oder mes 
Nr an dem, modurc aud) den Aerzten Diefelben anziehend 
and autzlich gemacht werden, naͤmlich an einer Norm zu der 
ſpeciellen Behandlungsweiſe der menſchlichen Eingeweidemäts 


Den als Bremſer 


Dimer Sammlung unter feiner Anffihr hat feit 12 Jahren 
fat ausſchließlich dem Haushalte diefer Geſchoͤpfe nahaeinürt 
at; ob mit Liebe und Eifer, beweiſt die Anzahl der auf Eins 
geweidewürmer unterſuchten Thiere, die fich auf 25,000 bes 
Kuft, Bey wen könnte der ausübende Arzt ſich wohl beffer 
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Mathe erholen, als bey Heren Bremfer, der jährlich zo — Bo 
Wurmkranke zu behandeln hat? Dieſes Buch follte daher von 
feinem Arzte ungelefen bleiben, fo wie Hr. Bremſer gewiß 
den Dank aller Aerzte verdient, dadurch, daß er fo uneigen— 
nuͤtzig feine Eur : Methoden in diefem Werke mitgetheilt hat. 

Bremſers Buch ift in ı2 Capitel abgetheilt. 

Im erfien Eapitel handelt der Auctor über die Bils 
dung lebender Organismen in andern organis 
[hen Körpern. ö 

Mir critifhem Geifte präft Hr. Bremfer die verfchiedenen 
Meinungen über die Entftehung. der Eingeweidewärmer, und 
zeigt endlich, daß alle, außer der einen, nad welder diefe 
Thiere im Körper ſelbſt durch eine nad beftimmten Geſetzen 
geſchehende Verbindung organiſcher Stoffe ( generatione pri- 
mitiva, welche Benennung Bremſer der von Generatio spon- 
tansa vorzieht) gebildet werden, unrichtig find. 

Mehrere fonft wackere Naturforicher, wie Swammerdam, 
Linnaeus, Bonnet und van Doevern, haben gemeint, der 
Stammbaum der Eingeweidewuͤrmer ſey im Waſſer und in 
der Erde zu finden, und aus dieſen Elementen kaͤmen die Eier 
derſelben mittelſt Speiſen und Getraͤnke in den thieriſchen 
Körper. \ | 

Herr Bremfer bringt gegen diefe Meinung folgende 7 
Argumente vor: 

1) Die in Menihen und Thieren lebenden Würmer 
haben einen ganz eigenrhämlihen Bau, wodurch fie fih von 
den Erd s und Wafferwärmern deutlich unterfcheiden. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Dr. Bremfer über lebende Würmer im febenden Menſchen. Ein 
Buch für ausuͤbende Aerzte. Mit nach der Natur gereichneten 


Abbildungen auf 4 Tafeln. Nebſt einem Anhange über Pseudo- 
Helminthen. Bien, 1819. bey Carl Schaumburg und Comp. 


(Beſchluß der in No; 7. abgebrochenen Recenfion,) 


W,. auch die Leberegel (Disſtoma) und Aekariden mit 
den im Waſſer lebenden Planarien und dem in der Eede ſich 
aufhaltenden Regenwurme eine gewiſſe Arhntichkeit in der 
äußern Form gemein haben, fo find fie doch, was den innern 
Bau betrifft, töto coelo von einander verichieden. Auch hat 
Man nichts weder im Waffer, noch in der Erde, was eineni 
leſen und Bandmurme ähnlich fähe, gefunden. Vrera’s 
inang, die Würmer änderten, wenn fie aus dem Waſſer 
in den thieriſchen Körper kaͤmen, ihre Form , gründer fih auf 
nichts und widerſpricht aller Analoaie ; denn z. B. aus einen 
aamenkorn wird unter jedem Himmelsftrihe und in jeder 
de dieſelbe Pflanze entſtehen. Aus einer Eichel Fimme imi 
Mer nur eine Eiche, ſey es Run, daß fie in Amerika oder in 
Uropa aufkeime. — 
0) Manche Thiere haben ihnen ganz eigene Einge— 
weidewdemer, die in andern Thieren ſich nicht finden. 
d) Die Eingeweidemürmer fommen in allen Theilen des 
Thlerkdrvers vor, 4.8. im Zellüewebe, Herzen, Auge und 
hte. Hier würde es doch mirktich Mühe koſten, Einem 
begreiftig, zu mahen, mie mittelſt Speifen und Getränke die 
Eier der Aufenmärmer in diefe Theile geführt werben fönnten, 
4) Mande Arten und Gattungen find auf aew' Te Theile 
des Korpers beſchrankt. So finder ſich das Polystoma 
Integerrimum nür in der Urinblaſe der Kroͤten und Froͤſche, 
® Distoma hepaticum nur in der Leber und Gadendlafe 
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der Saͤugthiere. Da iſt es doch wunderlich, warum 3. B. 
letzteres, wenn es von Außen’ in den Körper kaͤme, nicht im 
Darm geblieden, fondern in die Gallenbiaſe gewandert ift, 
wo es einen bittern Saft genießt, von dem ſich wohl nichts 
Analoges im Woſſer findet. 

5) Alle Eingeweidewuͤrmer erhalten ſich nicht nur in 
dem thieriſchen Koͤrper, ſondern pflanzen ſich ſelbſt darin fort, 
ſterben hingegen ſehr bald, wenn ſie denſelben verlaffen 
müſſen. Dis ift ein ſtarker Beweis gegen die Meinung, 
daß die Eingeweidewuͤrmer urſpruͤnglich im Waſſer und in der 
Erde zu Hauſe ſeyen; denn waͤre dies der Fall, ſo muͤßten ſie 
doch wohl leicht, wenn ſie in ihre alte Heimath zuruͤckkehrten, 
ihre urſpruͤngliche Form annehmen können. | 

6) Eıngeweidemärmer werden oft in betraͤchtlicher 
Anzahl im Innern des Menſchen beherbergt, ohne daß die 
mindeſten Beſchwerden dataus erwachſen. 

7) Eingeweidewärmet find im neugebornen Foetus 
gefunden worden. | 

Durch alles dies ift es nun wohl zur völligen Evidenz bes 
wieſen, daß die Singeweidewärmer ein Erzeugniß des thieri⸗ 

ſchen Körpers ſelbſt ſind. 

Mit der Widerlegung der Meinung, daß die Eingeweide⸗ 
wuͤrmer von Aeltern auf die Kinder mittelſt der Zeugungs⸗ 
handlung der Ernaͤhrung im Mutterleibe und in Muiterbruft 
gererbt werden, iſt Hr. Bremſer von ©. 29 bis 36 beſchaͤf⸗ 
tigt, mas ihm denn auch vermöge feines Witzes und großen 
Scharfſinns nicht eben ſchwer geworden if. 


Im weitern Verlauf dieſes er 
Autor, dan es mit der Bildung der Eingeweidewürmet wohl 


dieſelbe Bewoͤndniß habe, wie mit der Bildung der Infu⸗ 
ſorien, deren Enrftehen waͤhrend eines Gahrungsproceſſes 
organticheer Subſtanzen durch Treviranus ſchoͤne Verſuche 
auier Zweifel geſetzt if. Der Drganismus einer Pflanze, 
eines Thieres zerfaͤllt hierbey gleichſam in mehrere Organismen 


(Snfniorien )» 


Uebrigan⸗ 
Thiere (Menſchen, Säugthiere ) daſſelbe © tort zu finden, 


bey den Eingeweidewuͤrmern und Infuſorien ſich findet; orga⸗ 


ſten Capitels zeigt nun der 


ſcheint Rec. auch bey der Erzeugung höhere! 
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nifhe Stoffe verbinden fih unter beflimmten Geſetzen, und 
bilden im Saͤugthier das Saͤugthier, im Vogel den Bogel, 

Intereſſant iſt des Herrn Bremſers Beobachtung über die 
Entächung des Nelkenwurms (Caryophyliaeus mutabilis ). 
Im Darmihleim der Fiſche fand er oft Exemplare biefer Spes 
cies ohne Kopf, andere mit einem Kopf. Kr. Bremier glaubt, 
daß diefe Wärmer dadurch entfländen, daß fih eine Portion 
Darmihleim mit einer. Epidermis üderziehe und fo ein lebens 
des Sanze darftelle. Cine gewiß fehr richtige Meinung. 

Im zweyten Capitel giebt Hr. Bremer, nachdem er 
kurz das, was die ältern Naturforſcher Über Eingeweidewärmer 
gewufr haben, erzählt und gewürdigt hat, eine Ueberficht des 
Rudolphiſchen Syſtems. Er ſelbſt befolgt in feinem Bude 
dieſes Syſtem nicht, ſondern waͤhlt eine Eintheilung, die dem 
ptaktiſchen Arzte mehr zuſagt, indem er die Eingeweidewürmer 
1) in folde theilt, die im Darm des Menichen, und 9) in 
ſolche, die in andern Theilen des menſchlichen Körpers vor⸗ 
kommen. 

Hr. Vremſer giebt deshalb dieſer Abtheilung vor jeder 
andern den Vorzug, weil ſich von den im Darm lebenden in 
ätiologifcher , diagnoftifcher und therapenriicher Hinſicht viel im 
Algemeinen ſagen läßt, wodurch manche Wiederholungen ers 
ſpart werden können. | 

Das dritte Capitel enthält die Beichreisung der im 

armkanale des Menſchen lebenden Würmer. Dahin gehören : 
Trichöcephalus dispar, Oxyuris vermicularis, Ascaris 
Iumbticoides , Bothriocephalus latus und Taenia solium, 
't Abſchnitt uͤher Oxyuris vermicularis und Bothtiocepha« 
us latus iſt vorzuͤglich intereſſant. 
xyuris vermicularis gehoͤrte ſonſt zur Gattung Ascaris 
uedris vermicularis), Herrn Bremfer gehoͤrt das Wers 
dienft, durch genaue Veraleihung der im Darmkanale bes 
Pferdes und Kaninchens vortommenden Ötyuriden mit der 
Menfhlichen entdeckt zu haben. daß diefer keine Ascaris ſeyn 
Me; denn die Askoriden haben alle am Vorderende drey 
adichen, welche den Oxpuriden abgehen. 
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Außerdem hat Herr Bremſer noch das Maͤnnchen des 
Oxyuris vermicularis entdedit, das fih vom Weibchen durch 
feine größere Kleinheit und ftumpfes Schwanzende unterſcheidet. 

Die Taenia lata Linnaei muß jegt eine Wanderung zur 
Gattung Bothricephalus machen, wie uns Bremſers eifrige 
Nachforſchungen gelehrt haben. Vor ihm hatte keiner den 
Kopf dieſes Wurms geſehen; denn der von Bonnet abgebildete 
und in allen ſpaͤtern Abbildungen von ihm entlehnt ſeyn fols 
lende Kopf der Taenia lata iſt wieder zu ſeinem rechtmaͤßigen 
Beſitzer, der Taenia solium gekommen. | 

Bonnet hatte ſich taͤuſchen laſſen, durch die Kuͤrze der 
Halsglieder und den am Kopfe ſehlenden Hakenkranz, der aber, 
wie Hr. Bremſer richtig bemerkt, bey alten Exemplaren oft 


fehlt. 
Das vierte Capitel handelt von der Erzeugung der 
Wuͤrmer im menſchlichen Darmkanal. Als Urfache der Erzeu⸗ 
gung giebt Kr. Bremier entweder zu veichliche Nahrung am, 
wovon nicht Alles in succum et sanguinem verwandelt wert 
den, oder eine zu fchlechte Nahrung , die. vom Magen nicht 
gehörig verarbeitet werden fann; in beyden Fällen ift die Ers 
zeugung uͤberzaͤhliger Säfte leicht einzuſehen, die übrigens gar“ 
wicht zu verachten find, foferne fie nur. nicht in zu großer Ans 
zahl erſcheinen; denn. fie effen ja nut das, was überfläifig 
oder unmuͤtz if. 
Enntferntere Urſachen ſind: ſitzende Lebensart, feuchte, 
dumpfe Wohnungen, haͤufiger Genuß von fetten, mehlichten 
und Milchſpeiſen; vielleicht auch vieles Zuckereſſen. Daß es 
übrigens auch ganze Länder giebt, im denen die Würmer zur 
endemiichen Gonftitution gehören, it niche zu laͤugnen; zu fols 
chen Wurmländern gehört vor allen die Schweiz, auch Holland, 
vielleicht jene wegen des häufigen Senuffes von Milchipeiien 
und dieles durch ſein feuchtes Clima. 
Fuͤnftes Capitel. Von der Erkenntniß des Vorhanden⸗ 
ſeyns von Wuͤrmern im Darmkanal und von ben duch fie 
verurſachten Krankheitszufaͤllen. 
Here Dremfer giebt Im Anfang einige Zeihen at, nad 
denen man im Allgemeinen auf Gegenwart von Wuͤrmern 
ſchließt, bemerkt indeß, daß nur hoͤchſt ſelten dieſe Zeichen alle 
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beyſammen angetroffen werden, und daß ſelbſt mehrere da 
ſeyn Können, ohne daß eine Spur von Märmern fih finde, 
Abilgaard's und Gantierig extravagante Meinungen über 
den gewaltigen Nutzen, fo mie Fortaffin’s und Marteau de 
Grandvilliers über den gewaltigen Schaden, den die Einqe⸗ 
weidewuͤrmer d.m Menſchen verurſachen ſollen, widerlegt Hr. 
Bremſer mit Würde, führe gugleih eine Menge Krankheits⸗ 
und. Todesgefchichten an ‚ von denen die armen Wirmer einzig 
und allein die Schuld haben tragen müffen. Sehr wahr bes 
werkt Hr. Bremſer, daß die in den meiſten angeführten Fällen 
Statt findende Verſchleimung dee Darmfanalg, Anhäufung des 
Kothe in derfelben, kurz das Mißverhältniß feiner Thaͤtigkeit 
zu der der uͤbrigen Organe eben ſo gut, als der ſogenannte 
Wurmreiz⸗ Urſache der oft ſo ſonderbaren Erſcheinungen habs 
ſehyn koͤnnen; da ja die Wuͤrmer ſelbſt nur das Produkt eines 
krankhoften Zuſtandes ſeyen. Uebrigens laͤugnet Hr. Bremſer 
nicht, daß in Fällen, wo der ganze Darm von Würmern voll; 
geſtopft iſt, heftige Koliken entſtehen koͤnnen. Die Beſchuldi⸗ 
gung, daß die Würmer oft den Darm durchbohren fönnten, 
ſo wie daß le oft Urſache von Einklemmung der Bruͤche feyen, 
hält Hr. Bremfer für grundlos. Bey Fiihen Lönnten indeß 
die Krager die Darmhaut durchbohren; denn Rec. fand ſelbſt 
einmal bey einem Stoͤr, den er in der Naͤhe von Kiel zer⸗ 
gliederte, die Darmhaut von Echinorh. tereticollis fo durchs 
hohtt, daß einige dieſer Würmer zur Hälfte in den Leis 
hervorhingen. 
Das ſechſte Cabitel handelt von den Mitteln gegen bie 
Ämer, Herr Bremfer theilt dieſelben ein: 1) in mehas 
niſch wirkende, Q) in ſpecifiſch wirkende, 3) in abführende und 
4) in Rärkende Wittel. 
3u den mechaniſch wirkenden. gehört das gefeilte Zinn, 
olichos pruriens, gepufverte Holzkohlen und gelbe Möhren. 
zu den Iecififch wirkenden das falte Waſſer, Baldrianmwurzel, 
wiebel und Knoblauch, Artemisia judaica, Tanacetum vul- 
Bare, Helminthochorton, Cortex augelinae etc, 
Zu den abführenden Glauberſalz, Kuͤchenſalz, Mercurius 


is, oleum ricini ete. Zu den ſtaͤrkenden die bittern Mit⸗ 
Und das Eiſen. 


dule 
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Im ſiebenten Capitel werden die ſpeciellen Behand⸗ 
lungs Methoden der verſchiedenen Wurmarten angegeben. 

Nachdem der Autor ziemlich) ausführlih 16 verſchiedene 
von vericiedenen Aerzten befoigte Methoden erwähnt hat, 
trägt er auf eine hoͤchſt uneigennuͤtzige Weiſe auch ſeine eigene 
vor. 

Rec. wagt nicht uͤber den Vorzug der Bremſerſchen Me⸗ 
thode vor den übrigen abzuurtheilen, da er ſelbſt kein Arzt iſt; 
daß fie Übrigens ihr vieles Gute haben muͤſſe, beweiſt die 
große Praris, die ſich Hr. Bremer durch feinen Ruf als 
Wurmdoctor erworben hat; nad) feiner eigenen Ausfoge hat er 
innerhalb zo Jahren über 500 Wurmkranke behandelt. 

Achtes Capitel. Bon den außerhalb des Darmfanald 
in Meniben wohnenden Würmern. 

Dahin gehören 1) der Fadenwurm (Filaria dracuncu« 
lus), 2) der Fuͤhlwurm (Hamularia subcompressa) , 3) der 
Pallifadenwurm ( Strongylus Gigas), 4) der Leberegel (Di- 
.stoma hepaticum), 5) das Vielloch (Polystoma pinguis 
cola), 6) die Finne ( Cysticercos cellulosae ) und 7) det 
Huͤlſen wurm ( Echinocoecos). Am ausführlichften iſt der Aufs 
fag über den Fadenwurm ausgefallen, Er zerfält in verſchie⸗ 
dene Abſchnitte; in dem eeſten, der 12 Seiten einnimmt, 
Handelt der Autor von deifen Mamen, Geſchichte und verſchie— 
benen Meinungen uͤber ſeine Natur mit großer Ausführlichkeit ; 
er zeigt zur Genuͤge, daß die Meinung det Aerzte, nad welt 
cher er bald eine Inſektenlarve, hald einerley mit dem Gor- 
dius aquaticus fe, fatih feyen. Im z2ten Abſchnitte ſpricht 
Hr. Bremier von der Ertenntniß der Gegenwart eines ſolchen 
Fadenwurms, Und im ten wird der fernere Verlauf der 
Krankheit und deren Behandlung heichrieben. Diefer Aufiok 
zeugt yon einer ausnehmenden Beleſenheit, und beweiſet, mie 
fehr es dem Verfaſſer darum zu hun war, feinen Gegenftand 
ganz zu erihöpfen. 

Er hat ſich nicht, wie Hr. Brera und Joerdens oft ge 
than baden, bloß mit Hafführung von Büchertiteln und Eıtas 
ten begnägt; fondern hat alles Citirte ſelbſt nachgeſchlagen, 
wodey er denn oft gewahr ward, daß mancher, wie} Dr 
Joerdens, nicht ſelbſt muͤfſe nachgeſehen haben. 
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Ueber die wahre Erifteny der Hamularia suhcompressa, 
die Treutler in den Bronchialdruͤſen eines an der veneriſchen 
Krankheit geſtorbenen söjährigen Mannes gefunden haben will, 
iſt Hr. Bremſer noch zweifelhaft, und iſt der Meinung daß 
Hr. Treutler ſich getaͤuſcht, das Hinterende fuͤr das vordere 
genommen habe, wobey denn die beyden hervorragenden Ha- 
muli für nichts weiter, als das doppelte maͤnnliche Zeugungs⸗ 
glied zu halten ſeyen. 

Neuntes Capitel. Mon den Saugewürmern. Es 
ſind nur pwey: Distomia hepaticum und Poly-toma pinguis 
cola, Das Distoma hepaticum kömmt im Menichen nur fet, 
tem vor, und iſt bis jetzt nur von Bidloo, Pallas, Chabert, 
Breta und Buchhotz gefunden, Das Polystoma Pinguicola 
iſt zur Zeit nur Yon Treutler gefunden. i 

Zehntes Capitel. Bon den Blafewärmern, wozu 
Cysticercus cellulosae und Echinocoecos gerechnet werden. 

Bernern gebührt Die Ehre der Eatdeckung des erfiern 
Wurms; nachher iſt er haͤufig und zwar vorzuͤglich in den 
groͤßern Muskeln 3. ©. latissimus dorsi, Serratus und Pec- 
toralis major gefunden. Auffallend iſt es, daß Herr Bremfer 
ihn in Wien noch nicht hat erhaiten können, da er bingegen 
in Berlin anf dem anatomischen Theater jedes Jahr mehrere 

ale vorkzmmt. Ree. hat mit Herrn Rudolphi einmal eine 
Mofferfühtige Frau mit diefen Würmern reichlich beaabt ges 
funden ; ſelbſt das Herz und bie Gehirnhoͤlen waren nicht 
ſtey davon. 

Das eilfte Capitel enthaͤlt Argney ı Formeln. 

Im legten zwoͤl ften Eapitel find die Pfeudohelminthen 
beſchtleben. 

das Diceras rude yon Sulzer allein gefunden und be— 
ſctieben haͤlt der Autor für Samentörner , die beyden Hör 
DE für deren Reime, 

Astarig Stephanostoma und Conosoma Joerdens find, 
Wie ſchon Kudotppi bemerkt, nichts mehr und nichts weniger 
As Fliegentargen, Auch Brera's Cercosoma ift nichts anders 
als eine Fliegenlatve, ohne Zweifel von Eristalis pendulus. 

xathyridium venarum Treutleri iR nad Zeder und Nur 
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dolphi wohl Bloß eine Planaris geweſen. Stiebel’ Dyacan- 
thus polycephalus {it ein Roſinenſtengel. 

Was die Wuͤrmer aus den Zaͤhnen anbelangt, ſo haͤlt 
Hr. Bremſer dieſe mit Recht fuͤr Samen des Bilſenkrauts ꝛc.; 
werden dieſe auf gluͤhende Kohlen gelegt, ſo platzt die Kapſel 
und der Keim ſpringt Davon. 

Am Ende dieles Capitels folgt ein alphabetiſches Derzeit 
niß der angeführten Schriften, das ı4 Selten ausfällt. Finis 
coronat opus, Die auf 4 Kupfertafeln befindlichen Abbildungen 
menſchlicher Würmer. gezeichnet von Jebmayet und geſtochen 
son Mansfeld, laſſen nichts zu wänfden übrig. Der Grund 
der Kupfertafeln iſt ſchwarz, die Figuren ſelbſt And weiß ges 
loffen; eine, was Eingeweidewärmer betrifft, micht genug zu 
empfehlende Methode. Die Pſeudohelminthen paradiren auf 


der Titel⸗Vignette. 
6 — 
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De animalibus quibusdam € classe vermium. Linnaeana in cir- 

cumnavigatione terra® auspicante Comite N. Romanzoff 
Duce Ottone de Kotzebue annis 1815, 1816, 1817, 1813 
peracta observatis Adelbertus de Chamisso Fasciculus pri= 
mus de Salpa. Berolini 1819. Apud Ferd. Dümmlerum. 
24 ©. in 4. 


Dieie Abhandlung ift die erfte Frucht der ajährigen durch 
den Grafen Nomanzoff veranlaßten Erd s Umfegelung. Wenn 
Hec. befennen muß, ‚daß fie manches Schöne und Neue ent 
hält, namentlich was den Mustein . Apparat und die Art und 
Weile der Erzeugung dieſer fo fonderbaren Thiere betrifft, ſo 
tann er doch nicht umhin zu bedausın, und recht ſehr zu bes 
dauern, daß der Autor feine Entdeckangen nicht in ein beſſereb 
Gewand gekleidet hat; denn das Latein iſt wahrlich ſo ſchlecht, 
daß es wohl nicht ſchlechter ſeyn kann. Daher Rec. oft lange 
hat ſtudiren möäffen, um zu erfahren, mas Hr. Chamiſſo nur 
in wentgen Zeilen habe eigentlich. Sagen wollen ; ofe if er dazü 
erft getommen, nachdem er einige Seiten weiter geleſoen hatte, 
und doch vbleibt noch Manches ihm Raͤthſelhafte übrig. Sollte 
Hr. Chamiſſo noch mehrere Hefte nachfolgen laſſen (mas Net. 
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hofft und wuͤnſcht), fo würde er ohne Zweifel beffer thun, 
fih der deutihen oder framoͤſiſchen Sprache zu bedienen, wos 
ferne er fih nicht unterdefien einen beffern lateinischen Styl 
folte erworben haben, 

Auf den erfien 7 Seiten hat ar. v. Chamiſſo allgemeine 
Bemerkungen über die Gattung Salpa gegeben. Mit Recht 
bemerkt er, was uͤbrigens ſchon Lamatek (animaux sans ver- 
tebres) bemerkt hat, daß der Theil, welchen Cuvier für die 
vordere oder Mauloͤffnung gehalten, After ſey und vice versä; 
Ht. Chamiffo nennt den Theil untern Theil dee Thiers, 
der, weil er knorpelicher ſey und derbere Eingeweide enthalte, 
nad) unten gekehrt ſey, den vordern, womit das Thier 
vorwärts ſtrebe. Ferner haͤlt er.den Theil für Rüden, weh 
der von Cuvier für den Bauch angeſehen ift und umgekehrt. 
Intereſſant ſind die Bemerkungen uͤber die Art der Fortpflan⸗ 
zung der Salpen, die von andern Schriftſtellern nur leiſe 
angedeutet iſt. 

Jede Salpens Art erſcheint auf eine doppelte Weiſe; bald 
find mehrere Individuen mit einander verbunden ( proles gre- 
sta), bald lebt jedeg Individuum eingeln für ſich ( proles 
solitaria ), Indek muß man nicht glauben, daß fie dies pro 
luhitu thun koͤnnen „keineswegs; fondern hier findet folgendes 
merkwuͤrdige Geſetz ſtatt; Diejenigen, welche mit einander vers 
einigt gefunden werden, waren fchon im Mutserleibe vereinigt, 
Und bleiben es auch Ihr ganzes Leben hindurch, welches auch 
für die einzeln lebenden gilt. Jede verbunden lebende bringt 
tineln lebende, und jede einzeln lebende in Geſellſchaft lebende 
I Belt; darum nennt auch der Autor jene prolem grega- 
“m uniparam und diefe prolem solitariam multiparam. 
Dies if etwas hoͤchſt Auffallendes und Sonderbares, was ſich 
bip feiner andern Thier, Gattung zeigt, 

Die verbunden lesenden unterfcheiden fih aud von den 
einpein lebenden duch mancheriey Anhänge und hakenfoͤrmige 
Theile, mittelft weicher fie fih aneinander feft halten. Herr 
Chamiſſo hat oft geſehen, daß der innere Sack aus dem 
äußern herausfiel, wie Die Nuß aus der Hälfe; der aͤußere 
verhält ſich dann mie ein caput mortuum : der innere ſchien 


N indeß nicht vie daraus zu machen, ſondern ſchwamm 
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munter fort; man foflte faſt glauben, daß hier eine Art von 
Haͤutung Statt gefunden habe. Was die anatomifhen Be⸗ 
merkungen betrifft, ſo ſind ſie etwas mager ausgefallen. Viel 
mehr als Savigny, Cuvier und Home, hat Hr.” Chamiſſo 
nicht gefunden. Was es mit dem ſeyn ſollenden Nerven faden, 
von dem S. 5 die Rede iſt, fuͤr eine Bewandniß habe, wie 
er entſpringe und wohin er laufe, hat Rec., alles Leſens und 
Wiederleſens ungeachtet, aus dem Texte nicht ergründen Fön 
rien. Ben den einzeln lebenden Salpen liegen die Jungen 
(die Salpen ſind lebendig gebaͤhrend) in einer Binde gereihet 
zwiſchen der Scheide und dem innern Sack; in den zuſammen⸗ 
gehaͤuften hängt jeder Foͤtus hingegen getrennt von dem an⸗ 
dern an einer beſondern Nabelſchnur. Nach dieſen allgemeinen 
Bemerkungen über das genus Salpa läßt dert Autor die Ber 
fhreibung von 11 Arten folgen, die er alle: ſelbſt lebend zu 
fehen Gelegenheit hatte, 
I. Salpa pinnata Forsk. 

Sie fheint die gemetnfte Are zu ſeyn. Den Foetus in 
der proles gregata hat ſchon Sorstael und Cuvier, fo mie 
diefer felbft die Art bes Zufammenhanges mit der Mutter bes 
merft. Bey der proles gregata find 8 — 14 gu einem Kreife 
verbunden, der, wenn et (hwimmt, einer Medufe gleicht. 
Ale, fo wie aud im Leibe befindlihe Embryonen find von 
gleicher Größe. 

I. Salpa affinis. 

Proles' solitaria, Gelatinosa, tractu intestinali 
violaceis nullis. Proles 
complicatoy 
In cir 


brenchiae supertenso, Jineis 
gregata. Gelatinosa tractu intestinali Jaxe 
processu cuneiformi longitudinali infero antico. 
culum aggregata. 

01, Daumen fang‘, Heiner als die vorige. In der proles 
solitayia ift weder Maul, noch After, noch Leber gefunden 
worden. Die Individuen der proles gtegata hingen ſtaͤrker 
old bey der vorigen Art zufammen. 

11. Salpa Zonaria, | 

Schon gut von Pallas in den Spicilegiis Zool. beſchrie⸗ 
ben. Die einfahe Brut noh unbekannt. Ste hat Aehnlich⸗ 
deit mir! der S. polycratica Forsk. ( Biphara pol. Brug- )» 
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von der fie fich jedoch durch eine größere Zahl Müstelbändet 
unterſcheidet, indem fie 6, jene nur 5 hat. Der ‚Name Zo- 
maria rührt von der Lage der Mustein her. 

IV, Salpa aspera, 

Proles solitaria, Cartilaginoso - gelatinosa , spi- 
noscenti-aspera, nuclesta, ostiis terminalibus, Proles 
gregata, Cartilaginoso - gelatinosa , ostiis superis, ap- 
pendicibus cucullatis terminalibüs, cartilagine nucleum 
Muniente dextra a latere spinescenti- aspera, 

Hr. Chamiſſo Hat nit bemerken können, wie fie fi 
aneinander ketten; da ſie mit Netzen eingefangen ſich ſogleich 
trennten. Die einzeln lebenden waren alle etwas verletzt und 
fanden ſich feltener, 

Die Größe des Thiers 6 — Singer bey Ben einzeln 
ſebenden; 4 Finger nur bey den zuſammengehaͤuften. 

Salpa runcinata, 

Proles solitaria, Supra gelatinosa, subtus car. 
tilaginea 'eptemcarinata, carinis Postice in spinis Brevi- 
us desinentihus ‚ media eminentiori ante nucleum emars 
ginata er bifureata. Proles gregata. Gelatinosa, 


nucleata , ostiis superis, appendicihus cucullatis termina- 


Im Atlantiſchen Oceane. Auch hier iſt die Art der Ans 


: Salpa maxima, 
or. Chamiſſo fand nur 2 uhb noch dazu ein verletztes 
Lꝛenplar. | 
VI, Salpa dubia. | 
Immer nur aneinandergereiht gefunden, Die Anhänge 
And halb fd lang als der Körper. 
VI, Salpa vaginata, 
Toles solita ria, Mollis, vagina cartilaginea 
e cartilaginibus constante longitudinalibus tribus 
tela gelatinosa connexis, superis Jateralibus duabus, tertia 
*a nucleum Muniente, 
Proles SBregata, (conf, Salpa bicornis. ) 


2 Finger lang. Seht leicht ang feiner Scheide und ſchwimmt 
hann frey herum. 
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IX. Salpa bicornis. 
Proles solitaria (conf. Sulpa vaginata ). Pro- 
les gregata. Gelatinosa, utriculiformis, nucleata , ap* 
pendicibus duabus a supera facie posticis corniculatis, ostiis 


terminalibus. 
Z1/ Finger lang. 


leicht auseinander. 
X. Salpa caerulescen® 


Proles Solitaria. Mollis, vagina subtus carti» 
laginea induta, cartilagine nasiformi nucleum muniente, 
ano sursum retrorsum spectante. Proles gregata 


(haud visa ). 

Sehr ähnlich der Vaginata. 

xl. Salpa ferruginea. 

Proles incertß. Gelatinosa 
fornicata obsolete triloba nucleum ostiumque 
muniente, ' 

Farbe bräunlich. Nur Ein Eremplar von 2 Singer Länge 
im flilen Meere gefunden. 

Was nun an und in diefer kleinen Differtation zu foben, 
was nicht zu loben ſey, haben wir oben angegeben ;. am mels 
ſten Lob verdient die beygefuͤgte Kupfertafel, auf der 10 kolo: 
rirte Figuren, von Herrn Chamiſſo gezeichnet und von Herrn 
Guimpel geſtochen, die auf der Reiſe geſehenen Arten recht 
hrav darſtellen. 

Rec. iſt uͤberzeugt, daß, waͤre die Kupfertafel nicht dabey, 
der Autor wegen ſeines ſchlechten Styls gewiß von ſehr weni⸗ 
gen Leſern nur einigermaßen wuͤrde verſtanden worden ſeyn. — 


Kettenfoͤrmig aneinandergereiht. Gehen 


,cartiloagine valida 
posticum 


— — — 
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Beiträge zur theoretifchen und praftifhen Medizin. Bon Joh: Ev, 
Wegler, k. b. Medizinal und Regierungsrarhe zu Augeburg, 
I. Band. 1. Heft. Mainz 1819, bei Slorianxupferberg- VIIL u. 
98 I 


Der Verf. beginnt mit Betrachtungen über bie Hirnents 
zuͤndung. Nah einigen Betrachtungen über die einfangenden 
Gefäße, die Arterien und Venen des Gehirns über die Wuͤlſte 
und Windungen deſſelben, die aber nichts Neues enthalten, 
und eingeſtreueten Aus,oͤgen aus Soͤmmerringse und Medels 
Säriften, kommt der Verf. auf den Satz: daß er ſich durch 
die Autopſſe uͤberzeugt habe, nachdem Kr. Dr. Heſſelbach in 
Würzburg die Hirnſchlagadern eingeſpritzt habe, daß die Marks 
ſubſtanz eine große Menge eingefprigter Gefäße, und zwar 
weit mehr als die Rindenfubftang darböte, Bey diefer volltoms 
Men gelungenen Einfprigung- fonnte man Gefäße aus der Mitte 
der Markſubſtanz bie in die Rindenſubſtanz, in ihrem Verlaufe 
Immer kleinere Zweige abgebend verfolgen. Dadurch ſey Meckels 

ngabe, daß die Rindenſubſtanz weit mehrere Gefaͤße, das iſt 
Sdlegadern, als die Markſubſtanz enthalte *), dieſelbe nicht 
tief in die leßtere eindringen, und darin, ohne Zweige abzuges 
ben, verlaufen , widerlegt. S. 14 fast der Verf.: Unter 
Faß 400 Gehirnen, die ih unterſucht (habe), war eine große 
Menge entzändere (t) oder mit Blur überfüllte (x), wo der 
od durch Schlagfluß, oder durch Convulſtonen mit Schlaf⸗ 
ſucht, Betaͤubung erfolge war, und in allem fah ich in der 
Derffubftang der Halbkugeln mehrere und größere Blut— 
Eiͤbe, als in der grauen.“ S. 16 heißt es: „In die 
Darkfuhftan; dringen nur Pfeine Schlagaders Zweige, 

* 16 in denfelben zwar verzweigen, aber erft in der Rındens 

"an in Haargefaͤße Übergehen,, aus denen bie Blutadern 
Miptingen,, weich⸗ auf der Oberfläche des Gehirns, in der 

efßhaut, verlaufen.“ Bey entzuͤndeten Gehirnen veraͤndert 
die Markſubſtanz, ſagt der Verf., ihre Farbe, und wenn ſie 
auch nicht durchaus geroͤthet iſt, ſo erſcheint ſie doch durch die 
große Menge Ärogender Blutgefäße ſehr marmorirt. 
400, fage vierhundert Gehirne unterſucht!! 


I Bas alle Anatomen annehmen, 


— — 
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©. 9 heißt es: „Die Seelenverrichtungen können Nur in der 
einfachften , feinften, von hoͤchſt verfeinertem geiftigen Blute 
gleihfam begeifteten (?' Suvſtanz vor fih gehen: und giebt 
es einen Zentraltheil des Gehirns, ſo kann es kein anderer 
als der Balken ſeyn 1c® Ref hat das Schickſal, doß Ihm, 
ſo oft er auf ſolche Kernſtuͤckchen des Steins der Weiſen ftoßt, 
Fauſt's Worte einfallen: „Da ſtehe ich nun. ich armer Thort Und 
bin ſo kiug ale wie zuvor.“ ©. 7 heißt es: „Die Wuͤlſte, 
Windungen, die ſich auf allen Flaͤchen des Gehirns finden, 
ſind da weil Vertiefungen da ſind: kein Thal ohne Berge!“ 
(Gluͤcklich gebohren.) „Schon hiedurch widerlegt ſich Gall's 
Hirn und Schaͤdellehre.“ Armer Gall, jetzt tannſt Du deine 
Segel ſtreichen! S. 21 ſagt der Verf.: „In Beziehung auf 
den Krelslauf iſt das Gehirn durch die Kraͤmmungen, die Act 
der Verzweigung feiner Gefäße : unter allen edieren Organen 
der Einwirkung des Herzens am meiften entzogen.“ Dürfte 
wohl große Einſchraͤntung leiden. Man gedenke nur des wicht 
tigen Raports diefes Organs mit den Kefptrationdorganen, 
worüber uns neuerlich Here Naſſe recht infteuftive Reflexio⸗ 
nen mitaetheilt hat. Der Mitleidenſchaft, in welche daſſelbe 
bey Herzehlern verſetzt wird, nicht einmal zu gedenken. Der 
Verf. wird die Betrachtungen über die Hirnentzuͤndung forts 
fegen. 
Der are Abichnitt enthält : Zweifel genen die Entzündung 
der Spinnenweben und weichen Hirn s Haut, und der innert 
Haut des Herzens und der Arterien. Der Verf. fagt: „Noch 
kein Anatom bat Gefäße in der Spinnenmwebenhaut entdeckt, 
aud von Medel wird fie als gefäßlos angegeben. Nah dem 
Verf. iſt fie gefäßlos, gehört demnach nice gu den ſeroͤſen 
Haͤuten, die befanntlich ans eimem Netze von aushauchenden und 
einfaugenyen Gefähen beftehen , und fann fih demnad) and) 
nicht entzünden. Nef. muß aufrichtig bekennen, daß er es 
nicht begreifen kann, wie ein organiſches Gebilde ohme zu—⸗ 
und abführende Gefäße beſtehen und entftehen koͤnne. a 
nach dem Verfaſſer die weiche Hirnhaut feine ihr eigeuthuͤm⸗ 
liche Schlag noch Biutadern befigt, und diefelben nur duch 
fie durchgehend zum Gehirn gelangen ; „jo if im firengen 


u <= u 
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Binne auch dieſe Haut keiner Entzündung fähig.“ Diefe Saͤtze 
find alſo gang gegen Meckel. 

„Die innere Membran des Herzens und ber Arterien 
ſcheint (dem Werfaffer ) eine Bildung eigener Are zu fepn, 
om meiſten aber mit der Spinnenwebenhaur des Gehirns Übers 
einzufommen, wie dieſe gefäßlos, und bloß zum Heberzuge 
des Organs da zu fepn. Nah Soͤmmerring entdeckt man in 
der innern Haut der Arterien ſelbſt beh Entzundung keine 
Vlutgefoͤßze“ Will darum der Verf. die Entzuͤndung der in⸗ 
nern Haut des Herzens und der Arterien in Zweifel ziehen. 
& mögen ſich Frank, Hodgſon, Kreißig und andere verthei⸗ 
digen; hat er Recht, ſo haben dieſe falſch geſehen. Auch von 
dieſem Abſchnitt iſt die Fortſetzung verſprochen. Der Zte Ab⸗ 
ſchnitt enthaͤlt Beobachtungen über Krankheiten des Herzens 
und der Arterien. 1) Geſchichte einer Serjentzündung, 2) eine 
einer Herz und Gebärmutter, Entzündung. Im erften Fall 
hatte ſich feine Ohnmacht gezeigt, noch bey allen Herzentzins 
dungen, die Ref. zu behandeln hatte, fehlte die Ohnmacht nie, 
Den jwepten Fall Hält Ref. bloß fuͤr eine Gebärmutter ; Ent⸗ 
jündung, Die Herzaffection aber für ſomptomatiſch. Ein 
Rheumariemug des. Herzens heilte Hr. W. durch paſſtve Bars 
wegung, durch Fahren. Nach Ref. Gutachten war das Herz⸗ 
leiden auch hier ſymotomatiſch und zwar hypochondriſch. Drey 
Säle find „mit Bruſtbraͤune“ überfchrieben, Ref. kann in 
kinem einzigen die wahre angina pectoria, beff:r Syncope 
Cordis genannt, wie fie uniere großen Meifter zeichnen, ers 
kennen, No, 9. ift offenbar asthma artbriticum, Es werden 
In dieſem Abihnitte 15 Krankheitsgeſchichten erzaͤhlt, wie 
Mir deren nur zu viel in unferen Journalen leſen muͤſſen. 
Dar qe Abſchnitt enthaͤlt Beobachtungen über den Keichhuſten, 
die kacnandung der Luftroͤhre und ihre Aeſte ꝛc. Das Bors 
Dort enthait durchans nichts Neues. Der Verfaſſer ſieht „den 

eihhuſten als eine Entzuͤndung der Schleimdruͤſen der Brons 
Gen, jumat ihrer feinern Verzweigungen ſamt einer erhöhten 
eidarkeit oder allenfallſigen (?) entzuͤndlichen Stimmung der 
erven, oder des nervoͤſen Gebildes derſelben an“ Das 
nenne ich mir eine Nofologie. dein geſcheidt iſt's immerhin, 
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wenn man ſich Thuͤr und Thor offen laͤßt. Der Verf. glaubt 
in der Belladonna das entſprechende Heilmittel zu finden, da 
ihre Heilkraft in gewiſſen Krankheiten der Druͤſen und Nerven 
bewaͤhrt iſt. Auch Ref. haͤlt mit der gehoͤrigen Beruͤckſichti⸗ 
gung des epidemiſchen Charakters, des beginnenden catarrhali⸗ 
ſchen Stadiums, der oft vorkommenden gaftriichen Complication, 
und der Dispofition zur Entzündung, die Belladonna für eis 
nes der erften Mittel in. fragliher Krankheit. Und das zwar 
aus dem einfältigen Grunde, weil es die Erfahrung fo ges 
(ehrt hat. Der Verf. hat das, was er 1810 und ıdıd in 
dem Augsburger Intelligenzblatt dem Publicum mirgerheitt 
hat, auch wieder in dieſen Blättern abdrucken laffen. Für 
diefe zarte Aufmerkſamkeit muß ihm das aͤrztliche Publi⸗ 
cum ſehr dankbar ſeyn. Der Verf. erzaͤhlt nun eine Menge 
Krankheitsgeſchichten und einige Leichenoͤffnungen. Wenn jeder 
Arzt ſeine in ſeinem Tagebuche niedergeſchriebenen Krankheits⸗ 
faͤlle, ohne alle Sichtung in eigenen Beytraͤgen, der aͤrztlichen 
Welt uͤbergeben wollte; ſo muͤßte ſie nothwendig in Papiers 
fluth untergehen ! Es if ohnehin zu wuͤnſchen, daß in ums 
fern Sjournale der praktiſchen Arzneykunſt, nur kuez und 
bundig in Act hippokratiſcher Sprache verfaßte Aufſaͤtze aufs 
genommen würden ! 


.ı.d 





No. 9. Heidelberger 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


A physiological System of Nosology ; with a corrected and 
simplifed Nomenclature. By John Mason Good zu 
R. 3. etc, Lendon 1817, CVI und 548 S. 8 > 


m nad dem Vorgange von Sauvages x. bie 
meiften Aerzte ihre Eintheilung der Krankheiten vorzäglih auf 
den Ausdruck derfelben oder die hervorſtechenden Epmptome 
gründeten, haben mehrere Neuere die Nofologie dadurch zu 
verbeffern ſich bemüht, daß fie die Eintheilung derfelben mit 
der der verbeſſerten Anatomie und Phyſiologie in Uebereinftims 
mung braͤchten. An letztere ſchließt fih unfer Verf. an. Ex 
beweckt aber. (©. LI. LXXVIL) eine Berbefferung nice 
bloß der nofologifhen Cintheilung, fondern auch der 
Medicinifgen Nomenclatur. Woran geht ( Prelimis 
nary Dissertation) eine Charakteriſtik der früheren noiologis 
(den Syſteme (unter denen ihm aber das von Swedifur 
unbekannt geblieben zu ſeyn ſcheint, auch Niherand’g 

Osographie Chirurgicale nicht beachtet worden), fo wie 
eine Veurthellung der medlciniſchen Nomenclatur. 

Was vorerſt die pathologiſche Momenclatur bes ' 
triſft, ſo wird Niemand aͤugnen, daß dieſelbe mancher Vers = 
befferung faͤhig ſey. Rec. hat aber in Bezug auf die von 
dem Verf, wi⸗ von Anderen vorgenommenen Veränderungen 
befonderg das Bedenken zu aͤußern, daß, infofern nicht eine 
‚Meine Annahme der neuen Namen zu erwarten iſt, das 
Durch) die ohnehin ſchon überladene medicinifche Terminologie 
aur noch mehr verwirrt wird. So haben erjt neuerdings wies 
de, außer unferem Berf., auch @mwediaur, Alibert 
(dgl, uni, Recenſ. fein. Nosolog, naturelle in den Heidelb. 
Jahrb. idigq. No. 18, ©, 284.) und Parktinfon neue und 
ſeder andere Namen der Krankheiten gebildet. Wohin fol e— 
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am Ende führen, wenn jeder neue Noſoloq willkuͤhrlich und 
einſeitig daſſelbe Beyſpiel befolgt? Moͤchten die Noſologen 
beherzigen, was Lichtenberg (Vorrede zu feiner Auegabe 
von Erriebens Anfangsgränden der Naturiehre S. XXXV 9.) 
fo - treffend über die Neuerung in dee Nomenclatur geiagt 
hat! — Uebrigens hat der Verf. feine Nomenclatur in unter 
dem Terte flehenden Aumertungen (die auch) außerdem inters 
eſſante Säle, literariſhe Nahweilungen 26. enthalten) erläus 
tert. Wir enthalten und indeffen hier näher zu unterfuchen, 
in wiefern die einzelnen von ihm angegebenen neuen Benens 
nungen, 3 B. Parabysma (Emphraxis, Physconia)s 
Anetus (Febr. intermitt.), Epanetus (Febr. remitt.), 
Enecia (Febr. contin.), Cauma ( Febr. inflammator.) 
Empresma (Inflammat. interna ), Pklysis ( Paronychia ), 
Bronchitis ( Angin. laryng. et tracheal.), Arthrosia (Rheu- 
matismus et Arthritis )» Entasia (Spasmus ) u. a, m. noͤthig 
und paffend fepen, indem dies theils der Naum diefer Blätter 
nicht erlaubt, theils wir ohnehin nicht glauben, daß dieſe 
neue Terminologie großen Eingang finden werde.‘ 

Was zweytens das noſologiſche Spftem des Verf. 
betrifft, ſo wollte er daſſelbe (S. LXXVIII) auf eine phyſio⸗ 


logiſche Baſis gruͤnden. Die Haupteintheilungen ſollen eine 


phyſiologiſche Ordnung erhalten; es ſollendie Krankheiten in 
der Ordnung abgehandelt werden, in welcher der Phyſio loge 
gewoͤhnlich die Organe und ihre Verrichtungen darſtellt. Die 
Clafſen der Krankheiten beſtimmt er nach der allgemeinen 


Verrichtung, die daben geftört ift, nicht nach dem befondes 


ren Organe, nah welchem allein die Unterabtheilungen ger 
ordnet werden (©. LXXXVIL) Folgende Ueberſicht feiner 
Anordnung mag dies etwas näher darthun, woben wir Den 
Sinn mander neuen Benennungen' dert Kranfheiten, die nicht 


jedem gleid) verftändlich ſeyn möchten, durch Benfügung det , 


gewöhnlichen Namen oder audy der von dem Verf. gegebenen 
Erklärungen andeuten wollen. ie 

Class I. Coeliaca ( Diseases of the Digestive 
Function). Ord. 1. Enterica (Affecting the alimentary 
Canal). Gen. 1. Odontie. 1: Dentitionis, 9 dolorosa 
(Odontalgia), 5. stuporis, 4: deformis, 5. edentula, 
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6. incrustans, 7, excrescens. Gen. IT Pryalismus, G. III, 
Dysphagia, G. IV, Dipsosis. G. V. Limosis ( Morbid 
Appetite), Davon werden als Arten nice bloß Limos, 
avens (Bulimia ), Limos. expers (Anorexia) und Pica, 
fondern auch Cardialgia, Flatus, Emesis und Dyspepsia ans 
geführt, welches aber unpaffend ift, da die kranke Eñluſt ofe 
vielmehr ein Symptom diefer Arten if. G. VL Colica. G. 
VII Coprostasis (Obstipatio), G. VII. Dysenteria, G. 
IX. Diarrhoea. G. X, Cholera. G. XI. Enterolithus. G. 
XII. Helminthia, G. XII. Proctica. Davon werden ale 
Arten ı. Proct. simplex, 9, callosa, 3, Tenesmus, 4. Ma 
risca (Haemorrhois), 5, Exania (Prolapsus ani) anges 
führt, alfo zum Theil Krankheiten, von denen vielmehr der 
Schmerz am After als Symptom anzujehen fl. Ord.IL 
Splanchnica (Affecting the collatitious Viscera). G. L 
leterus, G. II. Melaena. G, Iil. Chololithus. 6. IV, 
Yarabysma (Emphraxis, Physconia). Class. II. Pneu- 
Matica (Diseag, of the Respiratory Function), Ord, L. 
Phonica (Affecting the Vocal Avenues), 6G. IJ. Coryza, 
6. II. Polypus, G. IiT. Rhoncus, 1. Stertor. 9, Cerch- 
nus (Heiſerkeit ) G. IV. Aphonia. G. v. Dysphonia, G, 

« Bsellismus, O rd. II, Pneumonica, G. I. Bex 
(Tusis), G, ır, Dyspnoea. G. III. Asthma, G. IYy. 
Ephialtes, 6. V. Sternalgia. 6. VI. Pleuralgia (Iſt doch 
Mehr als ſomptomatiſch anzuſehen). Class, 1IT. Haema« 
Ha (Diseas, of the Sanguineous Function). Ord, 1. 
Jrectica, G. I. Ephemers. 6. II. Anetus (Febr, in«. 
termitt,), G, III, Epanetus (F. remitt,) ı. mitis, Q@, ma- 
'gnus, 3, Hectica, G. IV, Enecia (F, continens). 1. Cau« 
(F, inflammatoria), 2. Typhus, 3, Synochus, Ord. 
. e logotica, G, I Apostema, ı. commune, 9, 


culu, 4. Sycosis, 5. Anthrax, 6. IV. Jonthus. G. V. 
Phlysis (Paronychia )» 6. VI. Erythema, G. VII. Em- 
Fems (Inflammatio interna, Parenchymatosa etc.) ı. Ce- 
Phalitis, 2. Otitis, 3, Parotitis, 4. ‚Paristhmitis, 5, Bron- 
Chiia (Angina laryngea et trachealis), 6, Pneumonitis, 
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7. Pleuritis. 8. Carditis. g. Peritonitis, 10. Gastritis, 
21. Enteritis, ı2. Hepatitis. 15. Splenitis. 14. Nephritis, 
15. Cystitis. 16. Hysteritis, 17. Orchitis. G. VIll. Oph- 
thalmia, Wenn der Verf., wie er in der Anmerk. ©. ı85 
fagt, dies Wort in dem engeren Sinne nimmt, mwornad es 
einen entzündlichen Zuftand des Auges. bezeichnet, fo hätte die 
Ophthalmie wenigſtens eben fo gut wie die anderen Entzuͤn— 
dungen unter Empresma gehört. G. IX. Catarrhus. G. X, 
Sparganosis (Phlegmatia lactea, dolens). G. XI. Arthro- 
sia: ı. acuta (Kheumatismus acutus), 2. chronica (Rheu- 
matismus chron.). 3. Podagra. 4. Hydarthrus ( White- 
Swelling) Ord, Ill. Exanthematica. G. I, Exan- 
thesis ( Kfflorescence from internal affection). ı. Rosalia 
(Scarlatina). 2, Rubeola. 5. Urticaria. G. II. Empblysis 
(Ichorous Exantheın). ı. Miliaria. 2. Aphtha. 3. Vacci- 
nia. 4. Varicella. 5. Pemphigus. 6 Erysipelas. G. III. 
Empyesis (Pustulous Exanthem), ı. Variola, 2. 

G. 1V. Anthracia. ı. Pestis. 2, Rubula (Framboesia). 
Ord. IV. Dysthetica (Cachexies). G. I, Plethora. 
G. II. Haemorıbagia: 1. activa, narium, Haemoptysis etc. 
2. passiva, narium etc. G. Ill. Marasmus. ı. Atrophia. 
2. Tabes. 3. Phtbisis. G. 1V. Cyıtosis (Curvitas, Gib- 
bositas), ı. Cretinismus, Möchte nicht fchicflich unter dies 
fem Genus begriffen werden. 2. Rhachia (Rachitis). G.V. 
Alpbosis (Albino). G. VI. Struma ( Scrophula). G. VII. 
Carcinus (Cancer.). G. VIII. Lues. ı. Syphilis. 2. Syphi- 
lodes (Sibbens). G. IX. Elephantiasis. G. X. Bucnemia 
( Elephantiasis Arabum, Knollbejn etc.). G. XI. Cata- 
causis (Incendium Spontaneum). G. XII. Porpbyra. 1. 
Simplex (Petechiae sine febre). 2, Haemorrhagica (Purpura 
haemorrhagica, Morb. maculos. haemorthag. Werlhofi). 
5. Nautica ( Scorbutus). G. XIII. Exangia. ı. Aneu- 
rysma. 2. Varix. G. XIV. Gangraena. ı. Sphacelus, 2. 
Necrosis, 3. Caries, 4. Ustilaginea (Ergot). G. XV. Ul- 
eus. Class. IV. Neurotica (Discas. of the Nervous 
Function), Ord. I. Pbrenica (Aff-cting the Intellect). 
G. I, Ecphronia (Vesaniae). ı. Melancholia, 2. Mania. 
G. IL Empathensa (Mania a pathemate, Manie sans de- 
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lire Pinel), G. III, Alusia (Hallucinatio). ı, Elatio 
(Mental Extravagance), og, Hypochondrias, G, IV. 
Aphelxia (Revery), G. Y, Paroniria ( Oneirosdnia )» 1. 
ambulans ( Somnambulismus )» 9. loquens, 3, salax 
(Pollutio nocturna) (?). G. VI. Moria. ı. imbecillis, 
a, Stupiditas. 8. Amnesia, y. Credulitas. 3. Inconstan- 
tia. 2, demens, a. Stultitia, B. Leremu (Anilitas). z. 
Anoea (Idiotism.). Ord. II, Aesthetica ( Affecting 
the Sensation). G, IL Paropsis. 1. lucifuga (Nyctalo- 
pia). 4. noctifuga (Hemeralopia), 3, longinqua (Pres- 
byopia), 4. Ppropinqua (Myopia). 5, lateralis (Luscitas), 
6. illusoria (Phantasma), 7. Caligo. 8. Glaucosis, 9 Ca- 
taracta. 10. Synizesis, 21. Amaurosis, ı9. Staphyloma, 
23, Strabismus, 14. Ectropium. G. II. Paracusis. 1. acris 
(Oorxoia), a, obtusa (Baryecoia), 3. perversa. 4. du- 
plicata, 5. illusoria (Sonitus aurium). 6, Surditas. G. III, 
Parosmis, 1. acris. 2, obtusa. 3, expers. ( Anosmia ) 
G. IV, Parsgeusis. 1. acris, go. obtusa. 3. expers. G, V. 
Parapsis, i. acris ( Tactus acrior Darwin), «. Teneri- 
tudo, 8, Pruritus, v. Algor. d. Ardor. 2. expers (Anaes- 
tesia), 3, illusoria,. Ord UM. Cinetica (Affecting 
the musces), C. I, Entasia (Spasmus). ı, Priapismus, 
8. Loxia (Caput obstip.). 3. Articularis (Contractura). 
4. Trismus. 5, Tetanus. 6. Acrotismus ( Asphyxia s, 
elect, pulsus). Mit welchem Grunde diefer gany entgegens 
heſehle Zuſtand unter die Krämpfe gerechnet werde, if nicht 
einpiiehen, 7. Systremma (Crampus). G. Il. Neuralgia, 
1. Paciei, 2. Pedis, Diefe gehören gleich anderen hier nicht 
angeſlhrten Neuralgien nicht zu den Krankheiten der Muskeln, 
ſondern zu denen der Nerven. G. III. Clonus. 1. Singul- 
tus, 2. Sternutatio, 3, Palpitatio. 4. Nictitatio, 5. Sub«, 
s . 6, Pandiculatio, Letztere koͤnnen wohl auch nicht als 
eſondere Krankheiten, ſondern nur als Symptome angefuͤhrt 
werden. G. Iy, Synclonus (Clonici universales). ı. Tre- 
Fa 2. Chores, 3, Raphanis, 4, Beriberia. Ord. IV. 
Ystatica (Affecting several or all the sensorial Powers 
aultaneousjy), G. 1. Agrypnia, G. II. Dysphoria. G. 

» Äntipathia, G. IV. Lyssa. 3, felina. 2. canina 
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(Hydrophobia). G. V. Cephalaea. G. VI. Dinus. 6. VII 
Syncope®. G. VIll, Syspasia. ı. Convulsio. 2. Hysteria. 
5. Epilepsia. G. IX. Carus, ı. Asphyxia. 2. Ecstasis. 85. 
Catalepsia. 4. Lethargus. 5. Apoplexia. 6. Paralysis. 
Class. V. Genetica (Diseases of the sexual Function). 
Ord. I. Cenotica (Affecting the Fluids). G. I. Para-, 
menia. ı. Obstructioris (Amenorrhoea ). 2. difficilis. 3. 
 superflua (Menorrhagia). 4- Erroris. 5. Cessationis. G. Il. 
Leucorrhoea G. III. Blennorrhoea. G. IV. Spermorrhoea. 
G. V. Galactia. Ord. II. Orgastica (Affecting the 
Orgasm). G.I. Chlorosis. Dieſe möchte beffer unter die 
Kıantheiten des Blutgefaͤßſyſtemes und inshefondere die Kas 
chexien gerechnet werden. G. II. Proeotia (praecox maturi«- 
tas). G. Il. Lagnesis (Nymphomania, Satyriasis). G. IV. 
Agenesia. 1. Impotentia. 2. Dyspermia. G. V. Aphoria 
(Sterilitas). G. VI. Aedoptosis ( Hysteroptosis). t. Üteri. 
2. Vaginze. 3. Vesicae (?). 4. complicata. 5. polyposa. 
Ord. III. Carpotica (Affecting the Impregnation). G. 1. 
Paracyesis (Morhid Pregnancy). G. II. Parodynia (Par- 
tus difhcilis). GO. III. Eccyesis (Conceptio extra⸗ uterina). 
G. IV. Pseudocyesift 1. molaris. 2. inanis, Class. VI. 
Eccritica (Diseases of the excernent Fuuction). In 
Anſehung dieſer Claſſe muͤſſen wir uͤberhaupt die Bemerkung 
machen, daß es erſtens wohl keiner guten phyſiologiſchen Ord⸗ 
nung entſpricht, ſie zuletzt, ſelbſt nach den Geneticis, zu ſtel⸗ 
fen, daß die Eccritica vielmehr ſchicklicher auf die Haematica 
gefolgt wären, und daß zweytens ſo mandye dazu gerechnete 
Krankheiten, wie namentlich die der Knochen und der Haut, 
wohl nicht bloß von Fehlern der Ab s und Ausſonderung 
abzuleiten, ſondern oft die Folge einer ſehlerhaften Vegeta⸗ 
tion überhaupt, oft auch einer Entzündung find. Ord. I. 
Mesotica (Affecting the Parenchyma). G. 1. Polysarcia, 
G. 11. Emphyma (1. Sarcoma. 2. Encystis. 3. Exostosis.). 
G. III. Parostıa 1. fragilis. 2. Fragilitus ossium. 3. flexie 
lis ( Osteomalacia). G. IV. Osthexia (Ossificatio). Ord. Il, 
Catotica (Afecting internal surfaces), G- j. Hydropd 
cellularis, capitis etc, G. II. Emphysema. G. 111. Pa- 
ruria. 3, inops ( Ischuria notha), % Retentionis (Ischu* 
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rie), 3. stillatitia (Stranguria, Dysuria). 4. mellita (Dia- 
betes), 5. incontinens. 6, incocta. 7. erratica, G. IV, 
Lithia, Ord, III, Acrotica (Pravity of the Aluids or 
emunctories tbat open on the external surface), 6. I. 
Ephidrosis. G. II. Exanthesis, 1. Roseola. G. III. Ex- 
ormia (Papula). ı. Strophulus, 2. Lichen. 3, Prurigo, 
4. Milium, G. IV, Lepidosis (Squammae). ı. Pityriasis, 
2. Lepriasis, 3, Psoriasis, 4. Ichthyosis. G. V. Ecphly- 
sis (Waflerblattern). 1. Pompholyx. 2, Herpes. 3. Rhypia 
(Rupia Bateman, die Schmutz flechte). 4. Eczema (Hi- 
droa), G. VI, Ecpyesis (Pustulae), 1. Impetigo. 2. Por- 
rigo. 8, Ecthyma. 4. Scabies, G. VII. Malis (Phthiriasis. 
1. Bediculi. 2, Pulicis, 3, Acari. 4. Filariae. 5, Gordii. 
G. VII, Ecphyma, 1. Caruncula 2. Verruca. 3. Clavus. 
4. Callus. G. IX, Trichiasis. 1. Setosa. 2. Plica. 3. Hir- 
suties. 4. Distrix (Fissura capillorum) 5. Poliosis. 6. 
Atlırix (Alopecia), 7. Area. 8. decolor. G.X. Epichro- 
sis (Superficies colorata vel maculata), ı. Leucasmus, 
2. Spilus, 5, Lenticula, 4. Ephelis. 5. Aurigo, 6. Poe- 
cilia. Class, VIL, Tychica (Fortuitous Lesions or 
Deformities), Ord. I, Apalotica (Affecting the soft 
parts). G. J. Tresis (Dialysis. ı. Vulnus. 2, Punctura. 
3, Excoriatio, 4. Causis. G. II. Thlasma, ı. Concussio. 
8. Contusio, 3, Stremma (Distensio). G. II. Rhegma 

uptura). i. ligamentare. 2. musculare. 3. vasculare. 
viscerale. G. IV, Hernia. ı. inguimal. 2. femoral, etc, 
Gy, Enthesis (Obstructio), ı, oesophagea. 2. ventri- 
Cularis, 7, intestinalis, 4. trachealis, 5. urethralis. Ord, 
I, Stereotica (Affecting the hard parts). G.T. Ca- 
tagma, 1, Fractura, 2. Fissura. 6. Il. Campsis (Flexio, 
Curyatio), 1. Depressio,. G. III. Exarthrema. ı. Luxa- 
”, 2. Subluxatio. 3, Loxarthrus. G. IV. Diastasis, ı. 
Pipbysica, 2. cartilaginea, 3. sutoria.. Ord. III. Mor- 
Phica (Monstrosities of Birth )» G. I. Metrocelis ( Nae- 
vus). ı. spilosa, 2, fructiformis, 3, turgescens, 4. diffusa. 
‚ana G. IL Olophonia (Congenital misconstruction 
of the vocal Organs). ı. Narium, go, Linguae, 5, Palati, 
4 Labii, G, III. Paraesthesis ( Congenit, misconstruct. 


— — — — 


— — 
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of the extern. org. of sense). ı. Auditus, 2. Olfactus. 
5. Visus. G, III. Perosplanchnia (Cong. misconstruct. of 
the viscera), ı. Cranii. 2. Cordis. 3. Alvei. 4. Hepatis, 
6. Vesicae. 6. Geniturae. G. V. Peromelia ( Cong. mis- 
. construct, or mutilation of the limbs). ı. decurtata. 2. 
truncata. 3. contorta. 4. superflu, G. VI, Polyperia 
(Cong. misconstruct. of various parts or organs), ı. pro- 
miscuan. 2. superflua. o. Biceps. ß. Bicorpor, y. Cor.- 
volvens, d, Hermaphroditus, 3, defectiva. «. Nanus. 
ß. Mola. 

Es erheller übrigens aus diefer Weberfiht, daß bey der 
Befolgten Eintheilung , wie überhaupt bey der auf den Sitz der 
Krankheiten in den einzelnen Spftemen und Organen gegrüns 
beten, die Zufammenftellung ähnlicher Arten, welche man in 
den nofologifhen Spftemen bezweckt hat, micht erreiht wird. 
Dbaleih nämlih der Sitz der Krankheiten ein fehr wichtiges 
Moment ift und der Ausdruck wie das Weſen derfelben zum 
Theil davon abhängen, fo macht doch die MWerfchiedenheit der 
leidenden Soſteme und Drgane nicht allein den weſentlichen 
Unterfchied der Krankheiten aus, Sondern diefer hängt auch 
noch von andern Iimfiänden ab , und es können daher nicht 
Bloß Krankheiten derfelben Gattung in verfshiedenen Organen, 
fondern auch in denſelben Drganen wie Spftemen ſehr vers 
fhiedene Krankheiten vorfommen. Wenn aber auch bey der 
anatomifch » phyſiologiſchen Ordnung diefer Wortheil der Zur 
fammenfteßung ähnlicher Krankheiten verloren geht, vielmehr 
oft ſehr unähnliche neben einander geftellt werden, fo verfennt 
es Mer. nach näherer Prüfung keineswegs und giebt es gerne 
zu, daß diefe wieder ihre eignen Worzüge habe. Beſonders 
gewährt die nicht bloß topographifche, fondern den Fortſchrit— 
ten der Anatomie gemäß auf den Sitz der Krankheiten In den 
einzelnen Soſtemen, Apparaten und Organen gegründete, 
wahrhaft anatomifhe Methode eine intereffante Weberfiht der 
verfhiedenen Affectionen, welche nur immer in einem Syſteme 
oder Organe vorkommen können. Auch möchte man in diagnos 
ſtiſcher Hinfiht, wenn man den leidenden Theil einmal er 
kannt hat, nnd nun die charakteriftiihen Keungeihen aller 
benjelden befallenden Krankheiten vergleicht, eher zum Ziele 
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fommen, ale bey derjenigen nofologifchen Ordnung, wornach 
die Krankheiten eines Syſtemes oder Organes an ſo verſchie⸗ 
denen Orten abgehandelt werden. 

Indem nun aber unſer Verf. in ſeinem phyſiologiſchen 
Syoſteme die Haupteintheilungen nah den geſtoͤrten Verrihr 
tungen befiimme, komme er natürlich oft auf eine ähnliche 
Bufammenftelung der Krankheiten , wie man fie nach der anas 
tomifhen Methode erhält. Doch fiellt er bie Krankheiten 
mander Syſteme und Apparate, z. B. des Ipmphatifchen 
Syſtemes, des Zellgewebeſoſtemes, der Knochen, des Faſer⸗ 
ſoſſemes, des feröfen Spitemes, der Schleimhäute und des 
beutſyſtemes Überhaupt nicht fo, wie eg nad) der anatomifchen 
Methode geihieht und auch nach dem Dbigen intereffant if, 


jufammen, Vielmehr Handelt er mand)e derfelben an fehr vers, 


(Hiedenen Orten ab, 3. ©. die Krankheiten der Knochen zum 
Theil unter den Kıderten , wie bie Rhachitis, zum Theil uns 
ter den Eceriticis, wie Parostia und Osthexia, desgleichen 
von den Krankheiten der Haut die fieberhaften Exantheme 
unter den Pyrecticis, die anderen unter den Acroticis etc, 


nicht nad) der phpfiotogiichen , fondern mehr nach der gewoͤhn⸗ 
lien noſologiſchen Ordnung (wobey nicht die Verfchiedenheit 
der Soſteme und Organe, fondern die Verfchiedenheit der 
Abweichungen vom Normal als Haupteintheilungsgrund ange⸗ 
nommen wird) geordnet. 

Schon wegen diefer allgemeinen Gründe muß Rec. das 
Anflofogifche Syſtem dee Berf. dem auf eine verbefferte ana⸗ 
mirhe Methobe gegründeten nachſetzen. Riherand Hat 
Bee nad der letzten Methode in feiner Nosographie chi« 
Turgicale (die unfer Verf., wie ihon oben bemerkt worden, 
aidt gelannt zu haben ſcheint) nach des Mer. Uebergeugung 
eiwas Beſſeres geliefert, obgleich auch dies noch mancher Ver⸗ 
beſerung faͤhig ſeyn moͤchte. | 


I W. H. Conradi. 
—— — —ñ — 


Mande organiſche Fehler hat er dagegen in der legten Claſſe 
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ueber den Begriff vom Gelde und den Geld» Verkehr im Staate. 
Bon Dr. C. $. von Schmide»Poifeldet, Königl. Dänis 
ſchem wirklichen Erats-Rathe, Ritter Dom Danebrog, Mitgl. 
der Hönıgl. Geſellſchaft ber Wiffenfdaften zu Kopenhagen und 
mebrerer gelehrt. Geſellſchaften. Kopenhagen, bey Brummer. 
1818. 167 ©. 8. 


In der geiftreihen Vorrede fpricht der Verf. die verderb⸗ 
lichen Folgen aus, welche der Verſuch für die Voͤlker herberzog, 
dem Gelde Burronate unterzuichieben,, und, mas urſpruͤng⸗ 
lich Zeichen einer vorhandenen Baarſchaft oder Umſatzmittel 
derſelben war, zur Wirklichkeit des Geldes geſetzlich ers 
heben zu wollen. er 

Der Verf. flellet in 17 Abhandlungen und zwey Anhängen 
mit philoſophiſchem &eifte die unterſuchten Reſultate bar, welche 
wir nach der Neihe kurz anzeigen wollen. | 

1) Schön entfaltet der Verf. hierin aus der Entwickelung 
der Voͤlker die Nothwendigkeit der Theilung der Arbeit, den 
Tauſch, das Umſatzmittel: das Geld, die nothwendigen Ele⸗ 
mente zum Begriffe des Geldes, und ſetzet dann die Definition 
deſſelben, „als des allgemeinen Umſatzmittels, das in den 
Eigenſchaften ſeines innern Weſens, als koſtbares Natur / Ers 
zeugniß, einen ſelbſtaͤndigen Werth beſitzet, der, an ſich uns 
vergleichbar, allem andern Werthe zum Maßftabe dienet.“ 

Der Verf. macht noch die weitere Bemerkung: daß haupts 
fählich der Grund in bie Befriedigung nicht des gemeinen 
phyſiſchen, fondern eines allgemeinen idealifchen Beduͤrfniſſes, 
in den Trieb zur Auszeichnung, zum Hervorragen uͤber ſeines 
Gleichen, zum Glanze, der bie Augen ber Menge auf ſich 
giehet, und bet Perfon des damit begabten , als über das 9% 
meine Bedaͤrfniß erhaben, in dem Uetheile diefer Menge eine 
Buperjorität von Würde und Anfehen beylent, gefegt werde. 
Zu einiger Beftätiaung deffen wollen wir die Worte eines anf 
dern geiftvollen Schriftſtellers hier anfünen, weicher Sagt: 
„Das Geld it der phyſiſche Begriff der Dinge, das Symbol 
dir Freyheit im Eudlichen, das Abftracte des irdiſchen Werthes, 
und wer es allein beſitzet, der beſitzet ſowohl nichts als unends 
ih Vieles; der Stoly der Menſchen ift mit ihrer Entwide 
tung gefiegen, es freut nicht, mehr zu haben, fondern frey 
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zu ſeyn, Manches haben zu Können. Das Geld gewährt ihnen das 
höhfte intenfive finnliche Dafeon, den vergeiftigten Weltgenuß : 
es if die Nahrung des feinften vollendeten Egoismus. Es 
deutet ferner auf die Menge menſchlicher Strebungen und die 
Mannigfaltigkeit deg Verkehrs, die fih in (dm fo vergeiftige 
haben, daß ihre eigentliche Baſis, die Waare, nichts mehr 
dagegen gilt. Man könnte immer ſagen, der höhere Handel 
ſey im ſinnlichen Leben, was die Philoſophie in den Wiſſem 
ſchaſten iſt, ein Verkehr mit Begriffen, dort der ſichtbaren, 
hier der unſichtbaren; auch ſiehet man nicht ab, wie eine ſo 
hoch geſpannte Zeit ee nod) weiter treiben koͤnne, und frage 
mit Recht, 06 fie nicht bald von fo Iuftiger Höhe muͤſſe hers 
abfineen, wenn feldft die großen moraliihen Perſonen, die 
ee von dem allgemeinen Drange fo weit fortgeriffen 
BT 
II. Findet der Verf., als Refultat des Vorigen, daß der 
Begriff vom Gelde nicht willkuͤhrlich erſonnen, noch geſetz⸗ 
mäßig in dem Staate entftanden fey, fondern mit der Eultur 
nothwendig ſich von ſelbſt gemacht habe. Das Metall, welches 
als Geld diente, mußte ſchon fruͤher gegen den Betrug, in 
Beziehung auf Reinheit und Gewicht, einer Controfe, einem 
Stempel, unterworfen werden, welche Mafregel vorzüglich 
der Autorität der Regierung überlaffen war, die ebendiefelbe 
Siderſtellung, welche ſie zur eigenen Sicherheit durch den 
Stempel erreihte, auch den Regierten zufommen zu. laffen, 
verpflichter war, Mi der Zunahme der Theilung des Eigen⸗ 
thums und der Arbeitſ, woraus fih auch, wegen der Kleinheit 
Huflger Waaren und geleiſteter Arbeit, eine Theilung der 
—* in geringere Quantitaͤten ergab, mußte ſich dann auch 
Ir Nothwendigkeit des Auspraͤgens und Stempelns dieſer 
h "ern Sorten von Seiten des Staates entwiceln. So, 
haudtet der Verf., ſey die Münze entflanden, und das 
hl zur Münze, aber niht durch das Münzen, So 
nd Silber u Gelde geworden, weil der Staat durch das 
Minzen fein Seid erſchaffe, fondern dur feinen Stempel 
= > Bürger vor Betrug ſichere, olfo rein negativ in dies 
aßregeln handfe, Dbgleich Ref. diefer Entfiehung der 
ünge fein Anerkennen gern zutheilet; fo tritt er doch cher 
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der Anfiht des Gr. v. Soden bey, welcher das Geld zum 
Deltimmungs + und Schaͤtzungs Mafftade dee Werths (mit 
Recht, da es von dem Begriffe — Gelten — ſich ablettet ) 
und die Münze zum Auggleihungs s oder Bezahlungsmittel 
des Preiſes macht. Ein ſolcher allgemeiner Beſtimmungs— 
Maßſtab des Werths muß exiſtiren, wie z. B. mo alles Vers 


mögen nad) Gulden, Thaler, Franfen, Rubel, nad Pfunden _ 


Sterling u. f. w. geſchaͤtzt wird. Wenn and wirklich diefe 
Gulden, Thaler u. 1. w. nicht ideal wären, fondern wirklich 
ausgeprägt würden, wie die Franken; ſo find fie im Augen 
blicke der Werthbeſtimmung Geld, alſo ideal, und im 
Momente der Preisausgleichung Mänze, alſe real: denn 
dieſe muß ſtets etwas Materielles, und ſollte ſie auch nur ein 
Stuͤckchen Papier (Papiermuͤnze) ſeyn, ſo wie der Werth⸗ 
BeſtimmungsMaßſtab immer ideal ſeyn muß, was gerade 
am beſten mit Gelde bezeichnet wird. Wenn auch gleich 
dieſer Maſiſtab in jedem Staate eine andere Groͤße und Ber 
nennung hat; ſo if er doch in demielben Staate der allge 
mein s angenommene, nad welchem aller Werth beſtimmt wird. 
Selbſt wenn der Werth geringer ih, als der Maßſtab, und 
alfo der Werthmeffer eine andere Benennung, 4. B. Kopfſtuͤck, 
Batzen, Groſchen, Keeuzer, Pfennige, bekommt; ſo ſind 
dieſe doch im Momente der Werthdeſtimmung Geld und der 
Preisausgleihung Muͤnze. In diefer Schrift ift übrigens 
der Ausdrud Geld immer für M ünze zu verflehen. 

111) Nach einer ganz richtigen Sertimmung des Werths 


und Preifes und deren Veränderungen beweifer der Verf. ſehr 


ſchoͤn, daß der Staat nicht befugt ſey, durch Beſtimmung eines 
Maximum des Preiles der Waaren und des Arbeitslohns Eins 
griffe in das Eigentjum und bie bürgerliche Freyheit zu thun. 
Ref. muß aber hier noch hinzufügen: bey frever Sons 
kurrenz and Gewerbefreyheit; denn wenn der Staat 
noh das Zunfiweien hat und genehmiat; ſo iſt die Preiebes 
ſtimmung durchaus nothwendig, um dem Publikum keine 
Monopolpreiſe aufdringen zu laſſen; ſogar nicht nur bloß dev 
Zänften, die Nahrungsmittel produziren, fondern auch bedy 
allen Gewerben, die in Zunftgenoſſenſchaft ſtehen. Dies muß 
dann als ein nothwendiges Uebel angeſehen werden, und wird 
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doch nie den Vortheil gewähren, den eine freye Conkurreny 
mit ſich fuͤhret, weil es der Pollizey, die gewoͤhnlich den Dreig 
beſtimmt, eine völlige Unmöglichkeit iſt, den Preis in allen 
feinen individuellen , temporellen und örtlichen Verhaͤltniſſen 
di verfolgen, mas bey der Preisbeftimmung abſolut nothwen⸗ 
dig iſt. 

IV) Hier iſt der Muͤnzfuß, ſeine Veränderung, 
dad Verſchlechtern ber Münze mit ten nothwendig ſich 
reſultirenden Folgen ſehr ſchön darg ſtellt, und geſagt: 
die Verſchlechterung der Muͤnze von Seiten der Regierung 
wirfe im Staate wie ein Martmum der Verzehrung, welches 
der Natur der Dinge wide freite und darum unhaltbar fey. 
Für das Ausland ſey fie ohne Erfolg, außer daß fie den Staat 
feiner Creditmittel beraube und, folange die Maxime geite, 
aus welcher fie entiprang, jedes fernere Zutrauen unmoͤglich 
mache (S. 26). 

V) Der Inhalt dieſer Abhandlung iſt die Beſtimmung 
des Werthverhaͤltneſſes des Goldes zum Silber, ſo wie das 

old nicht das alleinige Geld ſeyn könne, wenn gleich es feis 
ner beſſern Eigenſchaft wegen tauglicher, als Silber, waͤre, 
weil Gold nicht in fo großer Menge vorhanden ft, um 
dem ganzen Welthandel damit beftreiten zu können. 


I) Eine treffliche Abhandlung, in welcher der natürliche 
ng der Erwerbung und des Verkehrs der Metallmünze (hin 


necgewieſen wirp, 


VI) Eine ſchoͤne Nachweiſung des Hangs zum Treforis 
daR in jedem Staate die Groͤße der im Umlaufe 'befinds 
lichen Metall; Min Maſſe die kleinſtmoͤgliche fey, und wie 
ein Star fid) ge woͤhnlich zu helfen pflege, wenn es ihm zum 


ten 


nothwendigen außerordentlichen Aufwande an Metallmünze 


mangele, nämlich: durch den Angriff des Umlaufs / Capital 


= durch Creirunq fünftticher Tauſchmittel, welche der Verf. 


? den folgenden Abſaͤtzen auseinander zu ſetzen ſucht. 


VII) Der Inhalt diefes Abfages if der Credit, fein 


er und feine. Denn bung, wodurch Zinfen aus dem 
atlehn gezogen werden muͤſſen, mithin der Schuldner, wel— 
er auticipitt, die jetzt im Voraus verbrauchende Einnahme 


E 
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entbehren zu koͤnnen und zur Bezahlung ber Zinfen mehr zu 
erwerben gendthigt fev. 

IX) In diefem wichtigen Ablage handelt der Verf. von 
den Wirkungen des Sredits, vom Pfande und der Verpfäns 
dung, von dem Einflufe des Staats auf die Creditverträge, 
von der Unrichtigkeit und Berwerflicykeit einer gefeglichen Be— 
flimmung des Zinsfußes, ihren ſchlimmen Folgen , ibrer als 
mähligen Ausrottung , und daß Moratorien und Indulte, als 
Ausnahmen von der Rechtsregel, nur im hoͤchſten Nothfalle 
zu billigen ſeyen. 

X) Dieſer Abſchnitt iſt einer der wichtigſten in Beziehung 
auf Staats s Anleihen und deren Folgen, auf die Grenzen dee 
Anleih eſyſtems, deſſen Ueberſchreitung, anf das Fundirunges 
fyftem und den fintenden Fond. Die Nefultate davon find : 
daß es beffer fen, A Auflagen, als zu Anleihen, zu Ihreiten, 
im letztern unabwendbaren Falle aber, eher Anteihen mit Ruͤck⸗ 
zahlung in beftimmten Terminen, als immerwährende Schuls 
den, zu contrahiren , endlidy aber wieder in diefem letztern 
Falle, die Schuld als eine ruͤckzahlbare zu behandeln und durch 
periodiſchen Racktauf der Staatspapiere ſie abzuloͤſen. 

XI) Die Frage: Ob inländiiche oder ausländifhe Ant. 
feihen den Vorzug verdienen ? — wird hier fehr ſchoͤn derges 
ftalt beantwortet, daß beydes ganz einerley Wirkungen habe. 
Sehe man aber auf das Volks Intereſſe dabey; ſo ſeyen 
ausländifche noch beſſer, weil die Regierung zur beſtimmten 
Roͤckzahlung und Tilgung noͤthigen, bey inlaͤndiſchen aber der 
Fall eintrete, daß die Capitaliſten Asdann ihre Capitale wenis 
ger auf die National s Production hervorbringend verwenden. 

xij) Enthält die weitere Methode der Regierungen, ſich 
aus ihren Geld ı Verlegenheiten mit Anweljungen auf die Huͤlfs⸗ 
quellen einer fernen Zukunft dadurch zu helfen, dag fie 
das Umtanfs, Capital des Staates angreifen, 
indem ſie demſelben ein an ſich werthloſes, 
tünftlihes Tauſchmittel unterſchieben und es 
der Zukunft Aaberlaſſen, für daffelbe dbereinf 
Zahlung zu (eiften. Dadurch entfianden die Banken, 
deren Urſprung vom Verf. ſehr natuͤrlich, und beſonders der 
Depofiro s und Giro s Banken, fo wie der Banknoten, zuerſt 
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von der Londoner Bank erſchaffen, angegeben wird. Nach 
und nach kam man auf eine andere, als dem urſpruͤnglichen 
Zwecke der Auewechslung, gemaͤße Benutzung des in der 
Bank befindlichen Silbers, woraus dann ſchlimme Folgen 
und ein geſwungener Eurs der Papiermünze entftänden. 

A) Der Verf. befchreibe bier, daß zwar, dur den 
gelungenen Umlauf, dag Papier, als Zahlungsmitter, Brauch⸗ 
barkeit erhalten, aber mit der Metallmünge nie den aleichen 
Werth “ringen könne, E— muß ftets eine doppelte Beſtim⸗ 
Mung dep folcher Paviermünze Start finden, ein- Mai nach 
dem Gegenſtande des Gebrauchs und dann noch nach der pos 
litiſchen und commerziellen Lage des Staates, | 

XIV) Hier werden die Elemente der Bildung des Curſes 
ſchon auseinandergeſetzt, und die verſchiedene Wirkung ange⸗ 
geben, melde ein ‘zum Bedärfniffe der Circulation unverhaͤlt⸗ 
nißmaͤßiger Ueberfluß des repraͤſentativen Numeriren hervor, 
bringe, und welche eine zufaͤllige Anhaͤufung von Gold und 
Silber in einem Staate nad) ſich ziehe. Es wird der Einfluß 
des Curſeg betradhtet, auf welchen die vorhandene, größere 
Oder geringere Quantität deg Bankpapiers, im Verhaͤltniſſe zu 
dem dadurch umſetzbaren Werthe, dag Zutrauen, das man in 
die Regierung ſetzet, ferner die Ausſichten auf Krieg-und eine 
watheilige Handels/ Bilanz, auch kleinere Oscillatlonen im 
Luſe je nach der Nachfrage nach Metall oder Papier, wir—⸗ 
fa. Dann wird nachgewiefen, wodurch diefe Nachfrage bes 


Mimme Verde, und melde ſchlimme Folgen aus einem ſchwan⸗ 
gen, | 


adurch wird nothwendig zu eigen, mas bey einem : 
ſolchen ungluͤcklichen Zuſtande des Geldweſens fuͤr den Staat 
Und deſſen rechtgbeſtaͤndige Verfaſſung in Beziehung auf dieſes 
Geldweſen zu thun ſey. Die Mittel ſind: Verbeſſerung des 
Ai im Allgemeinen , Einziehung von Zettein, Her— 
Ndafung yon Silver, das Silberwerth Syſtem, als ins 
"emififgeg Palliariv, Daſſelbe kann aber nicht auf den 
ſondern auf laͤngere Credit, Vertraͤge ange⸗ 


den, und endlich giebt der Verf. ſeine Anſicht vom 
ade de Silberwertha. 
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XVI) Hier werden die befondern Maßregein zur Herr 
ftellung des Geldweiens angegeben. Wozu die Eingiehiing der 
zuviel ausgegebenen Zettelmaffe und die Herbeyſchaffung baarer 
Muͤnzmittel nicht einzeln vorgenommen, ſondern mittelſt eines 
durchdachten und conſequent ausgeführten Syſtems zut Her⸗ 
ſtellung de Staats-Credits und Wiederaufrichtung des Nas 
tional s Wohlftandes realifirt werden koͤnnen; außerdem muͤſſe 
eine jede Mafregel problem atiſch ausfallen, und kdune eben 
fo leicht durch Zuviel als durd) Zumenig ſchaͤdlich in das 
Getriebe des Gemeinweſens eingreifen. Die Anwendbarkeit 
ſolcher Maßregeln laſſe ſich aber nicht auf einen gegebenen 
Staat, wo bie Beurtheilung des ganzen Haushalts nicht in 
Betrachtung gezogen wird, fondern nur im Allgemeinen auf 
alle Staaten machen. Diefes führer nun der Verf. ſehr ſchoͤn 
aus, indem er handelt: Von der Einziehung der Zeitel durch 
Schatzungen, Verzinſung der auf das feſte Eigenthum repar⸗ 
tirten Zettelſchuld, Demonetifirung mit Erſatz in Staatsihulds 
fheinen. Bon Herbeyihaffung des Silbers durch Werth sr Ers 
höhung des Zettel ; Numeraͤre und Befoͤrderung des öffentlichen 
Credits, nicht durch Anordnung von Abgaben in Silber oder 
prohibitive Maßregeln gegen das Ausgehen des Silbers aus 
dem Lande. Bon Verordnungen gegen den Luxus, als Mittel, 
das Silber im Lande zu behalten, die er mißbilligi. Bon 
der Verwaltung des Geldweſens durch eine von der Staatds 
Regierung abgefonderte Autorität, aus det Mitte des Vol 
fes ernannt, welche ſowohl durd ben Begriff der Sache, als 
durch die Erfahrung , gefordert wird, mit volltommener Defs 
fentlichkeit und einer Controle von Seiten der Regietung 


(Den Beſchluß künftig.) 


No. ii; Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Ueber den Begriff vom Gelde und den Geld ⸗Verkehr im Staate · 
Bon Dr. E. $. von Schmidt: Ppifelder. 


(Beihluß der in No. 9, abgebrochenen Recenfion,) 


XVM) J. dieſem letzten Ab ſatze unterſucht der Verf., ˖im 
Falle das Repräfentativ den Silberwerth erreicht bat, drey 
anmendbare Wege, nämlich: reine 3ertels Circulation, 
‚ Weldher er in der Eigenfchaft eines bleibenden Zuſtandes nicht feis 
nen Bepfall erteilt, weil die Regierung nicht berufen ift, für 
das Volk zu ſparen, noch fuͤr daſſelbe zu erwerben, und in 
welcher er die Gefährlichkeit findet, das Pand beftändig von 
Bilder zu entbloͤßen und entbloͤßt zu halten. Ferner: Münze 
und realiſfables Papier, zuſammen; auch dieſen Weg 
genehmigt der Verf. nicht, weil zur Realiſirung auch des 
Pari Rehenden Papiers ſtets ein Silbervorrarh vorhanden feyn 
muͤſſe, und diefer Umftand in der Erfahrung beftätige: daß 


Briten der Regierung als das einzige gerechte und gefeßliche 
Zehlmiſtel finder, das SJeder nah dem vor Verfaͤlſchung ges 
wiſſenhaft zu bewahrenden Gewichte und Gehalte, weiche der 
ihr aufgedruͤckte Stempel beſtimmt, anzunehmen verpflichtet 
werden kann. Hingegen den Privat/Zettelbanken, durch Pris 
vat / Fonds zuſammengeſchoſſen, ſoll aus Rechtsarunden nichts 
M Wege ſtehen koͤnnen, weil es in der freven Willkahr eineg 
Ütgerg ſtehen mäffe, den Zahlungsbeweis oder die Alfflanas 
tion deg Andern als gute Zahlung anzunehmen; jedoch habe 
die Regierung dann die Pflicht auf ih, über allen möglichen 

ihbrauch dabey ſtreng zu wachen und dergleichen Inſtitute⸗ 

| 10 
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immer genau zu controliren, wenn fie die Papiere derfelben 
in ihren Coſſen mit allgemeinem Umlaufe anzunehmen geftatte, 
weit fie dadurch zu allgemeinen. Zahtmitteln erhoben würden. 

Angefügt find noch zwey Anhänge zur befferen Erläuterung 
des Ganzen. Der Erſte enchält einen. Auszug aus den zur 
Hernellung des Daͤniſchen Geldwefeng ergange— 
nen Verordnungen, zur befondern Erläuterung 
des XVI. und XVII. Abſatzzes. Der weyte begreift eine 
treffliche Abhandlung, voll philoſophiſchen Geiſtes, über den 
Einfluß dee Geldes auf den Zuftand der bürgers 
lichen Geſellſchaft. 

Referent kann über dieſe Schrift das gerechte und pflichts 
mäßige Uetheil fällen, daß fie an Gruͤndlichkeit, an KRenntniß 
des Staats- und Volkslebens, fo wie an Wahrheit und inne— 
rem Gehalte den beſten Schriften uͤber dieſen Gegenſtand mit 
Recht an die Seite geſetzt, wo nicht gar vorgezogen, werden 
konne, und daß ihm dieſe gruͤndliche und ſchoͤne Lectuͤre den 
angenehmſten Genuß gewaͤhret habe. Er ſchließt mit der 
Ueberzeugung, daß jeder Leſer, jeder wahrheitsliebende Finan⸗ 
zier den in dieſem Buche enthaltenen Grundfaͤtzen gewiß den 
verdienten Beyfall zollen werde. | 

a Eſchenmayer. 
® 


— — — 


Handbuch der me diciniseh pharmaceutischen Botanik oder ?y- 

stematishe Beschreibung sämmtlicher officinellen Gewächse 

von Dr G.H. Dierbach, Privatdocenten an der Uni- 
versität Heidelberg. Heidelberg bei Carl Groos. 1519. 


Man glaubte vormals, und glaubt es auch zum Theil 
jet noch, die Botanik beftehe in’nichts anderem, als in der 
Namenkenntniß jeder einzelnen Pflanze; wer im Stande war, 
jedes Gewaͤchs mit ſeinem Namen zu belegen, hieß — ein 
Botaneker. Mit Recht iſt man von dieſem verkehrten Degrift 
zuruͤckgekommen, heut zu Tage iſt die Boͤtanik eine viel um⸗ 
faſſende Wiſſenſchaft geworden, zu deren ausführlichem Otu⸗ 
dium, ja auch nur gewiſſer einzelner Zweige derſelben kaum 
ein Menſchenalter hinreicht. — 
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Diejenigen, welche fi mit den Heilwiſſenſchaften befaſſen, 
ſollen ſich Kenntniſſe in der Gewächstunde erwerben, da Pflan⸗ 
gen es find, die die meiften und beften Arzneymittel liefern; 
aber es koͤnnen dieſe Kenntniſſe großentheils nur in den be⸗ 
griffenen Anfangsgruͤnden der Botanik beſtehen; find dieſe ers 
lernt, fo ift die genauefte Bekanntſchaft mit den Arznevvflangen 
felbf für Arze und Pharmaceuten eine Hauptſache, bie nicht 
entbehtt werden follte, aber leider nur gu oft vernachlaͤſſigt 
wurde. Autopfie ift hier fo unumgaͤnglich noͤthig, daß ohne 
fie jeder auch noch jo gelehrte Unterricht in der Pflanjenfunde 
für den Arzt weniger brauchbar wird ; Aber dieſe Auropfie darf 
auch nicht blos in der Kenntnif des äußern Habitus beſtehen, 
ſie muß ſich auf die Grundſaͤtze der Soſtemkunde ſtuͤtzen, wenn 
fie wiſſenſchaftlich genannt werden und vor Irrthuͤmern bes 
wahrt ſeyn will. 

Wir beſitzen nicht wenige Buͤcher, die ſich mit ber ſyſte· 
matiſchen Beſchreibung der officinellen Gewaͤchſe befaſſen, allein 
die meiſten derſelben ſind entweder durch Abbildungen allzu 
ſeht vertheuert und dadurch ihre Anſchaffung erſchwert, oder 


und Pharmaceuten nicht brauchbarer geworden, oder ſie be— 
ſchreiben nur einen Theil der officinellen Gewaͤchſe, z. ©. die 
Inländtfhen,, fo daft eine meue beſchreibende compendioͤſe Zus 
ſammenſtellung der Arzneypflanzen um fo mehr ein Bedaͤrfniß 
Ihien, ats mande Entdeckungen, die dahin gehören, noch nirs 
gends ſich geſammelt fanden und Vielen unbefannt blieben, 
Gegenwaͤrtiges Handbuch enthaͤlt die Beſchreibung aller 
in / ind ausländischen Pflanzen, welche Arzneymittel liefern, 
die von deutfhen Aerzten häufig gebraucht werden; fie find 
had) dem Linneiſchen Syſteme geordnet, jedoch mit denjenigen 
baͤndetungen, die Wildenow, Perfoon und Andere in ihren 
Berten befolgen, Gerne hätte der Verf. in natürlichen Fa— 
Milien die Pflanzen sufammengeftellt, da diefe Methode zu 
Intereffanten Betrachtungen Anlaß giebt, aber die ihr zum 
Funde liegenden Lehren enthalten noch ſo viel Unbeſtimm⸗ 
ns, fie iſt in ihren Srundfägen noch nicht fo vollkommen ber 
feige, dag man es wagen dürfte, fie unbedingt anzunehmen, 


” — — — 
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anderer Schwierigkeiten niht zu gedenfen; es ift aber des 
afademifchen Lehrers Pflicht, beym Wortrage über Arzney⸗ 
pflanzen darauf aufmerkſam zu machen, um ſo mehr, da man 
heut zu Tage zu den Anfangsgründen ber Botanik aud bie 
Bekanntſchaft mit mehreren natuͤrlichen Pflanzenfamilien rech⸗ 
nen muß. Bey jedem Gewaͤchſe findet man hier nad) ' Angabe 
der Kiaffe, Ordnung und des Gattungscharakters ı) den iys 
fiemariichen Mamen der officinellen Art, und wo es zweck⸗ 
mäßig if, aud einige Synonyme, 2) die deutſchen Namen, 
jedoch nur die gebraͤuchlichſten, - und keineswegs, wie wohl 
Manche hun, eine lange Lifte von Benennungen; 3) eine 
kurze, jedoch deutliche Beſchreibung der Pflanzen nad) den Res 
geln der botaniſchen Kunſtſprache abgeſaßt, auch find, mo es 
nothig ſchien, die lateiniſchen Kunſtausdruͤcke eingeſchaltet; 
4) die Angabe desjenigen Theils, der von der Pflanze officis 
nell tt, fein in dem Dffieinen gebraͤuchlicher Name, und, wo 
es erforderlich ſchien, eine kurze, doch aber hinreichende Be⸗ 
ſchreibung deſſelben; 5) die Angabe des Vaterlandes; 6) bey 
einheimiſchen die Bluͤthezeit; 7) find einige Abbildungen ci⸗ 
tirt. — Leider hatte der Verf. nicht Gelegenheit, alle die 
tkoſtbaren Kupferwerke ſelbſt nachzuſchlagen, aus denen er Abs 
bildangen anführen mußte, und wurde dadurd) öfters in die 
unangenehme Nothwendigkeit verſetzt, den Angaben Anderer 
trauen zu muͤſſen; 8) wenn es noͤthig ſchien, ſind diejenigen 
Pflanzen angegeben, die zu Verwechslungen Anlaß geben koͤnn⸗ 
ten, und dabey die unterfcheidenden charakteriſtiſchen Merk⸗ 
mahle angezeigt; 9) die nicht mehr gebraͤuchlichen oder abſoleten 
Pflanzen ſind am Ende der betreffenden Gattung, oder wenn 
dieſelbe gar keine gebräuchlichen Mittel mehr liefert, am End: 
der gehörigen Klaffe genannt und die pharmaceutifchen Namen 
des gebraucht geweſenen Theils hinzugefuͤgt. 

Die Scitamineen der erſten Klaſſe wurden nah Rosſscot 
beſtimmt, der dieſe Familie mit vieler Genauigkeit beſchrieben 
hat. Die Schirmpflanzen ſind nach Sprengels Methode aufı 
gezählt, der die Kennzeichen ber Gattungen hauptſaͤchlich nut 
von den Fruͤchten entlehnte. Die fo ſchwierigen Arten dei 
Gattung Aconitum find nad) de Candolle beftimmt U. ſ. w. 
Bey Aufzählung der offisinellen Erpptogamen wurde Willdenows 





Linne systema Vegetabilium. 149 


Anordnung befolge, jedoch die Flechten nach Acharius beſchrie⸗ 
ben. Diejenigen Arzneymittel, welche von. Pflanzen kommen, 
die botaniſch nicht bekannt ſind, finden ſich im Anhange bes 
ſchrieben. Ein dreyfaches Regiſter, wovon das erſte die bota⸗ 
niſch⸗ ſyſtematiſchen, das zweyhte die pharmaceutiſchen, das 
dritte die deutſchen Denennungen begreift, wird zu bequemerem 
Gebrauche des Buches beytiagen. 

Bedauern muß es der Verf., daß ihm Link's intereffans 
ter Aufſatz über die Chinarinden erit zu Geſicht fam, nachdem 
der Dtuck des Werkes ſchon beendige und viele Eremplare bes 
reits verſendet waren. 


— — — — — 


Caroli a Linne quitis Systema Vegctabilium Secundum Clas- 
Ses, Ordines , Genera, Species cum characteribus, Diffe- 
Tentiis et Synonymis, Editio nova, Speciebus inde ab 


Wenn je eine Schrift dem Botaniker nöthig und erw 
woͤnſcht war, ſo iſt gewiß das Erſcheinen einer neuen Ausgabe 
des Linneiſchen, Systema Vegetabilium eine lang erſehnte 
Ichefe, deren Beduͤrfniß allgemein gefuͤhlt war. — Perfoon 
lief in feiner befannten Synopsis plantarum nicht Weniges 
zu thun dbrig, und zwoͤlf Jahre wartet man vergebens ſchon 
“af dag derfprochene Supplement. Willdenow’s Ausgabe des 
Lindelſchen Syſtems iſt allgemein geſchaͤtzt; die letzten Baͤnde 
deffelben find vortrefflih, aber Die erſten haben nicht menige 
Dinger und Luͤcken, und fo befigen wir denn durchaus fein 
etk, weiches alle bekannten Pflanzen in fih vereint enthielte, 
Wozu indeſſen Poiret in ſeinen Supplementen zu Lamack's 
Encpetopäpie eine fehr brauchbare Vorarbeit geliefert hat, 

Die ſyſtematiſche Zuſammenſtellung aller bekannten Pflan⸗ 
jen war zu Linne's Zeiten ſchon eben nicht leicht: aber diefe 
Sache if heut zu Tage unendlich ſchwieriger und mähfamer 


nn 


— 
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geworden. Der unermüdlihe Fleiß der Maturforfher hat ung 
mit einer dreumal größeren Zahl Pflanzen befannt gemadıt, 
als zu des Mitrers Zeiten unteriucht waren. Diejer fah faft 
alle Gewächie, die er in fein Werk aufnahm, felbft, und ging 
daher ſicher; wer wollte aber heut zu Tage eine fo ungereimte 
Forderung an die Herausgeber mahen? wenn gleich durd 
Mangel an Autopfie nur zu leicht zu Mißgriffen Anlaß geges 
ben wird, und eine und ebendiefebe Pflanze mehrmalen unter 
verfchiedenen Namen vortommen fann. Die Diagnofen Zins 
ne's und Anderer find jeßt der neu entdeckten Arten wegen oft 
unbraudhbar geworden. auch manche fo aͤußerſt kurz, und mie 
die Hrn. Verf. fih ausdrücken, im Drafeljiyle gefchrieben, daß 
man nur zu oft ihre AUnzulänglichkeit bedauern mußte; es iſt 
Daher gewiß ein befonderes Berdienft, daß hier bey jeder 
Pflanze eine kurze Beſchreibung gegeben ift; lang find diefe 
Veihreibungen befonders bey den Graͤſern andgefallen, wo die 
Schwierigkeit der Unterfheidung allerdings dieſen Umſtand 
entſchuldigt; man wird indeffen doc öfters zugeben müjfen, . 
Daß gerade bey den Gräfern der Zufaß einiger charakteriflis 
fhen Merkmale zu der Definition von gewandter Hand abge 
foßt, beifere Dienfte feiftee, als feitenlange Beſchreibungen. 
DBilligen wird es jedermann, daß alle Überflüffige Synonymie 
bey leicht zu erfennenden Pflanzen vermieden ijt, dagegen bey 
ſchwierigen oft zehne und mehr vorfommen, eben fo, daß Tel, 
ten die Synonymen der Alten aufgeführt find, da über dieſe 
früher fchon fo Vieles gefchrieben wurde, nicht weniger zwecks 
mäßig mird man die Borfihe halten, daß nur treffende und 
neuere Abbildungen angeführte werden, dagegen hoͤchſt felten 
die weit weniger guten Molzichnitte der Altern Botaniker ans 
gezeigt find. — Die Hrn. Verf. haben es fihb zum Geſetze 
gemacht, bey Diagnofen derjenigen Pflanzen, die fie nicht 
felbft fahen, unverändert mit den Worten der Autoren fie zu 
geben, und wären diefe auch nicht ganz gut gewählt. 
Danten wird man es ihnen, daß fie von der Terminolos 
gie der Neuern nur wenig, und nur dann etwas aufnahmen, 
wenn der neue Kunſtausdruck wirklich etwas befjer und 9% 
nauer bezeichnete, nicht aber blos ein neues Wort war, — Ne 
wuͤnſchte gar fehr, daß alle Botaniker fo dächten, befonderd 
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haben die Franzoſen ihre, wenn auch ſonſt intereffanten, Werke 
durch ſolche unzeitige Neuerungsſucht faſt unzugaͤnglich, oder 
doch fuͤr den Leſer ſehr muͤhſam gemacht; ja es if fo weit 
gekommen, daß man ſich faſt genoͤthigt ſteht, um ein botani— 
ſches Buch zu leſen, vorher die eigenthuͤmliche Sprache des 
Verfaſſers su ſtudiren. 

Wenn die im Soſteme angezeigten, neu von Herrn von 
Humboldt, Brown und Andern eutdeckten Pflanzen nicht an 
ihrem Orte eingeſchaltet find ‚ Sondern immer eine eigene Reihe 
am Ende der betreffenden Sartungen einnehmen, fo ift dies 
ſrehlich ein unangenehmer Umſtand; allein was die Herrn 
Herausgeber, ju ihrer Entſchuldigung ſagen, iſt gewiß ſehr ges 
gründer, 


Diefelsen erflären ih in der Vorrede ausführlih, warum - 


flanzen nach ſogenannten natuͤrlichen Familien geordnet ha⸗ 
ben. Ree. iſt ganz mit ihnen einverſtanden, wenn ſie ſagen: 
fie thaten dies, weil Linne's Spftem leichter, kürzer und deuts 
licher if. 9 follen damit die Verdienfte eines Juſſteu, de: 
Candolle u, ſ. w. nice geſchmaͤlert werden, aber man wird 
doch zugeſtehen muͤſſen, daß, ſo lange es ſich um die Bezeich⸗ 
"ung der yon einer Pflanze im Spfteme einzunehmenden Stelle 
handelt, um fie beqnem wieder finden zu £önnen, Pinne’g 
Methode entſchiedene Vorzäge befist, wo weder neue Ent 
dedungen eine Aenderung noͤthig machen, noch auch ſo leicht 
andere Anſichten des Soſtematikers ſelbſt zu fuͤrchten ſind, wie 
dies wohl bey ‘den Anhängern der natürlichen Merhode der 

al war. Daß aber feineswegs Mißkennen der Vorzüge, Die 
feinerfeirg das natuͤrliche Syſtem beſitzt, den Hın. Verf. aufs 
Hebürder Werden fann, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
fi bey jeder Gattung die natürliche Familie, zu der fie ge 
bärt, nad; Juffieu dinzugefegt Haben, und zugleich verſprochen, 
da fie am Ende deg ganzen Werkes alle Gattungen nad der 


nde der Vorrede Werden viele der geſchaͤtzteſten Bor 
Yanifer genannt, die die Hrn. Berf. in ihrer Arbeit duch 
Pflanzen u. ſ. w. unterflüßten: man wird aber 
wit Bedauern bemerken, daß die deutſchen Botaniker doch bey 


a 
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weitem jene Huͤlfsmittel zur Bearbeitung ihres Werkes nicht 
beſitzen, die dem Franzoſen (de Candolle) zu einer ähnlichen 
Unternehmung Zu Gebot flanden, und dennoch haben fie in 
derſelben Zeit wert mehr geliefert. Vedauern wird Jeder den 
fruͤhzeitigen Tod Roͤmers, der, wenn auch Schultes (und 
ſein neuer Mitarbeiter Panzer) mit eiſernem Fleiße das 
Angefangene ſortſetzen, doch die ſo allgemein gewuͤnſchte Be⸗ 
endigung des großen Werkes etwas zuruͤckſetzen moͤchte. 

Rec. erlaubt ſich uͤber das bereits Gelieferte nur wenige 
Anmerkungen. Der erſte Band begreift die erſte und zweyte 
Klaſſe, dann von der erſten Ordnung der dritten Klaſſe dies 
jenigen Gewaͤchſe, welche nicht zu den grasartigen · gehoͤren, ſo 
daß der zweyte den Ken diefer Klaſſe enthält, und alfo faft 
ganz den Gräfern gewidmet if. Der dritte Hand enthält die 
vierte Klaffe, und der vierte einen Theil der erften Ordnung 
der fünften Klaffe- 

In der erfien Kaffe konnten bie Hrn. Verf. fhon Ross 
burg's befannte Differtation über die Scitamineen benugen ; 
demungeadhtet bleibt mod) Manches zu wuͤnſchen übrig, da 
viele diefer Gewaͤchſe in Europa ſelten zur Bluͤthe kommen, 
und daher noch nicht gehoͤrig unterſucht ſind. Wie groß der 
Zuwachs der hier beſchriebenen neuen Pflanzen iſt, wird man 
ſchon aus der Vergleichung einiger weniger Gattungen erken⸗ 
ven. Perſoon zählte 65 Arten Veronica, bier find 155 ans 
gegeben , erfterer hat 204 Arten Salvia ; hier find 168 ; Pers 
foon 105 Arten Piper, bier oo5 u. ſ. mw. Der zweyte Band, 
der die fo ſchwierigen und zahlreihen Grasarten beſchreibt, If 
bedeutend ſtaͤrker als der erſte. Die Hin. Verf. folgen großens 
theils Palclat de Beauvois, beflen Methode allerdings ſehr 
ſcharfſinnig und zweckmaͤßig iſt; ſie hat aber fuͤr die deutſchen 
Botaniker das Unangenehme, daß viele ſo lange bekannte 
Namen der gemeinſten Graͤſer geändert wurden, und nun 
neue behalten werden ſollen; ſo find Schoenus fuseus und 
albus jegt Arten der Gattung Rhynchospora; Scirpus sets“ 
ceus eine Art von Isolepis; Scirpus palustris gehört jetzt zut 
Gattung Eleocharis. Panicum crus galli gehört nun zu 
Echinochloa, Panicum verticillatum zu Setaria; Melica 
coerulea gu Enodium; Aira cespitosa zu Deschampsis; 
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Aira canescens zu Corynephorus, Aira aquatica gu Cata- 
brosia, Triticum repens zu Agropyrum u. f, mw. Diefe 
Neuerungen find um fo unangenehmer, da noch nicht lange 
vorher auch Schrader in feiner vortrefflichen Flora germa- 
nica mehrere Namenveränderungen vorzunehmen für nöthie 
hielt; fo Heißt z. ®. Panicum Dactylen Linnaei bey Schras 
der Digitaria Stolonifera , hier Cynodon Dactylon; Avena 
elatior Pinne’g bey Schrader Holcus avenaceus, hier Ar- 
rhenatherum u. . w. Auf diefe Weiſe ift man offenbar ges 
nöthigt, für eine Pflanze drey und mehrere Namen im Ger 
daͤchtniſſe zu behalten : es wäre aber recht fehr zu wuͤnſchen, 
daß man, ſo viel nur immer möglich, diefe S prachverwirrung 
vermiede. 

Jedem Bande ſind Zuſaͤtze und Verbeſſerungen angehängt, 
dieie enthalten im vierten Bande Manches aus Lehmann’g 
Schrift er die ſcharfblaͤttrigen Gewaͤchſe der erſten Ordnung 
der fünften Kaffe, da die Hrn. Verf. diefelbe zu fpät erhiels 
een, um fie noch bey Ausarbeitung des Tertes felbft benugen 
zu Eönnen, Auch in der fünften Klaſſe fommen leider Namen: 
Veränderungen der nemeinften Pflanzen vor, wie Convolvu- 
lus sepium als Calystegia u. ſ. w. — — Geht man mit 
Genauigkeit die in den vier Bänden befchriebene, fchon fehr 
große Zahl von Pflanzen durch, fo wird man allerdings auf 
manche eine Unrichtigfeiten und Mängel floßen, allein man 
wird billig ſeyn, und dies in der Natur der Sache felöft 
Juden, Welcher Sterbliche ift wohl im Stande, bey einer fo 
großen Map. von Gegenftänden ohne allen Irrthum zu ord— 
nen, ober ohne irgend etwas dabey zu überfehen. Gewiß aber 
Wied man den ausdauernden Fleiß bewundern, den bie Hrn. 
Berf, wohl anwenden mußten, um in fo kurzer Zeit in diefem 
Ser ſo weit ſfortruͤcken zu können, als eg wirklich geichehen 

F Jeder Freund der Botanik mird mit ung die Forts 
ſehung und Beendigung dieſes Werkes recht ſehr wuͤnſchen, 
auch darf man wohl uͤberzeugt ſeyn, daß von vielen Seiten 
her wird fortgefahren werden, die Hrn. Herausgeber in ihrer 
Mh famen Arbeit auf das Beſte zu unterflüßen. 
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Kinder » und Haus: Märchen. Gefammelt dur die Brüder Grimm. 
Erfter Band. LVI und 439 5. Zweyter Bd. LXXI und 304 
©. in gr. ı2. Berlin 1819. gedruckt und verlegt bei &. Reimer. 
Zweite verm. und verb. Aufl. Jeder Band mit 2 Kpf. 


indem feit manchem Jahrhundert die nordifch s teutichen 
Boͤlker, am fruͤheſten dje Islaͤnder, ſpaͤter die Schweden und 
Dänen ihre heimiſche alte Literatur mit vieler Liebe pflegen 
und bewahren, und in neuerer Zeit bey den teutfchen und 
teutſchverwandten Voͤlkern dieſelben Beſtrebungen erwachen: ſo 
iſt zwar die Würde jener alten heimifchen Literatur ſchon durch 
die Dauer und Allgemeinheit der Forſchungen bewieſen, ſie 
wird es aber noch mehr durch die Betrachtung ihres Inhalts, 
den man', einem großen Theile nad, bisher gemeinhin als 
Albernheit zu verachten gewöhnet if. Sagen und Märden 
gehören nämlich auch zu jener alten Literatur der teutichen 
Völker, und machen einen nicht geringen Theil derfelben aus, 
und diefe gleihfam mündliche Literatur dee Volkes hat bisher 
bey uns das Schickſal gehabt, von den fogenannt Gebildeten 
theils unbeachtet zu bleiben, theils verlacht und beſpoͤttelt zu 
werden, theils wenn es hoch kam, irgend einer moraliſchen 
Lehre zur Fabel zu dienen, weil der gelehrte Stumpfſinn dies 
ſen Dingen außer der ſittlichen Nutzanwendung alle weitere 
Brauchbarkeit dünkelhaft abſprach. Dieſes Benehmen, das 
uns weiter keine Ehre macht, hat jedoch auf die reine und 
unverfälfchte Erhaltung der Helden » und Volkslieder, Sagen 
und Märchen vortheilhaft gewirkt, und jegt grade, wo duch) 
die Zerftreutheit des Lebens ihnen der Untergang droht, indem 
ihe Dafepn nur in lebendiger Erinnerung durd das fluͤchtige 
Wort beſteht, ſehen wir von mehren Seiten Sammlungen 
der Lieder, Sogen und Märchen erfcheinen, eben weil das 
Gute nicht untergehen darf. 

So wie die teutihen Sagen, fo fonnten auch bie Kinder⸗ 
märchen feinen getreueren Sammlern in die Hände fallen als 
den Brüdern Grimm, und alle Vorzüge, die ich bey ihrer 
Sagenſammlung hervorgehoben, gelten auch für die Kinder 
märchen. Die Neichheit des Inhalts macht mir auch bier 
unmöglich über denſelben zu fpreden, die Bruder wollen ohne 
Hin ſelbſt in einem bejondern Bande alle die Beziehungen die 
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fer Märchen zuſammen ftellen, wie fie eg bey den teutfchen &ar 
gen verſprochen. Das wird ung erft in den Stand feßen, die 
Wichtigkeit diefer Ueberlieferungen zu begreifen, und ih halte 
diefe Arbeit zur Foͤrderung der heimiſchen Literatur fogar für 
noch dienliher, als die Zufammenftellung der Zeugniffe der 
teutſchen Keldenfage, modurd die Brüder einen nicht kleinen 
Beytrag für dag Verſtaͤndniß des Heldenbuchs lieferten, der 
aber bey weitem noch nicht ſo viel nuͤtzt als er koͤnnte, wenn 
das ganze Heldenbuch in einer Sammlung wie die Sagen 
und Märchen gedruckt wäre, wo dann Jeder felbft über bie 
Heldenlieder und Die Zeugniffe feine Sorfhungen anftellen wärs 
de, was jetzt aug Mangel einer Ausgabe bey der bandfchrifts 
lichen Seltenheit und Unzugängfichfeit der Heldenlieder nich 
geſchehen kann. 

Die Sammlung enthält 161 Märchen und 9 Rinderlegens 
den, einige legendenmaͤßige, wie No. 147. 148., find bey den 
Märchen ſtehen geblieben, was recht if, indem ſtrenge Schei⸗ 
dung bey ſolchen Ueberlieferungen unmöglich und unverzeihlich 
wäre, Ale find fehr anziehend durch ihren Inhalt, einige 
auch durch ihre Sprache, befonders plattteutfche, die mit großer 
Lieblichkeit erzähle find. Bey den meiften laͤßt fih auch die 
altepifche Erzaͤhlungsweiſe, der aͤchte Volkston, nicht verkennen, 
Don ih auch die charakteriſtiſchen Schlußformeln vieler Maͤr⸗ 
GM rechne (No, 94 106. 68. 76. 82, 86. 2114. 115.), 
Worauf die Herausg. nicht aufmerffam machen, und wie mich 
Enestheilg die Dankbarkeit der Brüder- für bie verftorbene 
beffige Maͤrchenfrau erfreuet, ſo theile ich auch voͤllig ihren 
Auput (BL. &, Xvi XIX), daß die neuere hodı 
teutſche Sprache, deren Verwirrtheit ihnen beſſer als mir be— 
konnt if, und die jetzige Dichteley an der Darftellung folder 

hen zu Schanden wird. So bin ih auch mit einverftans 


hal] groͤßtentheils fremder Fabeleven Überhäuft, aber an 

die ſtillen heimifchen Märden, die jenen an Bedeutung und 

* weit uͤberlegen, hat es in ſeinem Ueberwitz nicht ger 
t. 
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Die Vorrede giebt Nachricht über die Entftehung der Somms 
fung, das Verhältniß der zweyten zur erften Ausgabe und die 
Art, wie man folde Märchen ſchriftlich verfaſſen ſoll. Die 
Einleitung zum erſten Bande handelt 1) über das Weſen der 
Maͤrchen. Hier iſt die Hauptſache, der Begriff des Maͤrchens 
und fein Unterſchied von ber Sage nicht gehörig angegeben. 
Das Märchen ift ein Mythus oder ein Heldenlied, kindlich 
geſtaltet, dar um kennt es weder Ort, Namen, noch Zeit, 
die Sage ein Mythus oder ein Heldenlied, das fih an eine 
beftimmte Perſon, Zeit und Drt gebunden. Darum find die 
Märchen freyer, größerer Umſtaltung, Wiederholung, Anmwens 
dung und längerer Dauer fähig, als die @agen. 2) Bedeu—⸗ 
tung der Maͤrchen als Weberlieferung. Hier wird eigentlich 
erft über das Weſen der Märchen gefprohen, und die Brüder 
erflären ebenfalls diejelben für umgewanbelte Mythen XxvVIII). 
Demungeachtet beſtreiten ſie die Annahme, daß die Maͤrchen 
urſpruͤnglich von Einem Punkte Teutſchlands ausgegangen. 
Das ift ganz unndthig, die Annahme ohnedies auch feiner 
Biderlegung werth, denn als Mythen find die Maͤrchen alte 
teutſche gemeinfame KReligionswahrheiten. 3) Spus 


ren heidnifhen Glaubens. Das wichtige Stuͤck der Eintels‘ 


tung, worin ſich die Brüder deutliher, als fie bisher gethan, 
zue mpehologifhen Auslegung ber aftteurfhen Dicht 
tung befennen. Noch im vorigen Jahre befämpfte W. C. 
Grimm meine Deutung des Hornen Sigfrids, den ich 
hauptſaͤchlich als Jahresgott aufzufaſſen ſuchte, und jetzt 
ſtellen ſie ſelbſt dieſen Helden in mehrfacher Hinſicht als ein 
mythiſches Weſen auf. Ihre Andeutunger ſind natuͤrlich in der 
kurzen Einleitung nur fragmentarifch, darum will ich nicht durch 
vorläufige Kritik und unvermeidliches Mifverftändniß ihnen 
Unrecht thun, ih wuͤnſche aber fie in den Anmerkungen zu 
den Sagen und Märden mehr ausgeführt zu ſehen, was für 
das literarifche Seelenheil manches Unglaubigen und Gleidr 
gültigen förderlich ſeyn wird. Dort dürfen fie aber den 
Hauptſatz nicht vergellen, wie es In gegenmärtiger Einleitung 
geſchehen ift, daß nämltch die meiſten Märchen den erfien 
Theil der Nibelungen und det mit ihm verwand⸗ 
ten Brautlieder des Heldenbuchs enthalten, und 
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darnach erklaͤrt werden muͤſſen. Hierdurch allein haben die 
vielfachen Verwandlungen ein und deſſelben Maͤrchens ihren 
wahren Zuſammenhang, und das gibt uns erſt die rechte Eins 
ſicht in dieſe Dichtung. 4) Ueberſicht des Inhalts der Maͤr⸗ 
chen. Sie werden hiernach von den Bruͤdern eingetheilt a) in 
Märdin, melde den Kampf zwifchen dem Guten und Boͤſen 
darftellen ; richtiger, welche den Kampf enthalten, denn dag 
Gute und Boͤſe iſt eine ſpaͤter hinzugekommene Anwendung. 
Die Erldſung durch Liebe, welche von den Herausg. angefuͤhrt 
wird, iſt eden eine Hauptſache, darum hat ſich der Kampf im 
Helden» und Minnelied ganz erotiſch geſtaltet, was in 
unſter alten Religion von großer Bedeutung ift, b) Didakti⸗ 
ſche Maͤrchen. Es gibt nicht viele und ſind alle jung. Dazu 
gehören die Legenden und ähnliche. c) Märchen, die mit dem 
Heldenlied in befonderem Zufammenhang ſtehen. Darunter 
gehören eigentlich alte Märden, und diefe Abtheilung ift 
alſo unrichtig. Die Bruͤder ſuchen hier den auffallenden Zu⸗ 
ſammenhang der Maͤrchen mit dem Heldenlied etwas su erklaͤ⸗ 
een, machen die Sache aber noch dunkler. Denn fie behaupten 
G. XLVII), e8 wäre su eng, alſo unrihtig, wenn man 


lied völlige Uebereinſtimmung geweſen, noch unrichtiger aber 
ſeh es, wenn man Diefe Uebereinſtimmung für zufällig erfläre, 
Alſo: Uebereinſtimmung iſt da, ſie iſt aber urſpruͤnglich niche 
® gewefen, auch nicht sufällig geworden, man weiß aber auch 

t, Wie und Darum fie geworden, — diefe Süße ſamt 

en etwaigen Solgerungen ſchneiden alle Unterfuhung ab, 
Und find alle drey falſch. Die Märchen waren im Heidens 

Um ohne Zweifel der häusliche Religioneunterrict für bie 

ader, es find daher Mythen der Faſſungskraft des findlichen 

ters Angemeffen, alſo urſpruͤnglich ganz einerley mit dem 
Heldenlied. Die Unterſuchung über die Abweihungen des 
Maͤrchens vom Heldenlied bleibt immerhin unzuverlaͤſſig, weil 
wir das Heldenbuch nicht mehr ganz und nicht mehr rein ha⸗ 
n Worauf auch die Brüder ©. XLIX hindeuten. Ihr ans 
derer Sap: daß die teutſche ®age im Ganzen und Großen 
Aus dem Weſen des teutſchen Seiftes entiprungen fey, ift ebens 
falle undeutlich. Es wird ſchwer halten zu beſtimmen, was 
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das Ganze und Große der teutſchen Sage und das Weſen dei 
teutſchen Geiftes fey. Wozu alio die vielen und dunklen Worte 
für den einfachen und Haren Sag: Die teutſche Sage if 
aus der altteutihen Religion entftanden ® d) Thiermärden, 
worunter aud) die Märchen von (eblofen Dingen gehören, 
wohl zu unterfcheiden von bet Fabel, denn diefe hat feinen 
Zufammenhang mie dem Heldenlied mehr, und mo fie ihn hat, 
gehört fie zum Maͤrchen. 5) Feitftehende Charaktere des März 
chhens. Ste find a) det Dummling, b) de Däumling, 
c) der galenbürger, d) Bruder Luſtig, und e) be 
Auffdneider. Alles gut angegeben. Der Dummling und 
Daͤumling find Spuren phallifcher Religionen. — Unterincbung 
gen über das Alter und die Art bet Verwandlungen det Maͤr⸗ 
chen (wozu auch der Beweis gehoͤrt, daß ſie wie die Sagen 
urſpruͤnglich in Liedern vorhanden waren), was ich in dieſer 
Einleitung ungern vermißte, hoffe ich in den Anmerkungen 
wenigſtens angedeutet zu finden. 

Die Einleitung zum zweyten Bande enthaͤlt Nochtichten 
und Belege aus altteutſchen Dichtungen über Kinderweſen und 
Kinderſitten. Es kommen in Betracht Kinderweſen aͤberhaupt, 
Spiele, Feſte, Geſchenke, Neckereyen, Sprache und Lieder 
der Kinder. Dieſe Zuſammenſtellung iſt großer Vervolllomm⸗ 
nung faͤhig und wuͤrdig *). Darauf folgen kurze Bemerkun⸗ 
gen uͤber den Kinderglauben, wobey zwar von der reinigenden 
Kraft des Kinderblutes geſprochen, aber die alte Kinderzaube⸗ 
rey faſt ganz außer Acht gelaſſen iſt. Das gehoͤrt freilich nicht 
zu den Kindermaͤrchen, wohl aber zur Unterſuchung uͤber ſie 
und den ſoaglichen und geſchichtlichen Zuſtand des kindlichen 
Alters. Vornemlich ſind hier zu beachten die weſterbarn 
des Pfaffen Chunrat, uud die Zauberey mit ungebornen und 
unſchuldigen Kindern, wovon das Kaiſerbuch in der Pfaͤl 
Hdſ. No. 361. erzähle. Spuren eines alten Molochsdienſtes. 
Aus dem Aberglauben des Volkes laſſen ſich noch viele Bey⸗ 


— — — 


So wird 3. B. ©. XXII. LX. gar feine Ruͤckſicht genommen 
auf Buͤfchinge wöchentl. Nachr. Bd. I. © 29. 374 
181. 53., man meiß nicht warum, ed wird aber mohl in den 
Anmerkungen gefchehen. 
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fr träge hiezu Sammeln, aud) gibt es Sagen und Märchen Hier, 
fe Über *). Mir diefer Zaubderey hängt aud) die dee jufammen, 
f 

' ") Die Siellen Aind folgende. Pfaff Chunrat by Schilter 9. 
. 3289. fiche auch das Bloffar. Dazu gebören vie MW et erhüte 


im Flos, Pfän. Hd. No. 362. Bl 204 a. Das Kaiſerbuch 


In ganz reinen Kindern, die ed u nge 
\ lit fine nennt, Zuuberey getrieben. Pfaͤhz. HU. 361. Bl. 12, 


— a. 2. Bl. 15, 4. i. Hieher gehoͤrt der Aberglaube und die 
Sage des Volks, daß die Finger ungeborner Kinder, wenn 


— ſig der Diebe und Raͤuber ſind. Im Lied vom Ogier (richtiger 
' Baldewins Tod) wird erzählt, Laß der Heide Herpin finder: 
fleiſch an feinem Sattel hängen hatte, das ihm augenblicklich 
h alle Wunden heilte, fobald er davon af, daher auch er der 

Rürkfe Heide war, und ihn Dgier (Hug) blos dadurd über: 


Wand, daß er ihm das Fleiſch vom Sattel hieb, wodurch er 
1 verwundlid wurde. Dhne Zweifel hat dies Zuſammenhang mit 
dem Herzen des Fafner, Regin, der weißen Schlange und der 


del, welches übernatürliche Kraͤfte verleiht. Pfaͤlz. Hdf. No. 

303 Bl. 317 a. und Bl. 3:19 a. Zu vergleichen find auch hier 
die Beiduldigungen der Juden im Mittelalter, als hätten fie 
unſchuldige Chriſtenkinder ermordet, weil ſie deren Blut zu ihrer 

einigung und Herlung bedurften, wovon auch die Legende weiß. 


ñ en ſo die geſchichtliche Nadricht, daß Raimund feiner Frau 
J das gebratene Herz ihres ermordeten Geliebten Wilhelm zum 
m Eſſen vorſtellte, was mit Fafner, dem Maͤrchen vom Machandel— 
baum c. ebenfalls zuſammenhaͤngt Büſching wöchentliche 
adr. Bd. IV. ©. 115. Die roͤmiſche Kinderzauberey if uͤbri— 
gens aus Horatiue Epod. V. v. 1u figd. befannt. Ueber— 
t haudt muß man alle diefe Sagen und Gebräuche auf die Blut— 
m Opfer zurückbeziehen, wodurch der im Heldenlied fo bedeutende 
lutſtrom, Bluttrank, das Wundenfaugen ꝛc. erſt erklaͤrbar 
wird. Rolf Adils Saga Kap. 31. 35. Duitba Si« 
i gurthar Str.40, 6. Zac: Germ. 8.7. Denie v. 1758 — 
60. Nib.g. y, 4189 — 92. 3406. 8554 figd. Grimm Altt. 

Wäld. I, ©. 218. 219. Heidelb. Jahrb. 1819. ©. 134. 

Vrgl. hiermit den alten Glauben anderer Voͤlker, z. B. Cicero 
uhk. 1, 9. Geneſis. 9, 5. Deuteronom. 12, 23, wor— 
aus ſich ergipr‘, daß all dieſes mit der Seelenwanderung in ges 


Nauem Zuſammenhang ſteht. 





A — 
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daß, fo wie mit dem Blut, d. i. mit der Seele des Kindet 
alle Schuld abgewaſchen und getilgt wird, fo fann auch ber 
Menſch alle feine Sündenfhuld ausſoͤhnen, wenn ‘er wieder 


ein Kind wird; ein Sag, der ung duch den fhönen Sprud) . 


unfers Heilands: „&o ihr nicht wieder werdet wie die Kinder, 
fo könnt ihr in das Himmelreich nicht eingehen“, wohl bes 
kannt iſt. Darum iſt in der teutſchen Sage die Kinderwelt 
ſo lieblich dargeſtellt, man darf nur den Anfang von Flos 
und Blankflos leſen, weil ſie das Bild der Wiedergeburt und 
Seelenwanderung if. Nicht umſonſt ſind die Zwerge ihrer 
Geſtalt nach Kinder, ſie ſind ja die Schutz geiſter im Leben 


und Tod, und die großen Goͤtter der altteutſchen Dreyeinig⸗ 


keit haben am Anfang der Welt nach der Woͤluſpä ſelbſt als 
Zwerge die Dinge geſchmiedet. Die Kindheit, ſo wie Winter 
und Sommer gaben den teutſchen Heiden die Ueberzeugung 
der Unſterblichkeit, und der große Seelenfuͤhrer Sigfrit heißt 
wohl nicht umſonſt ſo oft Sigemundes und Sigelinden Kind, 
ſondern auch ſein Liebling Giſelher, der in den Nibelungen 
an Elberichs Stelle getreten, wird immer ein Kind genannt, 
wiewohl er einer der groͤßeſten Helden iſt. Ueberhaupt der 
vielfeitige Gebrauch des Wortes Kind in unfern Heldenliedern, 
fo wie der Gegenſatz wis und tump und waß immer damit 
zufammendängt (wie 3. 9. der Dummlins), ift einer 
eigenen Unterfuhung wertd. Ueber all diefes werden die Bruͤ⸗ 
der in den Anmerkungen hoffentlich weitere Auskunft geben, 
und die Schärfe und Klarheit der Unterfuhurg nicht mehr 
durch die blämliche Sprache ſtoͤren, die ich ungern in den 
Einleitungen zu den Maͤrchen wieder fand, nachdem ich ſie 
ſchon bey der Ausgabe der teutſchen Sagen getadelt habe. 
F. J. Mont. 


No. 11. Heidelberger 1820. 
Jahrbücher der Litteratun 


ULLI TE TIL IE TI N TU TI TUT TFT TUN EL ET T TUT TER —— T 


Titulos Digestorum ib. XII. tit. V. de condietione ob turpem 
causam et lib, XXII. tit. V. de testibus sedecim codicum 
manuscriptorum aliorumque subsidiorum criticorum ope 
emendatos in scholarum exegeticarum usum edidit, notas, 
apparatum criticum , et praefationem , qua libri, quibus 
haec crisis nititur, inter se comparantur, adjecit D. Eduar- 
dus Schrader, Tubmgae, apud Henricum Laupp. 1819. 
LVIII u. 76 ©. 8. 


un man nicht mit Unrecht zu ſagen pflegt, daß bie 
deutihe Schule in der Cultur der Rechtswiſſenſchaft jet ihre 
Beit habe, wo die anderen Nationen fi größtentheils auf die 
Kenntniß ihrer Nationalrechte zuruͤckgezogen haben; ſo iſt jede 
Erſcheinung erfreulich, welche dieſe Anſicht beſtaͤtigt und zur 
Ueberzeugung beytraͤgt, daß keine aus Eitelkeit entſtandene 
Taͤuſchung uns verblende. Nur die Deutſchen beſeelt noch der 
Eifer, eine beſſere Ausgabe des corp. jur. rom. vorzubereiten, 
und ſo den uͤbriggebliebenen Schatz aus dem ganzen juridiſchen 
Viſſen des Alterthums *), welcher zugleich die Quelle der 
jutidiſchen Bildung. der neueren Zeit iſt, zu ſichern. Schon 
dat über dieſen Zweck deuticher Thätigkeit eine kräftige Stimme 
In unfern Zahrhäcern geiprohen (Jahrb. 18120. No. 37.), 
ſo daß diefe Worte mehr nicht als Nachklang feyn werden, 
aber auch nur den Zwe haben follen, eine neue rühmliche 
Arbeit anzuzeigen. 

Wenn ſchon chreſtomatiſche Arbeiten nicht unverdienfllich 
find, indem fie durchaus auf die Quelle hinführen; fo haben 
diefe doch mehr den Zweck des erſten Unterrichts, als die tiefere 
Tendenz der critiſchen Fefiftellung des Tertes. Dieſes fuͤhlte 


— — 


Rec. behauptet dieſes hauptſaͤchlich in Hinſicht des Uebergewichts, 
welches das jus gentium im roͤmiſchen Recte erhielt. 
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unter den Deutſchen zunaͤchſt Kramer, welcher die critiſche 
Thaͤtiakeit nach Rec. Dafuͤrhalten billig mit dem Titel de V. 
S, aus den Digeſten eröffnete, eben ſo richtig auch auf dem 
gleihnamigen Zitel des Coder ih einließ. Nun möffen aber 
immer kleinere Wirkungskreiſe gezogen werden; dahin geht 
auch die ſchon angeführte Kecenfion in uniern Jahrbuͤchern⸗ 
welche vorſchlaͤgt, aus jedem der drey Digeſten und aus dem 
Codex zwey Probetitel auszuwaͤhlen, und dieſelben moͤglichſt 
umſtaͤndlich au bearbeiten. 

Dieſer Anſicht entſpricht nun das gegenwaͤrtige Werk, wel— 
ches zwen Titel aus dem Dig. veter. hervorgehoben hat. Bey 
diefer mit fo vieler Umfiht und Beharrlichkeit unternommenen 
Arbeit iſt nur zu bedauern: 

1) Daß der Berf. fein Vorhaben nicht öffentlich bekannt 
gemacht, und dadurch Veranlaffung gegeben hat, daß manches 
bis hieher unbekannte Mipt. auf eine Io wärdige Art den Ger 
fehrten vorgeftellt worden wäre. Der Rec. führt diefes nicht 
ohne Hindlick auf beſtimmte Mipte an und iſt um fo mehr 
dozu verechtigt, als et manches von dem Verf. gebrauchte Mint. 
nicht von fehr großem Werthe hält, dagegen die Ueberzeugung 
hat, daß in Daiern und Defterreich noch Mfpte vom erſten 
Range benutzt werden muͤſſen. 

2) Daß der Verf. nicht umſtaͤndlich ſeine Anſicht uͤber das 
Aufammenmirten zur Verfertigung einer neuen Ausgabe aus 
geſprochen hat, Moͤchte man doch, wie ſchon der oftgenannie 
frühere Recenſent bemerkt bat, nicht verfchiedene Zwecke bey 
einer fo wichtigen Haupttendenz cumuliren wollen : Rec. bat 
insbefondere in Beziehung auf des Verf. Merk die Weberzeus 
gung, daß in eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem daſſelbe für 
die Critik verdienſtlich iſt, es dem Unterrichte nicht entſpreche, 
indem durch den Reichthum critiſcher Bemerkungen und 96 
brauchter Hülfemittel der noch unbeholfene Sinn viel zu fehr 
befchmert, verwirrt und abgeſchreckt wird. (cf. Juſtiniaus 
Anſicht, auf welche Rec. uͤbrigens nicht durchgehends pro voci⸗ 
ren will, in $. 2. J. de justitia et jure I, ı.) 

Nach dieien allgemeinen Bemerkungen will Rei. ſich näher 
auf des Verf. Werk einiaffen, jedoch nur in Beziehung auf 
dir im der Worrede dargelegte Manier, weil man hinſichtlich 
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der Ausführung in den beyden Titeln wohl \ der Genauigkeit 
und dem Scharfſinne des Verfaſſers trauen darf *). Selbſt 


waͤhnen, weil ſich bey fragmentariſchen Behandlungen uͤberall 
etwas erinnern und gegen die Erinnerung erwiedern laͤßt. 
Der Verf. har feine Thaͤtigkeit auf zwey Punkte gerichtet: 


a) auf bie Recenfion des Tertes, b) auf Moten sum Behufe - 


der Interpretation. Deswegen hat er feine Bepfäge sum Terte 
in zwey Columnen getrennt, wovon die erſte die notas, die 
andre den apparatum criticum enthält. In Beziehung auf 
die Kritik find folgende Vorſchlaͤge und Verfuche gemacht: 

1) Der Verf. haͤlt eine gewiffermaßen neue Sinterpun 
tionsart für nöthig, indem er ein neues comma und punctum 
einführt, zwiſchen commata et puncta majora et minord 
unterfcheidend, Da die Fragmente großentheils in eine ſehr 
zuſammengedtaͤngte Wortverbindung gefaßt ſind, ſo find ſorg⸗ 
ſame Unterſcheidungen sum wenigſten für die fhmelfe Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit ſehr heilſam; dennoch möchte Rec. darauf aufmerk⸗ 

m machen, ob es nicht gerathener ſey, bey der bie bieher 


der juriſtiſchen Klaffiter gar: leicht Gelegenheit zu einer neuen 
Reihe Yon Controverfen neben koͤnnte: auch bedarf es noch 
Überhaupt einer näheren Unterfuchung , ob ein complicirtereg 
Snterpunctiongfpftem nicht mehr ſchadet, als nuͤtzt, beſonders 
wenn es von dem in den modernen Sprachen geltenden abs 
weiht. Hat doc Wolf, ſelbſt in die griechiſche Sprache, die 
modernen Unterſcheidungen gaͤnzlich uͤbergetragen! ſonach das 
gegenwaͤrtige Interbunctionsfyſtem ohne Abweichung als Baſis 


, billige Rec. die Unterſcheidung in $$. majores er 
Minores undedinge, weil man dadurd hauptſaͤchlich die Ver— 

ndung und Trennung dirigirt. Außerdem hat der Verf. die 
ſchone Idee geltend gemacht, die bisherige Paragraphirung 
> margine genau anzuzeigen, um bey der Berbefferung durchs 
— 


ridtung feſthalten; mag die beſondere Beurtheilung der bey» 


den Titel betrifft, Dafür wird er die erſte dienliche Gelegenheit 
icht voruͤbergehen loffen, 


— — 
— — 
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aus alle Verwirrung ZU vermeiden. Die Form ber neuer 


Paraaraphirung beſteht darin, daß fuͤr die 68. minores die 

pisherigen Zeichen beubehalten ‚find, bie 66. majores aber 

durch den Anfang der Schrift von vorne kenntlich gemacht 

werden. 

3) Der fleißige Gebrauch der Unctal s und Eurfivfhrift, 

der erfteren im Sinne Cramers, der letzteren im gewöhnlichen 

inne, um nämtich die Aeußerung eines Andern als des uns 

mittelbar Nedenden anzudeuten, fann Mur (obend erwähnt 

werden. 

4) Der critiiche Apparat, welchen der Verf. benutzte, iſt 

his auf die oben gemachte Bemerkung hinſichtlich ber Mipte 

eben ſo vollftändig , als ausgewählt. Es gehört beſonders bies 

her, eine Ueberſicht deffelben zu liefern; der Apparat beſteht 

demnach 

a) in 16 Codd. Mss. Dig. veter. fämmtlih aus dem 

Bibliotheken Deutſchlands bis auf den Straßburger und die 

Baßler. Sie ſind alle ſchon gekannt und groͤßtentheils befons 

ders beichrieden ; einige verdienen jedoch eine befondere nähere 
Charakteriſirung, wie 4. B. die Baßler ( 12. 13.). Hiebey 
kann Rec. die Bemerkung nicht unterdruͤcken, daß niemand 

geeigneter wäre, eine Zufammenftellung aller in Deutſchland 

vorhandnen Codd. Mss des roͤmiſchen Rechts zu liefern, wie 
der Verfaſſer, was bey der Unvollſtaͤndigkeit aller bisherigen 
Zuſammenſtellungen, die Arbeit von Spangenberg eingeſchloſſen, 
gewiß zu woͤnſchen wäre. Des Verf. umfaffende Bekannte 
ſchaften in Deutſchland, und der hergeſtellte politiſche Zuſam⸗ 
menhang wuͤrde es moͤglich machen, eine neue Unterſuchung 
aller Bibliotheken zu bewerkſtelligen. Auf jeden Fall iſt die 
Berichtigung dieſes Punktes die Initiative fuͤr eine neue Aus⸗ 
gabe des corp. jur. * 

b) Sn 7 aͤueren Ausgaben, wovon zwey sine anno et 
laco, die Ältefte aber von denjenigen, welde eine Zeitbezeich⸗ 
nung enthalten, v. %. 1408 (Norimb. p- Kohurger)» dis 
jüngfte vom J. 1529 (Lugduni p- Fradin ) if. 

c) In den wichtigften neueren Ausgaben. 

d) In den Basilicis cum scholiis. 

e) In den Stoffen von Accuzsius Und Odofredus. 
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f) In Petri except. legum rom. nach der Savignpfchen 
Yusgabe in dem 9. Bande der Geſch. des R. R. im M. A. 
8) In Ivonis Decret, ex editione Lovaniensi 1561. 

h) Sn Jo, Saresberiensis policrat. ex ed. Lugd, Batay. 
1659. 

e In Gratiani decr. nad) 4 Codd. Mss. und eben fo 
vielen alten Ausgaben, nicht eingerechnet ein in der Tübinger 
Bibliothek neu aufgefundenes Mipt., welches jedoch nur im 
2 Blättern beſteht, aber dennoch nach deg Verf, Beſchreibung 
pag. XIII. von beſonderer Wichtigkeit iſt. 

k) In der collatio leg. rom, et mosaicarum, , 

1) In Pauli sent. recept. ©, interpret. Visigoth, 

m) In Ulpiani regul. 

n) Im edicto Theoderici, 

0) In den Juſtin. Inſtitutionen. 

6) Zum Grunde it die florentina nach der Gehauerifchen 
und Taurell, Ausgabe gelegt. Welchen critiſchen Werth übris 
gene die forentina babe, und in wiefern fie als Quelle der 
andern Mss, betrachtet werden Pönne, dann mit welchem Rechte 
fie zur Baſis der neueren Editionen genommen werde —_ dars 


Mittelalter, 1.9.6, 148, — Nunmehr 
6) muß Her. auf die Vergleihungen der Mas., welche 
im Einzelnen und im Verhaͤltniſſe zu einander aͤußerſt möhfam 
durchgefüͤhrt find, auſmerkfam machen. Einzeln betrachtet der 
Verf. die Codd. Mss. hach der divisio in tria digesta, nad 
en inscription, , nach der capitum transpos,, nad) den 
Efäecis, nach den FHFis und andern Unterfheidungen ; überall 
Wird eine Comparatio der verfchiedenen Codd. Mss. hiernach 
angeſtelt, und dag Reſultat im gewöhnlichen mathematiichen 
Verhältnißmahe angezeigt. Zuletzt wird das mehr Marerielle 
der lectiones einer meitläuftigen Unterfuhung unterworfen, 
die vulgata der Codd. Mess. in Betrachtung gezogen, das 
Verhaͤltniß der einzelnen Codd. zu ihrer vulgata, hierauf jur 
rentina, fodann jur vulgata impressorum aufgefucht, und 
ſo das Urtheil uͤber den Werth Aller vollſtaͤndig vorbereitet. 
le einzelnen Unterſuchungen werden mit Anführung der 
Reſultate geſchloſſen, welche freilich oft nur in Conjecturen 
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beſtehen, die aber überall des. Verf. Gewandtheit in Behands 
fung der Codd; Mss. _beweifen. Mit Recht Hat fi der Verf. 
vorzägliche Mühe negeben, eine allgemeine Verbindung der 
Godd. Mss. aufzufuden, um die Eintheilung nad) Familien 
möglich zu machen; allein vergebens mar hier fein Streben 
(p. XLIII). Mur von dem Gefihtspunfte der Paragraphi⸗ 
zung und übrigen Diftinguirung gelang es ihm, eine Webers 
einftimmung einzelner Codd. nachzuweiſen, wobey er gleich 
die alten impressa mit In die Comparatio 508, und hierbey 
die wichtige Bemerkung made, daß die Buchdrucker⸗ 
tunſt eine Veraͤnderung der Interpunktions— 
geundfäße mie fih gebradit habe. Beſonders verdient 
die Verfchiedenheit erwogen zu werben, in welcher die Codd, 
Mss. , ſowohl der Quantitaͤt als Bonität der Interpunktionen 
nach, ſtehen. Das Reſultat iſt uͤbrigens zunaͤchſt in Beziehung 
auf die behandelten zwey Titel gezogen; dennnoch hat der 
Verf. gewiß nicht Unrecht, wenn er ſchon hieraus ein allges 
meines Urtheil über den Werth der Codd. hinſichtlich der Ans 
terpunftionen zu abſtrahiren wagt, meil die Manier eines 
Abſchreibers in der Kegel ſich gleich blieb. Am intereffanteften 


ift endlich dasjenige, was bet Verf. über das Verhaͤltniß fer 


ner Arbeit zur Gebaueriſchen Ausgabe anführt. Diele enthält 
nicht einmal den fünften Theil der Varianten aus den Codd. 
Mss. , wilde der Verf. für wuͤrdig gehalten hat, anzuzeigen, 
Unftreitig ift bey einer neuen editio des COTP. jur. hierauf 
die größte Aufinerffamteit zu richten, und es gehört gewiß der 
gereiftefte critifche Sinn dazu, wenn vollftändige Vorarbeiten, 
fo wie man fie nur immer aufbringen kann, vorliegen, eine 
rechte Zufammenftellung zu treffen in der Art, daß Vollſtaͤn⸗ 
digkeit nicht verloren gehe, und Ueberfülung vermieden wird, 
welche, während fie den äußeren Preis erhoͤht, den Innern 
Werth vermindert. 

Diejenigen Anfihten welche der Verf. pas XXIV über 
die lectio vulgata ausführt, verdienen um fo mehr Erwägung, 
als man über nichts verfchiedenere Anfichten hat, als über die 
Bedeutung und Nichtung bet vulgata. Der oft erwaͤhnte 
Recenſent Über Cramers Arbeit will nach der Fiction von einer 
hologneſiſchen Recenſion die vulgata nut hieranf beziehen (man 


— —— 


\ 
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vergl. dagegen Hugo in der Geſchichte des roͤm. Rechts ſeit 
Juſtinian 1616 $. 76. not. 4.), unſer Verf. aber geht big 
auf die Zeit der Buchdruckerkunſt herab und glaubt, daß zwar 
ſchon von den Lehrern der bologneſiſchen Schule vielfach zur 
Berichtigung des Textes gewirkt worden ſey, dennoch die cri⸗ 
tiſche Thaͤtigkeit bis in die Zeiten der erſten impressa derge⸗ 
ſtalt fortgeſetzt betrachtet werden muͤſſe, daß erſt zu dieſer Zeit 
quaedam consummata recensio, wie er ſich ausdruͤckt an⸗ 
genommen werden koͤnne. Dem Rec. gefälle diefe Darftellung 
um fo mehr, da erſt die Buchdruderkunft mit Huͤlfe des reinen 
Mechanismus eine intenfiv und ertenfiv größere Gleichartigkeit 
bewirkte. Uebrigens bleibt die Idee v. Savigny's in ſeiner 
Geſch. des RR im M. x. ungeſchwaͤcht, daß eben dur 
die mit der bolognef. Schule beginnende critiſche Thaͤtigkeit 
und dadurch bewirkte Veränderung der neuen Godd, die Alte, 
ven unbrauchbar geworden und daher größtentheifg verloren 


den Ideen deg Verf. Über die Entftehung und Ausbildung der 
volgata gehört indeffen noch insbefondere Dagjenige, was er 
rt. 


Zuletzt erklaͤrt fh der Verf. über den Werth der ſaͤmtli— 
ben yon ihm gebrauchten Codd. Mss. und charakterifirg dies 
felben ſo umſtaͤndlich, daß er felbf auf die Verfchiedenheit der 
behandelten 2 Titel Rackſicht nimmt. Zum Schluſſe kann Rec. 
den Wunſch nicht unterdruͤcken, der Verf. möge irgendwo eine 
einfache Thegrie Über Die Behandlung der Codd Mss. des 
Yömifchen Rechts ohne Nebenzwe dem literarifhen Publicum 
mittheilen, abe hiebey weniger Werth auf arithmetiſche Zus 
ſemmenſtellungen legen, weil gerade dieſe nicht zu weit getrie⸗ 

n Werden muͤſſen wenn etwas Größeres entſtehen fol. Gar 
licht, meint Rec., führe diefe Ar— der Behandlung vom red: 
N Wege ab, ſchon dann, wenn jemand nicht die Kraft und 
Neigung zu mathematiſchen Formen wie der Verf. hat. 
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7) Nicht weniger ſorgſam hat übrigens der Verf. au 
die Älteren impressa gepräft und verglichen , weniger umftänds 
lich fih mit Recht deswenen erklärt , weil er ung früher ſchon 
ſchaͤtzbare Beytraͤge zu dieſem Theile der Literaturgeſchichte 
(Civil. Abhandl. No, VII.) geliefert hat (Pp- XLVII— LI). 
Insbeſondere iſt Hier merkwuͤrdig, daß der Verf. nach feiner 
früheren Abhandlung ſchon Familien bilden fonnte, was hier 
beſtaͤtigt if. Hierdurch gewinnt auf eine ſehr einfache Art die | 
Anſicht, daß erft mit ber Buchdruckerkunſt eine gewiſſe Gleich⸗ 
artigkeit möglich wurde. Bey dieſer Gelegenheit wird bemerkt, 
daß eın impressum zwey lectiones an einer Stelle in den 
Zert aufnahm, um die Variante anzuzeigen. 

8) Mit der Beurtheilung der Haloandriſchen editio wird 
der Uebergang zu den neueren editiones gemacht (LII—LV) 
— nicht leicht wird fid jemand beſſer über die Arbeit Haloau⸗ 
der's, und insbefondere über die Art feines eritifchen Wirkens 
ausfprehen. Wo bet Verf. das Verhaͤltniß der haloandrina 
zur vulg. codd. angibt, fagt er den großen Abſtand beyder 
anfuͤhrend — nec mirum, nam qui Haloander vulgatae 
serviat ? Befonders legt der Verf. vielen Werth auf Kar 
loander's Interpunctionen. Hinſichtlich der gedraͤngt gegebenen 
Anſichten uͤber die neueren Ausgaben und anderen Hilfsmittel 
muß Nec. lediglich auf die Schrift verweifen (LV —LVIN) 

Die exegetiſchen Moten follen blos zum Unterrichte bev 
eregetiichen Vorleſungen dienen: find aber gewiß, wenn fie 
fotche Winke enthalten, wie 3. B. gleich im Aufange : „Sabi- 
num in hac doctrina pro classico auctore habitum esse- 
verisimile est, quod quatuor parvi hujus tituli capita e 
scriptis ad eum excerpta sunt“ jeder vollendeten Ausgabe 
des corp. jur. zur Zierde. 

Möge des Verf. Arbeit rege Theilnahme und Nachah⸗ 
mung finden; moͤgen dieſe den Verf. zur groͤßeren Arbeit er 
ftärten, und möge überhaupt ein Feld nie vernachlaͤſſigt werden, 
wozu nur Wenige Geſchick und Luft haben, und dieſe fo oft 
on Beharrlichkeit oder äußeren günftigen Verhaͤltniſſen Mangel 
feiden ! 


Roßhirt. 


de la Motte Fonque' u. Perthes Brief, 469 


Ewas über den deutfhen Adel, tiber Nitter- Sinn und Militairs 
Ehre in Briefen von Sriedeid Baron de fa Motte Fougue 
und Friedrich Berthes in Hamburg. Nebft Beplagen aus Mi; 
ſer's, 8. 2. von Haller’! und NRehberg’g Schriften. 
Hamburg bey Perthes und Beſſer 1819. Der Ertrag dem Armens 
Arbeit « Haufe des Heren Baron von Rott wiß in Berlin, 


Theils eine Aeußerung des Herrn Barons d. 1. M. F. 
Über Recenfionen und Pritifche Zeitfchriften , theils die Eigen 


thumlichkeit dieſer Schrift, die nur die Satzſchriften eines 


Streites liefert, deſſen Entſcheidung dem Leſer uͤberlaſſen bleibt, 
veranlaſſen den Rec. einige Bemerkungen, oder vielmehr ſeine 
Anſichten, über Recenſionen in kritiſchen Zeitſchriften voraus⸗ 
zuſchicken. Dieſe litteraͤriſchen Inſtitute ſind, wie die meiſten 
andern Einrichtungen der Geſellſchaft, ein Erzeugniß des Ber 
dürfnlffes, Dep dem Ueberhandnehmen ſchriftſtelleriſcher Pros 
duete war eg angenehm und nuͤtzlich, daß, durch eine Nachricht 
von dem Zwecke, Inhalte und dem Werthe eines Buches, die 


dern ändern viel geſchrieben wurde, fanden dergleihen In⸗ 
ſtitute yon Anbeginn vielen Bepfal, und (dom dies zeugt - 
genügend für ihre Nuͤtzlichkeit. Es erhellet hieraus aber zus 
glei, daß nicht Lob und Tadel der Schriftfteller Zweck und 

cht der Recenfionen fey und feyn könne, denn abgeſehen 
davon, daß vernänftigerweife fi fein Inſtitut, vielweniger 
aber der einzelne Recenſent, einer ſolchen Anmaßung, wie 
hierin laͤge, laut und Öffentlich ſchuldig machen wuͤrde; ſo 
moͤchte beydes doch auch fuͤr die Schriftſteller gleich nutzlos ges 
fpender werden, und würde auf allen Fall immer nur ein 


anlergeordneter Zweg zu einem hoͤchſtens nur moͤglichen guten 


tfolge feyn und bleiben fönnen. Weil aber Recenfionen uns 


Vublicum Aper dagjenige zu unterrichten, was eg von der 
Leſung des Buches zu erwarten habe; ſo muß der Recenſent 


den, Derſelbe iſt daher als Referent zu betrachten, der ſeiner 
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ſolut falſch ſeyn, und wird in dieſem Falle durch den Ger 
richtshof dee Publicums vertworfen werben ; es kann aber aud 
auf beionderen , eigenthuͤmlichen noch unausgemachten Grund⸗ 
fägen und Anſichten beruhen , dann werden fih die Stimmen 
theilen, und fo wird eine Recenſion für die dffentliche 
und allgemeine Würdigung eines Buches immer nidt ohne 
allen Einfluß feyn. Dagegen wird ein jeder, der durch den Titel 
eines Buches veranlaßt ſeyn möhte, daffelbe zu beachten, durch 
die Recenſion deffelben ım den Stand gefeßt werden, einigers 
maßen zu beurtheilen, was er darin zu ermarten habe; fo 
daß fogar ein unbedingter Zadel deffelden die Beranlaffang 
werden könnte, gerade deswegen dies vom Mecenienten getas 
delte Werk zu leſen. 

Dies auf die vorliegende Schrift angewandt, fo proteftirt 
Sec. vor allen Dingen dagegen, dem Herrn Baron loben ober 
tadein zu wollen, und bemerkt zu deffen Drohung, den Re—⸗ 
cenfenten auch nnter ber Trebeitapne finden zu wollen, daß, 
wenn ihm aleih ın den neblihten Negionen des Kern Gas 
rons eine Nebelkappe hoͤchſt noͤthig ſey, doch die Redaction 
der Heidelberger Jahrbuͤcher vom Recenſenten befugt ſey, ihm 
dieſe Nebelkappe jederzeit zu öffnen, Was aber die Necenfion 
diefer Schrift felber anlangt, fo ‚proteftirt Rec. ebenfalls das 
gegen, als wolle er fi) eine enticheidende Stimme in dem 


hierin geführten Streite anmaflen , wenn er es aud fein Hehl 


haben mag, daß er im Ganzen geneigter ſey, den Anſichten 
des Herrn P. beuzuffimmen. Eine Anzeige von des Herrn 
Barons Idoll: Jäger und Jaͤgerlieder, die auch als 
Anlage S. 47 eingeſchaltet worden , veranfaßte diefen Brieft 
wechſel, der fih eben deswegen auch feinesweges auf die durch 


den Titel bezeichneten Gegenſtaͤnde, Adel, Ritters Sinn 


und Militair Ehre, beſchraͤnkt, fondern noch eine Mengt 
anderer Gegenftände, als die Leibeigenihaft, des Herrn Bas 
rons fchriftftefleriihe Leiden und Freuden, und fogat die von 
dem Herrn Baron vorgenommene Emendation eines Koͤrner⸗ 
ſchen Liedes , behandelt. Einen großen Theil des Händchen, 
den die vorliegende Schrift ausmacht, nehmen "überdies die 
auf dem Titel erwähnten Auszüge aus Moͤſer's, Haller's und 
Rehberg's Schriften ein, und ſo beſchraͤntt ſich das Etwas 
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auf ein fehe Wenig. So wuͤnſchenswerth nun aber, auch 
seht, viel von einer intereffanten Abhandlung iſt und ſeyn 
wuͤrde, fo würde ung doc deswegen fein Vorwurf gegen die 
Berf. zuſtehn, und wir dürften hoͤchſtens bedauern, nicht mehr 
erhalten zu haben. Ganz anderer Art und bey weitem bes 
fimmter find aber die Anſpruͤche der Leſer an den Verf., in 
Ruͤckſicht der Qualitaͤt feinee ſchriftſtelleriſchen Products, und 
fo fragt es ih alfo, 06 und wie die Aufgabe gelöft fen, welche 
die Verf, als Segenftand diefer Schrift bezeichnet haben ? 
Diefe Aufgabe nun liege in der ſchon erwähnten Anzeige des 
Idylls Jäger und Jaͤgerlieder, und if hiernach: die Ents 
widelung des Verhaͤltniſſes, in welchem Deutſch— 
landg Adel zum Buͤrgerſtande ſteht, mit befondes 


Adels und in Vergleihung mit dem Adelsinftieug 
in Großbrietannien. Dazu fam im Laufe der Verbands 
lungen die Vergleihung ber Militairs Ehre mit dem Kirters 
geiſte des Adels, Rec. muß jedoch befennen, daß er vergebeng 
die Loͤſung.dieſer Aufgaben geſucht und unbefriedigt dieſe Schrift 
aus den Handen gelegt Habe. Als Beleg diefer Behauptung 
will Rec. nur eins anfuͤhren, welches genügen wird. Bep dem 
vorliegenden Streite, wodurch bie Anfihten und Meynungen 
det Leſer für eine oder die andere Meynung gewonnen und 
das Urtheil eines jeden derſelben beſtimmt werden ſollte, war 


nau beſtimmt wurde; dies iſt aber nicht nur nicht geſchehn, 
ſondern derſelbe iſt vielmehr wiſſentlich und abſichtlich unbe⸗ 
mint gelaſſen. 


Nachdem nämlich der Gere Baron den Rittergeiſt, als 
6 ang und Kriterion deg Adels, feſtgeſtellt hat, ſagt er 


Vielleicht wirſt Du verlangen, ich ſolle das Weſen des 
geruͤhmten Rittergeiſtes in wiſſen ſchaftlicher Klarheit durch 
eine Definition beſtimmen. Aber ich glaube beynah, Du 
thuſt es nicht, da Du ja ſelbſt ihn bereits anerkenneſt, 
als etwas Schoͤnes und Erhabenes, und Di— nun mit 
einem ſolchen Ausſpruche nicht ſonderlich gedient ſeyn 
ante, am wenigſten von Einem, deſſen ſchwaches Ta⸗ 
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lent für dergleichen Du nur allzumoht aus Erfahrung 
kennſt. Dennod würde ih es vielleicht verſuchen, diefer 
möglichen Forderung zu genügen, wenn «6 mir nicht 
fhiene, als tauge das überhaupt für unfern Gegenftand 
nicht. Der Kitterfinn iſt ein zartes Weſen, fait eben ſo 
jart, als die jungfraͤuliche Unſchuld, und will, gleich ihr, 
nicht ſowohl definirt als vielmehr dargeſtellt und in feine? 
Reinheit behuͤtet ſeyn. 
Sein Glaube hat den Herrn Baron and nicht getäufcht, dent 
Hr. P. verlangt diefe Definition auch nicht, und doch war fie 
gewiß unerlaßlich bep der erſten Entwickelung eines fo allge⸗ 
mein intereffanten Gegenſtandes. Rec. darf nicht erſt eine 
Menge von Tugenden erzählen, um fie als ſolche anerkannt 
zu ſehn, die mit Recht ichdn und erhaben genannt werden 
müffen , wenn er aber auch nicht eine derfelben als ausihließs 
liches Eigenthum des Adels fennt, fo muß gerade die Tugend, 
Mittergeift oder Ritterſinn, die ihm ganz neu in ber 
Zugendiehre iſt, eine ſolche ſeyn, und erforderte eben deswe⸗ 
gen eine genaue Beſtimmung ihrer Merkmale und Graͤnzen, 
um darnach ihre Weſenheit als richtig und nothwendig pruͤfen 
und erkennen zu koͤnnen. Es iſt daher ein weſentlicher Mans 
gel der vorliegenden Schrift, daß diefe Definition weder von 
der einen Seite gegeben, noch von det andern Seite erfordert 
iſt, und diefer if um fo auffallender, da ſchon die volts⸗ 
thuͤmliche Gruͤndlichkeit des Deutſchen fie erfordert haͤtte, wenn 
auch, wie doch nicht der Fall iſt, der Gegenftand ſelber ge⸗ 
ringere Forderungen an die Verf. gemacht haͤtte. Wenn man, 
nach dieſer Probe aber allerdings auf Belehrung, durch gruͤnd⸗ 
liche Unterſuchung und Prüfung der vorliegenden intereffanten 
Materie, Verzicht leiften muß; fo erfennt man doch ziemlich 
deutlich, wie beyde Verf. über den Adel denken. Der Kerr 
Baron F. gründet die Rechte des Adels auf eine reine Uſu⸗ 
capion und unvordenklichen Beſitz. ohne die bonam fidem 
und den justum titulum, bey Ermwerbung diefer Rechte, weis 
ter zu berückjühtigen. Ex post hat aber auch, nach seinen 
Anfihren, der Adel vollgältige Anſpruͤche auf diefe Vorrechte 
erlangt, indem ihm die Tugend Rittergeiſt oder Ritter! 


Finn gan eigentlich beywohnt, und zwar in dem Maße, dab 
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felbige ſich wohl einmal bey Einzelnen im Volke finden koͤnne, 
beym Adel aber von felber vorhanden und ihm angeboren fey. 
Behr confequent werden daher auch geadelie Buͤrgerliche noch 
nice als volllommen adelich betrachtet, und erft durch Ahnen 
wird der Adel bey ihren Enten volltändie. Den Druck, der 
durch die Vorzüge des Adels auf das Volk faͤllt, kennt der 
Hr. Baron gar nicht; denn der Leibeigne ift ihm ein Bauer, 
der, für mäßige Frohnen und bey ordentlicher Wirthſchaft, 
unter dem Schutz ſeines Gutsherrn ein ſeliges Leben fuͤhrt. 
Den Bürger entſchaͤdigt er durch die freye Befugniß, dur 
angefirengten Fleiß Geld zu verdienen. Allen aber läßt er 
das solatium miserum der Srepzügigkeit und die Moͤglichkeit, 
geadelt zu werden und dadurch ihren Enkeln Abdelsvorzuͤge zu 
werben. Die eigenen Anjichten des Herrn Barons, fo wie 
er fie in feinen Romanen und Gedichten des breitern ausges 
führe dat, und namentlich fein eigeneg Glaubensbekenntniß, 
find die Srundfeften dieſes Luftſchloſſes. Wenn daher auch 
der Herr Baron fih der hiſtoriſchen Schule in der Politik 
Dinpuneigen heine, fo fann er doc den Hiftorikern keines⸗ 
wegs beygezaͤhlt werden, indem er vielmehr eine eigne Schule, 
die der Romantiker, durch die von ihm aufgeſtellten Anſichten 
gruͤnden wuͤrde. Hr. P. dagegen ſieht in dem Adel ein, durch 
die Erfahrung aller Zeiten und Staaten, nothwendiges politi⸗ 
ſches IJnſtitut, welches in beſonderer Beziehung auf Deutſch⸗ 

nd allerdings beſtehen, aber, mit Beziehung auf dieſe ſeine 
politiſche Nothwendigkeit, weſentliche Reformen und Verbeſſe⸗ 
rungen erleiden muͤſſe. Fuͤr ſein Beſtehen will er durch Eins 

fung der Majorate geforge, und feiner Ausartung vorzus 
beugen, ihm einen Verdienftadel an die Seite geſetzt wiſſen. 

hr beſcheiden ſtellt er dieſe Saͤtze nicht als Reſultate ſeines 


tigenen Raiſonnements, ſondern vielmehr ſeiner Lectuͤre auf, 


und wenn dieſe daher auch keineswegs neu ſind, wandelt man 


Jeden Augenblich ſtrauchelt und den Weg verliert. Der vor— 
egende Streit fuͤhrt demnach auch zu keinem belehrenden Re⸗ 
ate und gewaͤhrt bloß die Ergoͤtzlichkeit eines Theatergefechts, 
J welchem am Ends ale Schauſpieler geſund und wohl von 
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der Buͤhne abtreten, eine Ergoͤtzlichkeit, die dadurch noch ver⸗ 
mehrt wird, daß, wie im Sommernachtstraum, die Decora⸗ 
tionen durch Anſprache an die Phantaſie der Zuſchauer erſetzt 
werden. Als gaͤlt es einen Kampf auf Tod und Leben, tritt 
der Ritter gegen den Buͤrger in die Schranken, beyde Kämı 
pfer ermuthigen ſich duch das gofungewort: Ans Wert, 
zum ſchweren Kampf und geloben, wie die Romanhelden bey 
den Zweytämpfen zu Gottesurtheilen, ſich zuvor gegenfeitige 
bruͤderliche Liebe. Aber Liebe widerſtreitet dem Kampfe, und 
dieſer kann nicht mit voller Kraft des Koͤrpers und der Seele 
geführt werden, wenn nicht Haß, glühender Haß, gegen die 
Abſicht des Gegners vorhanden if. Ein bleßes Napiren ift 
daher diefer Streit, wobey es hoͤchſtens blaue Flecke geben 
konnte. Aber auch Diele feßte es nicht einmal, denn 
wenn au je zumeilen der Bürger weit ausholt, um dem 
Ritter einen tüchtigen Prellſtoß berzubringen ; fo kann doch 
der Werleger dies nicht gegen den Dichter übers Herz bringen 
und der Freund fürchtet, dem Freunde wehe zu hun. Goͤthe 
verlangt von ben Schauſpielern zur volltommenen Darftellung 
eines Zweykampfs, und gewiß mit Recht, daß fie ihm mach 
den Regeln der Fechtkunſt darftellen , wie vielmehr mußten die 
Verf., die doch das Publicum verfihern wollen, dies jev ein 
Ernftlampf, wenigſtens die allgemeinen Negeln einer Diepu 
tation beobachten und ſich nicht damit begnuͤgen, ohne Feſt 
ſtellung des Streitgegenſiandes, hin und her zu reden, ohn 
daß man ſaͤhe, von wo der Streit ausgeht und wohin € 
führe. Diefe Art des Streits läßt die Streiter denn auch ol 
abirren, fo daß man gat nicht den Zufammenhang der abg« 
handelten Gegenftände mit dem Titel des Bude begreift. Di 
hin gehört denn ganz insbejondere die Abſchweifung AU di 
Herrn Barond fitterarifhen Schickſalen. Bittere Klagen, | 
ſelbſt Drohungen, womit er feinen erften Hrief befchtießt, ve 
anlaffen Herrn P., ihm Balſam des Lobes zu fpenden, wob 
doc felbft er es nicht unterlaffen kann, auf das befannte n< 
multa sed multum hinzudenten, indem er bemerkt, daß di 
welcher viel ſchriebe, auch Gefahr laufe, aus der Mode 
tommen. Jener Lobbalfam verfehte nun aud) bey dem Her 
Baron F. feinen Zweck nicht, fondern begeiftert ihn vlelm 
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zu einem dichterifchen Schluſſe, wornach er, vom bittern Pfeile 
der verkappten Schreher ſchmerzlich verwundet, doch getroͤſtet 
durch goldenen Duft, der ihm in die Wunde guille, getraͤufelt 
don geſchiedenen ſowohl als lebenden Dichtern, und geſtaͤrkt 
durch Wink und Gruß der ſeinen Kampfolatz umſtehenden 
Freunde, endlich zum palmenumgränten Alter des Dichterruhms 
gelangt. Wer möchte graufam genug feyn, dem Herrn Baron 
dieſe freudige Ausſicht zu verfümmern, rathen möchte man ihm 
aber doch, nicht von der ihm beſchiedenen Dichterbahn abzu⸗ 


C. F. C. 
— — — 


Kann die Vereinigung der Proteſtanten mit den Katholiken, da jene 
d fon mir der griechiſchen Kirche vereinigen wollten, bep jetzi⸗ 
ger Aufklarung noch einem Anſtande unterliegen? Der theoſlog. 
— zu Tübingen gemwidmer, Landöhur, bey Weber. 1819, 

2 S. ing, 


Alle transcendentalen ſchoͤnen Geiſter Nords 
deurfchlande _ ſchreibt S. 4 dieſer Flugſchrift — misbilli— 


gen die Reformation; die Schlöffer [swen Brüber 


den [1] Kirche zuruͤckgekehrt. Welch ein ſchoͤnes Beyſpiel, 
der feutigſten Nachahmung werth und gewiß, würden nicht 


Der Wunſch des Verf. fann dem Grabe feiner Einſicht 
gemaͤß ſehn. Zum Gliuͤck ſind jetzt auch die Wuͤrtembergiſchen 
roteſtanten und Katholiken durch eine gegen beyde 
gerechte und liberale (Freyheit ſichernde) Conſtitution vereis 
Bon Die Feage wäre aljo vielmehr fo zu ſtellen: ob bie 
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erſten Grundſaͤtze dee Proteſtantiemus und Katholicismus ohne 
Anſtand zu vereinigen ſeyen? 

Der Verf. ſpricht vom Vereinigen; aber dieſes Verei— 
nigen iſt ihm, wie ſich aus dem Zuſammenhang ergiebt, ein 
uebergehen. Dieſes Uebergehen waͤre, im angedeuteten 
Fall, ein Uebergehen des groͤßeren Theils in den kleineren. 
Ein ſolches Uebergehen ſetzt voraus, daß der kleinere Theil im 
Weſentlichen recht, der groͤßere im Weſentlichen unrecht habe. 
Denn außerdem, wenn beyde Theile zum Theil recht, zum 
Theil unrecht haͤtten, wuͤrde durch Aufklaͤrung nicht ein Webers 
gehen , jondern eine Vereinigung in einer dritten gereinigteren 
Behr s Anficht- und Gefellihaftsverfafung zu erwarten und zu 
wuͤnſchen ſeyn; wie dies bey den beyden proteſtantiſchen Kirchen 
leicht ſtatt findet, weil ſie im Weſentlichen, in den leitenden 
Grundſaͤtzen, einig ſind und gerade der Hauptgrund ſatz der 
„ Auftlärung *, die fortdauernde Pflicht und das Recht ber 
Wahrheitsforihung , ihnen das Aufgeben des Unrichtigen und 
das Aufheben des Unnoͤthigen möglich macht. Was hingegen 
fann der Grundſatz, daß „etwas immer geglaubt werden muͤſſe, 
weil es einſt geglaubt wurde!“ mit der Aufklaͤrung, d, i. mil 
Aufhellung der Einfihten, gemein haben ? 

Der Berf. fpricht von einem Vereinigen dureh Webergehen: 
Man mühte ſich alfo zuvoͤrderſt deutlich mahen, was bat 
fe», wohin überzugehen wäre. Rec. unterfcheidet imme 
genau Katholicismus und Papismus, oder deutlicher: Eil 
anderes iſt katholiſche Kirchenlehre und Kirchenverfaſſung, ei 
anderes paͤbſtliche allgemeine Gerichtsbarkeit und Kirhender! 
(haft (Papokratie ). 


( Der Beſchluß folat. ) 


No. 129. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


| | 


Kann die Vereinigung der Proteftanten mit den Karhofifen, da jene 
Id ſchon mit der griedifhen Kirte vereinigen wollten, bey jetzi⸗ 
ger Aufflärung noch einem Anftande unterliegen? Der theolog. 
Fafultaͤt zu Tübingen gewidmet. kLandshut,/ bey Weber. 1819, 


(Beſchluß der in No. 11. abgebrochenen Kecenfion, ) 


E. aͤchter Katholik iſt, wer die katholiſche Kirchenlehre und 
Kirchenverfaſſung anerkennt. Dieſes beydes beſteht aber nicht 
in einem irgendwo feſtgeſetzten und von der allgemeinen Kirche 
ſanctionirten Spftem. Ein Lehrganges oder auh nur ein 
Beſetaebungeganges über die Kirchenverfoſſung, ift nirgends 
von der allgemeinen Kirche vorgefhrieben, Wer die einzelnen 
von anerkannt / allgemeinen Concilien fuͤr apoſtoliſche Ueberlie⸗ 
ferung erklaͤrten Lehrlaͤtze, als Lehre, und wer die durch eben 
ſolche Concilien, vornehmlich durch das Nicaͤniſche von 305, 
sum Kirchengeſetz gewordene innere Kirchenregierung durch 
iſchoͤfe und Patriarchate, unter denen das roͤmiſche dag Pri⸗ 
Mat (Tu NparTea ) habe, zugleich aber die Repräfentation der 
Kirche ſelbſt durch Provincial und allgemeine Concilien als 
lechenverfaſſung anerkennt, der umfaßt, was eigentlich zum 
atholicismus gehoͤrt. Nothwendig zum aͤchten Katholicismus 
ſt nur die kirchliche Vereinigung mit dem Biſchof, welcher 
aber in amtlichen, kirchlichen, Entſcheidungen nicht ohne ſein 
Vresbyterium oder Capitel zu handeln hat. Dieſe ſind vor 
iceſan / Synoden verantwortlich, und geſetzliche Kirchens 
verordnungen ſind nur dort zu machen. Alle katholiſch ⸗glau⸗ 
bige aber vereinigen ſich durch - die Biſchoͤfe, als dürch eine 
collegialiſche Geſammtheit, mit dem roͤmiſchen Primat welches 
für Einheit der Lehre und Reinigkeit der Sitten durch Bi— 
Höfe und Synoden aber nicht als Selbſtrichtet, zu ſorgen, 
Primarifc die Pflicht und das Recht hat, nach den Bachos 
liſchen Kirchenrecht der erſten 8 Jahrhunderte aber ſelbſt dann, 
12 
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wenn gegen einen Biſchof Klage in der Kirche ift, nur dahin 
zu wuͤrken bat, daf er durch Seinesgleichen in feiner Nähe 
gerichtet werde; wie dies beionders durch dem Streit der Afris 
daniſchen Kirche über Die für nikaͤniſch ausgegebene "Lanones 
des Conciliums von Bardica (a. 344.) unläugbar wird. Bol. 
Spittlers Unterfuhung det fardicenfiiden Schluͤſſe im IV. Th. 
des Meuieliihen Geſchichtforſchers. 

Von allem dieſem nun iſt noch gar ſehr unterſchieden die 
nicht durch Oekumeniſche Concilien, ſondern nur durch paͤbſt⸗ 
lichen Decrete und Synoden gangbar gewordene Gehanptung, 
daß der römifche Bischof und Patriarch nicht nur Primas aller 
Biſchoͤfe, ſondern Supremus, ja Aberall ſelbſt Biſchof und ſogar 
aber die nicht mehr fraternitatem et concordiam, fondern obe» 
dientiam gelobende Biichöfe Kirchenregent fey- Diefe zur Ger 
wohnheit gewordene, aber durchaus nicht aus der älteren Tras 
dition oder aus der Gefeggebung der Kirche dur allgemeine 
Eontilien nachzuweiſende Pabſtmacht behauptet, daß ſie nicht 
nur die richtig entſtandenen Kirchengeſetze Aberall zur Bolls 
ziehung zu bringen, ſondern auch, wenigſtens proviſoriſch und 
bis zu einem allgem. Concilium guͤltig, uͤber Dogmen und 
Sitten zu decretiren, vornehmlich aber alles, was fie ſelbſt 
für causas majores erfläre, unmittelbar vor die Gerichtsbar⸗ 
deit nach Rom zu ziehen die Pflicht und das Recht habe. Und 
dieſes hauptſaͤchlich iſt der edmifche oder pabſtliche Kas 
tholicismus. Selbſt aber das mit den Griechen gehaltene Floren⸗ 
tiniſche Concilium 1959 . hat die Macht, die ganze Kirche zu 


meiden und zu regieren, nur auf das beſchraͤnkt, was darüber 


in den Acten der Kirhenverfammiungen und den 
(Achten) Kirchengeſetzen enthalten jey. Eben dieſes 
ift weit weniger, als die römische Lurie zum roͤmiſchen 

Katholicismus rechnet und der Pabſt ſie dahin rechnen laͤßt. 
Der Katholicismus hat nichts Weſentliches, was mit den 
Pflichten und Rechten ber &Stoaten und ihrer Regierungen 
unvereinbar waͤre. Wie hingegen wird je zu geigen ſeyn, daß 
die, Thesıte des Papismus von der päbftlichen univerfeden 
giechentegierung, von ihrer wenigfiens proviſo riſchen Geſetzget 
on von der allgemeinen Gerichtsbarkeit der curia 


kunasmaht Un. j 
yomana mit der Srendwaht heit aller ihrer felbR ſich bewußten 


— — 
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Otaatsverfaffungen: daß jede unabhängige und ſelbſtſtaͤndige 
Staatsregierung eine Einmiſchung fremder Jurisdictior und 
Gerichtsbarkeit niemals zugeben koͤnne! nicht im Widerſpruch 
ſtehe? Sm politiſch wichtigen Beyſpielen des Tages zeigt ſich 
dieſer maͤchtige Unterſchied in der — ſo ſelten recht verſtandenen — 
Sache der Jriſchen Katholiken, welche noch nie erklaͤrt haben; 
daß fie von dem Einfluß des Pabftes als eines fremden Ge— 
miffens / Regenten und Richters frep zu ſeyn alaubten, und 
an den oben befchriebenen reinen Katholicismus ih halten 
wollten. Eben fo zeigt es ſich bey allen denen, welche nicht 
ächt katholiſch zu ſeyn meinen, wenn fie nicht glauben, daf 
Territorialverhältniffe einer folhen Kirche zum Staate nicht 
ſchon durch Einverſtaͤndniß von Dibcefanfpnoden, als den Mandas 
farien der Kirhengefellfchaft, mit den conftitutionellen Fandeds 
geſehgebungébehoͤrden, ſondern nur durch Vertraͤge mit &r 
bäbftlichen Heiligkeit, alſo durch faktiſche Anerkennung eines mehr 
als fonveränen, allgem. Kirchenregenten, ausgemadht werden 
dürften, Sole Verträge — find fie etwas anderes, als eine 
durch den aͤchten Katholicismus nicht geforderte Anerfennung; 


tegierung Über ihr eigenes Verhaͤltniß zu ihren Unterehanen, 


Wie mie einem univerfellen Kirchenregenten, Verträge Schließen 
Me, und nur durch feine Conceffionen und Permiffionen und 
Indulte ihre Rechte und Einrichtungen erhalten koͤnne7 Leider! 
dat #8 ſich ſelbun Teutſchiand, 5. B. ih dem Conflict des 
Vaprifhen Foncordars mit dem Religiorigedict und in det 
Ärtembergifchen tonftituirenden Ständeverfammnilung, gezeigt, 
daß Diele Katholiken dag aͤchtkatholiſche, aͤchtkanoniſche Hirchen⸗ 
recht, welches mit dem Staatsrecht hierin nicht im Widerſpruch 
don deni ſelbſtgemachten paͤbſtlichen Kirchenrecht, welches 
erſt in den dunfein Zeiten nad Sau dem Großen fufeniveife 
mer mehrereg ſich ſelbſt zuſprach und zueignete, nicht fo, 
wie e teutſchen Gelehrten und Staatsgenoſſfen geziemte, zu 
unterſcheiden oder unterſcheiden zu fernen ſich beftreben, 
Dem Verf. ſcheint dieſer Anſtoß an dem tömifchen Mar 
Piomus, Degen der zu allen Zeiten unverfennbaren Attenrate und 
Anfpräce Auf einen Gegenſtaat im Staate, als Hinderniß dei 
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von ihm ſo leicht möglich geſchilderten Uebergehens zum 
Votaus wohl vor Augen geweſen zu fon. Schon in ber 
Vorrede bemeikt er, daß man ja „den Anmafungen der 
römifhen Curie ſeit Leo X. mit Kraft begegnet habe und 
die Regenten ihre Hoheitsrechte zu bewahren wiffen.* Gerade 
diefes aber, wem haben es die Megenten zu verdanfen, als 
„feit Leo dem X.“ der Reformation und der mwürffamen Forts 
dauer des Proteftantismus ? Soll etwa die teutſche Staats— 
gefhichte vergeflen , daß noch 1558 Pabſt Paul IV. in Bers 
einigung mit \einen Cardinäten das Kayſerthum für ein Lehen 
des paͤbſil. Stuhls erklärte, welches Carl V. nur in die Haͤnde 
des Lehensobern haͤtte zuruͤckgeben ſollen, ohne deſſen Einwilli—⸗ 
gung K. Ferdinands Wahl nicht gelte. Soll die geſchichtliche 
Staatsrechtkunde vergeſſen, daß noch 1562. P. Pius IV. ge⸗ 
gen K. Maximilian II. auf dem Geloben ber obedientia bes 
fiehen wollte, daß noch 1648. Innocenz der X. de apostolicae 
potestatis plenitudine viele Artikel des Weitphälifhen Fries 
deng für ipso jure nulla, und eben dort, WO Keligionsfriede 
werden follte, alle Proteftanten für Haͤretiker erklärte, denen 
ein Jiberum haereseos exercitium nicht geftatter werden follte; 
wie überhaupt jeder Vertrag über Gegenftände der Kirche, ohne 
die Auctorität des heiliges Stuhls gemadıt , nul und nichtig 
fey. Sol man vergeflen, daß hierdurch der Pabft feine katho— 
liſche Kirche Teutichlande eigentlich, ſoviel an ihm lag, des 
Weſtphaͤl. Friedens verluſtig gemacht haͤtte? Oder hat denn 
jemals die roͤmiſche Curie oder der doch durchaus zur Unpar⸗ 
sheplichkeit verpflichtete Statthalter Chriſti auf Erden etwa in 
den jeßigen Zeiten der „Auftlärung“ jene Webertreibungen der 
Vorzeit zurücdgenommen und, wie ein vedlicher Lehrer der Welt 
es ſoll, das darin unrichtige berichtigt ? Har die Pabſtmacht 
irgend verbeſſerungsweiſe anerkannt, daß die Megenten recht 
thun, wenn ſie nicht fremde Regentenrechte über ihre Staats— 
bewohner zulaffen ? Schon daß diefe immer ihre Hoheitsrechte 
zu wahren wiſſen muͤſſen, deutet auf jenfeitige weitere Ans 
ſpruͤche, wie fie von K. Conſtantin bis Carl dem Großen um 
erbört waren, Kat die Pabſtmacht Recht dazu, fo har fie die 
Pflicht, nicht nachzugeben. Maren und ſind die Aniprüde 
unrecht, fo fol darüber nicht unterhandelt, von einer heiligen 
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Behoͤrde ſollen fie pflichtmoͤßig und offen aufgegeben und nur 
auf das, was nach der allgemeinen Kirche das rechte waͤre, 
beſchraͤnkt werden. 

Der Verf. giebt ſogar gegen den Papismus den Wink in 
der Vortede: „Won allen Staaten ber Vorzeit wußte ‚der 
ehmalige Venetianifche jeine Wuͤrde gegen bie Foderungen des 
roͤmiſchen Hofe am kräftigften zu behaupten, Kein Biſchof 
durfte, ohne Erfaubnif dee Staats, eine Bulle annehmen, 
und daher jagten auch die Römer: Venetiani sunt haeretici 
Privilegiati, Und doch waren fie, fügt Er Hinzu, eifs 
rige KRachofike n.“ Der Berf. ſcheint alfo ſelbſt Katholi— 
ciomus und Papismus ſehr zu unterſcheiden. Aber dennoch 
ſpricht er davon nichts, daß der Pabſt jene ächte Katholiken, 
die Venezianer, dafür ins Interdiet legte , weil fie die Papo⸗ 
kratie ſo entſchloſſen von dem aͤchten Katholicismu⸗ ſonderten; 
daß Se. Hetligkeit alſo ſie geiſtig ſtraften, weil ſie ihre welt⸗ 
lichen Reglerungsrechte wahren wollten. Dennoch will der 
Verf., daß die Wuͤrtembergiſchen Proteſtanten dmiſch⸗ka—⸗ 
tholiſch werden ſollten. Dennoch weiß Er wohl, daß jene, 
welche er die transcendentalen fdhönen Seifter nennt, "gerade 
den Schoos der roͤmiſch, papiftifhen Kirche, nicht den 
venetlaniſch, eifrigen Katholicismus geſucht haben, und dahin 


auch von den Regenten, Pflichten und Rechten vieles abgegeben . 


daten moͤchten. Er weiß ohne Zweifel, daB von Gärreg 
: 76 in der Schrift Teutſchland und bie Revolution) ge⸗ 
gen den vom Erzbiſchof und dem Domcapitel ernannten, von 


er, um eine unerlaubte (?) Sache und ſchlechtbegruͤndete 
Anfpräge gegen die Curie durchzuſetzen, ſich hinter 
eweltliche Macht flüuͤchte und alſo, indem er die 
Öreppeir der Kirche zu vertheidigen vorgebe, fie wuͤrklich an 
die Sonverainerär verrathe.“ »Wie wenn die Grundloſigkeit 
aller Einwendungen und Eingriffe der römifhen Curie zu dul: 
den Pflicht des Katholiken waͤre, nur damit es nie dahin 
aß die Regenten, beſonders die proteſtantiſchen, 

einen katholiſchen Unterthanen wenigſtens gegen das Unrecht 
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einer fremden Gerichtsbarkeit mit Kraft fhägen, wenn fie je 
noch nicht feft beichließen wollen, fremdes Nichteramt und Ser 
feßgeben in ihren Gebieten, mie der Staatsbegriff fordert, 
gar nicht zu dulden, und dennoch dem aͤchten Katholicismus 
feiner Belorgung durch ein in Lehr und Leben apoſtollſch⸗ 
katholiſches Epiſkopat und Didcefan / Synoden nicht laͤnger 
entbehren zu laſſen. 

Setzen wir denn doch voraus, daß der Verf. nicht um⸗ 
ſonſt auf Venedig deute, und daß er bedenke, wie viel es 
heißt, daß jene ariſtokratiſchen Republikaner als haerotici 
privilegiati in der Kirchenverfaſſung und doch eifrig katholiſch 
geweſen ſeyen; nehmen wir an, daß er (zunaͤchſt ?) nur auf 
ein Uedergehen zu diefem nichepapefratiichen Katholicismus 
feiten wolle; fo fehen wir ung nach den Gründen um, warum 
denn vom Proteftantismus dahin überzugehen ſo fehr nuͤtzlich 
und ſo leicht möglich ſeyn folle ? As Gründe findet Res. 
angegeben x. die verſuchte Wereinigung mit der griechischen 
Kirche , 2. die jeßige Aufklaͤrung, 8. das Anſehen der Tradis 
tion, und endlich 4- daß der, in der Vorrede unſterblich 
genannte, Luther, nach S. 92 doch eigentlich periodiſch 
perrückt geweſen und daraus ein großer Theil der Reforss 
mation entftanden fey. 

Wenn fih die proteftantifche Kirche je mit der gries 
hifhen vereinigen follte, fo würden wenigftene bie aus 
der päbftlichen nicht im Primat enthaltenen Operherrlichkeit, 
aus der Transfubftantionsiehre, aus der Verweigerung des 
Kelchs, aus dem Prieftercdtibat entftehenden Hinderniffe nicht 
entgegenftehen. Auch die römifch » katholiſche Kirche hat unter 
Peter I. dieſe Annäherung förmtich verfucht, aber jene Hin 
derungen größer gefunden. Der mit vieler Vorſicht verfaßte 
Unionsentwurf der Sorbonne vom Yung 1717. if aufs neue 
abgedruct in den hiftor. Aufſchluͤſſen über Neligion und Kir⸗ 
chenweſen in Rußland (Landshut 1814.). Der Entwurf macht 
nach Gallican. Grundſaͤtzen einen großen Unterſchied zwiſchen 

dem Primat des Pontifex Rom. und dem quidquid a ucto⸗ 
ritatis hodierno jure circa episcoporum electionemM 
aut confirmationem vel etiam circa materiam dispensatio- 


pum exercetur a Tom. Pontifice siye propter ecclesiarum 
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Concessiones, sive propter concordata cum regibus inita, 
sive propter patriarchicam ipsius dignitatem. Die Son 
bonniften bemerken ſehr fein, daß diefes minime protensum 
iri in eas ecclesias, in quibus usu non invaluit hac po- 
litiae genus. Es gehoͤre nicht zur Union mit ben raffif. Griechen. 
(Und dennoch ſollen ſich jetzt teutſche Regenten darüber erſt 
in Concordate einlaſſen, weil ihre Nathgeber das canoniſche 
Recht nicht genug kennen oder anwenden, und den Zeitpunkt 
nicht beobachten, der teutſchen kathol. Kirche jene Rechtsver⸗ 
haͤltniſſe der Gallicaniſchen auch zu vindiciren.) Jeder mag 
auch z.B, ang Platong, des vormal, Lehrers des Kayſers 
Paul, für diefen ſelbſt gefchriebenen Burgen Aufzug der chriftl, 
Theologie nach der griechijch + rufflichen Rechtglaͤubigkeit (Riga 
1770.) S. 1110 218 127. leicht erſehen, daß dieſe Kirche, 
welche ſich als die morgenlandiich s apoſtoliſche betrachtet, von 
vaͤbſtlichen Abweichungen viel ſtaͤter ſpreche, als von den pros 
ieſtantiſchen. Eben dieſes erhellte neuerdings aus der franzöfls 
ſchen Schrift von Stourdza über diefe Kirchenverhaͤltniſſe. 

Die Yufpıa vung beruht auf Fortdauer der Pflicht und 
des Rechts immer, ſo oft es zur Selöfiäbergeugung noͤthig 
ſcheint, das Richtige und Unrichtige aufs neue zu unterſuchen. 
Wie nun dieſe Selbſtuͤberzeugung zur Ergebung in das, was 
Andere, oft offenbar Kenntnißarme, zu einer gewiſſen Zeit für 
alle Zeiten als. wahr entichieden und beflimmt haben wollten, 
dewegen und auf dieſes als oberſten Grundſatz hinleiten koͤnne, 
unmoͤglich zu begreifen. | 

Ehen dieie unmögliche Refignation der Aufklaͤrung in den Srunds 
ſatz: daß die Entſcheidung der moraliſchen Wahrheit (etwa 
wie ein gerichtlicher Proceß) durch Stimmenmehrheit irgend 
einer Zeit für ale Zeiten abgeſchloſſen ſeyn müffe! will der 
Darf, durch ein einziges großes Wort möglih machen: eg iſt 
Tradition! Daher beſteht der groͤßte Theil dieſer Schrift 
in der hochgeprieſenen Abh. des ehmal. Domcapitulars von 
Ehreic, Herrn 5 arrv (8. 4— 88) „Won der Ueberliefe⸗ 


kung“, Sonderbar ſteht es aus, wenn man ih in den - 


man doch gerade in der naͤchſten Zeit nad den Apofteln 
70 big 130 wenigſtens ein ganzes Menſchenalter Hins 
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durch faſt gar nichts aͤchtes als Aberliefert vorzuzeigen bat) 
das nichtgeſchriebene Wort Gottes ſey, deswegen 
ergeben ſollte, weil die (ſpaͤtere) Ueberlieferung ſelbſt dieſes 
von ſich ſeibſt zeuge. Man denke nur, wie lange zwey, drey 
Sahrhunderte find, wenn von mündticher Fortoflanzung ſchwe; 
rer Saͤtze die Froge wäre. Welcher katholiſche Geſchichtforſcher 
wuͤrde es fuͤr moͤglich halten, die Geſchichte des, der ganzen 
farhot. Kirche fa wichtigen. Conciliums von Trident ang Tras 
dition zu fchreiben ? Ein forihender und pragmatiiher Mits 
arbeiter der Allg. Preußiſchen Staatszeitung Stuͤck 6. hat ſo 
eben (18. Jan. 1820.) den Satz wie er felbft Sant, bis 
zur Evidenz flar gemacht, „daß fih alle hrſtoriſche 
Kenntniſſe in ber Geſellſchaft mit 3 Generatids 
nen abfehneiden, indem dieſes die Gänge aller tradirios 
nellen Nachrichten iſt, da nie Kinder nur wiſſen, was fie von 
ihren Grogeltern in ber Jugend gehört haben. Von ihren 
Urgroselrern wiſſen fie aber ſchon kaum mehr, mie fie ge⸗ 
heißen, wo fie gewohnt, mann fie gebohren und wann fie ger 
ftorben, Das Geſchichtliche von 3 Generationen ſteht immer 
Aber dem Horizonte, die Gegenwart iſt im Mittagskreiſe, bis 
auch an fie die Reihe kommt, in Weften unterzuſinken, indeß 
in Oſten immer neue Geſchlechter aufgehen. So etwas zu 
wiſſen iſt aber immer angenehm, nicht nur in der Kirchen⸗ 
geſchichte, mo man ein beiondere® Bekenntniß aufs Traditionelle 
gebaut hat, fondern auch auf Landtagen, wenn von Ahnens 
proben mit 8 und ı6 Ahnen die Rede iſt, alſo von ſolchen, 
die laͤngſt unter dem Horizonte ſind und von denen die Gegen⸗ 
wart nichts mehr weiß. — Wie fehr ſich aber alle traditionelle 
Nachrichten mit den Generationen abfchneiden,, dieſes ift bey 
diefer ſtaatsrechtlich s hiftoriihen — Gelegenheit recht Plar 9er 
worden.“ Man mußte nämlich in einer gewigfen Previnz gar 
nit mehr, mie vielerfey man unter vorherigen Regierungen 
an Abgaben zu bezahlen gehabt habe, und dergleichen etwas 
pflegt man doch genauer zu behalten, als vieles andere. Hatte 
doch die Kirche nicht einmal eine richtige Tradition uͤber das 
Jahr von Jeſu Geburt, Taufe, Tod. Und welde abentheuert 
lihen Dinge will Jrenäus von einem Schüler des Apoſtels 
Johannes tradirt erhalten haben!! Auch wird das viele Des 
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rufen auf „das, was Überall, was von allen, was zu 
allen Zeiten geglaubt worden fey *, ſchon dadurch ganz leer, 
weil es durchaus kein ſtreitiges Dogma, und fein ſolches Kir— 
chenſtatut aiebt, von welchem nicht nachzuweiſen waͤre daß es 
nicht uͤberall, und nicht von allen Kirchenmitgliedern auf gleiche 
Art geqlaubt worden iſt. Die Hauptauflöſung aber alles dieſes 
Berufens auf Ueberlieferung liegt in dem Begriffe ſelbſt. 
Ueberlieſert wird, was einſt gethan und gedacht worden ſey, 
und wir alle lernen dies gerne aus (glaubhafter ) Ueberliefes 
rung. Aber kann denn die Ueberlieferung, daß einſt etwas 
geglaubt war, ein Beweis ſeyn, daß auch wir es glauben 
muͤſſen? Wenn es noch ſo gewiß wird, daß etwas Beſtimm⸗ 
tes einft fo und nicht anders gedaht wurde, mie folge aus 
folder Ueberlieferung, daß man nun nice mehr darüber den; 
ken folle und nicht vielleicht richtiger darüber denken könne ? 
Wie lange wurde ed, feit dem fünften Jahrhundert, ale Uebers 
lieferung geglaubt, daß dag Symbolum Apostolicum von den 
Apoſteln, das Athanasianum von Athanaſius fen! Wie viele 
DAB. Bullen haben die Briefe der röm. Biſchoͤfe wor Siris 
cius als aͤcht citirt? Gerade dort, wo mau fo vieles Unaͤchte 
ſo lange als aͤcht behandelt und Glaubensſachen darauf gebaut 
hat, ſollte man endlich behutſam werden, alles auf Ueberliefe— 
tung zu ſetzen. | 
Bar zu liebevoll (ließe endtich ber Verf. Er ſchreibt: 
»Vaͤre die Vermuthung, daß bey Luther periodiſche, oft 
wiederkehrende Verrucktheit, die erſte, vielleicht die 
eingige Quelle ſeines Reformatorberufs und des groͤßten 
heils ſeiner Reformen geweſen ſey, zur Gewißheit 
zu erheben, 0 ſo mögen feine modernden Gebeine nun in 
Frieden ruhen. Ueber ſeinem Aſchenkrug [wie po@tifch 11] 
Möge dag Weinende und jerriffene Vaterland niht mehr feis 
nem Andenken fluchen. Er fiftete zwar unabfehbares Unheil; 
aber er ahnete es nicht, daß er es fifte. Seine Werke koͤn— 
"en alſo nicht gegen ihn zeugen, ihre Folgen ihn nicht vers 
"heilen. Welg eine Fülle von Liebe und Liebe, gie zu 
tehter Zeit Weiß Diefer Auftlärungsfreund die moralifhe Zus 
"nung Yon der juridifchen Imputation zu unterfcheiden ! 
an will fogar Luthern nicht mehr fluchen, wenn nur faf 
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die ganze Reformation — eine Folge von VBerrädts 
heit if. Ein unäberfehdares Unheil ik es freylich, daß 
Zeutichland nicht durch Spanier und Staliäner unterjoht und 
zur Provinz gemacht werden konnte, daß teurihe Regenten 
und Völker vielmehr freyere Macht, nach nationalen und 196 
calen Verhaͤltniſſen fich zu regieren, errangen, daß an feinen 
Regenten mehr, wie von dem ehrlichen P. Hadrian VI on 
Chf. Friedrich den Weiſen gefchrieben werden fann: „Du bift 
ein Schaaf. Du ſollſt den Hirten nicht beurtheilen ! Iſt nicht 
der Saul feiner königlichen Ehren entfegt worden 7* (Wald 
Werke Luthers. Th. XV. S. 2528. 2551.) daß die Regierums 
gen ihre Rechte gegen Papotratie „seit Leo dem X.“ zu bes 
wahren wiſſen. Wie kommt es doh, daß der Verf. in der 
Votrede mit der Anpreilung diefer univerfellen Folge ber Re⸗ 
formation für feine Aufforderung zu dem ſelbſt durch die Aufs 
Märung ohne Anfland möglichen “ Zurüdigehen der Würtemberg. 
Proteſtanten in den Sqꝙoos der roͤmiſchen Kirche den Ant 
fang, und doch mit ber Entdeckung, daß der größte Theil 
der Neformen Luthers Folge feiner Verruͤcktheit gewefen 
fey, den Schluß maht? Selbſt für die römische Kirche 
welch ein Heil, daß, ſeit der durch die Neformation entftans 
denen Oppofition, jene Art von Päbften, wie Alexander VI. 
und Julius II. nicht mehr möglich if. 

Viel Treffendes über die ganze Frage findet ſich in den 
Anmerkungen des Evang. Predigers Bruch zu Koͤlln zu 
und gegen des Herrn von Beaufort Vorſchlag zu Verei⸗ 
nigung aller chriſtl. Kirchen (durch Vereinigung des Imperator 
und Pontifex maximus In Einer Perfon) Leipzig 1807. Bes 
fonders mertwärdig ift die Eorreipondenz des Erzbiſchofs, te 
Cor von Belancon mit den Vorftehern der evang. Kirche In 
Frankreich. Die Haupterflärung War &, 102. „Sie laden 
uns ein, die katholiſche Religion ( Eonfeffion ) anzunehmen. 
Haben wir nicht das namliche Recht, Sie einzuladen, zur 
eeformirten Äberzugehen? Freymüthig zu ſagen: Sie 
haben weit mehr Schritte vorwärts zu thun, als 
wir welche rückwärts thun tönnen! Da alle Kirchen⸗ 
und Reichsverſammlungen die Unentbehrlichkeit einer Kichens 
verbefferung in Haupt und Glieder, in Glaube und Bitten, 
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oft genug bekannt, begehrt, nicht erhalten, nicht bewirkt hats 
ten, da bewuͤrkte fie, mit Gott, der Moͤnch zu Wittenberg 
und der Leutprediger zu Zurich,“ Und wir follten fie wieder 
von dort erwarten, wo das ganze ıdte Jahrhundert hindurch 
die Eoncilien von Conftang und Bajel, die Ehurfürftenvereine 
und die Verfammlung zu Bourges vergeblich erflehten, vergeb⸗ 
lich ernoͤthigten. 


H. E. G. Paulus. 
— — — 


De Integritate Libri Job commentatur et vitas Candidatorum, 

quibus summi in Philosophia honores , , 1819, tributi sunt, 
apponit Decanus ord. Philos. Theophil. Prid. Jacger, 
Philos. Prof, P. OÖ... Tubingae. Bey Schramm. 34 ©. ing. 


Mit wahrem Vergnügen bemerft Rec., mie richtig der 
Verf, von den Hanpttheilen der Jobiade, deren ursprüngliche 
Acchtpeit oder Vereinigung mit dem ganzen Gedicht von vors 
zuͤglichen Schriftforſchern bezweifelt worden iſt, die Nothwen— 
digkeit, zum Theil wenigitens die Wahrſcheinlichkeit diefes 
urfpränglichen Zufemmenhange nachgewieſen hat. Sene eriti⸗ 
ſche Skepſis, welche die entgegengeſetzte Moͤglichkeit auf den 
möglich. Höhften Grad von Wahriceinlichkeit zu erheben vers 
fahre, if aͤußerſt ſchaͤtzbar. ( Nachzuſehen iſt daruͤber, nad) 
der Eichhorniſchen Einleitung, vornehmlich — von M. H. 

tuhlmann „Hiob, ein rellgioͤſes Gedicht, aus d. Hebr. 
neu Überfege, geprüft und erläutert (Hamburg 1804.) und 
ernſtein Über dag Alter, den Zweck und die gegenwärtige 
Geſtelt des B. Hiob. in den Tſchirneriſchen Analetten ı. Bos. 
3. Br, 1813.) Nichts iſt ſo weit gewiß, als Gewißheit Mens 
ſcen moͤglich iſt, wenn nicht auch ſcharfſinnige Sachkenner 


die Moͤglichkeit des Gegentheils oder anderer Anſichten frey⸗ 


thaͤtig verſucht und bie zur denfbarften Probabitität durchges 
dacht haben. Esen deswegen iſt die ungeflörte freyefte Ynters 
fuhung und wechſelſeitige, wuͤrkſamſte Mittheilung des Ber 
zweifelns fg unenthehrlih, meil man nie die Wahrheit einer 
Vehauptung fuͤr entſchieden achten kann, wenn nicht die Un— 
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möglichkeit, fie zu bezweifeln dargethan ift, legteres aber nie 
als geichehen angenommen werden darf, wenn irgend zum 
Boraus dem Bezweifeln eine Schranke gelegt und der For— 
ſchungsgeiſt durch irgend ein anderes Einwuͤrken, als dag der 
Sacygiände. gelähmt oder gehemmt War. Alle Orthodoxie 
( ats Meinung recht zu haben ) in theoretiichen und praßtiichen 
Fächern, dit wider ſich felbit, wenn ſie je die lebhafteſte Prüs 
fung ſcheut und fich verbittet. Menn fie dielelbe gar, wie 
ehedem , verbieten wollte, fo wäre dies oͤffentliche SHelbftvers 
dammung. Mur daduech, dafi fie den fären Muth hat, ſich 
von den Scharfiinnigiten auf alle Weite prüfen zu laffen, bei 
weist ſich der Wahrheit innere Kraft. Denn der Mangel jenes 
Muthe worauf deutet er gemrflet als auf ein geheimes Se 
füht der Schwäche, emtmebder nıhe gültige Gründe zu haben, 
oder an eigener Kraft, fie als Gründe geltend zu maden , zu 
verzweifeln und an bie Stelle dieſer aͤchten Kraft voruͤber⸗ 
gehende andere aͤußere Mittel der Auctoritat u. dal. m. ſetzen 
zu wollen. | 

Die Haupttheile, deren Irfprönglichkeit der Verf. durch 
innere Gründe beftätigt, find a. Prolog und Epilog der bes 
geifterten Dichtung K. I. 1). und XL, 7 — 17. Ohne den 
Prolog währe niemand, wie denn der Dichter jenes (vol. 
Soh. 9, 2: 5) auch von Jeſus wideriprochene, alte, Dem 
Ungluͤcklichen doppelt druͤckende Volksvorurtheil: Große Leiden 
find Beweis großer, dadurch beftrafter, Vergehungen ! in dem 
gedichteren geheimen Hergang des Factums zum Voraus wider 
legt oder gehoben hatte. Der Zwed der ganzen Dichtung 
würde dunkel bleiben. Bloßes Verweilen auf verftummende 
Ehrfurcht vor der Gottheit hoͤchſter Macht und Weisheit. b. 
Des Elipu Reden. K. 32 — 37. c. Abſchnitt 27, 77 od, 
08. d. Abſchnitt 41, 4 — 26. | 

Segen I, 18. 19. fcheint ein innerer Widerſpruch zu 
ſtehen aus ı9, 17. DI „2> Mm no rxꝰ m, A. 
Wie kann das Buch feld von leiblichen Söhnen 
Hiobs reden, wenn der Prolog äche ih und fie als umge 
tommen angiebt? Der Alerandrin. Ueberſetzer ſucht zu helfen 
durch Hinweiſung auf vᷣrovg noAraridov hov, Det Darf 


Allein, was gegen die geſchichtlichen Umſtaͤnde wäre, haͤtte 
der Dichter, auch im Volkston, dem Hiob ſchwerlich in den 
Mund legen konnen. Und hinzuzudenken mie ihon Caſtell. 
im Pologlotton meint, Alii, si quos haberem, wäre auch 
Wider die im gemeinen Leden mögliche Art zu ſprechen. Dr 
nad ¶. it dag Auffloßen, befonders durch die Nafe, 
Der Nebenbegriff foetor liege nicht, wie die Rofenmüllerifchen 
Scholien ꝛc. annehmen, in der Wortbedeutung. Alle Bedeu⸗ 
tungen des Worts kommen in dem Grundbegriff zuſammen: 


herausſtoßen, beſonders aber si sonitus e naribus, 
® gutture avium, coryza camelorum u. dgl, kurz : das Aufs 
ſtohen. Daher Üierfege Rec. halitus meus alienus est uxori 
meae, singultus mei filiis ventris mei i e, visce- 
ribus meis, Der Sinn iſt: Intestina aegroti illas ex_ 
alieni quid cum sonitu protrudunt per 
nares, Die Araber fehen fo ſehr auf dag Anftändige und 
Angenehme, daß fie im gewöhnlichen Neden miteinander die 

and vor Yen Mund halten. Der klagende, kranke Hiob 
fühle und berührt um fo mehr, wie au dieſe Folgen feiner 
nern Aufldſung ihm traurig find, 


Wegen Schicklichkeit der Reden des jungen, brauſenden 
Eid verdiene verglichen zu werden Sräudtin über Die 


ed als der morgenlänvdifchen Dhantafie fehr ange 
meſſen, dafi fie nach vielem Ernft und noch vor dem Ueber, 
gang zur ernſtlicheren Entſcheidungsrede mit der ziemlich komi— 
n Einmiſchung des jungen, an ſich geiſtreichen, Mannes, 
Wie man’g erlebt, faft zerſpringen muͤßte, wenn er 

ine raſche Einſichten hochfahrend und wortreich genug 
etausſprechen fönnte, abwechſelt. So miſcht die Naturpoefie 
Herne Laͤchein mie Ernſt; wie Überhaupr die Jobiade nicht mit 
n wohlgeordneten, abgemeſſenen Gang eines oceidentalifchen, 
Amer weit Fationeller und logikaliſcher geſtalteten, Lehrge⸗ 
dichts, ſondern mit den Gedichten des Morgenlands zu ver⸗ 
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gleichen iſt, die im Ganzen wohl Plan und Zwed haben, im 
Einzelnen aber det ungeregelten Phantafie viel freyeren Lauf, 
viel mehr Uebergänge und Eprunge auf allerley Gedanken⸗ 
Aſſociationen geſtatten — Wie zuſammenhaͤngend und per— 
enopfend geht des Etihu Rede 57. 2 fi allmählich auf das 
vor den Augen des Consessus auffteigende Gewitter, das Zeis 
chen des gegenwärtigen Gottes, Über. Der Verf. eines Eins 


ſchiebſels, würde dieſer wohl fo geſchickt ſeine Zuthat hinein⸗ 


zupaſſen gewußt haben? Dichter, welche Rouſſeaus Heloiſe 
mit neuen Briefen ergaͤnzen wollten, — wußten dieſe mit 
aller abendlaͤndiſchen Kunſt ſie ſo gut einzufuͤgen? 

Irrt Rec. nicht, ſo iſt der kritiſch ſinnreiche Aufſatz: 
Weber einige Stellen in Hiob, melde bet Conjectural s Kritik 
zu bedürfen ſcheinen ( Alle. Bibllothek der bibliſchen Litteratur 
Bd. 2. St. 4. ©. 616.) nicht, wie S. 18 annimmt, von 
dem Herausgeber der Bibliothet ſelbſt. Gerne führt Rec 
hier auch noch als vergleichungswuͤrdig an — Bellermanns 
Proge. über den Plan des Bude Hiob (18ıd. Berlin. 8.). — 

Mit gleihem, faſt noch erhöhtem Wergnügen, bemerfte 
Nec. in den angehängten Lebensſtizzen der 45 Sandibaten, 
welche 1819. aus dem theolog. Seminar zum philoſophiſchen 
Doctorgrade vorbereitet hervorgiengen, ſchoͤne Spuren von 
vielfacher Seiftesbefhäftigung und vielſeitiger Theilnahme at 
wiſſenſchaftlichen und gelehrten Aufgaben der Zeit in den ans 
gezeigten Probefchriften für jene atadernifche Würde. jeder 
der Promovirten hatte deren zum wenigfien zwey an die Far 

cultaͤt eingereicht. Zum Benfpiel: Krauß, Ein Wort ber 
Wahrheit über Schellings Gottes s und Freyheitslehre; Don; 
ner mepı rau ov Illaravos roArreıas . . auch Elemend 
XIV., Pius VIL und die Jeſuiten. Meyding!: Adum- 
bratio atque Examinatio Spinozismi heben eineiii Aufſab 
über Homers und Herodots Erdkunde. Pahl, vom Parrtos 
tiemus der alten Voͤlker; Streinheil Entwickelung der 
Wauͤrtemberg. Berfaflung bis Chriſtoph, und Theilnahme 
des Volks bey den verſchiedenen Stufen ihrer Auebildung ; 
Gaupp Vergleichung der neueſten Zeit mit der Zeit der Re⸗ 
formation. Eyth: Ueber den Werth koͤrperlicher Ausbildung. 
Zeller: Pipgiiche und ethiſche Würdigung einer Thathand⸗ 








Jaeger de Integritate libri Job. 194 


lung, Mehrere über naturrechtliche Gegenftände ; faſt alle zu⸗ 
gleich Über etwas aus der Philologie, Diefer Baſis aller ger 
lehrten Bildung. Weit weniger, als Mec. gewuͤnſcht haͤtte, 
fand er Specimina aus der hebrätfchen ; orientalifchen , bibfi; 
fhen Litteratur. Und Dies bep angehenden Theologen ? Wenig: 
ſtens dreh mathematiſche, von Landerer, Scheurer, Weitbrecht! 
Keines aus der Phyſie!? — — Alles zuſammengenommen 
aber zeigt ſich hoffnungsreich, was es wuͤrke, wenn jungen 
Männern freye Zeit genug sum Studieren durch 
Staatsı und Kirchen ı Unterfiägungen möglich gemacht if, 
Wer eilen muß, lernt, aber ſtudirt nicht, Im Seminar aber, 
für Logis and Koft geficherr, darf und fann jeder für Univer- 
ſitaͤtsſtudlen fünf Jahre verwenden und ſeinen Weg ſelbſt 
ſuchen lernen, nah dem er ſchon vom ı4ten bie 18 Jahre, 
ebenfalls freu, für Philologie leben durfte. Zugleich ift mit 
dieſer herrlichen Muße wenig anderer Zwang, als die 
Aufſicht gegen unſittliche Ausfhweifungen und 
Beitverderämig verbunden. Im Studiren ſelbſt ift freye 
Wahl, zu melden Faͤchern, zu meiden Lehtern, fih das Ger 
mürh neige, Wohlan! Heil erwaͤchſt aus der Jugendbildung. 
N. E G. Paulus, 


— — ——— 


nterpretandi locum difficinlimum Marc. IX ‚ 49. 50, 
„Äversissimo modo ab interpretibus minas tamen adhuc feli» 
„er, tentatum. ( Quam: init J.L. Koehle r, Hildesiensis, 


Theo] in Georgia Augusta Studiosus, Göttingen 6, Herbſt. 
1 4 S8. 


Nova ratio j 


Ber auch, nad unparthepifder Präfung, wie Rec., 
durch den Verf. in dem hauptſachlich ſchwierigen Satz: @aG 
72p wogı bo dmosraı ‚ den Knoten noch nicht gelöst erblickt, 
Wird doch Über die klare, mohlgeoränere Dorftellungsart, die 
in dieſer kl. Drobeſchrift herrſcht und an ſich weit mehr, als 
eine einzelne exegetiſche Entdeung, werth if, ſehr erfreut 
ſeyn. Eben ſo iſt des Verf. richtige Methode, den ganzen 
Zuſammenhan, der Stelle zu Aufhellung der einzelnen Schwie⸗ 
tigkeit zu umfaſſen, um ſo mehr zu ſchaͤtzen, da man es ſich 
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oft im Exegeſiren gar feiht zu machen pflegt und, wo der 
Gedanfengang verftechter ift, auf Fragmente und andersmpher 
gefommene Intecpolationen rathen will, ſelbſt an Stellen, 
die, mie jenes Up ädıodncsraı, anderswo nicht einmal 
vorkommen. | 

Die Anoftel hatten fih Mi. 9. 35 — 36. eiferfüchtig über 
Vorzug und Primat befprohen. Darauf bliden am Ende der 
Rede Be 50. die Schlußworte xaı EıpnvEvere EV aAknAdoıg 
offenbar zuruͤck. Um fo glaublicher iſts, Daß auch, mas vieler 
Ermahnung nädhftvoran geht (Vers 49 50.), beſtimmter 
auf das vorher geihehene und gefagte zuruͤckdeute. Der Berf. 
nun nimmt an, jenes mas Yap wupt ährodnoerar ſey Ger 
dantenfolge von der Misbilligung Jeſu, daß Johannes einen 
Suden, welcher die Mennung de$ Namens Jeſu als 
des Meſſias zum Eporeifiven gebrauchte ( vgl. Matth. 12, 
97.), daran gehindert habe, da doch ein folder immer eher 
für, als wider Jeſu Sache feyn mußte, und folglih nicht 
mehr fhädlih war. In diefer Beziehung fen es Jeſu Sinn, 
dem Johannes (vgl. Matth. Z, 11. nvevu. Aayıp xal ner) 
und den übrigen zu fagen: Ihr fend doch immer noch nicht 
befeuert und begeiftert genug. Ein Jeder von Euch muß doch 
immer noch mehr durch Feuer (Meiner Lehre und 
Anweiſungen) geſalzen, d. i. gereinigt, berichtigt wer⸗ 
den, ſo wie man durch Salz jedes Fieifh (Mara Svoıa » .» 
omnis caro 2) vor Fäulniß bewahrt und nur Borfiht noͤthig 
ift, daß das Salz die Salzkraft behalte. Behaltet fie (exere 
— xarsyere), daß fie euch nicht verfliege, das ift, bleibet 


— 


im Frieden zufammen , ohne Leidenſchafilichkeit, Vorzugsſucht. 
¶Der Beſchluß folgt.) 


No. 13. Deidelberger. 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


ꝰꝰNMN u. 


Nova ratio interpretandi locum difficillimum Mare, IX „ 49, 50, 


diversissimo modo ab interpretibus mmus tamen adhuc feli- 
eiter, tentatum, (Quam) inüt J.L, Koehle R; Hildesiensis, 


eol. in Georgia Augusta Studiosus, 


(Beſchluß der in No, 12 abgebrochenen Recenfion,) 


D, meifte in diefer Anfiht empfichle fih von ſelbſt und 


iſt daher andy ‚nicht neun, Wie exere S zareyere und die Be⸗ 
ziehung des Salzes und Salzens. Doch iſt bey dem bildlichen 
Gebrauch dieſer Ausdrärke nicht blos an das Verhuten der 
Faͤulnihß, ſondern überhaupt daran zu denken, daß man Freiic, 
wenn man es zum Feuer jege, kochen oder Braten will, 
ſahſt, damit ed geſchmackvoller, eßbarer werde. Das 
Gegentheil if insulsum , Daß ge ſchmackloſe; wobey an 
Faulen nicht gedacht wird. Eigener iſt dem Verf., dofi er 
für die Specieg : Ivo, dag generifhe omnis caro unters 

t. Er kann dies, was auch an fich nicht Wohl zugugeben ſeyn 
Mirde, wohl entbehren. Bey allen Fleiſchopfern war das 
Sehen, zwar nicht um ſie vor Faͤulniß zu wahren (a cor⸗ 
Tumpendi, vielmehr putrescendi, periculo tueri > Sie ſoll⸗ 
een ja nicht aufbewahrt Werden. Wohl aber mar es theils 
zur einigung, theils damit fie ganz wie eine der Gottheit 
un Speije zum Braten bereiter, geſchmackvoll, genießbar 

ten, 
Die Hauptſchwierigkeit aber, weiche bleibt, iſt immer 
diefez mie kommt der Lehrer yon dem Begriff Feuer, auch 
wenn er feine Seuerworte darunter verfteht, auf dag Präs 
dicat geſalzen werden. Dur Feuer und Flammen 
wird doch nichts geſalzeu. Der Verf. ſetzt freylich imbues 
tur für ahodnosrai. — Dadurch aber zeigt fih gerade, mad 


feine Erklärung für ein Wort im Terte bebürfte, das aliger 


13 


— 
— —— — —— — 
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meine imbuetury nicht aber igne salietur. Und daran flößt 
ſich gerade alles, daß akızeoDar nicht Aberhaupthin imbui, 
ſondern beſtimmt: saliri, bedeutet, niemand aber ſich denken 
kann, wie das Feuer nicht mit dem Praͤdicat: laͤutern, durch⸗ 
gluͤhen, ſondern mit dem Bilde ſalzen zuſammenkomme. 

Wer kann ſagen wollen: Jeder von Euch muß noch weiter 

durch das Feuer meiner Ermahnungen geſalzen werden! 

wenn ſein Zweck iſt, anzudeuten: daß jeder der Apoftel noch 

durch Feuerworte von Borurthellen und Leidenſchaften, mie 
fie fih bey Allen nach Vs 55. und au bey Johannes Vs 58. 

gejeigt hatten, ausgereinigt zu werden bedärfe. Das 
Bildliche im Begriff Feuer führt nicht auf ſalzen. adıdeıy 
kann nicht fliehen, wo nur das allgemeinere zadapızev ſchict— 
lich ſtehen würde. Auch kann rec. nicht unbemerkt laſſen, daß 

der Verf., welcher fo loͤblich an den Zufammenhang fih zu 

halten als Regel erfennt, doch dasnädhfte, welhes Mt: 

g 42. vom oxavdahkıl. tra rwy yıxpav (vom Aergerniß, 

der Jugend gegeben ) unmittelbar vorherkommt, übergeht. 

Gerade dieſes naͤchſte aber führte den redenden Jeſus auf Fo 

up BE 44. und auf yeevın , wo Tov mUpOSH wenn es auch 

wegzulaſſen if, doc in den Gedanken nicht wegblieb. Sofort 

nad) diefem.mvp, das nicht Jeſu Lehre, ſondern das Höllens 

feuer für die ift, welche die Jugend verderben, fol dann mvP 

in gang anderem Sinn fiehen und wieder mit einem zu 

up gar nicht paffenden Präbdicat, daß es false, verbunden 

ſeyn?? — — Benug; Rec. kann den Knoten noch nicht als 
geldst ſehen. Oder vietmehr: er fieht den Gedanken nicht, 
wodurch der Begriff ſalzen mit dem Subject der Rede: 
Feuer, Feuerworte, glädiih vertnäpft wäre, 


Daher erinnerte Rec. aͤn feinem Commentar zu dieſer 
Stelle, daß in dem Satz: wäs Yap —D 


das Wort ups eher der Dativ und als der Ablativ UNI 
ſey. und mom 43%. Dent Feuer — für das Feuer, 
wird jede Fleifchfpeife, ehe n.\an fie zum Kochen oder 
Braten anfeßt, gefalgen, damit fie geſchmackvoll, ges 
nießbar fey, ut ne insulsa sit. Er\en fo, fagt Seins, job: 
jeder, damit er weder andern, befond: 13 Der Jugend, noch 





u = or — Tr 


geſchmackvoll deſto genießbarer 


nn. | 
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ſich ſelbſt Aergerniß, Anſtoß auf dem Wege zum Guten, 
(wovon naͤchſtzuvor die Rede iſt), gerade ſo werden, 
eine an das Feuer sum Braten oder Kochen beftimmte Fle 
ſpeiſe, welche immer zuvor, damit ſie geſchmackvoll fey, 
ſatzen wird. Der Gegenſatz liege in dem vorhergehen 
Höllenfener. To np (tn TEEVvA,) 00 oßewvorai. g 
Aergernif giebt, es fey der Jugend ( 


Vs 42.) oder (Be 
—48.) fi ſelbſt, der giebt fih wpı, aber dem ſchlimm 


Feuer. . der ewigen Strafe. Nun hat die Phantaſie en 
Uebergang zu einem andern Feuer. »Jeder nämlich [a 
dieſes ap nöthige, an den naͤchſten Zuſammenhang anzufı 
ofen] follte ſehn, mie eine für euer geſalzene Speife (i 
heiße, nicht daß das Feuer ihn verzehre, ſondern daß er 
nuͤtz licher für ſich und ande 
geopfere, verbrannt wird a 
eben, mit Satz geriebe 
einem Dpfer aleih mweı 
fopfern müßte, fo folge er deı 
I: Geſatzen — geſchmackooll zubereiter, follen ſelb 
Yandopfer ſeyn. In diefem Sinn, Fähre Jeſus fort, iſt da 
aly gut; nur daß eg ſalzigt bleibe, nicht felsh geſchmacklo 
werde. Denn woher waͤre etwas zu nehmen, dag — euch 
Denn ihr (mein) Salz verlörer — wieder geſchmackvoll mache 
Könnte, Halter feſt in euch tolches Salz! Werder nicht wir 
eine Ungejalgene Speiſe. — Geht nicht weder für Anders 
© eu ſelbſt Aergerniß, gleichſam einen widerlichen, 

enen Geſchmack. Und (was für jetzt das nächte war) 
ch gegeneinander,“ 

m Rec. macht es Vergnügen, durch den Verf. zu einen 
wiederholten, vielleicht zum Theil verbeſſerten, Darſtellung 
klaͤrungsverſuchs, weichen 
Schrift geprüft har, bey 
gi bier nicht — UN e» 
etiken, veranlaßt zu ſeyn. Noch 
hm, nach der Schrift dee Verf. 
nen forſchenden, Haren Schrift⸗ 
Mur iſt beſonders die Exegeſe ein 


werde), Ja, ſelbſi was auf 
Sooıe, Wird mit Salz geg 
Das if: Selbſt wenn einer 


"eo, fondern Bi Und zu d 
meh: L 


” m für pie Zufunft ei 
fen zu fönnen. 
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Otudium, wo das Salz immer recht anhaltend in feiner Kraft 
und Fortwuͤrkung erhalten werden muß. Durch Talente und 
gluͤckliche Anfangsverſuche ermuntert, gelingt in dieſem Fache 
der Erfolg nur durch beharrliche Anſtrengung und ſelbſt durch 
aufopfernde Strenge gegen den ſcheinbarſten Forſchergedan⸗ 
ken, bis er „reines Salz“ werde. 

5. E. G. Paulus. 


— — — — — 


Godex medicamentarius europaeus. Sectio Prima. Pharmaco- 
poeam Londinensem , Edinburgensem et Dublinensem’ 
continens. Lipsiae 1818. 

Mit dem befondern Zitel : 

Codex medicamentarius Britanniae give Formulae medicamen- 
torum compositorum, quae in officinis pharmaceuticis 
Angliae , Scotiae et Hiberniae prostant. Pars I. Pharmaco- 
poea Londinensis. Editio altera. 


Pharmalopoeen großer Länder, deren Vorſchriften zur 
allgemeinen Befolgung vom Staate geſetzlich anbefohlen werben, 
find immer von hoher Wichtigkeit, da in ihnen großentheild 
die Mittel liegen, deren bie Aerzte ſich bey der Behandlung 
der Krankheiten bedienen können, und fie alfo einen unver! 
tennbaren Einfluß auf den Sefundheitsyuftand der Einwohner 
eines Landes haben ; Pharmakopoeen find aber aud von einet 
ändern Seite betrachtet, nämlich in ſcientifiſcher Hinſicht vor 
nicht geringem Intereſſe: ihre Bearbeitung mird mut Maͤn 
nern anvertraut, von deren Kenntniſſen man ſich uͤberzeug 
hat, und die die allgemeine Adytung beſitzen; man darf dahe 
nicht ohne Grund fchließen, daß in den Vorſchriften derfelbei 
alle die Huͤlfsmittel nicht unbenußt blieben , die die vorge 
ſchrittenen Wiſſenſchaften darreichen; es bedarf nur einer Bei 
gleichung der verfhtedenen Pharmatopoeen mehreret Fänder un 
mehrerer "Jahrhunderte, und man wird unverkennbare Spurt 
nicht nur der herrichenden Theorien und Anfichten. ihres Zei 
alters erkennen, fondern ſie werden auch den Standpunkt mel 
oder weniger deutlich zeigen, auf welchem die Raturwiſſet 
schaften bey Ihrer Erfgeinung ſich befunden, eben ſo koͤnn 
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fle au dem Geſchichtsforſcher manchen nicht unwichtigen Fins 
gerzeig gewaͤhren, wenn er dem Gange und der Richtung des 
menſchlichen Geiſtes nachſpuͤrt, die er, gewoͤhnlich der Philo⸗ 
ſophie des Zeitalters ſich anſchmiegend, in den verſchiedenen 
Zeiträumen befolgte, und die Anwendung jeigen, die man von 
der Theorie auf die praftifche Heilkunſt übertrug. 

Indem wir hier Englands und Frankreichs neueſte Phar⸗ 
makopoeen anzeigen, muͤſſen mir anf die Beurtheilung einzels 


ner Segenftände großentheils Verzicht leiſten, aber deutſche 


Leſer werden eg nicht ungern fehen, wenn Bier beionders auf 
dasjenige aufmerkſam gemacht iſt, was dieſe Pharmakopoeen 
eigenes von den unfrigen abweichendes beſitzen, wobeb vorzuͤg⸗ 
lich auf die Pharmakopoe Preußens, die am meiſten bekannt 
und befolgt iſt, Ruͤckſicht genommen wurde. 
Die erſten Abſchnitte enthalten Vorſchriften fuͤr das zu 
gebrauchende Gewicht und Maas, für erſteres iſt das Gold⸗ 
gericht, für letzteres das Weinmaas anbefohlen; dies iſt fol, 
gendermaßen abgerheilt : 

Congius h. Octarios octo, 

Octarius _ fluiduncias sedecim, 

Fluiduneia _ Fluidrachmas octo. 


Ferner find Regeln der Geſchirre wegen, fo mie uͤber den ans 


sumendenden und nah Fahrenheit su beftimmenden Wärmegrad 


in dereitung der Arzneven gegeben. — Die Materia me- 
lies inthalt eine blos nahmentliche, nach den drey Natur—⸗ 
reichen getheilte und alphabetiſch geordnete Aufzaͤhlung der 
einſachen Medifamente. Die Pflanzen find nad Willdenows 
Edition des Linneiſchen Systema Vegetabilium, die Thiere 
dach Gmelin⸗ Ausgabe von Linne's Systema Naturae beſtimmt. 
ie chemiſchen Dinge ſind durch neue Namen bezeichnet. 
an wird ſich wundern, daß das Ammoniakgummi hier 
noch von Heracleum Bummiferum abgeleitet iſt, ſo wie der 
Weihrauch von Guniperus Lycia; daß die Verfaſſer der 
armakepoe die Mutterpflangen der Columbowurzel , das 
inogummi, ſo wir das Sagapengummi nicht kennen; die 
Vrechwurgel leiten ſie von Callicocca Ipecacuanha, die Saſſa⸗ 
⸗arillwurzel yon Smilax Sassaparilla ab, welche letztere die 
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pffieinelle Wurzel nicht liefert. Drev China · Arten finden ſich 
hier angezeigt nämlidy Cinchona cordifolia, CO. lancifolia 
und C. onlongifolia. Die MWeidenrinde fol von Salix ca- 
prea eingeſammeit werden ; vielleicht weit Salix pentandra 
und fragilis, deren Rinden weit beſſer find ,,. in England fels 
sen vorfommen möchten. Spartium scoparium eine von deut⸗ 
ſchen Aerzten kaum mehr gebrauchte Pflanze iſt noch aufgeführt. 

Die Präparate und Zufammenfeßungen ftehen in folgender 
Ordnung: 
Acida; Alcaliaeteorum Sales, morunter eine 
Potassa supersulphas. | a 

Terrae eteorum Sales, unter andern ein Li« 
quor aluminis compositus aus gleihen Theilen 
Alaun und fhmwefelfauren Ziak in heißem Waffer aufgeldet; 
Liquor Calcis, Kalt wird mit heißem deftillirtem Waſſer 
übergeffen. 

Metalla et eorum Sales, bier ein Pulvis antie 
monialis aus einem Theile Sulphuratum Antimonii und zwey 
heilen geraipelten Hörnern, alles wird eine beftimmte Zeit⸗ 
lang geſchmolzen und dann zu Pulver geſtoßen. 

Sulphurea, worunter ein gefchwefeltes Dehl — Oleum 
sulphuratum. . | 

Vegetabilia; unter diefer Aufichrift find Regeln zum 
Einfammeln und Aufbewahren der Pflangen, zur Behandlung 
der Gummiharze u. ſ. w. gegeben, auch eine Vorſchrift für 
weiches und hartes Obium — Opium molle et. durum — 
erfteres fol zu Pillen, letzteres zu Pulvern angewendet wers 
den; eine fehr zwecmäßige Vorfiht, die Nachahmung vers 
diente. | 
Olea expressa; blos Mandeln und Leinoͤhl. 

Olea destillata; unter andern Ol. Mentbae viri« 
dis, Ol. Pimentae. F | 

Aquae destillatae, deren nur 9 find. .. .« 

Infusa,y;. B. ein Infusum Armoraciae compositum; 
Aurantiae compositumy Catechu compositumy ein Infus 
Lini. mit Liquiritia. | j 

Mucilagines; blos Mucilago Acaciae und, Amyli. 
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Decocta, > ©. ein D. Aloes compositum mit Kali, 
Guͤcholz Ertrakt, Morrhen und Safran, ein D. ‚Hordei 
«Ompositum, Sassaparillae compositum; ein D. Veratri, 

Extracta, Worunter ein Extr. Cinchonae resinosum, 
E. Colocynthidis composit, Extr. Elaterii, E. Papaveris 
ex capsulis, E. Sassaparillae, 


Mixturae, Hier if unter andern eine M, Ammo.. 


niaci, Asae foetidae , Camphorae; blos Maffer mit den 
genannten Medifamenten ohne alles Bindungsmittel. 

Spiritus. Hier ein S Ammonia- aromaticus, $, 
Ammoniae foetidus ( Salmiatgeift mit ſtinkendem -Afand ), 
$, Armoraciae composit , $, Pimentae u ſ. w. 

Tincturae, worunter T. Capsici, Cardamomi com- 
posit, T, Cinchonae ämmoniata, T. Cinchonae composit., 
(mit Safran und Cosenile) T. Cinnamom. comp. (mit 

damomen, langem Dfeffer und Ingwer.) | 

Aetherea ; 4 ©. Oleum aethereum; Spiritus Aethe- 
ris romaticus; Zimmt, Cardamomen , langer Pfeffer und 
Ingwer Werden mit Spiritus Aetheris sulphurici macerirt. 

Vina; Vorſchriften für V. Aloes, V. Ipecacuanhae, 
V. Opii, V. Veratri. 

Ace tica; blos Acetum Colchici und Scillae, , 

Mellita, unter andern ein Mell. Boracis, 

Syrupi; 4: B. Syr. Limonum, Syr. tolutanus, Syr. 
Zingiberis, 

Confectiones, Hier find noch C. Amygdalarum, 
aromatica, Aurantiorum, Cassiae, Opii, Rosae <caninae, 
Nosae gallicae s Rutae, Scammoneae, Sennae, wovon einige 
in eutſchland unter Electuarium und Pulpa aufgeſtellt ſind; 
Bd. Pulpa Cassige,, Electuarium Jenitivum 5. Sennae, 
Pulveres; enthält 3ufammenfeßungen,, die in Deutſch⸗ 
land "hr gebraͤuchlich ſind, Pulvis Ipecacuanhae compösit, 
— tagacanthae composit. ausgenommen; unter andern 

er ein Pulvis Cornuy usti Cum opio, Pulvis cretae com 
Positug Cum Opio, 

F ilulae, Eomppfittonen, die noch an Stahls Zeiten 
"innen, 5. & Pilulae Aloey Kompositäs, Pilulae Aloes 

Myrha, | 3 Ä 
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Praeparataex animalibus; enthält gereinigte® 
Fett, Taig gebranntes Horn, Schwamm, Aufterfchaten. 

Emplastra, meiſtens ganz bekannte Pflaſter; zum 
heit mir neuen Namen bezeichnet; Empl. Gantbaridum 
heißt hier Empl. Lyttae. | 
:  Gerata; mehrere bekannte Zufammenfeßungen, weniger 
find es jene des Cerati Calaminar., C. Sabinae 

Unguenta. Hier find 5 Queckſilberſalben. Ung. Hy- 
drargyri fortius, mitius , Nitratis, Nitrico. Oxydi, pra® 
cipitati albi; bemertenswerth find Unguentum Sambuci Ung. 
Veratri. ande 75, Se 

Linimenta;: unter andern ein L. Saponis;composi« 
tum aus 3 Ungen harter Seife, ı Unze Camphor, ı db Ross 
maringeiſt. 

Cataplasmata; enthält blos C. Fermenti und Si« 
napis, erfteres befteht aus Mehl und Bierhefe, letzteres aus 
Sein und Senfſaamen mit warmem Eſſig. 

Hierauf folgt eine Tabelle, in welcher angezeigt iſt, wie 
viel die angezeigten Praͤparate in beſtimmten kleinen Gewich⸗ 
ten Opium, Queckſilber, Arienit oder Spiesglanz enthalten; 
ein Regiſter der neuen Namen gegenuͤberſtehend den alten und 
ein Index medicamentorum beichließt das Sanze. 


Pars IL. mit dem befondern Titel: | 
Pharmacopoeia Collegii regii medicorum 
Edinburgensis. Editio alter& 


Der erſte Theil enthält die Materia medica oder Aufs 
zaͤhlung der einfahen und einiger zuſammengeſetzten, von Apos 
thetern nicht ſelbſt verfertigten , ‚aber beftändig in den officinen 
vorraͤthig zu haltenden Mitteln. 

Unter den in Deutſchland obſoleten Medikamenten bemerkt 
man hier noch noch aufgefuͤhrt: Die Blumenblaͤtter, Blaͤtter 
und Gaamen von Cardamine  pratensisy die. Blaͤtter von 
Cynara Scolymus, Dianthus Caryophyllus, die Wurzel von 
Lobelia Syphilitica u. |. w. China s Species. find zwey and 
geführt: Cinchona caribaea. (deren Rinde Brechen erregt 
und ſtarker als Ipecacuanha wiret) und Cinchona officina 
lis, von dieſer find drey Unterarten angegeben. gemeint 
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selbe und roche (die aber gewiß nicht won einer einzigen 
Ehina / Art abſtammen ). | 

Gummi Kino wird von Eucalyptus resinifera abgelelter. 
Aufgeftellt find die Rinden von :Swietenia febrifuga und $, 
Mahagoni. 

Der zwepte Theil begreift die Praeparata und Compo- 
sıta, 

Cap. I. begreift Regeln für das Trocknen der Kräuter, 
das Ausjiehen der Pulpen, des Waſchens des Schwefels u. f. w. 
Cap. II. Conferven: «8 find drey angegeben; von 
Pommeranzenfchaten , den Früchten der Hundsroſe, ben Blu⸗ 
menblaͤttern der franzoͤſiſchen Roſe. 

Cap, II. Friſch ausgepreßte Säfte. 

Cap. IV, Eingedickte Säfte oder Extrakte. 

Cap. V. Fixe oder ausgepreßte Oehle; ſtimmt 
mit der Pondner Pharmalopoe überein. 

Cap. VI, Emulfionen; es find drey angezeigt : Emul- 
sio amygdal, commun, E. arabica und E. camphorata, 

Cap, VII. In fufionen; enchätt durchaus Zuſammen 
fegungen, | 

Cap. VIII. Schleimez begreift Mueilago Amyli, Tra- 
Bacanthae und Mimosa& niloticae, Eine Unze Traganth fol 
in acht Unzen fiedendem Waſſer aufgelöst werden !? - Sonder; 
bar iſt es, daß diefer Fehler in fo vielen Büchern ſteht: um 
acht Unen Waffer in einen fehr dicken Schleim zu veorwans 


deln, reicht eine Drachme Tragant hin, und iſt beynahe ſchon 
zu viel. | | 


Cap. IX. Abkochungen: durchaus Zuſammenſetzun⸗ 
gen, deren viele mit jenen der Pharmacop, Londinens. übers 
einſtimmen. er 

Cap, X, Öprupe: hier finder fih unter andern Syrupus 
Colchiei, $. Dianthi Caryophylli, S. Rösae eentifoliae, 
Aosae gallicas. 

Cap. XI. Weines mehrere Zuſammenſetzungen, wor⸗ 
unter ein Vinum Nicotianae. Tahaci. z 

Cap. XII, Effige: enthält Acetum äromaticum, A. 
amphoratum und A, Scillae. | 
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Cap. XII. Tincturen; bier ift eine Tincturs Aloes 
aetherea, T. Colombae, T. Hyosciami, T. Veratri und 
viele alte Compoſitionen. 
Cap XIV; Extrakte; fie find in wäßrige und mit 
Waſſer und Alkohol bereitete abgetheilt, unter erfteren bemers 
fen wır ein Extract. foliorum Sennae, von leßteren ift nur 
China und Salappenertraft angegeben. 

Cap. XV, Deftillirte Waͤſſer. 

Caop. XVI. Deſtilliete Geiſter. 

Cap. XVII. Fluͤchtige Oehle. 
Cop XVII, Oehlige Mittel (Oleosa). Hier ſteht 
Camphoroͤhl, fluͤchtiges Linimeſt u. ſ. w. Kar 

Cap. XIX. Salze und falgige Mittel (Sales et 
Salina); unter. dieler Aufſchrift werden auch die Saͤuten aufs 
geführt, fo mie die Maphıhen! 

Cap. XX. Metallifhe Mittel; enthält noch viele 
in Deutfchland nicht mehr gebrauchte Präparate, 

Cap. XXI. Pulver; unter andern ein Pulvis Asari 
compositus mit Majoran und. Lavendel, wahrſcheinlich zum 
Nieſemittel beftimmt. . PER E 

Cap. XXI, Lattwergen: eigen ift ein Electuarium 
Mimosae Catechu mit Kino, Zimmt ,. Opium u. ſ. w., ein 
Elect. opiatum mit aromatifhem Pulver, Serpentaria und 
Sngwer » Siprup. | 

Cap. XXI. Pillen; viele balſamiſche Maren, auch 
eine Vorſchrift zu den ſogenannten blauen Pillen unter dem 
Namen Pilulae Ammoniareti Cupri. 

Cap. XXIV. Zeltgen ( Trochisci ). ur 

Cap. XXV.:T,inimentas Unguenta et Ceratst 
unter andern fünf Quediüberfaiben, ein Unguentum Acidi 
nitrosi, Unguentum Picis u. f. m. R 

Cap. XXVI: Pflaſter; unter andern ein Empl. Oxydi 
ferri rubri, ein Empl. Meloes vesicatorium compositum; 
welches nebſt Canthariden, Wade u. f. w. noch Gruͤnſpan, 
Senfſaamen und ſchwarzjen Pfeifer enthält. 
Die Regiſter find gleich denen. der Londoner Pharma 

opoe. 


— — 
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Pharmacopoea Collegii regii Medicorum 
Dublinensis, Editio noOvissima ‘ex an- 
glico Idiomate in Latinum translata, 


Die Vorrede enthält Borfhriften in Hinſicht des Maaßes, 
Gewichtes, der Bemeſſung des Waͤrmegrades u. ſ. w., ob 
ein flͤſſtges Mittel gemeſſen oder gewogen werden ſoll, iſt 
immer duch eigene Zeichen angegeben. Dieſer folgt die Ma- 
teria medica. | . 

Bon Mitteln, die in Deutſchland obſolet ſind, finden ſich 
hier noch die Blätter von Artemisia Abratanum, von Hel- 
eborus foetidus, yon Linum catharticum » von Lythrum 
Salicaria, Yon Scrophularia nodosa » die Blumen und Blaͤt⸗ 
ter von Solidago Virga aurea, — 

San; eigen iſt der medicinifche Gebrauch von Abeyn- 

ium maritimum, von Eryogium maritimum, der Blätter 
von Sium nodiflorum, einer an feuchten Orten wach ſenden 
Ghiempfanpe. IR a 

Die Londner und Edinburger Pharmakopoe zeigen Aco- 
nitum Napellus an; diefe Aconit, neomontanum, die Leber⸗ 
aloe iſt yon Alo& Sinuata abgeleitet, alle drey briteifche Phar⸗ 
makopoen haben die gemeine Kamille Matricaria Chamomilla 

) nicht, fondern die römifche (Anthemis nobilis L.), auch 
führen fie nicht Hordeum vulgare, fondern Hordeum disti- 

a, Won China s Arten iſt blos Cinchona ofhicinalig 
genannt, Das Kinogummi wird von Butea frondosa ‚abges 
leiter, 


Vie zuſammengeſetzten Mittel folgen in nachftehender 

Ordnung. ki 

" Praeparatione;s Salinae, a) Sales alcalini, 1 

b) Acida Salia. c) Neutra Salia, | 

2. Terreae P raeparationes, worunter ſalzſaurer 
Kalt vorkommt. | 

. Praeparationes Sulphuris, Morunter bemerkt 


zu Werden verdient Sulphuretum Ferri, Hydrosulphuretum 
MmOniae, 
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4. Metallicae Praeparationes a) als Anti- 
monium , b) aus Argentum, c) aus Cuprum, d) aus Ter- 
rum, e) aus Hydrargyrum; f) aus Plumbum, g) aus 
Stannum, b) aus Zincum; bier if befonderg zu bemerfen 
eine Tinctura acetatis Zinci; ſchwefelſaures Zink und eſſig⸗ 
ſaures Kali werden zuſammen mit Weingeiſt digerirt; i) aus 
Arsenicum blos Arsenias Kali. 

5. Olea expressa. 

6. Olea essentialia; voraus gehen Regeln zum 
Trocknen der Kräuter. Der Anis s Saamen ift hier von Apium 
Anisum abgeleitet. 

7. Aquae desrillatae. Jedem Pfunde aller der 
fillieten Wäffer ſoll eine halbe Unze rectificirter Weingeiſt zu⸗ 
gelegt werden. 63 | | 

8. Spiritus destillati; unter vielen verdient hier 
ausgezeichnet zu werden ‘Spiritus Raphani compositus aus 
feiihem Meerrettig mit Pommeranzenihafen, frifchem Löffels 
traut, Muskatnuß, Weingeift und Waſſer deftillirt. . 

9. Tincturae: hier unter mehreren Tinctura An« 
güsturae, Tinct. Gallarum, Tinct. Hellebori nigri. 

10. Aceta m edicata: blos Camphor und Meerzwies 
beleſſig. 

- 47. Vina medicata: nur Vinum aloeticumy Ferri 
und Ipecacuanhae. 

ı2. Mella medicata. 

2.45, Conservae: Mut C. Aurantii und Rosae. 
44. Syrupi; hier verdient angezeigt zu werden Syru- 

pus Allii. 
—185. Succi inspissati; enthaͤlt Elaterium. Succus 
inspissatus Gicutaey Hyosciami, Sambuci, 

46, Simplicia Extracta, d. h. blos mit Waſſer 
bereitet; dazu iſt auch Styrax purificata gerechnet. 

—17. Resinosa Extracta. | 

18. Pulveres. 

19. Pilulae; in beyden Eapiteln mancherley Zufammen! 
fegungen. —— 

00. Electuaria; hier unter mehreren ein Llectus- 
rium Scammonii, 


nn | 
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21. Unguenta et Emplastra, bier find bemer; 
kenewe De Piperis nigri, U, Sabinae, U, Sambuci, 
fünf Queckſiberſalben, Emplastrum Thuris u . w 


werden gerechnet Ayua Calcis composita, Ayua Picis liqui- 
dae, Decoctum Chamomillae compositum, _ Decoctum 
Digitalis u. f. w. (die man beffer durch In ſuſton bereiten 
würde), ferner Emulsin arabica, Infusum Cinchonae sine 
calore, Infusum Sennae, Valerianae u, ſ. w. mehrere Miex—⸗ 
turen, Schleime u, dgi., hier werden nur zwey Dradmen 

raganth auf acht Unen Schleim gerechnet, was aber immer 


Hierduf folge eine Tabelle, die die Propertion zeigt, in 
welher Opium, Queckſilber und Eifen in den Präparaten ents 
halten find. 

Ferner eine Tabula Materiae medicae in nachftehender 
tönung: I, Ve etabilia, nah den Linneiſchen Kloffen und 
rdnungen; Die angaben beduͤrften mancher Berbefferungen, 

auch ſtimmen fie nicht ganz mit den Bezeichnungen im erſten 

oder pharmakologiſchen Theil dieſer Pharmakopoe uͤberein. 
- Animalia, Ij Chemica. a) Sales. b) Terrae. c) In- 
ammabilia, d) Metalla, £) Aquae, Serner Electricitas, 
alvanismus, 

Endlich eine Tobelle der Dofis der verfchiedenen Medikas 
mente und zuletzt ein allgemeines Regiſter. 


Die Anzeige deg Cod. medicament. Galliae folgt im naͤchſten Hefte.) 


Ir, Justus Arn emann’s ehemal. Prof, der Med. zu Göt- 
lingen praktische Arzneimittellehre. Sechste nach den 


©Sserte Auflage von Ludewig August Kraus 


Dr, „er Med, u, Philos, Doc. u. prakt, Arzt zu Göttingen. 
Göttingen 1819, | 


Bern ein Mert ſechs Aufiagen erleht, fo darf man wohl 
lerbinge daraus auf feine Brouchbarkeit und anerkannten 
utzen ſchließen. Niemand wird diefe rähmlichen Eigenſchaf⸗ 
N vorliegenden Werke abfprehen,, die der Merausgeber noch 
f alle Weife Au erhöhen getrachtet hat. Er ſagt in der Vor— 
%, er eine große Menge Offenbarer Fehler und Unvoll⸗ 
amenheiten ſchlechtweg verbeffert, viele unrichtige, uͤberfluſſige 
elle Meggelaffen, dagegen eine große Menge Zufäe gemacht 
eer habe die mangelhafte Charakterifiif der Arzneymittel 
die Kennzeichen ihrer Aechtheit und Site zu ergänzen e- 
t, die Dnonymit volftändiger und richtiger angegeben, auf 
te und beguemer zu habende Pflanzen Abbildungen gewier 
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ſen, dann durch eine ſoviel als möglich beſtimmte und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ueberficht der Beſtandtheile der Arzneymittel ſowohl 
nach ganzen Klaſſen, dis nad den einzelnen Mitteln die 
Brauchbarkeit des Buches zu vergrößern getradhtet. Endlich 
wiederholt er die ſchon längft befannte Antündigung einer dies 
fes Hand buch ergaͤnzenden Receptirkunde, wovon Probebogen 

die aber Rec. nicht ſah) den erſten Exemplaren dieſer Aryneps 
giitteltehre bepgelegt werden follen. Ferner wird ein Anhang 
veriprochen , auf den ihon im Negifter verwielen ift, der fih 
ſowohl auf dieſes Handbuch, als auf die chirurgiſche Atzney⸗ 
mitteilehre beziehen, und allgemeine Einleitungen ſo wie die 
Darſtellung einiger Mittel nachliefeen fol. Dieſer Anhang iſt 
aber, ſoviel dem Rec. betannt, bis jetzt noch nicht erſchienen. 

Die Einrichtung dieſes Buches ift laͤngſt bekannt, und das 
her jede Anzeige derfelben Aberfiäſſig, der Herausgeber hat fie 
aud in diefer Ausgabe beybehalten, nur find die Abſchnitte von 
den Nahrungsmitteln und Mineralwäffern, die in den vorigen 
Ausgaben die erften waren, in diefer die legten geworden. 
Was Hr. Kraus in der Vorrede verfpricht, har er allers 
dings im Ganzen geleifter, und dieſe Ausgabe in offenbar die 
Befte; Rec. erlaubt ſich nur auf mehrere Segenftänbe aufmerks 
fam su machen, die bey einer fünftigen Bearbeitung dieſes 
Buchs vieleicht einigermaßen berückfichtige. werden dürften ; 
an Bemerkungen laſſen ſich füglih unter folgende Rubriken 

ringen. 

1) Die Diagnofen ber Arzneymittel, 16 wie die Kennjei⸗ 
chen ihrer Aechtheit, Reinheit und Guͤte, ihre Vergleichung 
mit ahnlichen Mitteln, die abſichtlich oder zufaͤllig mit dem 
wahren Medikament berwechſelt werden koͤnnten, iſt in dem 
vorliegenden Werke noch immer hoͤchſt mangelhaft, und dennoch 
ik dies eine Sache von großer MWictigkeit, z. B. bey den 
Duecfilberpräparaten: Spiesglangpräparaten und vielen andern, 
wo eine bloße Beſchreibung det Farbe, des Geſchtnacks u. ſ. w. 
durchaus nicht hinreicht, ſondern nothwendia andere Unterſchei 
dungsmittel angegeben werden muͤſſen. Ebermaiers tabellariſch 
Ueberſicht der Kennzeichen det Aecheheit und Güte 2. Der Ar 
nepmittel, wovon kürzlich die vierte Auflage erſchien, hätt 
hie und da benutzt werden können. 

2) Was die chemiichen Beſtandtheile der Ürgneymittel an 
geht, ſo vermife man in Der That hier Manches, das mi 
Recht ermartet hätte werden dürfen. Gewiß find die Ehem! 
fer mit Auffindung neuer Elemente in den letzten Sahren «| 
was zu gluͤcklich geweien. Jeder, der eine Pflanze analyſir! 
will auch einen neuen Stoff gefunden haben, dem ein eigene 
Drame gegeben werden ſoll. New iſt weit entfernt, alle fold 


| 
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Entdeckungen fuͤr annehmbar, oder gar für die Miffent, 
fördernd zu Halten , aber mehrere haben doch in der That 
i unbelannt bleiben, fie 
dienen daher allerdings Berdefihtigung in einem Hamysı 
der Argnepmittellehre; unfer vielen Bier nur einige der befa 
teften : a) Die Em etine, oder derjenige Stoff in 
Ibecacuanha, der eigentüih das Erbrechen verurſache; P, 
tier, Magendie, Bucol; und Andere ftellten ihn dar, er 
in feiner Wirkung manche Vorzüge haben, ſo daß die V 
der franzöflichen Pharmakopoe die Anwendung dieſes Sto 
ſtatt der Brechwurzel in Su boſtanz vorſchlagen. b) Der Chir 
off, den Fourcrop , Vauquelin, Prof u. A. darftellte 


leien, was Eintge jeße fhon behaupten, daf 
hi 


n Chemitern gelingen wert 
diefelbe Materie in einem europäiichen Gewaͤchſe 
c) Jener narkotiſch wirkende, 


en Krähenaugen, den Janatiusbohnen und 
Sufturarinde fand, der dem 


von Einigen Strychnin genannt wird; ferner der Alantkan 
phor, dag Erocin und viele andere. 


» die Kolumbowurzei komm 
ſondern von Men; 


— Ian. 5 
aus Anger. ide Pflanze “1% pentandra Linn die 


·ſ. w. 


> Daher hier nur wenige Morizen, 
er urchſicht aufftelen. Man vermißt naͤmlich unter 
andern die Angabe des Gebrauchs der Pichurinbohnen gegen 
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den weißen Fluß und langwierige Durchfaͤlle, der Calmuswur⸗ 
zel in Knochenkrankheiten, das Carduus benedictus in ge 
wiffen Krantbeiten der Brufi; Marrubium album, ein ſehr 
ſchaͤtzbares Mittel, ifi blos angezeigt, ohne ein Wort von feis 
ner Wirkung hinzuzufeßen ; man vermißt den neuerlich fo ſehr 
gepriejenen Gehrauh der Cubeben gegen den Tripper (die Rec. 
uͤbrigens nicht empfehlen wollte) dee Terbenthins zur Erfors 
fung ber Gegenwart des Bandwurms, der Tinctura anti- 
monii Thedenii gegen bie Bruftbräune u. ſ. w. 

* Mehrere wichtige, neuerdings empfohlene Mittel fehlen 
ganz, die aber wohl in dem Nachtrage eine Stelle finden wers 


en. — 

Was in den meiften Handbuͤchern der Argnepmittellehre 
fehle, und auch hier oft mangelt, ift die kurze Angabe ber 
wahren Sjndication des Mittels; wenn es }- B. blos heißt. die 
Arnica wird gebraudt zur Beförderung der Menftruation, die 
Baryta muriatica ale Wurmmittel u. ſ. w. wie große Miß⸗ 
griffe ann dies nicht verurſachen? Deftere Ruͤckweiſungen auf 
die allgemeine Therapie mit einer kurzen Darſtellung der 9% 
nerellen Wirfungsart und Bezeichnung des Charakters der Krank⸗ 
— in denen das Mittel paßt, find nothiwendige 

edingungen, bie wenigfiens in dem Vortrage ſelbſt nie feh⸗ 
fen dürfen. 

Sehr häufig find von Arnemann bie Vorſchriften der Lond⸗ 
ner und Eindinburger Pharmakopoe angefuͤhrt, die in den 
meiſten deutſchen Dfficinen völlig fremd find; es wäre wohl 
nicht undienlich geweien, wenn es dem Herausgeber gefollen 
hätte, dieie wegzulaſſen (um io mehr, da bie brittiſchen Phars 
mafopoeen jeßt in neuen veränderten Auflagen erichienen find ) 
und ſtatt derielben bloß die in deutlichen Dispenfatorien berön: 
ders dem preuftichen angezeigten aufjunehmen ; fo findet mal 
hier ein Pulvis Scammonei cum calomelane Ph. Lond, 
Tinct. rhei cum alo& Ph. Edinb., ein Infusum Senna‘ 
limoniatum Ph. Lond. u. f. w. Dagegen das Elixir am 
moniato - opiatum , Tinctura Arnicae, Tinctura Calam 
composita U. ſ. m. fämtlih aus Der preußiichen Pharmafope 
fehlen, und doch if dieſe legte in einem großen Theile Deutſch 
lands geſetzlich eingeſuͤhrt. | 

Demungeacdhtet aber hätt Rec. dieles Werk dennoch für ſeh 
Braudbar. da es in gedrängter Kürze die wichrigften Wohrhe 
ten der Heilmittellehre enthält und beföfiders zu akadewiſche 
Vorleſungen ſich eignet, wenn gleich die Abtheilung der Med 
kamente nicht die beſte iſt. Daß es aber einen großen 
feiner Brauchbarkeit dem Herausgeber verdante, wird man be 

Wergleihung mit den erften Ausgaben ohne Mühe wahrnehmt 


— — — 





No. 14. Heidelberger 1820,. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


N 


Codex Medicamentarius europaeus. Sectio gen 
cunda, 


Mir dem befondern Titel 


‘ 
Codex Medicamentarius sive Pharmacopoea gallica Jussu regis 
optimi et ex Mandato summi rerum internarum Regni ad- 


ministri editus a Facultate medica Parisiensi, Anno 1318, h 


N, letzte Pharmakepoe fuͤr Frankreich war vom Jahre 
17485 wie Manches in dieſer langen Zeit ſich aͤnderte, wie 


große Fortſchritte die Wiſſenſchaften machten, und wie ſehr 


Seife und den Kenntniſſen unſers Zeitalterg noͤthig war, be⸗ 
darf Peiner langen Erflärung. Man bat nur die Namen der 
Verfaffer diefer Edition zu nehmen, um im Voraus von den 
großen Vorzügen derfelben überzeugt zu ſeyn; fie find von der 


Mur, de Juſſieu, Vauquelin, Richard, Perch, Halle’; 
von der pharmaceutiſchen Schule die Herrn Profeſſoren Henip, 

ouillon-Lagrange, da Ballee ſtarb, wurde feine 
Bell durch Cherodome erſetzt; in der Vorrede ſind außerdem 
noch alle die Hilfsmittel aufgezählt, deren man fih bey Ber 
atbeitung dieſes Werts bediente. 

Die erſte Abtheilung begreift die Materia medica; die 

find nach den Naturreichen gevrdnet, und niche blos 
Die in den brittiſchen Pharmakopoen benannt, ſondern auch 
eine kurze Veſchreibunq Dinzugefüge, ferner je nach den Ser 
genftänden die Beſtandtheil⸗ angegeben, ſo wie die Kennzeichen 
der Aechtheit und Ste, der Verfaͤlſchungsart u. ſ. w. bemerkt. 

anche obſolete Mittel haben die Hrn. Verf. abſichtlich mit 
au genommen, da mehrere längft vergeffene in neuern Zeiten 
Dieder gebraucht wurden; ſo ſteht unter den Medikamenten 


14 


— — 
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aus dem Mineratreiche noch bier Chalcitis, Gagates, Lapis 
Armenus u. ſ. W. Von befonderem Intereſſe it der botanis 
ſchen Beſtimmungen wegen der Abſchnitt, welcher die offici⸗ 
nellen Pflanzen aufzaͤhlt. Linne's Namen der Arten ſind zwar 
meiſtens beygeſetzt, jedoch oft auch die Pflanzen nach Andern 
beſtimmt und großentheils noch auf Bauhins Pinax zuruͤckge⸗ 
wieſen. Aus dieſem Abſchnitte nur Einiges: 

Aconitum Cammarum und Napellus ſind beyde als offis 
einell bezeichnet. 

Die Aloe der Dffieinen wird von nachſtehenden Arten abs 
geleitet ; nämlich Aloe perfoliata L., A. elongata Murrayy 
Aloe Spicata Thunberg; Aloe linguiformis Tbunberg. 

Ob die verichiedenen Sorten der in den Hfficinen vorhans 
denen Cardamomen von einer oder mehreren Pflanzen ; Arten 
Herfommen , wird unausgemacht gelaffen. Auffallend iſt 06, 
daß die von Valeriana Jetamansi abfiammende Spica indica 
der Altern Dfficinen noch von Andropogon Nardus L. abges 
leitet wird. — Brucea antidysenterica Mill. ift ale der 
Baum angegeben, von dem die falſche Augufturarinde fommt. 
Die wahre graue Ipecacuanha der Dfficinen fommt von Ce- 
phaelis emetica Persoon, die ſchwarze von Psychotria eme- 
tica, die weiße von Jonidium Ipecacuanba. 

Von China ‚ Arten find aufgeführt Cinchona officinalis 
L., C. ovalifolia Mutis — weiße China — Cinchona lan- 
cifolia Mutis — orangegelbe China — Cinchona cordifo- 
lia Mutis — gelbe China — Cinchona oblongifolia Mutis 
— rorhe China — Cinchona floribunda — Quinquina Piton. 

Zwey Arten Ratanhia werden hier bemerkt, die peruvias 
niſche von Krameria triandra , die antilliihe von Krameria 
Ixina, Die Columbowurzel wird zweifelhaft von Menisper“ 


abgeleitet; de Candolle hat aber tängft 


mum hirsutum L. 
flanze dieſer 


Menispermum palmatum 0i6 die wahre Mutterp 


Wurzel angegeben. 
Als Sago tiefernde Palme ift nur Sagus Rumpbii will 


denow angezeigt. 
Unter den Meditamenten aus dem Thierreiche trifft man 
den Seidenwurm (Bombix Mori), die Schildkröte (Testudo 


Lutaria) u. ſ. w. 
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Das vierte Kapitel beftimmt das anzumendende Maas und 
Gewicht, fo wie den Gebrauch des Areometers, des Thermos 
meters, mit fehr intereffanten Beſtimmungen; es enthält ferner 
die Schaͤtzung des Gewichtes bey Materien, bie in täglichen 
Gebrauche tropfen ; oder loͤffelweiſe, nad Händen voll u. ſ. w. 
gemefen werden; hier findet fih eine ſehr fchäßbare Tabelle, 
die das Gewicht einer beſtimmten Zahl Tropfen vieler fluͤſſigen 
Medikamente angibt, ſo wiegen z. B. 20 Tropfen Aether 
Sulphuricus 7 Gran; eben fo viel Tropfen Ol. animale 
Dippelii 10 Gran, eben 10 viel Laudanum liquidum Sy=- 
denhami 15 ran u. f. w., auch Berechnungen des Gewichts 
vieler Kräuter, Ölumen, Saamen u. f w. nach dem Hands 
maaße (Manipulus), die aber wohl weniger brauchbar, noch 
noͤthig ſind, da man ſich ja leicht der Waage bedienen kann. 

Die zwepte Hauptabtheilung des Werks iſt uͤberſchrieben 
Codicis Medicamentarii Formulae, deffen 

1. Section von ber Auswahl, dem Trocknen, Aufbewah ⸗ 

ren, Erneuern, Reinigen, Pulvern u. ſ. w. der Medikamente 
ſpricht. Ey ſteht hier unter vielen brauchbaren Notizen eine 
intereſſante Manier, die blauen Blumen der Viole ohne Ver— 
luſt ihrer Farbe zu trocknen. — Die Chinarinde, Casccarill⸗ 
tinde u. ſ. m, ſoll auf die Weiſe zu Pulver gebracht werden, 
daß das erſte, durch leichtes Stoßen erhaltene Pulver als uns 
MÄR weggeworfen wird. 
2% Sect, Materien, die aus ganzen Simplicien , ohne 
viele Aenderung der Elemente erhalten werden: dahin find ges 
rechner Ausgeprefite Säfte, Satzmehle, ausgepreßte Oehle, 
Pulver, Molken. 


88et. Materien, die aus Simplicien durch Gaͤhrung 


erhalten werden, als Weine, Biere „Eſſige, zu deren Berei, 


tung aber keine Vorſchriften angegeben ſind, weil ſie der Phar⸗ 
macente beſſer kaufen kann. 
4. Sect, Materien, die aus Simplicien durch Deſtilla⸗ 
ion erhaften Werden, als Waͤſſer, fluͤchtige, riechende Oehle, 
Iltohol und denſelben enthaltende Mittel (Alcoolata), brenz⸗ 
liche ( Pyrögenäea) und flüchtige Dehle und Salze. 

Die deſtillirten Waͤſſer werden ſehr ſchicktich in die aus 
enig, und die aus ſtark riechenden Vegetabilien bereitete ab⸗ 
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getheilt, aber. man kann es doch nicht für paffend halten, noch 
eine Aqua Lactucae, Boraginis, Euphrasiae, Cyani u. ſ. w. 
aufzuführen, von deren Wuͤrkſamkeit wohl nichts zu erwarten 
iſt. — Unter ſehr vielen deſtillirten geiſtigen Mitteln findet 
ſich hier auch eine Vorſchriſt des ſogenannten Carmeliter waſſers 
unter dem Namen Alcoolatum de Melissa , von der die Hin. 
Verf. ſagen, daß fie die wahre Form zu diejem jehr befanns 


ten Medikamente zufällig erhalten hätten, und die fie für gut 


hielten , öffentlich befannt ZU machen. 

5, Sect. Loͤſung der Meditamente durch verſchiedene 
Fluͤſſigkeiten bereitet. — zu den mit Wajler gefertigten gehds 
en die Träne, Mirturen, Bruͤhen, Pliianen, Emulfionen 
u. ſ. m. ; ferner bie einfahen und zuſammengeſetzten medicini⸗ 
ſchen Weine und Biere, fo wie auch mediciniſche Eifige, "ders 
gleichen Oehle, die duch Maceration, Aufguß oder Abkochung 
bereitet werden, durch Alkohol gefertigte lungen , geiſtige 
und ätheriiche Tincturen, bey welchen immer genou das Ders 
haͤltniß des MWeingeiltes zu dem ausjuztehenden Mittel anges 
geben iſt; ſiad bey Zuſammenſetzungen vorzuͤglich wuͤrkſame 
Dinge, ſo iſt deren Verhaͤltniß zum Ganzen noch beſonders 
angegeben. 

In diele Section gehören außerdem noch die Syrupe, 
Honige, Oehhzucker; eigen iſt der Syrupus cum Aethere 
Sulfurico paratus, Der Syrupus de Sulfureto Potassae von 
Cha.ssier ; auch liest man hier die Compofltion eines Syrupi 
de Pulmonibus vitulinis, 

Dieie fehr große Dection von Meditamenten enthält eine 
Menge Vorschriften aller Art, mworunter nicht wenige, die den 
vergangenen Jahrhunderten angehören und fid) durch ihre Länge 
und Menge der Ingredienzien auszeichnen.» 

6. Sect. Materien, aus eingedickten Loͤſungen erhalten: 
dahin aehören Schieime, Gallerten, Exteakte, Harje; unter 
den Extrakten iſt bemerkenswerth das Extr. lpecacuanbae⸗ 
Emetina genannt; die Vorſchrift zu deſſen Bereitung iſt nach 
Pelletier's Methode; die Brechwurzel wird zuerſt mit Schwe⸗ 
felather, dann wiederholt mit Weingeiſt ausgezogen, die Fils 
figteiten vermiſcht und zur Trockne verdampft, das erhaltene 


x 
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geiftige Extrakt mie faltem Waſſer digeriet, und was fh das 
durch löst, big jur Trockne abgeraucht. 

7. Sect. Medikamente dur chemifhe Analvfe aus 
dem Körper erhalten : dadin gehören Säuren, Allalien, Mes 


chemiſche Kunſt vereinigten Elementen zuſammengeſetzt; dahin 
gehören die Naphten und geiſtig aͤtheriſchen Fluͤſſtgkeiten, gei⸗ 
ſtige Saͤuren, Salze, Schwefelmittel, Seifen, kuͤnſtlich bereitete 
Mineralwaͤſſer. 

Dicieſe ſehr große Abtheilung iſt auch diejenige, in welcher 
die Fortſchritte der Chemie, die in Frankreich ſo thaͤtig bear⸗ 
beitet wurde, am meiſten ſich zeigen, und recht gut die Stufe 
angibt, in der dieſe Wiſſenſchaft auf die Bereitung der Mer 
dikamente angewendet jetzt ſteht. Bey der großen Zahl von 
Gegenſtaͤnden iſt es unmoͤglich, und dem Raume dieſer Blaͤtter 
nicht angemeſſen Aalles Neue und Eigene anzuzeigen. 

9. Sect, Medifamente au— bloßem Miſchen von Sims 
plicien zuſammengeſetzt; dahin gehören Species, sufammenges 
feßte Pulver, weiche Waſſer, Eonferven, Tabellen, Fattwergen 
und Opiate, Pillen und Biffen. 

Intereſſant iſt die hier bemerkte Analyfe des Theriafs um 
® mehr, da in der chemischen Unterfuchung zuſammengeſetzter 
Ditter bisher noch fo wenig gethan mar, 

10, Sect,. Medifamente duch Miſchung oder Form vor 
solid zum äußern Gebrauch beſtimmt: als Breiumſchlaͤge, 
Bihungen, Linimente, Cerate, Fette, oͤhligharzige Salben, 
— Salben oder Pflaſter, Sparadrap, Aehmittel, Raͤuche⸗ 

ngen. 

Der Anhang enthaͤlt einiges Vergeſſene oder beſſere Bes 
reitungearten mehrerer Medifamente, Hier ift auch die Rede 
von der Anwendung der Emetine ſtatt der ganzen Ipecacuanha; 
erſtere errege weit weniger Ekel und es reiche der jechste oder 
febente Theil Emetine hin, gegen einen der Ipecacuanpa, 
Gran Emetine haben die Wirkung von vier und 
wanzig Gran Ipecacuanda. Kerner iſt die Bereitung des 

orphtum nach Robiquet und Gertürner bemerkt, fo wie aud 
des ſchweſelſauren und eſſigſauren Morphium; dann die Be— 


A 
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reitung des Acidi Hydrocyanici nach Scheele nebſt einer vers 
befferten Methode von Robiquet und eine andere von Baus 
quelin, ſodann eine neue Bereitungsart des Brechweinſteins; 
ferner die Angabe ber Berfertigungsmeiie des blaufanren Queck⸗ 
filders u. ſ. w. Ein vollftändiges Regiſter ichließt das Ganze, 

Werfen wir nun einen Blick über biele vier Pharmakos 
poeen, fo wird fogleich der große Einfluß bemerklich ſeyn, den 
die arofen Fortſchritte in der Chemie und Botonit bey der 
Abfaſſung derfelben hatten , die ganz anggegeichnet und in dem 
fhönften Lichte in Frankreichs Pharmakopoe ſich zeigen, ſo daß 
wir dieſer im Allgemeinen vor den brittifchen den Vorzug eins 
räumen möchten; diefe letztern aber find kuͤrzer in ihren Bors 
ſchriften, ſie haben die alten, unbrauchbaren, oft widerſinnig 
zuſammengeſetzten Praͤparate großentheils entfernt, die das 
galliſche Dis penſatorium, wiewohl mit kritiſcher Ueberſicht noch 
beybehaͤlt; die brittiſchen zeigen beſtimmt an, was in den 
Officinen vorhanden ſeyn muß, die franzoͤſiſche hat dies gewiß 
mit Unrecht vernachlaͤſſigt; alle aber haben ihren chemischen 
Präparaten eigene Namen gegeben, fo zwar, daß ſelbſt die 
drey brittifhen Pharmakopoen faft an keiner Stelle miteinans 
der übereinfommen; ein Uebelitand, der hoͤchſt "unangenehm 
it, von dem man aber nicht abſieht, mie er entfernt werden 
wird, und der uns mit den alten, freilich oft ungereimten 
Benennungen wieder ausföhnen möchte. Vergleichen wit diefe 
Pharmatopoeen ſaͤmtlich mit den neueſten deutſchen, fo wird 
man zwar nicht laͤugnen, daß manches Gute von erfteren aufs 
genommen werden tonne, aber man wird auch bemerken, daß 
unfere vaterländiihen ihre eigenen Vorzüge befigen, und daß 
Deutfchlands Aerzte auf feine Weiſe in der Bearbeitung der 
verfchiedenen mit ber Arzneywiſſenſchaft zuſammenhaͤngenden 
Doctrinen zuruͤckgeblieben ſind. 


e 
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Die Auflage, durch A. 8. Stodar von Neuforn. Nürnberg. 
bey Riegel und Wiesner in Commiffion , 1819. XLVIII und 
346. fi. g. U 
Es muß ſehr erfreulich ſeyn und dem ſachverſtaͤndigen Leſer 
der Vorrede eine recht guͤnſtige Erwartung erregen, wenn er 
S. VII die Worte finder: » Mauthen und Zoͤlle, Taren und 
Stempel, Acciſe uud Gebühren in ihrer heutigen Geſtalt, mit 
ollem ihrem läftigen Verfahren, dürfen nicht allmaͤhlig, ſie 
muͤſſen fchneller verſchwinden, und Rechtlichkeit und Dauer 
wird auch hier ſichere Huͤlfsquellen eroͤffnen und neues Leben 
erwecken“. Der Staatswirth muß glauben, die Auflage, 
womit das Buch betitelt iſt, werde in ihrer Gehaͤſſigkeit, in 
ihrer Unvermoͤgenheit der Hervorbringung einer gerecht, gleichen 
eſteuerung, in ihrem drücdenden Einfluffe auf den Nationaf, 
Verkehr und Wohlſtand, in ihrer pringipfofen Befteuerungss 
Eigenſchaft, ſo gewuͤrdiget werden, daß die Regterungen, welche 
das Volkswohl als ihren einzigen Staatsweck, erzielen wols 
len, veranlaßt werden möchten, endlich einmal fie aufzuheben 
und dann, durch eine directe, beſtimmte und sunerläffige Steuer, 
ihre Beduͤrfniſſe ſich zu verſchaffen, womit fie es einzig und 
allein in ihre Gewalt bekommen, eine verhältnißmäßige gerecht⸗ 
gleiche Veſteuerung zu bezwecken. Lieſet man aber die Schrift 
ſelbſt; ſo wird man in ſeiner Erwartung getaͤuſcht. Man fins 
det gerade die Auflage, als die indirecte Steuer, begüns 
Rigt, in allen ihren Vortheilen geſchildert und analpfire, nur 
ma mit dem Unterjchiede , daß dieſe Au flage auf 
Menigere Gegenftände und mit modificireern Erhebungsformen 
dargeſtellt iſt; aber doch night ohne auch viele erfänftelte For⸗ 
UM, die zwar wohl in Beziehung auf die Koſtſpieligkeit und 
die Controle gemaͤßigter ſind, als bey den bisher adoptirten 
indirecten Steuerſyſtemen, aber doch nicht der Tendenz eines 
verhatnißmaͤßig Herechten Steuerſyſtems entſprechen. 
Das ganze Buch zerfaͤllt in vier Kapitel, wovon das erſte: 
gleichſam die allgemeine Einleitung; das zweyte: die 


: die Beſteuerung der aus dem Auslande 
Angeführten Verbrauchs Artikel, und das vierte; 
die urus Steuern, enthaͤlt. 
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Der Verf. findet die Begriffes Acciſe, Umgeld, Aufs 
ſchlag, mittelbare Beſteuerung und Verbrauchs— 
Steuer nicht genuͤgend, ſondern glaubt, der Begriff — 
Auflage — Te der paffendfte. Wir hingegen finden den 
Begriff — Auflage — weniger genügend, als den Ausdruck: 
Verbrauchs oder Conſumtions Steuer, weil man 
unter Auflage eben ſo gut auch die Abgabe, mit weichem 
Korte der Verf. die directe Steuer bezeichnet , verftehen 
tann, indem bie uote der Abgabe ſelbſt ebenfalls aufges 
legt if. 

Ehe wir an ben Beſteuerungs⸗Stock der Aufs 
lage ($. 7.) ſchreiten, moͤſſen wir die Pringivten eines 
zweckmaͤßigen und zuverläffiger Steuerfoftems in ihrer Abfoluts 
heit, wie fie aid währhaftige Ariomen gelten, noch darlegen ; 
fie find folgende: 

1) Eine ötonomiftifhe Staats Organifation ift der Mafftab 
und Grenzftein des Regierungs Aufmwandes und die Baſis 
der Beſteuerung, nach Aozug desjenigen Einkommens, das 
die Regierung aus der Benutzung des ihr unmittelbar 
übertaffenen Vermögens ( Domänen und Regale) ziehet. 

2) Es iſt Pflicht einer jeden Regierung, ſelbſt die Matur 
und der Zweck des Staats; Vereins, fo wie der prälums 

; tive Mille aller National » Glieder verlangen : Einem jer 
den Staatsbürger fein ftandesmäßiges , nothwendiges 

Austommen, fo wie fein Vermoͤgen und feine Capitale in 

ihrer volen Integrität zu fihern, alfo nur ſein reines 

Einkommen der Beſteuerung ZU unterwerfen. 

3) Der Beytrag zu dem Aufwande für den Staatsweck 
kann und darf niemals in der Willkuͤhr der Beſteuernden 
liegen: Wie viel oder wie wenig Einer daran entrichten 
will? — fſondern ein Jeder muß nad dem gerecht glei⸗ 
hen Verhaͤltniſſe ſeines reinen Einkommens beytragen ˖ 
Daher kann die Confumtion oder ber Verbraud, 
eben weil er in der aninrähr liegt, durchaus fein Gegen⸗ 
fand der Beſteuerung Tepn- 

4) Die Steuer muß nach dem gerecht / gleichen Werhäteniffe 
des reinen Einkommens vertheilt und umgelegt werden, 
mithin direct ſeyn, um im Dei BHeftenerung die Erhal— 





— — —— 


— 


Stockar v. Neuforn über Auflagen. 217 


tung jener Integrität in feiner zuverläffigen und 


volllommenen Gewalt su haben. 

5) Ale indirecte Steuern, alfo auch die Auflage des Ver. 
faſſers, verkuͤmmern den Genuß, was gegen den Zweck 
des Staats Verbands iſt und ſelbſt auf die National⸗ 
Production wie auf den Volks, Verkehr, nachtheiligen 
Einfluß aͤußert. * 

6) Die indirecte Steuer kann nie ein gerecht gleiches Ver⸗ 
haͤliniß der Beſteuerung einhalten, alſo auch nie auf die 
Tendenz einer rechtlichen Berteuerung Anſpruch machen. 

7) Jede Steuer, auf die einzelnen Producte gelegt, erhöhet 
den Preis derfelben,, wirket nachtheilig auf den Genuß, 
den Abſatz und dadurch auf die Production; erfordert zu 
viele Eontrofe, alfo Arbeit und Erhebungstoften und vers 
leiter zur Defraudation, mithin zur Immoralität der aufs 
fehenden , produgirenden und coniumirenden Claſſe. Si 
aber die Abgabe von dem Steuer » Dsjecte im Ganzen 
nach dem ungefähren reinen Ertrage feſtgeſetzt; fo wirket 
fie nicht mehr in diefer nachtheiligen Tendenz. 

. Ö) Die Steuer muß den’ Regierungs » Aufwand beftimme, 
zuverlaͤſſig und voraus berechenbar decken: denn die Finanz⸗ 
Regierung darf weder in Zweifel naoch ins Stocken ge⸗ 
rathen. Die Regierung Hat ferner Bein Recht, mehr als 
gerade den rechtmaͤßigen Staatszwecks, Aufwand von der 
Nation gu erheben. Beydes it, duch die indirecten 
Steuern zu erzielen, nicht möglich. 

Wir übergehen die weitern, fo fehr vielen, bedeutenden 

achtheile der indirecten Steuern, und verweifen den Verf, auf 

die Schriften : Ueber die Confumtions; Steuer von 

(denmayer, Heidelberg 1813. und auf den 4ten Band 

der laatswirthſchaftlichen Abhandlungen von Krönde, Hei⸗ 

eg ag. Um nun den Einfluß würdigen zu können, 
weihen ſowohl der Staatszwecks Aufwand, als auch die 
feuern und jedes gemachte Eintommen auf die Nation hat, 
uß man die Natur alles Einkommens kennen, und wiſſen; 
ba es in echtes und in unechtes oder abgeleireres 

Einfommen verfällt, Das echte Einfommen ift dasjenige, 

welches ang der Urproduction und an seinem Ertrage vom 
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Auslande gemacht wird, welches alſo die Maſſe der Guͤter, 
das Vermoͤgen einer Nation quantitativ vermehret. Das abs 
geleitete Einfommen ift dasjenige, welches im innern oder 
einheimiſchen National Verkehre ſich ergibt (induſtrielle und 
einheimiſche commerzielle Production ), und das Nationals 
Vermögen qualitativ erhöhet. Sobald nun von Bezahlung der 
Steuern, von irgend einem Aufwande, bie Rede iſt; fo kann 
man denſelben nur von dem das Vermoͤgen quantitativ yer⸗ 
mehrenden Einkommen beſtreiten, niemals von dem das Vers 
mögen qualitativ erhöhenden Werthe, welcher bloß dem Genuſſe 
zu gute koͤmmt, und die Folge eines bedeutenden Ueberſchuſſes, 
eines ergiebigen reinen Ertrages aus dem echten Einkommen 
iſt. Die Wahrheit und Richtigkelt dieſer Behauptung hewaͤhret 
ſich ſchon daraus, wenn man ſich eine Nation denkt, welche 
fein echtes, Sondern bloß abgeleitetes Einfommen macht; fe 
wird auch bey dem aufs äufßerfte qualitativ erhöhten Werthe 
ihres Vermoͤgens doch nad) und nad) in Armuth fommen, und 
ihr Vermögen am Ende fih felbft vernichten, alio die Nation 
allmaͤhlig ſich ſelbſt aufzehren, weil ſie dabey ihren Verbrauch 
und ihren Aufwand nicht durch neue, hinzukommende Guͤter 
erſetzen, noch überſchießen machen kann. Aus dieſem Prinzip 
folgt ein zweytes. ebenfo wahrhaftiges: daf aller Aufwand, 
alles abgeleitete Eintommen und alle Eatrichtung von Steuern, 
directen und indirecten, ſtets auf kuͤrzeren oder laͤngern Ums 
wegen im Verkehre, zuletzt auf das echte Einkommen zurück 
fallen moͤſſe. Daher auch der Richtigkeit derjenigen Behaupt 
tung: „daß, mo der Siaatszwecks Aufwand die Groͤße des 
reinen echten Einkommens einer Nation Aberſteiget, dieſe Na⸗ 
tion allmaͤhlig in Armuth, Elend und am Ende in die Ver⸗ 
nichtung ihres Vermoͤgens nothwendig gerathen muͤſſe* — kein 
Widerſpruch wird entgegengeſetzt werden eonnen, lo wie: daß 
die Negierungen durch jede mögliche Weile auf die Erftrebung 
einer immer größern Bermehrung des echten Einkommens wirs 
fen möffen, woraus erſt ber National Wohlftand und au 
dieiem der qualitativ fortichreitende , ſich immer erhöhende 
Worth des NationalsWermögens, alfo ein immer erhoͤheter 
Genuß, fließet. 
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Wenn nun alle Steuern früher oder fpäter am Ende 
immer auf dag echte Einfommen surückfallen ; ſo waͤre es eins 
facher, leichter, richtiger und gleicher, die Steuern bloß allein 
aus dem reinen echten Einkommen zu erheben. Da aber eine 
ſolche directe Erhebung des Ganzen, bey dem genenmärtig fo 
vergrößerten Regierungs Aufwande, Die Defißer deffelben 
(vorzdgtich Landwirthe) zu ſehr druͤcken wuͤrde; ſo iſt zu ihrer 
temporellen Erleichterung nothwendig, daß die Erzieler eineg 
teinen abgeleiteten Einfommeng (induſtrielle und einheimiſche 
commerzielle Produzenten) durch eine Steuer / Entrichtung je⸗ 
nen zu Huͤlfe kommen muͤſſen, und der Umweg verlaͤngert 
werde, auf welchem dieſe Steuern dann erft auf das echte 
Eintommen zuruͤckfallen moͤgen, wenn die Erzieler deſſelben 
wieder neues, echtes Einkommen gemacht haben. Dieſe Anti⸗ 


nicht größer feyn, als dag reine echte Eintommen gut ertragen 
könnte, d. h. daß von dieſem dem Etzieler noch ein ſolcher 


meſſenen Regierungs, Aufwande wird ſchon der directe Bor; 
Huf der Steuern für das Ganze auf diefe Claſſe von Pros 
dugenten einen nachtheiligen Einfluß aͤußern, indem die Claſſe 
der Landwirthe, als die größte und bedeutendfie in einem 
ackerbauenden Staate, im Durchſchnitte gewoͤhnlich die aͤrmſte 
an Münze if, Ein Handelsftant, wie z. B. Holland, wo 
das echte Einkommen aus Grund und Boden zu den Regie— 
Fungsfoften bey weiten nicht Hinreicher, macht den bedeutends 
Ren Theil feineg echten Einfommens durh den Kandel mit 
m uslande, ſey er auch nur Zwiſchenhandel; und bey die— 
em Staate fallen die Steuern mehr auf dag echte Einkommen 
aus dem auswaͤrtigen Handel zuruͤck. Wenn daher die Regie 
Fung Hollande den gröfiten Theil ihrer Bedärfniffe aus diefem 
Handel zu ziehen bat; fo wuͤrde fie doch beffer thun, die 
Feet von dem Handel au erheben, und ihn frey 
Malten zu laffen, als ihn durch Zölle zu erihiweren und zu hem⸗ 
er Würde ſicher ein größeres echtes Einkommen machen. 
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Da alle Steuern, mithin and die indirecten, zulegt aus 
dem echten Einfommen beftritten werden; ſo jolte man freis 
(ih meinen, daß diefe indirecten Steuern nicht fo nachtheilig 
ſeyn koͤnnten; allein die ihnen ſchon an fih beywohnenden 
Ungleichheiten und Prägravatiohen , ihre nachtheiligen MWirs 
tungen auf National : Production und Volks » Verkehr, beions 
ders ihre Hinderniſſe, die fie dem Handel, vorgäglidy dem 
auswärtigen, welcher gerade echtes Einfommen macht, entges 
genießen, bleiben Hauptberuͤckſichtigungen weil ſie nie das 
Einkommen in feinen gerechten Verhälenifien treffen koͤnnen. 
In dieler Tendenz wirken alle indirecte Steuern, alſo auch 
die Auflage des Verfaſſers; dieſe mag nun einfachere oder zu— 
ſammengeſetztere Formen der Erhebung haben, oder direct vom 
Conſumenten oder Produzenten erhoben werden. Von dieſen 
vorausgelandten Prinzipien nur, als die allein richtigen , töns 
nen wie mit der Beurtheilung dieſes vor ung liegenden Buches 
ausgehen. Der Verf. hatte die Abſicht, mit dieſer ſeiner 
Auflage das bisher adoptirte Syſtem der indirecten Steuern, 
weiches fo koſtſpielia und auf fehr viele Producte / Gattungen 
ausgedehnt war, einfacher und minder foftipielig zu machen, 
indem er feine Auflage auf wenige Heitenerungs « Dpjecte und 
etwas wohlfeilere Erhebungs ; Formen, als die Mauthen oder 
Douanen » und Zoll ; Einrichtungen haben, beſchraͤnkte, um 
den Mational Verkehr minder ſtark zu afficiren, und’ demfels 
Ben mehr Freyheit zu verfhaffen, auch ihn von aller Hemmens 
den und lähmenden Tendenz AU entfeffein, was wir zwar für 
ſehr gut halten und dem Berf. dafür Lob ertheilen ; ob er 
saber dadurch den Zweck der oben feitgeiegten Prinzipien ert 
reiche, das wird ſich in der Folge zeigen. 

Hr, St. v. N. fängt damit an, weil das phyſtocratiſche 
Syſtem, welches eine Univerſal⸗Steuer, und dieſelbe ganz 
allein aus dem Grunde und Hoden, und zwar aus dem Aders 
baue erhoben haben will, daran geſcheitert ſey: ferner weil 
die Functlonen des unſichtbaren Volks ı Vermögens nicht zu eis 
gründen, der Schaͤtzungs Maßſtab in dem unverrüchten Bert 
Hältniffe des rohen zu dem reinen Ertrage nicht AU erforſchen 

ſeyen; fo mäffe die Auflage Start finden. Noch iſt und 
nicht ganz deutlich, was der Verf. unter dem UM ſihtbaren 
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Vollds Vermögen verfiehe. ir Pönnen ung nur die 
Productive Kraft der Nationalglieder, ehe fie fich geäußert hat, 
ehe fie in Arbeit übergegangen ft, darunter denken; es fol 


aber dieſes unſichtbare Volks, Vermögen der DBefteuerun a8 


Stock de Auflage fepn (9 7.) Wie fann eine Finanz / 
Regierung von etwas Unſichtbarem, Geſtaltloſem und Uner—⸗ 
meßlichem eine Steuer erheben? — Doch der Verf. giebt 
zu, daß fuͤr die Schaͤtzung keine Anhaltspunkte (9 8.), dag 
Ertraͤgniß des Talents beziehungswoll und ungewiß ($. 9.) 
Und dieſer Kreis der Befteuerung ungemeffen ($. 12. )-fepen: 


aber dennoch knuͤpfe ſich die Auflage an Wenige Segenftände 


nämlich unter der Ausgleihung die Herſtellung eines gerechten 
Verhaͤltniſſes der Steuernden unter einander: denn für. eine 


geleat; fo fann der Reiche, wie der Arme, jeder nur fo viel 
genießen big er ſatt iſt; alſo zahlen beyde eine gleiche Quote 
Und gleich viel. Iſt dies aber eine Ausgleichung7 — Wir 
finden gerade das Gegentheil: denn der Reiche ſoll mit Recht 
nach ſeinem groͤßern Einkommen auch mehr, als der Arme, zu 
em allgemeinen Staats wecks Aufwande beytragen. Die Ge⸗ 


waͤchte Besaplungsfäpigteie jählen.« 
Genuſſe ſind die nothwendigſten Lebensmittel zu rechnen; dieſe 
ſen freilich, auch in der groͤßten Hoͤhe des Preiſes, von 


m Armen bezahlt werden. Jede Beſteuerungs / Quote, auch 
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die gemaͤßigſte, erhoͤhet das damit belegte Product im Preiſe, 
faͤllt alſo gewiß dem armen Genießenden ſehr ſchwer, und 
weil er es nicht entbehren kann, fo if er gezwungen, es ſich, 
um jeden Preis, ſelbſt mit ſeinem Raine, zu verſchaffen; 
darin aber eine ung eſchwaͤchte Bezahlungsfaͤhigkeit finden, iſt 
in unſern Augen eine ungluͤckliche, unbillige, ja ungerechte Ten⸗ 
denz. Daher wir auch weder der Auflage und noch weniger 
der Behauptung zuſtimmen tönnen, wenn der Verf. ($- 19.) 
fagt: „die erſten Worbedingniffe der Auflage, Dauer und 
Ergiebigkeit, fordern Beftenerunge » Gegenflände, welche 
den unentbehrlichſten Erhaltungsmitteln des phoufiichen Lebens 
am naͤchſten kommen, deren Verzichtleiſtung größere Opfer 
auferlegt, als die Entfagung jener Genuͤſſe, die mehr der Ges 
wohnheit wegen angenommen werden.“ — Daß Hr St. v. 
Hr. neben der Auflage auf dergleichen Befteuerungs » Objecte 
noch eine Luxus- Steuer verlange, um bie Reichen in ein 
Hilliges Steuer Verhaͤltniß zu feßen (§. 22 ), das if für die 
Armen keine Erleichterung : denn diefe müͤſſen doch jeden der 
Auflage unterworfenen Biſſen oder Schluck beſteuern, und iſt 
um ſo weniger eine Erleichterung, als ſelbſt dann, wenn die 
Auflage mehr als die Regierungs-Beduͤrfniſſe abwerfe, Me 
doch in derſelben Quote fort erhoben werden ſoll, wie der 
Verf. in einer Stelle einmal behauptet. 

Von der Erhebung der Auflage und von den altı 
gemeinen Borbedingniffen ber Erhebung, weiche in 
der Einfachheit und Mohtfeitheit beſtehen follen, fagt der Berf. 
viel Wahres und Schönes, befonders haben ung die 66 24 
und 25. angezogen, und es märe mit unſerem innigften Bunt 
ſche überein gefommen, wenn Hr. St. v. M. diefe Aeuße⸗ 
rung, mehr in Beziehung auf die gaͤnzliche Abſchaffung der 
Auflage, als darauf gemacht hätte, diefelbe zu laſſen und 
nur die Erhebung einfacher und minder foftbar zu erzielen 
denn, feyen and) die Formen der Erhebung noch ſo wohlfeil 
und einfach, nie wird die Auflage den in ihrer Natur liegen⸗ 
den Ungleichheiten und Prägravationen fih dadurch entziehen, 
alfo auch nie ein gerecht : gleiches Steuer Verhaͤltniß bemirten 
tönnen. Die zufagende Kraft der Aufiage feßet Hr. Ob 
v. M.: in die Aufpebung aller Vorrechte und aller Ausnahmen 
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von der Auflage ($. 38.), in das rechtliche Verhältniß der 
Erhebungstoften, weldyes in der Zuverlaͤſſtgkeit der Erhebungss 


Kraft der Erhebung und einer gleichen Empfaͤnglichkeit des 
Gewerbes ($. 40.) beſtehe. Hier wird behauptet: die Dauer 
der Auflage ſey ſo lange geſichert, als ſie von dem reinen Er⸗ 


Haͤtte der Verf. dieſes ungefaͤhr von der Abgabe behauptet; 
ſo wuͤrden wir ihm Recht geben. Wie iſt es aber moͤglich, 
bey der Auflage, als einer indirecten Steuer, den reinen Er; 
trag zu beachten, beſonders wenn die damit belegten Producte 
ju den abſoluten Beduͤrfniſſen gehören? — Der Conſument 
iſt alsdann gezwungen, die Auflage im Preiſe zu bezahlen, 
ob ſie von ſeinem rohen oder reinen Ertrage weggehet, und 
die Genußmoſſe muß ebenfalls unvermindert bleiben. weil ſie 
abſolute Beduͤrfniſſe enthält; auch iſt eine Ausgleihung, wie 
wir ſchon oben geſehen haben, nicht moͤglich: denn die Aufs 
lage ruhet ($. 42.) auf den Gewerben, welche Nahrungs 
Mittel bereiten und der Poltzey s Tare unterworfen find. Eben 
deßwegen follen dergleichen Gewerbe mit der Auflage belegt 
Werden, indem fie in dem Ankaufe der rohen Producte in 
ihrer Verarbeitung und in der Verwerthung uͤbereinſtimmende 

nhaltspunkte geben. Wir müffen diejen Gegenftand genauer 
betrachten, Die Andaltspunfte find alfo: der Anfa uf der 
rohen Stoffe, die Verar beitung und die Verwer— 


dieſer dreyen Anhaltspunkte eine Aufiage; fo moͤchte dieſelbe 

Ne geringe Beſteuerung verurſachen; ſie muͤßte hart und 
druckend werden, und dies um ſo mehr, als ſie ſchon an ſich 
ſelbſt Ungleichheiten und Ueberwaͤlzungen enthaͤlt. Will der 
Berf, Aber auf das Gewerbe ſelbſt, das die Nahrungsmittef 
produzirt die Auflage anwenden; ſo erſcheint ſie, wenn ſie 
auf das Gewerke im Ganzen gelegt iſt, nicht mehr als Auf 
lage, fondern als Abgabe, und fol fie von den einzelnen 
roducten erhoben werden; ſo ſind mit ihr alle Nachtheile 
der indirecten Steuern, als: Ungleichheit, Praͤgravation, 
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Betrug, Immoralitaͤt, Koſtſpieligkeit, Unſicherheit und Unbe⸗ 
ſtimmtheit für die Finan, Regierung U. d. m. ſtets verknuͤpft. 
Kir halten aud) auf die Polizeytoxen niche viel: denn ı) ſteht 
ben ihrer Beſtimmung dag Publitum den Gewerbfländen vor 
der Poligen nicht gegenüber, um Einwärfe machen zu Fönnen, 
und 2) fann die Potigen die Preife der Produete, melde 
haupriahlid von individuellen, temporellen und drrlihen Ber; 
haͤltniſſen abhängen, durchaus nicht verfolgen, daher wir der 
Gewerbefreyheit, einer unbefchränften freyen Conkurrenz, welche 
ſtets die wahren und eichtigen, oͤtkonomiſtiſchen oder angemeffe‘ 
nen Preife einhält, das Wort reden, aber keiner beihränks 
ten, wie der Verf. wid (9 43 — 465.). Vorzuͤglich muͤſſen 
wir hier dem $. 44 wiverfprechen, worin gefagt wird: „Ge 
fang es der Gewerbe ı Polizey, die Verlage auf die Zahl zu 
bringen , deren es fireng bedarf, um der Nachftage zu ent⸗ 
ſprechen; ſind mit dieſem Geſchaͤfte nicht mehr Huifeverſonen 
beſchaͤftigt, als den Tag über beſchäftigt werden tönnen; ſo 
ift gewiß eben fo gut für die gute Qualität, ats für die Wohl 
feile der Waaren, geſorgt worden. Denn die unbedingte Toni 
turrenz, die Srepheit, die einem Jeden gegeben id, einen 
neuen Kram zu eröffnen, theitt den Gewinn unter eben fo 
viele Theilhaber , und allgemein wird nun das Heftreben, all 
der ſchlechten Duntirät der Waaren zu gewinnen, was durd 
die Groͤße des Abſatzes nicht aufgebracht werden konnte. Di 
geſetzliche Beſtimmung einer gewiſſen Anzahl von Gewerbe 
Hefugniffen, weit entfernt irgend ein Monopol zu geftatten 
eröffnet unter ihrer kleinern Zahl eine Conkurrenz, welche, z 
faͤlligen Einwirkungen weniger unterworfen, den Gewinn un 
die Verkaufspreiſe in einem billigen Berhäftniffe haͤlt.“ W 
glauben gerade das Gegentheil, und haben es ſo ziemlich al 
der Erfahrung une abſtrahirt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


u — — 


nn 
No. 15. Peidelberger 1820. 
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Die Auflage, durch A. F. Stockar von Neuforn. Nuͤrnberg. 
bey Riegel und Wiebner in Commiffion, 1819, 


(Beſchluß der in No. 14. abgebrochenen Recenfion, ) 


©, Gewerbs/ Befugniffe gegeben und auf diejenige Anı 
zahl beſchraͤnkt, welche ein gutes Auskommen und geſicherten 
Gewinn verſchafft; ſo iſt es eine Zunft, ein Monopol, und 
bewirker fiher eine Indolenz der Sewerbsgenoffen , welche fich 
nicht am Qualitaͤt, noch um Fortſchritte in der Gewerbe: us 
duſtrie befümmert ; das Raffiniren har, wegen der Sicherheit 
des guten Ausfommens und der Gemaͤchlichkeit, ein Ende. Ein 
Jeder von ihnen weiß, daß die Eonfumenten an ihn gebunden 
find, oder, wenn fie auch zu einem Andern gehen, durch die 
jrößere Beſchaͤftigung des Andern noch weniger befördert wers 
en, auch eine aͤhnliche Behandlung erfahren. Monopols 
reife, welche die Zunftgenofien ftets mit einander verabreden, 
nd fo alle Theilhaber an der beſtimmten Anzahl der Defugs 
fe, find die gewiffe Folge davon, neben dem, daß es der 
erde, Porigey Ihwer wird, dag Verhältniß einer beſtimm⸗ 
en Anzahl richtig zu finden und es Überhaupt mit zu dem 
Mihen Biel; Regieren gehört. Bey der freyen Conkurreny 
ber mug ſich Jeder durch gute Arbeit und Waare feinen Abs 
'& erhalten, ann in jedem Angenblicke ein anderes Gewerb 
Reifen, wenn ihm das gegenwärtige nicht fein Ausfommen 
et, und Jeder kann weit beſſer ſelbſt, als alle Gewerbes 
Ole, berechnen und beurtheilen nad den Local s Berhäls, 
Ten, ob das vorhabende Gewerb uͤberſetzt ſey oder nicht? — 
die Beſtimmungen ber Polizep in Diefen Gegenſtaͤnden 
uͤberhaupt nicht viel zu geben. 
So weit die allgemeinen Grundſaͤtze. Nun kommt der 
ff. an die Gegenſtaͤnde der inlaͤndiſchen Beſteuerung 
10 


—— 
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(Kap. II.), und findet bier die Auflage am beten auf das 
Getraͤnke, welches in Bier, Wein und Obſtwein beſtehet. 
Die Gruͤnde, welche er fuͤr ſeine Behauptung angibt, naͤmlich: 
„daß Das Getränke eine ardßere Allgemeinheit des Verbrauches 
und eine groͤßere Wirkſamkeit zur Ausgleichung der Auflage 
beſitze; daß eine Preis; Erhöhung den Verbrauch deſſelben nicht 
merklich vermindere, weil ſelbſt der letzte Tagelohn ſich nach 
dieſen Preiſen richte; daß die Auflage ſich nach dem Stand⸗ 
punkte der Verkaufspreiſe richten muͤſſe und die koſtbarern in 
das Ausland gebrachten Getraͤnke aledann zu einem ungewoͤhn⸗ 
lichen Beytrage gebracht werden“ ($g. 59.) — find gar nicht 
geſchickt, fuͤr die Auflage zu ſtimmen. Wir wollen hier die 
eigentliche, wahre Genuß; Verkuͤmmerung, als weſentliche Ei⸗ 
genſchaft der Aufiage, übergehen, denn auch der Arme hat 
das Recht auf beſſere Genuͤſſe, fondern nur bemerten, daß 
überhaupt eine ſolche Beſteuerung gar niche im Stande fey, 
eine Auegleichung der Auflage zu bewirfen ; denn es fann ein 
ſehr reicher Mann gar wenig Hier und Wein trinken, und 
die Armere Kaffe von Bürgern trinke bey weitem mehr Bier 
und, je nad den Local; Berhältniffen, auch Wein, zur Re 
ftauration det Arbeitskräfte. Sit Hier eine gerechte Ausgleihung 
erreiche ? Mir Nicten! Der Reiche zahle nicht nach feinen 
Einfommen, während ber Aermere im Verhättnifle unglei 
mehr am Negierungs : Aufiwande beyträgt. Unrichtig if ferner 
daß der Tagelohn ſich nach den Preiſen der Getraͤnke richte 
denn weder die Preiſe der Getraͤnke, noch die des Getreid 
allein ſind die Regulatoren des Arbeitslohns, ſondern vorzuͤ 
lich die Conkurrenʒ. Was nicht abſolutes Beddrfniß iſt, na 
dem kann ſich ohnehin niemals der letzte Tagelohn richte 
Kenn Waffer erkauft werden müßte, alfo einen Preis hätt 
fo würde dieſer Preis einigen Einfluß , neben der Conturtei 
auf den Tagelohn haben. Die Auflage, wenn fie auf 
Ausfuhr der koſtbarern Getraͤnke gelegt und dadurch zu ein 
ung wohnten Bentrage gebracht wird, har einen ſchaͤdlid 
Einfluß auf die Urproduction und die commerzielle Product! 
Die fpectellere Auseinanderfegung Det verfchiedenen Geitoͤ 
und der Grundſaͤtze, auf welche bey denielben die Auflage 
gründer wird, wollen wir des beſchraͤnkten Raums Wi 
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übergehen, indem dieſelben flets nur auf die Bertheidigung der 
Auflage tendiren, aber nicht ihren Einfluß anf die hoͤchſt un: 
gleihe und uͤberwaͤlzende Befleuerungsart berücfichtigen. Der 
Berf. iſt durch dieſe Auflage auf das Bier an bie Norhwens 
digkeit der Poligeptarın und der Schließung oder der junftartis 
gen Beſchraͤnkung des Gewerbes gebunden. Lauter Srundfäße 
gegen die echte Staatswirthſchaft! Die Auflage fol nah dem 
kubiſchen Inhalte dee Keſſels beſtimmt und erhoben werden. 
Was die Auflage auf den Wein betrifft: fo fol fie vom neuen 
Weine nah dem Verkaufspreife erhoben werden, damit auch 
die Wein ı Erzeuger, wenn fie ihn ſelbſt oder doch davon für 
ſich genießen, Die Auflage entrichten. Während alfo dieje die 
Abgabe oder Grundfteuer bezahlen, follen fie auch noch von 
der Auflage getroffen werden! Warum follen diefe mehr, ale 
andere Bürger entrihten? — Wir finden dies unrecht. Bey 
den Verfaufspreifen fol ein Maximum und ein Minimum 
Statt finden, fo wie auh Ausnahmen von diefen Endpuntten, 
die im Preife hohen Weine, wie 5. B. Conflantia und Tokai 
u. ſ. m. ſo, daß, wenn das Maximum 24 Gulden Verkaufs⸗ 
dreiß ſey, auch der neue Wein, melcher für 100 fl. verkauft 
wird, nicht mehr bezahle, als der für 24 fl. _ Hier finden 
wir die Ungleichheit und Prägravation auf die auffallendfte 
Weile, Der Reiche kauft gerade dergleihen Meine zu feinem 
Genuſſe; erhaͤlt alſo ſeine Genußmittel verhaͤltnißmaͤßig weit 
geringer verſteuert, als der weniger Reiche, welcher ſich mit 
Weinen von 24 fl. begnuͤgt (F. 145.). Heißt dies eine rechts 
liche Würdigung, in welcher Categorie der Verf. diefen 
Grundſatz ausſpricht? — Die Erhebung dieſer Auflage iſt 
verſchieden, bald bey und mit dem Weinzehnten in der Kelter 
durch die Aufnahme der Weinpreiſe von den Verkaͤufern ge⸗ 
macht und nach einer gewiſſen Zahl von Preiſen in vielen 
Zwiſchen / Gattungen zwiſchen gut und ſchlecht, bald bey iſolir⸗ 
ten Weinbergen, deren Beſitzer den Wein ſelbſt lagern nach 
dem Grundſtieuer, Werthe der junaͤchſt gelegenen Weinberge 
und deren Verkaufspreiſe (6. 167 — ı81.), und bald von 
dem erften Käufer im Keller ($. 195.). 

Die Auflage auf ven Obſtwein fol beſtimmt werden 
entweder nach der Beſteuerungs/Quote des Weins, oder nach 
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dem Auflage s Tarife des Biers, und erhoben werden wie von 
dem Weine bey der Keiterung ($. 284 — 189: )- 

Das Kapitel III. enthält die Heftenerung der aus 
dem Ausltande eingeführten BerbrauhssArtitel 
und zwar der Getränfe und der Colonial » Waaren. Die &ei 
tränfe follen denen im Lande gleich und die Colonial : Waaren 


an die Stelle des allgemeinften Getraͤnkes treten, und bdielem , 


“gleich befteuert merden. Die Erhebung der Auflage auf die 
eingeführten Getraͤnke foll durch Niederlagen, welche ſich nad 
dem Locale der Weinbezieher richten, geſchehen, und dann 
hier die Hefteuerungs / Categorie und .die Huantität erkannt 
werden. Die Controle joll beruhen auf ber Verſchließung der 
Nebenwege ($. 025 — 245.). Die Erhebung der Auflage 
von den Soloniat , Producten fol abhängen : von der Kenntniß 
der Größe des ganzen Verbrauches, des Verhaͤltniſſes, in wels 
chem ſaͤmmtliche Verlagshandiungen fih in dieſen Verbrauch 
theilen (eine ſchwere Aufgabe, da der Verbrauch in der Will⸗ 
tuhr ſtehet und die Bevoͤlkerung ſich ſo ungleich bleibet) und 
von der Schließung ber letzten Merlagsbefugniflt- Dabey darf 
ber Großhandel am bie Sonfumenten unmittelbar nichts 
verkaufen, nur dem Kleinhandel oder (wie der Verf. ihn 
heiße) dem Berlagshandel (als wenn ber Großhandel 
nicht auch Berlagshandel wäre) ſoll dieſer Vorbehalt ausſchließ 
lich genehmigt, und deswegen eine gewiſſe Anzahl V 


Befugniſſe (alſo gleich einer zunftartigen Genoſſenſchaft) fett . 


geiegt werben ($. 226 _951.). Dann foll eine periodiſche 
Kevifion nad gewiffen Zeiträumen die Abſatz ı Eretie mit ihren 
zugemefjenen Genuß; Portionen revidiren ( einige Analogie mit 
Fichte's geſchloſſen em Handels ſtaat), eine forrdauernde 
Reviſion in gewiſſen Zeitpunkten bie Preiſe der Woaren und 
der Verſchickungokoſten erheben, und nach gewiſſen Durchſchnit⸗ 
ten mit Weglaſſung der zu ſtart abweichenden Preiſe die Nu 
fuftate berechnen. Seder Abſatz⸗ Creis hat ſich ſelbſt zu be⸗ 
rechnen, wo aus ber Vergleihung unter fich die wichtigen 
Reſultate hervorgehen ſollen ($. aha — 265.). — Man mag 
dieſe Auflage und deren Erhebung betrachten, wie und aus 
welchem Sefihtspunfte man will; fo ift fie noch ſehr getünntelt, 
alfo nicht einfach, und Immer eoftfpielig, alſo nicht wohlfeil, 
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weil fie ſehr viele Geſchaͤfte verurſacht und Beſchraͤnkungen ent⸗ 
hält, die durchaus controlirt werden muͤſſen. 
Endlich kommen nod) die Puruss Steu ern (Kap. IV), 


Diefe will der Verf. b!oß auf das Halten der männlihen Dies 


nerſchaft aufgelegt wiffen, worunter er verſtehet nicht die Hülfss 
perfonen bey Sewerben, bie Hausknechte und Pferdeknechte, 
fondern die Livree - Bedienten, kurz die zum eigentlichen 
lupuridfen Verbrauche zu vehnen find. Die Auflage foll nad 
der allgemeinen Größe dieſer Dienerfhaft und nah der 
Anjahl der bey der gleichen Herrſchaft dienenden fo bemeſſen 
werden, daß fie den Tarif nach der Anzahl, jedoch nad) einer. 
allmaͤhligen Entwickelung, ſteigern müſſe. Die Erhebung dier 
fer Auflage fol, nad polizeyliben Regiftern und in gewiffen 
Friſten, realiſitt werden. — Eine ſolche Auflage kann etwa 
nur in Rußland, wo die Menge der Bedienten groß if, Der 
"deutung haben, aber nicht in den andern eivilifirten Staaten; 
fie wird in diefen leßtern faum des Regiftrirens werth feyn 
und wegen ihrem an fih tragenden Gehaͤſſigen den Wunſch 
aller Betheiligten haben, daß ſie lieber unerhoben bleiben 
möge, indem ihre Ergiebigkeit in gar feinem richtigen Vers 
haͤltniſſe ſtehet. Wenn bie Reihen und Sroßen im Staate 
nicht beffer und ſtaͤrker beſteuert werden, als durch dieſe Aufs 
Inge; fo möchte der National, Mohlftand in demfelben Staate 
wohl in die Categorie einer Chimaͤre gehören. 

Betrachten wir num die in gegenwärtiger Schrift abges 
handelte Auflage im rechten und einflufreichen Sefihtspuntte 
und Überhaupt nach den oben gegebenen Prinzipien; fo bleibe 
auch ihre Tendenz derjenigen gleih, welche Die fänmtlichen 
indirecten Steuern auf den Volks, Wohlſtand aͤußern, und es 
veraͤndert die Sache nicht, wenn gleich der beſteuerten Objecte 
weniger und ihre Erhebung erwas modificirter iſt; fie kann 
ſich von den ungerechten Ungleichheiten und Prägravarionen 
in der Beſteuerung nicht frey machen, was doch ſtets die Ser 
rechtigkeit und der National s Wohlſtand von einem gerechten 

euer / Syſteme verlangen. Einfachheit und Zuverläffigfeie 
dat auch diefe Auflage, genau betrachtet, nicht, fondern fie 
enthaͤlt noch ziemlich geküͤnſtelte Operationen und Manipulas 
Ihnen, Welche bey einer directen Beſteuerung weit weniger 
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angewandt werden dürfen, Der Verf. glaubte, feine Auflage 
damit zu rechtfertigen , weil die Gewerbe und der Handel nicht 
auf ein fiheres und unmandelbares Steuer » Capital zu bringen 
feyen. Ob bdiefe Rechtfertigung aber hinreicht, die größern 
Nachtheile der Auflage zu überwiegen ? — iſt eine andere und 
fo wichtige Frage, melde näher auseinander geſetzt zu werden 
verdiente , aber hier des befchränften Raumes wegen nicht rea⸗ 
liſirt werden kann, ſich hingegen in allen guten, wahren und 
gediegenen ſtaatswirthſchoftlichen Buͤchern finder, davon wir 
nur den Lotz, Shmals, Krönde, Krug ſ. w. anı 
führen. Da überhaupt die Gewerbe » und einheimifchen Hans 
delsitenern , oder die Steuern aus dem abgeleiteten Eintommen 
nur KHülfs ; Steuern zur Erleichterung der directen Hefteuerung 
des echten Einkommens find; fo ift mir ber Unerreichbarkeit 
einer mathematifh ; genauen Ausmittelung des abgeleiteten 
Einfommens noch feine fo große Gefahr verbunden ; fie braucht 
durch einige Beruͤckſichtigung des reinen Einkommens nur dies 
fem fid einigermaßen anzunähern fo, daß feine groben Fehler 
und Berftöße begangen werden; denn fie fallt dodh am Ende 
immer auf das echte Einfommen im Volksverkehre zuruͤck, und 
dieſes iſt, als Traͤger des Ganzen, ſchon genauer auszumits 
teln. Eine ih auf das ungefähre Verhaͤltniß des veinen 
Einfommens beziehende Pate nts Steuer fl vollkom⸗ 
men hinreichend, ſicherer und zuverläffiger für die 
Finanz : Negierung ; wegen. der Entfernung ſo großer Ungleich⸗ 
heiten und Praͤgravationen, mithin fuͤr den National⸗ Wohls 
ſtand, vehrlicher und ztonomiſtiſcher; ſo wie wegen 
der Wegraͤumung der Veranlaſſungen zur Immoralitaͤt, zu 
unverhaͤltnißmaͤßigen Strafen und wegen der Genuß verkuͤm⸗ 
merung auch iveit ſittlicher und der Würde det Regierung 
angemeffener, als die Auflage Will aber eine Regie⸗ 
rung, Die großen Nachtheile der indirecten Steuern nicht 
beachtend, deunoch eine Auflage eingeführt haben; ſo moͤchte 
die vom Verf. angegebene Auflage noch beſſer ſeyn, als die 
Mauth- Zoll ı und Accife s Spyfteme ; nur wäre bier noch bie 
Frage: Ob die vom Verf. angenommenen Auflage / Objecle 
nicht zu wenig und fuͤr einen vergrößerten Staatszwecks Auf 
wand ergiebig genug ſeyn wuͤrden? — Wir moͤchten datan 
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zwelfeln, wenn die Auflage s Quoten gemäßige find, wie der 
Verf. verlangt, Immer bleibt aber ausgemacht richtig, die 
Nachtheile aller indirecten Steuern, fo aud diefer Auflage, 
find härter und druͤckender, als die Birecte Beſteuerung der 


ger wäre und weit weniger annähernd gefunden würde, als 
fie wirklich gefunden werden kann. Viele fhöne und treffliche 
Srundfäge äußert der Verf.; feine ganze Schrift tendirt auf 
Srepheit in der Anwendung der Capitale und der productiven 
Kräfte, er will die richtigen ſtaatswirthſchaftlichen Prinzipien 
realiſirt wiſſen, und doch verlangt derſelbe eine Auflage, 
welche, auch bey einer noch gemäßigtern Tendenz; und Eins 
richtung, niemals die groben Ungleichheiten und Prägravatios 
Men werrdumen kann, die dem Bollss Wohlftande fo ſchaͤdlich 
find. E⸗ iſt wirklich Schade, daß der Verf. feinen Scharf⸗ 
ſinn, der oft in der Schrift hervorleuchtet, auf eine ſolche 
ungluͤckliche Steuer verwandt dat. Nie wird er im Grande 
fepn, ihr, auch bey noch einfachern und noch minder foftbaren 
Erhebungsformen , das dem ganzen Volksleben Schaͤdliche und 
Ungerechte wegzunehmen. Schließlich bemerken wir noch, daß 
gar zu viele Druckfehler und oͤfters auch unrichtige Inter⸗ 
Punctionen in diefer Schrift enthalten feyen. 


Efhenmaper. 


— — — — — 


Sophroni; on. Oder undarthevpiſch⸗ freymürhige Beytraͤge zur 
deueren Geſchichte, Geſetzgebung und Statifif der Staaten und 
Irchen, Perausgegeben von Dr. 9. €. ©. Paulus, Ghzal. 
Badiſchem Seh. Kirchenrath und Prof. der Theol. u. Philofophie 
Hauprfrage: Wie foll es beffer werden? Antwort: Werden 
Mir beſſer; fo wird alles beffer feyn!) Srankfurt a. M- 
bey Gebr, Wilmang, 1819. 1. 2. Heft 272 S. (3 f.). 7, Heft 
188 ©. (1 fl. 30 er.) 4. Heft 140 ©. (u fl. 30 fr.) in 8. 


Der Zweck diefer neuen Zeitſchrift, über welche in unfern 
Jehtbuchern nur eine, auch deswegen namentlich unters 
deichnete, Selbſtanzeige des Herausgebers ſchick⸗ 
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fi feun kann, ift nicht etwa, die Klagen der Zeit aufzuhaͤu⸗ 
fen. vielmehr theils Berbefferungsmittel, theils ers 
wuͤnſchte Beyſpiele wuͤrklicher Verbeſſerungen, 
dieien wohlthaͤtigen und noͤthigen Reiz zur Nachahmung, oud 
als Beweis der Mögtichkeit des Beſſerwerdens, zu ſammeln. 
Nur weil, nach der bekannten Salernitaniſchen Regel, fuͤr 
den Arzt das Erſte ſeyn muß: „Urſachen zu kennen der Krank⸗ 
heit!“ ſo muß auch den Quellen der Uebel, welche gebeſſert 
werden follen, ſtatiſſiſch, geſchichtlich, philoſophirend nachge⸗ 
ſpuͤrt werden. Oft iſt Aufhellung und Berichtigung der leiten⸗ 
den Beagriffe Richtung Det Theorie auf die Praxis, das beſte 
Verbeſſerungsmittei. Daher wird der Herausg. oͤfters auf die 
zum Grund liegenden Vorderſaͤtze mit der Leuchte der Weisheit 
foribung ( Philoſophie) zuruͤckzugehen ſuchen. Gelaͤnge es nur 
immer die Wahrheit recht deutlich gu machen. Die meiſten 
würden ihr beufallen, Denn in den meiften Faͤllen find doch 
die Meiſten die Unpartheyiſchen. Daß nie Erregung rathloſer 
Unzufriedenheit Abſicht des Sophronizons ſey, daß vielmeht 
die genaueſte Kenntniß der Uebel und auch ihrer wohrſchein⸗ 
fichen , noch ſchlimmeren, Folgen nur Antrieb zur Beſchleuni⸗ 
gung der Heilungen und zu Vermeidung der defto gefährlicheren 
Kecidive ſeyn ſolle, wird Ton und Inhalt fortdauernd bes 
weiien. | 
Wer in fih das Vermögen findet , zum Beſſeren zu vathen, 
der hat die innere Pflicht dan. Aus der Pfliche folgt — wie 
diefer Hauptgrundſatz No. VII. ausdruͤcklich zeigt und die Ber 
handlung mancher anderer Materien eben daraufhin immer zu⸗ 
zück deutet — das Recht dazu, weil jedes wahre, auf ſich ſelbſt 
beſtehende und bleibende Recht nichts anderes, als ein Pflicht⸗ 
erfuͤllungsmittel iſt. Nur in der Meinung, daß man jenes 
Vermoͤgen zum Rathgeben fuͤr das Beſſerwerden kraͤftig genug 
in ſich finde, kann der Einzelne irren. Tritt er aber damit 
ungehemmt vor das öffentliche. Urtheil, ſo wird dort auch die⸗ 
ſes Irren, wie jedes andere, bald genug feine gruͤndlichſit 
Zurechtweiſung finden, Mur dem, det etwas des Nrachdentend 
wuͤrdiges anspricht, wird ein bear him, hear him } zug 
rufen. | 
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Nach lebhafterer Darſtellung des Zwecks einer dem „Ger 
funddenten * gewidmeten theofogifch s politifchen Zeitſchrift und 
einer Bitte um ſtatiſtiſche (NB. aber nur genaue und juver— 
laͤſige) Beytraͤge giebt Abh. J. einige nicht gewoͤhnlich benutzte 
Gruͤnde für die monarchiſche — in Einem verfaffungstreuen 
Staatsregenten ſich concentrirende — Regierungsform, welchem 
nach IV. nicht zu wenig (nicht, daß er etwa nur um der al 
gemeinen Ruhe willen den hoͤchſten Platz ausfuͤlle), aber auch 
nicht zu viel, d. i. nicht mehr zugemuthet werden ſolle, als 
von Menſchen, ohne das Außerordentliche zur Regel machen 
zu wollen, erwartet werden darf. Wahrheit und nicht Ueber⸗ 
treibung führe auch hier zum Ziel, Das Lebensprincip eines 
verfoffungstreuen Monarhismug ift die Möglichkeit, in dem 
Alein Regenten den zur Erhebung über allen Partheyfinn uns 
abhängig gemachten und als unverlegbar anerfannten Staates 
Dberauficher Überzeugungevoll werehren zu koͤnnen, welcher alle 
UNd jede zu ihren im Öffentlich ermogenen Geſetze beftimmten 
Plihterfüllungen durch ſachkundige, biedere, zuſammenwuͤrkende 
Seihäftemänner entiheidend antreibe und dazu anhalten zu 
laffen habe, daher auch das große Vorrecht ausübe, für alle 
Srantsverwaitungsgefcyäfte die nöthigen Organe nad Prüfung 
der Sachkundigen auszuwaͤhlen. No. II. bewahrt Actenſtuͤcke, 
wie ein Teutſcher es wagte, Napoleon, in der Naͤhe der hoͤch⸗ 
ſten Kriſis ſeiner Gewaltherrſchaft an die Wahrheit zu erin⸗ 
rem, daß nur dann Alle für Einen feyen, wenn der 

ine für Alle fey, und daf im entgegengefeßten Fall das 
betannte Wort des Kaiphas (Joh. ıı, 50.) ſich furchtbar um⸗ 
wenden koͤnne. Nah III. wäre Rüctehr sur Wahrhaf— 
tigkeit pie ſicherſte Potitit, IV. Alertey guter Rath 
On conſtituirende ®tände verfammiungen. Nach 
ev. Jacobi. V. Ein warnendes Beyſpiel von unmittels 


netsfuſtiz) verleiten. Die VIII. Abh., welche zu bedenken 
giebt, ob nicht die aus einem Dualismus der Rändi, 
den Cammern wahrſcheinlichen Misverhaͤltniſſe noch in 
Zelten zu vermeiden ſeyn moͤchten, ſieht vornehmlich auf ſolche 
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Staaten, wo, tie in Wuͤrtemberg, eine gegen die Zahl der 
huͤrgerlichen Abgeordneten unverhaͤltnißmaͤßige Zahl unmittelbar 
geweſener Familien ſtatt findet. Letzteres iſt in Baden ohne⸗ 
hin der Fall nicht, waͤhrend noch uͤberdies die Conſtitution 
dieſe Wechſelverhaͤltniſſe mit umſichtiger Bedachtſamkeit ins 
Beſſere modificirt hat. (In dem Wuoͤrtembergiſchen Verfaſ⸗ 
fungsvertrag iſt inzwiſchen zu weiteren Ausgleichungen und zur 
Sicherung des Monarchismus gegen Magnatenherrſchaft An⸗ 
laß gegeben worden.) Wie Rechte überhaupt nur als 
pftihterfütlungsmittel zu rechtfertigen find, ſo muͤß⸗ 
ten auch Vorrechte den Beweis für ih haben können, zu 
gewiffen Pflichter fuͤllungen gewiſſe Mittel vorzugsweiſe 
eigen zu haben. Auch wegen dieſer Anwendung hält der Berf. 
die VIL Abh. „Alle echte aus Pflichten ! und für Pflich⸗ 
ten!“ für beſonders beachtungswerth. Verbunden wird S. 84 
— 89 mit diefen Forihungen ein denkwuͤrdiges Umlaufs 
ſchreiben des Staatsminiſters, Fhrn. von Stein, dd. 
Koͤnigsb. 24. Nov. 1806. IX. ©. 90 — 129. Auszüge einer 
authentiſchen Nachricht uͤber dem Wohlſtand des kathol. 
Kirchenweſens im proteſtantiſch s freyfinnigen 
Wärtemberg. (Hat die Kirche — wenn je die Kirche vor! 
nehmlih aus dem Didcefan : Klerus und den Gemeinden ſelbſt, 
und nicht faſt ausſchließlich aus den Höher ⸗ bepfruͤndeten, bes 
ſteht? — jemals einen fo wohlneordneten Zuftand durch curias 
liſtiſche Concorbate erhalten? Waren diefe je das Mittel, das 
Wohl der Kirche ( der kirchlichen Geſammtheit) zu vertheidi⸗ 
gen ? oder wurden nicht vielmehr gewöhnlich hierarchiſche und 
politiſche Gewalten nut auf Koſten der Kirche, naͤmlich der 
Gemeinden und ihrer Seelſorget, — Freunde miteinander ?) 
X. Spur eines Attentats, die Land egverfaffung zugleich 
mitdem proteſtantiſchen Kirchen weſen in 
temberg (kurz vor des Herzogs, Carl Alexanders, ſchnellem 
Tode) circa 1757- gemwaltfam umynändern. xl. 
‚Data zur ſtatiſtiſchen Einſicht in den Finanzzuſtand Wuͤr, 
tembergs, S. 155 — 17. XI. ode an das (deutſche) 
Vaterland. XIII. BVors u. Ruͤckblicke auf den Wohle 
ſtand Würtembergs aus der Stellung von 1815. xIV. 
Der jetzige Zuſtand der (18,000) Walden ſer in Piemont, 
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nebft den Actenflücken bürgerlicher Toleranz, Pirchlicher Into⸗ 
lerany, XV, Eben dieſe Tendenz, nad einem Hirtenbrief 
des Strasburger Domcapitels beleuchtet. Nebſt der 
paͤbſtl. Bulle nad Polen (dd, 29. Janii nit 1716, 
fondern 1816.) gegen Die Bibelgefelifhaften; auch 
Geſchichte der Bibelverbreitunig in Pohlen unter 
8. Aleranderg Protection, mit hiftorifch theologifchen 
Forſchungen Über dag Tridentiniſche Verbot der Bi— 
belüberſetzungen ohne patriſtiſch— ſcholaſtiſche 
Anmerkungen. 

Drittes Heft. So lange die handelnden Perſonen 
leben, ſollte ihre Geſchichte aufgehellt werden. Wenn man 
nicht mehr ſelbſt reden ann, entſteht aus den daͤmmernden 
myſterioſen Sagen nicht Zeitgeſchichte, nicht Lebensgeſchichte, 
ſondern unftäter Roman, oft falſches Lob und falſcher Tadel. 
Die Geſchichtmuſe ſoll Bewahrerin gegen falſches Lob und fal— 
ſchen Tadel werden koͤnnen. Hiezu bedarf Clio des gleichzeitig 
gegebenen, kundig gepruͤften Stoffes. Aus dieſem Ge 
ſichtspuncte * betrachten die von Voß, wie ein Theil 
der ſoͤnlicher graphie, gegebene, nach der Wahrheit der 
Sachen ſtreng zu pruͤfende, hiſtoriſch und pſychologiſch denk⸗ 
wuͤrdige Beleuchtung des Uebergangs eines ſeiner Zeit merk⸗ 
wuͤrdig gewordenen Mannes, von aͤſthetiſcher Freyſinnigkeit 
zu einer ſelbſtgewaͤhlten Gebundenheit kirchlicher und politiſcher 
Ueberzeugungen. S. 1 — 113. Veranlaſſung jur Bekannt⸗ 
machung gaben neuere Zeichen der Zeit, bedeutender Perſonen 
erneuerte Anfragen über jenes einft ollzu wenig aufgehellte 
Jactum, und das hier ©, 2114 — 127 gefügte Schreiben 
eines Sahkundigen über die neueften ? rchl. Sährungen 
in Holſtein, nach ihrem Zuſammenhang mit den 
fruͤheren Ereigniſſen feie des großen Bernfiorfs 
Tod bis auf den mit dem Verbot neuen Abdrucks verbundenen 
Aufkauf dar Altonaer Bilbelausgabe und big auf den Harmſt⸗ 4 
ſchen Theſenſtreit. Dazu kommt die Geſchichte einer kloͤſter⸗ 

— 
| 





lien Geiſtesertodtung und einer ſtellvertretenden Buͤßung von 

oft. Jung in Mainz, und endlih von dem Herausgeber, 
als FKirgengeicigitforfger, eine Zugabe der drängendften Bes | 
welſe gegen die Glaubwärdigkeis der Stolberg iſchen 


A 
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Geſchichte der Religion Jefu in Betreff der römischen 
univerjellen Gerichtsbarkeit und Entſcheidungsmacht über die 
Kirche, oder des weit über ein Präfidium hinaus erfiredten 
Primars. No. V. macht die Erklärung Der Portugis 
fifhen Regierung gegen Aufnahme der Jefuiten, 
durch das Driginal der pabſtl. Antwort betannter. — Ret 
ferent wiederholt aus dem Erfien Hefte feinen Grundſatz: 
Raͤckkehr zur lauteren Wahrhaftigkeit iſt der Weg 
zur Rettung fuͤr den Staat und aller Staatsgenoſſen! La 
plus funeste des demoralisations est celle d’eteindre, dans 
les ames, le fambeau de la Verite. p. 54 

Das 1Vie Heft zeigt I. aus dem Edict Carls des V. von 
Worms ( 1521.) gegen Luthers, als eines „eingefleifchten 
Zeufels* Schriften, und aus dem Parifer Parlamentsbefeht 
von 1762. , welcher Kouffeaus Emile durch Verdammung zum 
Feuer entehren wollte, wie fidy einft die politifhe und kirchliche 
Macht zum Richteramt uͤber dergleichen geiſtige Dinge factiſch 
iegitimirt habe. Mac II. gab die Be Vo zu 







Athen das Altefte Beyipiel vom Buͤcherverbre auf oͤffentl. 
Befehl. Zugleich wird bier Protagoras n. den ihm 
aus Misverftand (jelbft von Cicero) angeichuldigten Arheismus 
gerettet. III. giebt ein Benipiel, wie eine franzoͤſiſche Ders 
ftümmtung öffentlicher Kunden den Ruhm unferer Fuͤrſten auf 
ihrem Siegeszug gegen Paris ſchmaͤlerte, welchen die Engliſche 
Publicitaͤt wiederherſtellen hilft. 1V. Bericht det Univerficät 
Jena über Preffreyheitsgeiehgebung- Mit Bemerkungen des 
Herausgebers. V. Acten von Portugal und Brafilien 1816. 
gegen die Repriſtinquyn der Sefuiten, nebit dem dortigen 
Edict von 1759. gege dem Jefuitismus In Europa und Par 
ragay. VI. Erklärung einiger Mitglieder des hohen Adele in 
Mürtemberg wegen ihrer Erwartungen einer weiteren Erklaͤ⸗ 
rung des 14ten Artikels der Bundesacte und wegen der zwey 
Kammern. VII Freue Unterſuchungen und zum Theil unge 
druckte Urkunden über die ältefte Geſchichte der Mirtembert- 
Landtagsausſchuͤſſe und Landtage. VI. Don eigennuͤtzigen 
Anmafiungen des Ständefeindes, Dr. Martin Enziin: 
und über die geheime (Landichafte s ) Truche feiner Zeit. 1X. Zut 
Geſch. der Wuͤrtemb. Landtagsausſchuͤſſe von 1607 — 1609 
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X. Auszug aus der biographifch merkwuͤrdigen Lettre aux 
‚Electeurs du Depart, d’Isere, par Mr, Gregoire: : Paris 
2819. Er ſchließt mir den Worten: Dans l’accomplissement 
‘des devoirs la bonne volont& n’aura pour limites que 
"Impossibilite .. . Religion, Vertu, Liberte, Sciences, 
Amitié — tels sont les objets, qui toujours Occuperent 
mon esprit et mon coeur; et tel je gerai jJusqu’au tom- 
beau, qui bientöt doit me recevoir, — _ 


2 €. G. Paulus. 


— e — — — 


Annotationum eriticarum in Plutarehi Vitas Parallelas speci- 


men. Scripsit D. Joan, Chr, Held, Norimbergensis, 
114 S. 8, 


Dieſe Schrift, welche aus den Aett. philologg. Mona- 
censs. Tom, II, fasc. I, P@&- 24 — 06 und fasc, III. P2B- 
2ö9 — 108 befonders abgedrudk iſt, enthaͤlt: Annotationes 
in Platarchi Vitam Alexandri Magni. Der Berf. benußte 
hierdey vorzuͤglich die Varianten einer Muͤnchener Handſchrift 
no, L XXV., aus dem ıöten Jahrhundert, welche außer 
dem ganzen Demoſthenes 14 Lebensbeſchreibungen des Plutarch 
enthaͤlt und von Reiste bey ſeiner Ausgabe des Plutarch nicht 
benuht worden in. Der Hr. Verf. giebt alle abweichenden 
Lesarten dieſer Handſchrift genau an, und begleitet fie mit 

tiſchen, grammatiſchen und ſprachlichen Bemerkungen, deren 
Werth Rec. und mit ihm Alle, denen bie Bearbeitung und 
das Studium des Plutarchus angelegen iſt, nicht verken⸗ 
Den werden. Nach mehreren guten Sprachbemerkungen folgt 
Pag. 18 eine etwas ausführliche Erörterung über den Ger 
brauch der Partikel ämel 33 bey Plutarch. Der Verf. wider; 


und alsdann mie dem wahren Nachſatze, deſſen Vorderſatz 
durch real 2 gebildet wird, einen neuen Periodus beginnen. 
enn dadnrch auch der Vorderſatz bisweilen an Groͤße bedeu⸗ 
tend zunimmt, ſo bemerkt der Verf. pag. aa. dagegen ſehr 
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gichtig? „videmus autem Pjutarcbum non ‚temere, nec 
sine causa in tantam longitudinem produxisse multas pe 
riodos ; ubicunque enim properat ad rem quandam gra- 
vem magnique momenti, ibi omnia, quae vel praecesse- 
zunt, vel circa eam acciderunt, accumulat in protasiy 
ipsam illam cum vi haud parva effert per apodosin, ad- 
dito plerumque osv, vel dr, vel odro, vel simili voca- 
bulo.“ Be diefer Gelegenheit werben auch viele andere 
ſchwierige Stellen des Plutarchs theils werbeffert oder gegen 
yermeintliche Verbeſſerungen geſchuͤtzt, theils gut erläutert. 
P. 24 handelt bet Verf. von dem Unterſchied und der fo häus 
figen Verwechſelung der beyden Wörter Kpıevas und dyıivals 
mit vielen Beweisſtellen. Pag. 27 im Cap, IX. der Vit. 
Alexandr. vertheidigt det Verf. mit Recht die Vulgata #a- 
Tagenoas eis "Hrrsıpov, wo Schäfer (ad Aesop fab. p. 
105 ) ueractnTas e. H. ändern wollte. Eben fo Sagt Plus 
tarch, vit. Agesil. 11 init: adrög Ö2 coV orpaeoV *0- 
zaornowg eis av — Terayuernv 5 gar etc., wo 
feehlich Schäfer (ad Apollon. Rhod. II. pa 196) auch 
wernoTnoas tefen will. Allein auf diefe Weile möchten wohl 
gar viele Stellen uniers Schrifiſtellers zu ändern ſeyn — 
p. 29 über den Gebrauch von 65 YE> ög ye zal, P- ı ff- 
von mepıyivsoDatı napayivsoDatl; magsivar 
mit der Praͤpoſition eis, p. 34 fi. von dem Infinitiv nach 
den Woͤrtern —A———— yoapeEıvı ‚neysıv und 
ahnlichen, P- 36 von ei mit dem Infinitiv in indireften Fra⸗ 
gen, p. 40 f. von dupüyai vıvı (die Pfälzer Handſchrift 
no. 169 hat Cap. 16. wie die Vulgata iupds FÜ vaßd- 


„Utitur noster illo verbo, ſagt Det Verf., ubicun- 


o£L). 
que omnibus viribus in alıqua re contendi, omnem spem 


in e& poni significare velit.“ Gut erklaͤrt auch Coray (Tom. 
‚IV, p. 487) das Zupurress zaic zonaıs in der 
Caesar. 98: „BETRPOpIRGS > oiovei mgogrohAmDEvFEsn rov⸗ 
ziortı uer gorAng TRS ngodvpias Ipadasvor av #0 
ar. Bey Tib. Gracch. 6: &yrds — iv” 
epboyro zaig xepoi führt Fabricius dieſen Sprachge 
brauch auf das Homeriſche Iv x’ dom ÖL pv xeupls inog * 
ipar', In 7’ dvöuaser (31. VI,.255). zurüd. eprered I 
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bey Damm Lexic, Homeric. p, 2501 ; insbefondere Odyss, 
&, 410 (xal d» Xeipeooı Pbovro). Aehnliche Stellen 
find die Plutarcheiſchen: Cat. min, 4. Fab. maxim, ı3 fin, 
Arat, 22 (2updg Tn ROpei® intentus viae ). Nic, 14 post 
init, Philopoem, 17. Flamin. 4. Pyrrh. 6, Anton. 77. 86 
init. etc, Daf jedoch auch enipteodaı in diefer Bedeutung 
vorkomme und die Lecart der Münchner Handfchrife Erupdg 
in d. o. a. St. nicht geradezu abzumeiien fep, jeigen andere 
©tellen des Plutarch, als Nic, 10. Anton. 58, _ In der 
ſchwierigen Stelle cap. 16. Vit. Alex. Powoaxov _ Hpunca 
verwieſt der Verf. P- 4ı f. mit vollem Recht die Pesarı Em 
xaivag (melde neöft der Münchner Handſchrift auch in der 
Pfälziichen fi findet.) ftatt der Qulgata exxkivag, er. giebe 
der ganzen Stelle den richtigen Sinn: »al8 Rhoͤſacus und 
Spithridates zugleich beranftärzten, wich Alerander Durch) einen 
Beitenritt dem Spithridares, der zuerft auf ihn einſtuͤrzte, 
aus und griff den Rhoͤſacus an.“ Das ſogleich darauf fol 
gende Onooriouc dx "rayiov zov Immoy wird richtig ers 


üneoreig mpdg "AdkEavdpon Ayyehovg Ppagovras ol. 


Wenigfteng finden fh aͤhnliche Stelen mit dem Participium 
Präfentis, g. Creuzeri Meletem. P, III. p 3.74. — 
patz. Bo folgen viele Benfpiele Über die Eonftruction von önog 
Mit dem Aorist, I, Conj. Act. zur Widerfegung des Damefis 
ſchen Satzes, daß in dieſem Falle immer dag Futurum Indi— 
cativi ſtehen muͤſſe. — Cap. 80. har hau der Vulgata puαν 
art; @v zul aid, der Cod. Monac. und Vulcob, 
Fpayi; @y doyt» “al audadng. Kr. Held (p- 87) wage 
jedoch nicht, dieſes 6py7» in den Text aufzunehmen , weil eg 
ein Zufag eines Abſchreibers feyn koͤnne. Wir erinnern nur 
an Plut. V. Pyrrh. 8: mpXog bpyhv und an das Herodos 
ide dpy an on @xpog (I, 75, nebft Werfer in den Actt. 
Philologg, Monacc., I, ı. p. 77. 78 und 290 ). Die Pfaͤlz. 
Handſchrift Har Poceı Tpaydg dv ei, ÖpyYHV za) aödd. 
"6 Aber eben [0 wenig moͤchte Rec. jenes Pices ausſtreichen, 
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welches vielleicht Hier in demſelben Sinne fieht , wie dev Plut» 
V. Mar. ı6: ayeito yüp — «u pboEL deıv& nv Faenın- 
Eıv aroßaAktıy , WO Leopold p— 56 za povocEıL deıya übers 
fetzt: „ea, quae natura formidanda sunt“, Coray hingegen, 
Tom. Ill. p- 355 behauptet, daß Procı hier gang adverbias 
fiter, wie Liav, Sehr, u nehmen ſeh; eine Bedeutung, die 
ſich bis auf den heutigen Tag unter den Neu-GBGriechen erhal⸗ 
ten habe, und die überdem Zonaras (Lex. Graec. 11. p- 
7852 ) betätigt: pboeı iyrt od aAndög xal yYn“ 
gioac. I. and Abresch. Lectt. Aristaenett. pP. 64. Denn 
überbaupt mird diefes Hboeı gern zu Adjectivis der Beichaffens 
heit u. ſ. w. ‚gefegt, mie mande von Wettſtein zu Ephes 11, 
‚242. Tom. Il. angeführten Stellen zeigen. — Ebendaſ. p- 
h über die richtige Schreibung des Namens Enıdoıdaenss 
wofür die Handichriften (auch die Pfaͤlziſche) das fehlerhafte 
MıSdeadatns fiefern ; vgl. auch Coray zu Lysand. 24. P- 572 
T. 11], und Baumgarten - Crusius zu d. a. St. Agesil. cap. B. 
p- ı7: Aehnlich dit die Schreibart Zuepdi; und Mipdıs, 
von welcher Voſſius (ad Justin. I, 9.) bemerkt, wie oft den 
Eigennamen ein 7 vorgefeßt werde. — p. 94 {N © 58 ſchreibt 
der Verf. nach Coray und ber Münchner (fo mie der ger) 
Handidr. ZuoruiDgns ftart des fehlerhaften Zurumt NS» 
Auch Cornelius Nepos; Alcibiad. ı0. nennt einen. irſer 
Sysamithres- welchen Plutarch, V. Alcib, 39, 202 am. 
uiDons fchreibt ; vielleicht richtiger, da codcov im Perſi⸗ 
ſchen, die Lilie bedeutet, alſo Zovoani>pns, eilienfonktr 
fo wie Zodoa (Schuschan) bie Lilienſtadt; ſ. Athen. XI, 
p- 5:4: P. 409 Schweigh. — Die ſchwierige Stelle gu Anfang 
des 75- Cap.: daddıs 9 Beraidoıuovia dienv v8aTos Gel 
1p05 td TOREIWODUEVOV, “al ivaaııboov aßerrspios »al 
6Bov wbv "Ahtbardpov revouevov, woran alle früheren Her⸗ 
ausgeber ſich verſucht, erflärt Kr. Held, indem er blos devil 
in 3eıwd» ummandelt und nach poßov ein zad einſetzt p- 12% 
folgendermaßen : „item horrendam vim habet superstitio 
aquae instar semper erga humilia, impletque absurdis 
opinionibus et metu vel Alexandrum, i. e. vel talem vi 
rum, qualis fuit Alexander.“ 
Rec. hat Vieles übergangen und blos einige Punkte her⸗ 
ausgehoben, nur dies bemerkt er noch, daß der Verf. nicht 


nur viele Stellen aus ber V. Alexandri verbeffert und erlaͤu⸗ 


tert, fondern auch eine Menge- anderer verdorbener oder dunfler 
Stellen in den Schriften des Plutarchs gelegentlich verbeſſert 
und erlaͤutert hat, und zwar meiftens auf eine befriedigende 
Weiſe, fo daß wir einer ähnlichen Bearbeitung anderer Bioglo⸗ 
phien des Plutarch mit Verlangen entgegenfehen. 


— — — — 


No, 16. : Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratut. 


ö— D u. 


Torquato Taffo’g Gerufalem, überfegt von J. D. Gries, 
Dritte rechtmaͤßige Auflage. Neue Bearbeitung. Th. ı. (324 &.) 
Th. 2; (330 ©.) Jena, bei Frledtich Frommann. 1819. 8, 


I, in Zeiten literarifcher Verkehrtheit, bie, wie eine 
Epidemie, um fih greift, und mandem Gutgefinnten Tod und 
Verderben zu drohen. fcheine, verfländige Männer zuzuruſen 
pflegen: „Nur Ruhe, nur Geduld! Das Sieber wird fi 
verziehn, oder in eine andre Krankheit umfeßen; die gute, 
Kräftige Natur wird ſich behaupten, und, wenn die böfe Zeit 
vorüber if, um fo herlicher daſtehn; — nase fehen mir 
bier abermals bewährt. Mor etwa zwanzig Jahren uͤberfiel 
einen jungen hyperboreiſchen Anwachs eine tolle Wuth des 
Ueberſetzens. Shakſpeare, Dante, Arioſt, Taſſo, und wie 
viele andre 9 Mußten den Grillen der Polyhorva tanzen, 
“und fie ſelbſt gerieth dermaßen in Verwirrung, daß die Macs 
Ommen, nenn fie auf dieſelben kommt, Denkmale der Alt 
Vabplonifhen Zeit in ihr zu finden glauben werben. Mit dem 
Vegiun dieſer Zeit trat auch, noch ein Juͤngling, der Dichter 
OT, deſſen neueſtes Wer⸗ wir hier anzeigen. Schon bey ſei⸗— 
nem erſten Erſcheinen erkannten die Einſichtsvollen, daß hier 
don Peiner Anſteckung, feiner für den Augenblick anfpannenden, 
Aber bald in Schwäche zuruͤckſinkenden Nervenreitzung die Rede, 
daß hier inwohnens Kraft fep, die meitere Ausbildung und 
Reife dorausfehn laffe. Sie haben fih nice getaͤuſcht. Jene 
Ürberfeger haben weder ihre Originale, noch ſich ſelbſt über 
die Lethe zu feßen vermocht, während Hr. Gries feis 
Ben Landsleuten hier zum drittenmal eins ſeiner vortrefflichen 
erke darbietet, und diefes wiederum in erneuter, man dürfte 
ſetzt wohl ſagen, vollen deter Geſtalt. 
In der That, es iſt kein geringes Vergnuͤgen, mitten in 
der literariſchen Verkehrtheit und Duͤrre unſrer Zeit, wo einem 
ı6 
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ſelten eine Schrift begegnet, an der man nur grammatiſche 
Rotigkeit der Sprache ruͤhmen finnte, ein Werk anzuzeigen, 
das ſich durch jede ihm moͤgliche und eigenthuͤmliche Bors 
trefflichkeit auszeichnet, und dadurch ein wahrer Schatz fuͤr das 
Land, aus welchem es hervorging, geworden iſt. 

Es wird noͤthig ſeyn, dieſe Behauptung zu erweiſen; und 
nicht beſſer glaubt Rec. dieſes zu koͤnnen, als indem er ein 
Stuͤck aus der zweyten Bearbeitung vom Jahre 1801 mit 
der gegenwärtigen dritten vergleicht. Er wählt dazu den zwoͤlf⸗ 
ten Geſang, dieſen an Schoͤnheit ſo reichen, und bedaͤchtig 
auch einen unter den ſpaͤteren, weil Sr. Gries fih noch währ 
ren feiner Arbeit ſtrengere Geſetze in Ruͤckſicht auf das Tech— 
nifche auferlegt zu haben fcheint. Im die ſechs ober ſieben 
erſten Geſaͤnge der neueſten Bearbeituna haben ſich z. B. noch 
einige unaͤchte Reime aus den älteren Auegaben eingeſchlichen; 
in den übrigen findet ſich fein einziger. 

Gleich die erfte Stanze bietet einem’ paffenden Beleg HU 
unferer Behauptung. Wir feßen zunaͤchſt das Driginal und 
die zweyte Weverfeßung ber. 


Era la notte, e non prendean ristoro 
Co’l sonno ancor le faticose genti ; 

Ma qui, vegghiando nel fabbril lavoro- 
Stavano i Franchi a la custodia intenti; 
E 1a i Pagani le difese loro 

Gian rinforzando tremule e cadentiy 

E rintegrando le gi rotte mura ; 

E de’ feriti era comun la cura. 


Längft war ed Nacht; doch immer noch genoffen 
Die müden Völfer weder Sclaf nod Nat. 

Am Thurme bau’n die Sranfen unverdroſſen / 
Und Wachen ſtehn um die gewalt'ge Laſt; 

Und wo die Schutzwehr von des Feinds Geſchoſſen 
Beſchaͤdigt ward, da frügı in aller Haft 

Das Heidenvolf Die Mauern, die febon manfen; 
Und jeder Theil pflegt und beforgt die Kranfen. 


Man wird diefe Stange, wenn man dad Original nicht ver’ 
gleicht, Für gut ertlären; man wird fie leicht und fließend 
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finden, und Kritiker, auch viel beffere als die Recenfenten des 
Streckfußiſchen Arioſt in der H. A. 2. Z., würden ein Werk, 
mit gleicher Treue und Leichtigkeit durchaus Übertragen, afg 
mufterhaft und vollendet anprelfen. Nicht fo Kr. Sries. Ihm 
mißfiel die gewalt'ge Laſt, die nie im Texte, und bier 
ſehr mäßig ſteht; dann ſchien ihm das: in aller Haft, ein 
aus der alltäglichen Sprechweife genommener, unnuͤtz erweir 
ternder Ausdruck; endlid) vermißte er ungern in feiner Webers 
ſetzung das qui e ld, und das, mit tremule sufammengeftelt, 
mahleriſche cadenti; und demzufolge gab er nun: 


Längft mar es Nacht; doch immer noch genoffen 
Die müden Voͤlker weder Schlaf noch Raſt; 
Denn draußen bau'n die Franken, unverdroſſen, 
Am Thurme fort, auf Angriff ſtets gefaßt; 
Und drinnen, wo dag Bollwerk von Geſchoſſen 
Beſchaͤdigt ward, da ſtellt der Heiden Haſt 
Die Mauern her, die fielen oder wanken; 
Und jeder Theil beforgt und pAlegt die Kranken. 


Das einzige Nachtheilige, was die neue Ueberſetzung erfahren, 
Möchte der Uebellang: der Heiden Haft feyn; aber der 
verbeſſernde Ueberſetzer muß oft in den Fall kommen, einen 
kleinen Uebelſtand bey großem Gewinne nicht zu achten; und 
nun waͤge man hier Nachtheil und Gewinn gegen einander 
ab! Auch an Rhythmus hat der letzte Vers gewonnen. In 
der fruͤheren Bearbeitung bekam das zweyte und durch die 
rſis einen zu vollen Nachdruck, der nun, duch die Umftel 
— in die Theſis, wohin dies Wortlein gehoͤrt, gluͤcklich ge⸗ 
oben iſt. 
Zu groͤßerer Treue iſt in der dritten Stanze der dritte 
und vierte Vers geaͤndert. Sie lauteten: 


Durch ſie allein, vom Feinde rings umfangen, 
Ward der Belagrer Sturmgeraͤth zerſtuͤckt 


Nun heißt die Stelle, ſich genauer an den Sinn und die 
olge im Driginat anſchmiegend: 
Da fie allein in’z Geinde&heer gegangen, 
Und dort ihm AU fein Kriegsgeraͤth zerftüdt, 


en 
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Doch lieber würde Rec. Aberſetzt haben: 
Da fie allein in ſoviel Schaaren drangen, 
Und dort der Chriſten Sturmgeräth zerſtuͤckt. 


Weit ſchoͤner dünken ung Wort s und Begriff: Stellung der 
neuen vierten Stange, als die der Älteren. Man muß für ſo 
etwas fein Gefuͤhl haben, wenn man nicht eine poetiſchere 
Rhetorik in folgenden Verſen findet: 

Weit deſſer woaͤr's, im Wold, auf Bergedhaiben 

Mit Pfeil und Spieß dem Wilde nachzugehn — 


als in dielen: | 
Wie beffer waͤr's, dem Wilde nachzujagen, 
Mit Pfeil und Spieß, in Wald auf Bergeöhöhn. 


Dazu kommt, daß der Keim auf a — e In der früheren Get 
arbeitung ſich in zwey auf einander folgenden Stangen mwieders 
holte. Solches zu vermeiden, hat Kerr Gries viel Mühe 
aufgewandt, und Hat manche feiner Aenderungen auch ſonſt 
untadeihafter Stanzen ſind aus dem von ihm ſtreng beobachte / 
ten Grundſatze herzuleiten, daß Mannigfattigteit in den Reis 
men eine unerläßlide Pflicht für den Ueberieger eines dem 
Wohlklang fo Fehr Huldigenden Dichters , wie Taſſo, ſer. In 
den älteren Ausgaben zeigte fi) noch eine gewiſſe Ungeuͤbtheit, 
die leidigen Alltags, Reime auf geben, lagen, fireiten 
u. dgl. kehrten faft auf jeder Seite wieder. Diefe Spuren 
der Unreife find im ſchoͤner Reife verfhwunden. Mohllautens 
dere, ſelinere Reime, bey groͤßerem Wechſel, ſind überall ges 
wähle worden, wo es ohne Zwang und ziererey geicheben 
tonnte. Herold und daherrolt (Bel. 2. Br. 62) reifen 
vieleiht ſchon an die Grenze des Gekuͤnſtelten; was wir uns 
jedoch, wenn es ſo ſelten vorkommt, wie hier, und in ſo ein⸗ 
facher Wendung des Gedankens, bey weitem lieber gefallen 
laſſen, als jene Reimerey, in der ſich mancher Stuͤmper als 
ein Dichter erihernt. 

Ein neues Beniptel zu dem ebengefagten bietet gleich die 
folgende Stanze. Sie lautet jeßt: | 

Schon lange fühl ih, Herr, mein Bufen ſchwelle 
Von kühner Wünſche ruheloſer Flut. 
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Gott regt fie auf, fegt nicht an Gottes Stelle 

Der Menſch vielleicht des Willeng Uebermuth. 

Sieh vor dem £ager dort der Fackeln Helle! 

Da will id hin, ih will mit Schwerdt und Gfn 
Berftören jenen Thurm. Mir vorbehalten 
Sep diefe That; dann mag’ der Himmel malten. 


Die wente Ausgabe hatte in den ſechs erften Werfen Nie Wech⸗ 
fel ı Keime auf ſchwelle und nähre, und ber Reim auf eo 
Mar in der vorhergehenden Stange fchon drepmal bdageweren, 
Der zu häufig wiederkehrende Eleichlaut if alſo gluͤcklich vermie⸗ 
den, Dazu iſt ea Hrn. Gries gelungen, ſein Original trener 
wiederjugeben. Wie weit kraͤftiger druckt der dritte und vierte 
Bere das: - | 
u — 0 Dio P’inspira, 
O l’uom del suo voler suo Dio si face —. 

aus! Als das frühere : 


Gott giebt fie ein; ſetzt nicht an Gottes Stelle 
Der Menſch vielleicht, was nur er ſelbſt begehrt. 


So haben auch die letzten Verſe an Schoͤnheit des Ausdrucks 
gewonnen; und gegen dieſes alles war die Einbuße des un 


non 10 che @insolito von keiner Erheblichkeit. Vielleicht fin⸗ 
det folgender Vorſchlag Beyfall: 


Schon lange füpr id, Herr, der Bufen ſchwelle 
Mir ungewohnter, Fühner Wünfhe Hut. 


Das inquietg des Driginals läßt ſich allenfalls entbehren, da 
das Schwellen des Buſens dieſen Begriff in ſich faßt. 


Wir koͤnnen faſt von Stange zu Stange fortichreiten, und 
finden immer Beweiſe fuͤr unſre gleich anfangs aufgeſtellte Be⸗ 
hauptung. Die ſechste Stanze lautete in der zweyten Aus⸗ 

ſo: 


Doch wenn die Rückkehr mir verſchloſſen bliebe, 
Verfuͤgte dies mein widerwaͤrtig Gluͤck 

Dann laſſ' ich einen Greis voll Vaterliebe 

Und meine Maͤdchen deinem treuen Blick. 
Der guten Seelen Schickſal ſey nicht truͤbe, 


Drum ſende nach Aegppten fie zurüd. 
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O thu' ed, Herr! Schon ihr Geſchlecht muß ihnen, 

Sein Alter (don dein Mitleid ihm verdienen. 

unfers Erachtens, zu den faſt verun, 
gluͤckten. Das zweymalige Anheben in dem im Oritginal fo 
einfachen Worderfage wat nicht zu loben; eim Greis voll 
Vaterliebe fagt (ange nicht, was das fehöne: uom-⸗ che'n 
amor m’ padre ; ih laffe Sie deinem treuen Blick 
iſt ſehr ſchief ausgedruͤckt; mit einem 
than, treuem Auge wäre ſchon beſſer geweſen. Der fünfte 
Vers fteht gar nicht im Driginal; dagegen fehlen in der Ueber⸗ 
feßung. die einfach ruͤhrenden Worte: De donn 
e'l vecchio lasso, wie dag fpätere ‚per Dio! $ 


Doppel: Sat, det in den Schluß s Verfen liegt, ſteif und duns 


tel ausgedrückt worden; zu welchem allen denn, endlich noch 
She, Sae und Gluͤck 


die unaͤchten Reime: Liebe und träbe, 


tommen. 
Und wie lautet nun die Stange in der neut 


tung? — 
Doch wehrt vielleicht mit meines Schidfald Grauen 
Die Wiederfehr vom Felde der Gefahr, 
Dann will ich meine Mädchen dir vertrauen / 
Und einen Mann, der mir ein Vater mar 
Du fende heim fie na Aegyptens Auen, 
Den ſchwachen Greis/ der Weiber bange Schaar. 
O thu es, Herr, um Gott! Dein ganz Erbarmen 
Verdiem das Alter, das Geſchlecht der Armen. 


Wir zweifeln nicht, unſre Leſer werden ung mit dem (eds 
haften und freudigen Ausrufe begegnen: das heißt vers 
beffern! Sie werden in dieler Freude auch wohl aberſehn, 
daß das Grauen und die Auen nicht im Originale ſtehn, 
und der ſchoͤnen Einfalt deffelden einigen, doch nur geringen, 


Abbruch thun. e 
Die Aenderungen der folgenden Stange waren * 
[4] 


nothwendig. Doch iſt die wiederholte Frage in der neuen 
arbeitung gut angebracht, und es hat uns “gefreut, da der 


ſten Bearbelt 


Uebelſtand: des hohen Thurms, des fernen Ra 
weggeſchofft it, Indem duch) die Stellung des ho 


Rauchs 
hen und 


Taſſo von Gries, 247 


fernen ein ungehöriger. Nahdrud auf diefe Worte, fiel. Die 
achte Stange hat den ‚genaueren Ausdruck für tua generosa 
uscita gewonnen, und das ungehörige und falsch. gereimte : 
Wer würde dann noch Schutz den Mauern bieten ? — 
weggeſchafft. Frehlich drückt das: Gott wende f olchen 
Schauer nicht ganz genau Das. Italiaͤniſche: Tolga il ciel 
gli auguri« aus. Aber man huͤte ih, bier. zu voreilig den 
Ausdruck Schauer zu verdammen, Ciorinde ſpricht: doch 
füeleſt du —; und eine Empfindung bemaͤchtigt fich ihrer, 
bie jenes Wort fehr gluͤcklich ausdrückt, Sehr nahe komme 
daher die Ueberfegung dem Driginal, wo die Heldin in den 
Worten: ma, se tu cadi — ein böjes Omen findet, welches 
‚fe durch den Zufaß abzuwenden ſucht. | | 
Hier gewinnen wir einen Ruhe, Punte; denn die naͤchſte 
Stanze Hat keine Aenderung erfahren. Wir nußen ihn, um 
einem Vorurtheil zu widerſprechen, das aud) bey diefer neuen 
Bearbeitung ſich zu regen nicht unterlaffen wird. Rec. hat 
ſelbſt Stimmen vernommen ? „Verſchone man ung mit einer 
Neuen Bearbeitung! wir find einmal an die alte gewöhnt; 
und wir wiſſen, je mehr Fleiß und Mühe auf ſolche Arbeiten 
Hewender Wird, Defto größere Steifheit und Ungenießbarteit 
giebt eu.“ __ Wir antworten: Wer wuͤrklich Liebe zu Taffo 
- bat, wer ihn in der Ueberſetzung Kief’e, und oft von neuem 


Nthung gensöhnen : haben wir ung doch auch in den umges 
Arbeireren deutihen Homer gefunden; und, mas ben zweyten 
inwand betriſſt, — man leſe die neue Bearbeitung ohne 
Vorurtheit wo iſt in ihr Steifheit, wo Ungenießbarkeit? 
Wahtlich, der muß ein ſchlechter Leſer ſeyn, der nicht mit 
größerem Genuſſe die eben angeführte ſechste Stanye in der 
neuen Geſtalt liefet, ‘als in der älteren, 
ie zehnte Stanze Hat durhaus neue Reime befommen, 
wodurch der falihe: Ruin und slähn vermieden il. So 
die Parenthefe : Ne sara vano il vanto gluͤcklicher wieder; 
gegeben, und der dritte und vierte Vers, das zu praͤchtige: 
Sobald im Heer des Schlummers Maͤchte walten 
rerbennend, ſchliehen ſich treuer dem einfachen Original an. 


A 
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In der naͤchſten Stange vermißten wie Bisher ungern bie 
Worte: coppia onorata, die nun gluͤcklich daſtehn, gluͤcklich 
zu einer neuen Schoͤnheit in demſelben Verſe geſellt. Man 
vergleiche: 

— weich Lob ſoll ich erwaͤhlen, 
Erhabnes Paar, das deinem Werthe gleicht? 
mit dem fruͤheren: 
velch Lob ſoll ih erwaͤhlen, 
Das euerm hohen Werth fib glei verhält ? 


Um das Dußend recenfirter Stanzen voll zu machen, führen 
wir nod an, daß die zwoͤlfte wiederum , durch eine leichte, 
zwangloje Aenderung , an Reinheit des Reims gewonnen, daß 
fie das Original mit größerer Treue, ohne im mindeften in 
Steifpeit zu verfallen , wiedergegeben hat. Der fechste Vers: 

Verravvi a paro, o poco dietro almeno ‚— 
hieß zuvor: | 

Mit eurem (Schwerdte) blitz es dort im Schlahtgefild. 
Sept ift daraus geworden ; 

Mit geh’ ich, oder folg' euch in's Gefld. 


Yun aber fühlt Rec, daß, wenn er den ganzen Gefang auf 
gleiche Weite durchgehn wollte, er den Leſern Ueberdruß er⸗ 
wecken wuͤrde. Auch werden die gegebenen Proben, mit det 
Verſicherung, daß das ganze Wert in feinen kleinſten Theilen 
ſolche Verbeſſerung erfahren hat, hinlaͤnglich zeigen, mit wel⸗ 
dem Auge man dieſe dritte Vearbeitung des Taoſſo zu betrach⸗ 
ten habe; fie werden darthun, daß im Anfang biefer Re. 
nicht übermäßig und ine Blaue hinein gepriefen worden fey- 

Einzelne bedeutende Stellen alfo bis auf den weiteren Hort 
gang der Rec. verfparend, berühren wir jeßt einige allgemeinere 
Bemerkungen, welche Aber die fruͤheren Verdeutſchungen des 
Ken. Gries ausgeſprochen ſind. Man hat dieſen einen gewiſſen 
Mangel an Kraͤftigkeit vorgeworfen; wohl nicht ganz ohne 
Grund; was der Verf. ſelbſt einzugeftehen ſcheint; dent in 
Etellen, wo es auf eine ſolch e Kräftigkeit ankam, finden wit, 
um fie zu erreichen, bedeutende Aenderungen gemacht. as 
beftes Mufler dient und hier der neunte Sefang, ans dem wir 
Einiges ansheben, 
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Die einundzwanzigſte Stanze lautete: 


Die Araber, gewiß, gehoͤrt zu werden, 
Erregen jetzt das gräßlihe Metall. 
Gen Himmel dringe der £irm, und von den Pferden 
Miſcht ſich dag Wiehern mit der Hufe Schall. 
Die Höhe bruͤut, es druͤllt das Thal der Erden, 
Antwortend bruͤllt des Abgrunds Wiederhall. 
Alecto ſchwingt die Fackel jetzt der Höllen, 
Ein Sclachtſignal den Heiden auf den Waͤllen. 


Das van gridi orrendi al cielo war hier ſchwach ausgedrückt, 
und dag Wiehern und der Aufe Schal von den 
Pferden hat dem Rec. etwas Schäferhaft ; Anftößiges: 
fo find auch bie Worte: Ste erregen das Metall fo 
unkräftig als ungewöhnlih, und bie legten Zeilen enthalten, 
außer der Unaͤchtheit des Reims, einen Ueberfegungsfehler. 


Viel größere Kraft und gediegene Reinheit Bieter bie neus 
Verdeutſchung: F 


Gewiß nun der Entdeckung, läßt erbraufen 
Arabiens Volf ſein graͤuliches Metall. 

Gen Himmel dringt des Mordgefchreieg Braufen, 
Gemiſcht mit Roßgemwieh’r und Hufedfchall. 
Rings bruͤllen Berge, bruͤllen Thalesklauſen, 
Und Antwort brüll⸗ des Abgrunds Wiederhau. 
Alecto laͤßt die Hoͤllenfackel lodern, 

Das Volk des Bergs zum Mitkampf aufzufodern. 


Al⸗ auf andre Beyſpiele dleſer Art verweiſen wir auf bie 24. 
20. 28, a9, 3.. 59. 48., vor allem auf die 92. Stanze. 

Aber auch größere Lieblichkeit, wiewohl es wahrlich den 
früheren Ausgasen an diefer nicht fehlte, hat Kr, Gries zu 
erreichen gewußt. Wer laͤſe niche mir Entzüden die fünf und 
aqꝛigſte Stange des neunten Gefanges ? 


Ein fanfteg Schmadten ſtirbt in ſeinen Blicken, 
Der weiße Hals ſinkt langſam hinterwaͤrts; 

Die zarte Blaͤſſe ſcheint ihn nur zu ſchmucken, 
Und holde Ruͤhrung haucht ſein CTodes ſchmerz. 
Der Sultan kann die Thränen nicht erftide N, 
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Died Bild erweicht fein ſonſt fo hartes Herr. 
Du weinet, Solymann , der die Ruinen 
Des Thrones fah mit ungerührten Mienen * 


und doch — wer moͤchte nicht gern für dieſe, wenn auch in 
langer Gewoͤhnung lieb gewonnene, ſchoͤne Strophe die fols 
gende annehmen , und- fic zu eigen machen? — 


So fanft erliſcht fein Aug', er ſenkt den weichen 
Schneeweißen Hals ſo lieblich hinterwaͤrts, 

So reıgend iſt fein Blaß, und aus den Zeichen 
Des Todes ſelbſt haucht ein ſo holder Schmerz / 
Daß Thraͤnen mitten durch den Zorn ſich ſchleichen, 
Zerſchmelzend ſchier ein ſonſt ſo hartes Herz 
Du weineſt, Solymann? Du, der Verſtockte/, 

Dem ſelbſt der Thronſturz keine Thrän’ entlockte? 


In ſolchen Stellen iſt Hr. Gries Meiſter; doch dürfen wir 
Nicht unbemerkt laſſen, daß in diefen manchmal noch, wie 
früher ein andrer Rec. in unfern Jahrbuͤchern (1812. No. 50) 
tadelte,, ein koſtbarer und vornehmer Ausdiud det Einfalt 
und naiven Anmuth des Driginals Abbruch gerhan hat. zus 
fammenftelungen, mie des Purpurkreuzes Pracht 
(1X, 92), des Schickſals Srauen (XII, 6) für das 
ſchmuckloſe purpurea croce- mia ventura kommen noch öfter 
als billig vor: zu dem mehrmals wiederkehrenden, das Origi⸗ 
nal verſtaͤrkenden, Schauer ſcheint der treffliche Reim verleitet 
zu haben. Wie wacker Hr. G. die Winke des genannten Kri⸗ 
tifers benutzte, zeigen Stellen wie IV, 30. VI, 53. XVI, 02. 
XIX, 66. XI, 75. Gern hätten wir geſehn, daß et auch ‚die 
Bemerkung zu Gef. 11, 15. beachtet hätte; denn dieſe Periode 
hat ‚in der That nicht die Werftändlichkeit , die man fonft über 
all an dem deutſchen Taſſo ruhmen kann. 

Rec. berührt jegt einen andern, dem Ueberſetzer gemad! 
ten Vorwurf. Zu gemeffen, fagt man, fchreiten feine Stanzen 
einher, zu feierlich, zu einfoͤrmig in dem ew 
weiblichen und maͤnnlichen Reime. Wir aniworten: Eine ge⸗ 
wiſſe Gemeſſenheit und Feierlichkeit kann Taſſo gar wohl er⸗ 
tragen; er fodert fie im Ganzen. . Dann bedenfe man aber 
auch wohl den Unterfhied der Sprahen. Der Deulſche iſt 
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fell an feine eitf und sehn Sylben, und an den Wechfel der 
Kuͤrzen und Laͤngen gewiefen : wogegen der Staliäner feinem 
Hendefafplabug wohl achzehn Sylben aufdringen, und ſelbſt 
durch die Accente, an die er gebunden if, einen angenehmen 
Wechſel hervorbringen Fann. Bas in der Natur des Mares 
rials liegt, worin der Dichter arbeiter, muß man nicht ihm 
ols Fehl zur Laſt legen wollen. Doch Kar Hr. Gries, auch 
In den nochwendigen Feſſeln ſich fo frey und mie fo vieler Ab⸗ 
wechſelung zu beiveden gewußt, ars möglih war — "Ein 
durchgreifendes metriſches Geſetz, wie bey den antiken Werss 
arten, iſt für die Stange, üund verwandte Sylbennisße der 
Neueren noch nicht aufgeſtellt worden; wer es unternehmen 
wollte, dein wuͤrde die Schwierigkeit Mar werden, die zugleich 
in der Beruͤckſichtigung der Charakterverſchiedenheit liegt, Welche 
zwiſchen zwey Dichtern obwaltet, z. B. dem weich muſikall⸗ 
ſchen Taſſo, und dem phantaſiekraͤftigen Dante, der oft durch 
rauhe Schrofheit und einen faſt verſtummenden Lacontsmus 
(wie in der Ugolinofcene ) die innerfien Tiefen der Seele ers 
ſchuttert. ¶ Diefen Unterſchied der Sprachen nicht gehdrig erwäs 
gend und die melodiſche Gemeſſenheit des Taſſo nicht beruͤck⸗ 
fihtigend, bemerkt der oben genannte Recenſ. Hr. G., der ah 
dem freieren Spiel des Rhythmus keine heſondere Freude zu 
haben ſcheine, habe vielleicht nur Einmal einen Trochaͤus am 
Anfange des Verſes gebraucht, vielleihe nur Einmal einen 
napaͤſt, und Spondeen ſehr wenige, Gpondeen find auf 
jeder Seite zu finden, auch, an paffenden Stellen , geſchlelfte. 
Trohden als Versfäße ftimmen, feltene Ausnahmen am 
Beginne der Zeile abgerechnet, fo wenig zur ehythmiſchen Mes 
lodie der Stanze, wie Dactyle, Anapäfte und Choriamben; 
as Wortfuͤße hat ſich ihrer, wie der Dactyle, Anapäfte 
ond Choriamben, Hr. Gries unzaͤhlige mal, und immer mie 
großem Gihſck⸗ bedient, immer Bas gebildete Ohr als den 
Höhen Richter anerkennend. Auch den melodiſchen Wechſel 
der Caͤſuten hat er nicht aus der Acht gelaſſen, wovon ſede 
Strophe Zeugniß giebt. 
Den Wechſel der weiblichen und ‚männlichen Heime hat 
Hr. Gries, trotz mancher Einwendung, bepbehalten ; 'er wird, 
dafür zeugt feine große Beſonnenheit, feine Gruͤnde gehabe 
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haben. Sie moͤgen folgende ſeyn. Unſere Sprache iſt (die 
franzoͤſiſche ausgenommen) die aͤrmſte an Reimen; zumal an 
wohllautenden; was ſich am meiſten bey den weiblichen 
hemerklich macht, von denen neun Zehntheile auf e und en 
ausgehen. Welches Ohr wuͤrde es ertragen, ein ganzes, lans 
ges Gedicht hindurch diefe Reime AU hören? = In fürgeren 
‘Gedichten, wie in Sonetten, wird ein geübter Dichter edlere 
weibiiche Neime ſchon zufammenbeingen ; und in der Webers 
fegung von Calderons Zenovia hat Hr. Gries ein mufterhaftes 
und bis jegt noch einzig daftehendes Bepipiel hiervon gegeben. 
Sene Heim s Armuth der deutſchen Sprache wird bey dem drey⸗ 
fachen Reim der Stanze doppelt laͤſtig. Eine Menge unſerer 
bedeutendſten Wörter (. B. Züngling, Jungfrau, 
Frühling, Schönheit, zahlloſe andere) haben gar feınen 
Keim; andere nur einen, oder zwen, bie ſich felten ſchicklich 
zuſammenfinden, zumal fuͤr den Ueberſetzer, der an den Sinn 
des Originals gebunden iſt. Wer in hundert Stangen ein 
paarmal ſolche volltönende Keime, wie Prunken, Funken, 
teunfen (Xvi, 29), Mooſe, Kofe, Bekoſe (ib. 
14 1..), Erwarmung, Umarmung, Erbarmung (ib, 
67), tlägtich, erträglich, unbemweglidh (ih 63), 
Belohnung, Schonung, Wohnung (ib. 66) zulams 
menftellen fann, bat von Gluͤck zu fagen. Zu den beuden 
Schluß ; Berfen der Stanze wuͤrde man eher dergleiihen aufs 
treiben können, wenn hier nicht die engere Begrenzung des 
Raums, um einen gegebenen Sinn auszudrücken, neue Schran⸗ 

- ten ſetzte. | 
Welchen Vorzug in Hinſicht auf größere Abwechſelung des 
Reims die neueſte Ausgabe des Taſſo vor den. fruͤheren hat, 
iſt oben gegeige worden. Man tönnte noch fragen, wenn dent 
nicht durchaus, warum nicht mitunter ganz weiblich gereimte 
Stangen vorfommen ſollen? — Wer hiegegen fann Rei 
nicht anders ale nachdrücklich ſich erklären. Iſt denn nicht auch 
das Driginal in Ruͤckſicht auf die Art der Heime fid im jeder 
Stange gleih? Dann erft würden die männlichen recht auft 
falten, und um bie Haltung, die Symmetrie des Ganzen 
wäre es großentheils geichehn- Uebrigens find auch, was bei 
merkt zu werden verdient, Die deutſchen maͤnnlichen Reime 
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viel wohllautender, als die der füdlichen Sprachen, namentlich 
der fpanifchen , wo fie uns faft ſtoͤrend erfcheinen. 


Auch das ift oben bemerkt worden, wie Hr. Gries ſich 


um Reinheit der Reime bemuͤht. Unreinheit in Ruͤckſicht auf 
die Eonfonanten fanden fid auch in den früheren Ausgaben 
nicht, deflo mehr unaͤcht gereimte Vocale und Diphthonge; 
keine Seite war davon frey. Rec. bekennt, daß ihm das leßs 
tere immerfore weniger anſtoͤßig iſt, als das erftere, ja, daß 
er Anfangs mit dem Ueberſetzer zuͤrnte, der ſich, und dadurch 
auch Andern, zu ſtrenge Feſſeln aufgelegt. Aber, ſey es, daß 
uns der Glaube an die Möglichkeit der aͤußerſten Reinheit, 
auch in einem großen Gedichte, in die Hand gegeben iſt oder 
daß ſich waͤhrend des Leſens dieſer Wohllaut unſerm Gefuͤhle 
eingeſchmeichelt hat, wir moͤchten ihn jetzt nicht mehr entbehren, 
viel weniger tadeln; wir danken vielmehr Hrn. G., daß er 
durch ſeine diesmal sehnfach erſchwerte Arbeit ein Zeugniß ge⸗ 
geben hat, was ernſter Fleiß und ſtrenge Gewiſſenhaftigkeit 
vermögen ; ſelbſt im einem fo großen Werke vermögen; denn 
eine Kleinere Probe diefer Reinheit Hatte er fchon in der lleber, 
fegung deg Woͤlften Geſanges von Bojardo’g Orlando inamo- 
tato( Morgenblatt, 1812) gegeben. | 

Manche oben angeführte Stanze hat dargerhan, daf die 
gegenwärtige Bearbeitung oft auch den eigentlichen Wort: Sinn 
richtiger wiedergegeben hat, der fruͤherhin verfehlt war. ie 
führen noch ein Paar auffallende Beyſpiele an. Die Schluß⸗ 
Verſe der ſieben und drepfigften Stange im erften Geſange 
lauteten in der zweyten Ausgabe: 


Clotharen jet (gehorchen die Sranfen ), dem Seldherrn ohne 
def 


- Tadel, 
Von hohem Ruf und Föniglipem Adel.; 
Das Original ſagt etwas ganz andreg: 
Sotto Clotareo, Capitano egregio, 


“A cuil, se nulla manca, & il nome regio, 
Jetzt iſt eg ſo wiedergegeben worden: 


Clothars, des Feldherrn ohne Furcht und Tadel, 
Dem nichts gebripr, als koͤniglicer Adel. 


254 Taſſo von Gries. 


Ein auffallenderes Beyſpiel findet ſich XVIII, 37. Rinald 
kommt in den Zauber » Wald, wo ihm die verftellte Armida 
aus einer Myrte entgegentritt. Zroß ihrem Flehen fälle er 
die Myrte, und der Zauber verſchwindet. Der fragliche Vers 
lautet in allen Ausgaben, die wir haben vergleichen können: 


Tronca Ja noce; e noce © mirto parve. 


Auch Fernow hat ihn fo aus ber Bodoni'ſchen Ausgabe ab⸗ 
drucken laſſen. Nun ſcheint Hr. Gries fruͤherhin, mie alle 
ſeine Vorgaͤnger, in Verlegenheit geweſen zu ſeyn, wie der 
Nuß Baum hieher komme, und ſie haben ſich nicht 
anders zu helfen gewußt, als indem fie moce für Baum 
im Algemeinen nahmen, und sparve für parve laſen. 
Seht hat Hr. Gries, vermittelt einer Sinterpunction und eines 
Accents, unbedenklich das Rechte gefunden. Denn offenbar 
lieſ't er: 
Tronca la noce; & noce, e mirto parv® 


Er fälle den Nuß Baum; (denn) ein Nuß s Baum iſt es, 
und fchten eine Myrte zu ſeyn. Der Hoͤllen/ Geiſt, der Ar⸗ 
midens Geſtalt annahm, hat auch dem gemeinen Nuß / Baum 
die Geſtalt des Baums der Liebe gegeben. Rinaldo bricht den 
Zauber, und der Baum wird wieder, was er war. Die neue 
Weberfegung lautet: 

Er fällt den Baum, den Nuß: Baum nicht mehr Morte; 

Der Zauber ſchwand/ der Larven Heer entſchwirrte. 


Die frühere hatte: 


Die Morte fällt, und ift nicht mehr zu finden; 
Der Zauber it geölt, die Larven ſchwinden. 


Der Veraͤnderungen, dur welche, wenn auch feäher der 
Sinn nicht gerade verfehlte mar, Der Ueberſetzer ſich demſelben 
in Ausdruck, Wendung und Stellung näher angeſchmiegt hat, 
ſind unzaͤhlige. u 

Mer Gefühl für das Geiftige der Sprache hat; der wird 
wiſſen, welche herrliche Wirkung es thut, wenn Begriff und 
Ort, oder Stellung deſſelben in eine gewiſſe Harmonie mit 
einander ereten. Auhqh ‚hierin, Im Begriff und Wort ⸗ Stellung 
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hat Hr. Gries viel geleifter. Die erfie Stanze des Gedichts 
giebt gleich ein Benfpiel. Sie gehoͤrt zu den ſchwierigſten in 
Hinſicht auf treue Ueberſetzung; auch iſt es unſerm Verdeut⸗ 
ſcher nicht gelungen, die Nachahmung des Virgiliſchen Arma 
virumque cano, die Taſſo offenbar beabſichtigte, in der 
Uebertragung auszudruͤcken. Die zweyte Ausgabe nun übers 
ſetzte: 

Durch Geiſt und Armnn vermocht er viel zu ſchaffen, 

Viel dulder er im glorreich Fühnen Streit. 


Hier fehlte der fchöne Gegenfag des Originale zu Anfang ber 
bepden Bere: molto egli oprö und molto soffri; was die 
neuefte fo Wiedergiebt: 


Viel wirfr’ er durch des Geif’s und Armes Schafen, 
Biel dulder er im glorreich kühnen Streit. 


Rec. will hier niche verhehlen, daß ihm das: er wirkte 
durch des Armes Schaffen und das harte Geiſt's 
anſtoͤßig if. Den Vorſchlag: 

Diet Hat fein Geiſt und vier fein Arm geſchaffen, 


wie ungefaͤhr die aͤlteſte Ueberſetzung hatte, würde ‚Ar. Gries 
wahtſcheinlich mie der Bemerkung abwetſen, daß fo in gleich⸗ 
gehaltener Rede, und unmittelbar auf einander, Perfect und 
Imperfect folgten; aber Rec. kann ſich nicht überreden, daß 
diefe Licen nicht erträglicher fep, aid jene bedeutende Härte 
und Beitihmweifigkeir, 

Ein andres Beoſpiel bietet Geſ. XVI, 55, In der Altes 
Ren Ausgabe war die Stellung wie in der neueften. Vielleicht, 


um den Landsleuten die Verſe mundgerechter zu machen, kehrte 
die Iweyhte Ausgabe fie um: 


Dein edIeg Blut, dein Rei und deine Würde 
Sep nicht entehrt durch dieſes Sdcimofes Buͤrde. 


aber gewinnt Gedanke und Ausdruck durch naͤheres 
aſchmiegen an das Original, durch Vorausſtellung der Ne 
gation, dadurch, daß dag Faupts Wort an dag Ende gebracht 


! Wie viel klarer, bedeutender und eindringlicher erſcheint 
seht der ganze Sup: 
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Niqt fep entehrt durch diefed Schimpfed Bürde 
Dein Fuͤrſten «Blut, dein Reitz und beine Würde. 

Die Reinheit, in der Hr. Gries feine Mutter s Sprache 
ſchreibt, iſt ſchon oben beruͤhrt worden; es ſollte kaum die Rede 
davon ſeyn, wenn nicht heutzutage dieſe Tugend etwas ſelten 
zu werden begoͤnne. Man ſehe nur, was Recenſenten hie und 
da uͤber Maleburgs Ueberſetzungen, über Muͤllners und 
Grillpargers Tragddien bemerkt haben. Au möffen wir 
Hrn. Gries gegen ein Wort des oft erwähnten Rec. in Schutz 
nehmen, das ihm vorwirft, er habe in den Verſen: 


Dann ſucht er nicht geheime krumme Wege, 

Noch birgt fid — (AIR, 59) | 
die Grammatik verlegt; Hier muͤſſe nothwendig et wiederholt 
Wenn fi die dichteriiche Sprache bergleihen nicht 
vwas ſoll ihr uͤbrig bleiben? — Kaum in 
der rhetoriſchen Proſa würden mir dieſes zu kuͤhn finden, 
it Recht hat alſo der Ueberſetzer in der neueſten Bearbei“ 
tung auf dieſen Vorwurf keine Ruͤckſicht genommen, wogegen 
er das von demſelben Recenſenten gerägte werte (X 47) 
als fehlerhaft erkannt und geändert hat. 

(Der Beſchluß folst.) 


werden. 
erlauben darf, 





No. 17. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


——————— 


Torquato Taſſo's Jeruſalem, uͤberſetzt von J. D. Gries. 
Dritte recdtmaͤßige Auflage. Neue Bearbeitung. Th. 1. (324 ©.) 
Th. 2. (330 ©.) S$.na, bei Friedrich Frommann. 1819. 8. 


(Schluß der in No. 16. adgebrochenen Recenſion.) 


Wean Hr. Gries blindlinge feinen Recenfenten folgen, er 
würde übel daben fahren. So ſchlaͤgt der genannte (zu III, 
64) vor, lieber zu überfegen : 

So diefe. Bouillon kehrt zu feinen guten 

Burüd, nachdem er alles uͤberſchaut. 


Allein, die Lahmheit der Verſe ungerechnet, iſt hier auch der 
Name Bouillon, der im Franzoͤſiſchen den Ton auf der letz / 
ten Sylbe hat, in einen Trochaͤus verkehrt. Dies iſt uͤberhaupt 
ein Fehler, AU welchem der angeborne Trohaismus der deuts 
ſchen Sprache unkundige Dichter, Leſer und Kritiker leicht 
verfuͤhrt, fo daß ſie die jambiſchen Namen auslaͤndiſcher Spra⸗ 


chen in Trochaͤen verwandeln, 3. B. Tankted, Ubald ſagen. 
Daß Hr. Gries den Namen Kapaneus (1, 65) falſch acı 
centuirt habe, iſt ein Irrthum; der Recenſent wollte gewiß, 


man folfe ihn, wie die Griechen tdun, Kopancus ausſprechen, 
da doc alle anapäftifhe Namen im Deutfihen entweder Pretifche 
Oder dacthliſche werden. — Es ließe ſich hier noch Mehreres 
agen, beſonders uͤber die vorgeſchlagene Verdeutſchung eingels 
ner Stangen: aber es iſt Hier ja nicht darum zu hun, eine 


M zu zeigen, wie große Vorzuge die neuefte Ausgabe 
des Taſſo vor der zweyten habe, ift, glauben wir, genug ges 
than ; Mehr zu thun war nicht unfre Abſicht. Doch kann ſich 
Rec. nicht enthalten, zum Schluß feiner Bemerkungen noch 
auf zwey Stellen aufmerkſam zu machen, auf die eine tadelnd, 

27 
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auf die andre, um mit ihr, als einer hoͤchſt vortrefflihen, jeht 
noch bedeutend gebeflerten, AU fließen. Die erfte Stelle fins 
der fih S. 86, Th. 1. Sie lautet: 


Wo er (Chriſtus) geftorben, mo fein Grab gefunden , 
Wo er mit Gliedern fih aufs new’ ummunden. 


Rec. gefteht, daß ihm ber Ausdruck: mit Gliedern Sid 
umminden etwas ganz unerträgliches if, und begreift nicht, 
wie der Weberjeger zu diefer Aenderung *-M, da das frühere : 


Wo er geftorben, wo tr aus den Banden 
Des Grades dann fo glorreich auferftanden — 


vollkommen gut Icheint. Das Driginat enthölt freilich in diefer 
Periode drey Säge, wie die neuefte Verdeutſchung; aber die 
zweyte gab in zweyen doffelde, uud und fcheine hier die Eins 
buße in keinem Verhaͤltniß au dem Gewinn zu fehen. 

Die ihöne Stanze, die Nee. fih zum Schluß vorbehielt, 
findet ih ebenfalls im Anfang des dritten Geſanges: 


Gin jeder trägt an Herz und Süßen Flügel, 
Bleibi ſchon Der raſche Flug ihm unbekannt. 
Dow höher ſchwingt die Sonne nun den Zügel, 
Und fpaltet mir gewalr'gem Strahl das Land: 
Da fieh, Jeruſalem! dort Zions Hügel! 

Da fien! Terufalem zeigt jede Hand; 

Da ſieh! ed rufen Tauſend nun und Taufend: 
Serufalem ! in frohem Gruß erbraufend- 


Rec. erwartet nicht den Vorwurf ber Weitſchweifigkeit. 
Es kam darauf an, darzuthun, was für einen Schatz wit 
Deutſchen an dem angezeigten Werke haben, es war pliht, 
aufmerfiam zu machen, weichen feltnen Fleiß, welche Mile 
Hr. Gried auf fein Wert gewandt hat. Er begnoͤgte ſich nicht 
mit dem allgemeinen Beyfall, den feine erfle Ausgabe gewann, 
nicht mit dem Lobe, das die Kritiker der zweyten Bearbeitung 
fpendeten, er hätte, da eine neue Auflage nörhig war, dieſt 
letztere abdeucken laſſen koͤnnen, und ſie waͤre gekauft und ge⸗ 
lefen worden; aber er wollte, auch hierin ſeinem Vorgaͤnger⸗ 
dem vortrefflichen Verdeutſcher des Homer, folgend, das mög 
liche leiſten, wollte auch in feinem Felde zeigen, zu welchem 
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Stade der Vollendung man mit Fleiß, Anftrengung und Ans 
halten an gediegenen Srundiägen emporfteigen koͤnne, wollte, 
„auch fein Lied folle fi) zum Ganzen ränden.« Das mußte 
dargethan werden, und Rec. ‚Würde es bereuen, je eine Feder 
sum Recenfiren angeſetzt zu haben, wenn er fo großes Vers 
dienft niche gepriefen hätte, 

Die Deurfchen lieben den Taſſo; das beweiſen die vielen 
gelieferten Ueberfeßungen : die Sriefifhe Hat nun, neben, fünf 
Nahdrüfen, drey rechtmaͤßige Auflagen erlebt; und mit Recht 
lieben ſie ihn. Denn wenn dieſer Dichter ſich nicht mit der 
hohen Genialitaͤt, der Tieſe und Erhabenheit eines Dante 
meſſen kann, wenn in ihm nicht die naive Munterkeit, das 
heitere Leben des Arioſt zu ſuchen iſt: — der ſchoͤne Ernſt, 
mit dem er einen edlen Stoff behandelt, die Virgiliſche Keuſch⸗ 
heit, die ihm ſo wohl ſteht, die hohe Begeiſterung fuͤr Reli⸗ 
gion und Ritterthum werden ewig jedes fuͤhlende Herz in jeder 
Nation erfreuen. Man wird immerfort fein Wert bewundern, 
die edle Einfalt und Einheit in ihm immermehr Hgewahr wers 
den, und den Dichter lieben, deffen fiebenswärdiger Geiſt aus 
jeder Stange ſpricht. Wielleiche auch wird das Verhalten eineg 
ſoſchen Muſters einſt einen deutſchen Genius ermuntern, ſein 
Leben einem Werke zu widmen, das ſeinem ganzen Volke das 
iſt, was den Italiaͤnern Taſſo's Werk ſo lange war, und immer 
bleiben wird. R 

Wir haben num einen deutſchen Taffo, können wir 
mit Zufriedenheit und Stolz ausfprehen, und wir lagen Dant, 
"nd in diefen Dank Rimmen gewiß ale Deutſche ein, denen 
de Kunft am Herzen liegt, dem, der ihn uns, mit Aufwand 
fo großer Kraft, fo großen Fleißes, gegeben. 

A. i O. 
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Der alte Adam. Eine neue Samitiengefbichte. 4 Bände. Gotha, 
in der Becker'ſchen Buchhandlung. 4819. 


Der geiftreiche Verf. diefes Werkes wirde ſchwerlich fein 
Incognito behaupten koͤnnen, ſelbſt wenn er es ernſtlich damit 
meinte. Seine Darſtellungsweiſe hat zu viel Eigenthuͤmliches, 
um ihren Meiſter verlaͤugnen zu koͤnnen; man muͤßte denn 
einen fruͤher erichienenen Roman deffelben gar nicht geleien, 
oder völlig vergeffen haben; welches wir jedoch Kennern und 
Freunden det peutichen Literatur nicht zutrauen wollen. 

Adam, als Urvater aller Familien, hat hier einer, vor 
quasweiie ſo genannten, d. b. einer alt adelichen, zu Gevatter 
ſtehen muͤſſen; und zwar der alte Adam. Denn bieles, an 
fih ſo unfchuldige, Beywoͤrtchen bringt den moralischen Werth 
des paradifiichen Sötterfohng plöglih zum tiefften Sinken; 
wie die Queckſilberfaͤule eines Barometers beym verletzenden 
Stoß herabſtuͤrzt, liegt jener nun weit unter der Tugend⸗ 
Scale; — ſo daß ein guter Chriſt, der ihn beherbergt zu 
haben ſich bewußt iſt, reuig zur Beichte geht, und den ver 
führeriichen Saft mo möglich los zu werden ſucht. 

Die Pathenſchaft von diefem leidigen alten Adam 
haben denn wirklich faft alle in dieſen vier Bänden handeinde 
Perſonen zur Gnuͤge beurkundet. Der Held der Geſchichte 
felbſt, der ihn, aͤcht menſchlich, oft mit dem Namen ſeines 
ſotratiſchen Inquiltins“ ehrlich zu machen ſucht, er 
ſcheint ſchon ben ſeinem Auftreten im IZien Jahre als ein 
durchtriebner Junker. Gleich auf den erſten Blattſeiten bet 
lauft erA beylaͤufig: er thut das in der Folge mehrmals 
bey andern Gelegenheiten und andern Perſonen;) feinen pe 
dantifhen Hofmeiſter Bleimann, um fid weidlich über ihn 
Inftig zu machen. ©. 19 hätt er abſichtlich ein lautes Selbſt⸗ 
geſpraͤch, damit feine Eitern, das hochtrabende, fregherrli 
von Montenot ſche Ehepaar, ihn und feine Gedanken und 
Hüniche vernehmen muͤſſen, während fie, mie ber Schalt 
wohl weiß, heimtic) » traulich in des Vaters dichtverhangener 
Lieblingslaube ſitzen, und das Söhnchen, wie es ſich ſelber 
ausdrückt, „mit dem Vortheil ausſtatten, nicht ſehen zu mals 
fen, was fie verbergen.“ — Weiterhin ſchuͤtteln wir niet 
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weniger den Kopf über Donat's (fo Heiße der Held, ) 
Mieudo »Sokratiskus“, als er einer von ihm ſelbſt 
hoch ſtoeraͤchtlich geſchilderten Frau, der Graͤfin Marſtetten, bey 
welcher er „viel ſeyn, ihre die Zeit tödten beifen, plaudern, 
lachen, vorfejen darf,“ und die ihm, mit Hindeutung auf ſeine 
Heyrathsab ſichten bey der Tochter Faviola, ſchmeichelnd ſagt: 
»Sie wiſſen Wuͤnſche zu errathen, Blicke zu deuten, halbe 
Worte im Nu zu Reden zu vervollſtaͤndigen, ohne daß ſie je 
ausgeſprochen werden duͤrfen. Das ſind alles voetreffliche Ans 
lagen;“ — wenn er, ſage ich, ihr auf ein ſolches, einem 
achtzehnſaͤhrigen, auf dem Lande erzogenen Süngling gewiß 
nicht ehrendes Lob heuchleriſch antwortet: „Das wenige Gute, 
was ich beſitze, verdanke ich meiner Mutter,“ (die er doch oft 
als eine ungemein adelſtolze, vorurtheilsvolle Dame darſtellt,) 
»moͤchte ich feine Bervolllommmung einer zweyten Mutter dans 
fen dürfen.«. 


Solche Worte einer Frau, die man im Kerzen verach ⸗ 
tet! _ 

Wir wenden noch einige Blaͤtter um, und ſind faſt verſucht, 
dieſem Donat völlig gram zu werden. Er har nämlich der 
unausſtehlichen, hoͤchſtungezogenen, dennoch geliebten Faviola zu 
Gefallen, einen maͤnnlichen Entſchluß gefaßt; will ſeinem 
ſchwaͤhlichen Muͤſſiggang entſagen und Kriegsdienſte nehmen. 
Ploͤtzlich hat das launenhafte Fraͤulein ihre Meinung geaͤndert 
und verbietet. (dm nun, was fie ihm geftern befohlen. 
ne Farbe meines Sinnes, fagt fie, hänge am Moment. 

ch will ein Opalleben; und Sie ſollen es auch wollen I* Er 
aber führe auf die jaͤmmerlichſte Weiſe zu erzählen fort: „Ich 
kußte ihre, mir gern gereichte, Hand. Machen Sie aus mir, 
was Ihnen gefällt, holde Faviola: ich fann nur gluͤcklich 
fon.“ _ Seibft da, wo Donat fa sum erftenmat in der 
Geſchichte (wiewohl man ſchon über 300 Seiten gelefen, ) 
edler erſcheint, da naͤmlich, wo er im Wahne, daß Fuͤrſt 
Anther, der ihn gegen den **0*n Hof in Schuß genommen, 
um ſeinetwillen in die groͤßten Unannehmlichkeiten verwickelt 
werde ſich den vermeinten Abgeſandten ſenes *** Hofes freps 
Willig Wieder ausliefert (um hoͤchſtens einen leihten Stuben⸗ 
Are, dem er entſprungen, dort fortzuſetzen): ſe!bſt da thut 
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er doch gewiß nicht mehr, als das, was nur eim ganz ders 
worfener, undankbarer und feiger Juͤngling unterlaſſen haben 
würde. Inden umarmen ihn alle anmweienden Brüder, — 
denn es war nut eine Maurer s Prüfung, — lobpreiſend in 
die Werte, und gaben ihm die mpfteridie Meyhe! 

Rec. will das Sündenregifter dei, ſich in der Folge alles 
dings über ſich ſelbſt erhebenden Donat, nicht weiter fortießen, 
da er nun ſchon durch dies Wenige den Titel des vorliegenden 
Werks: „alter Adam“ hinlaͤnglich gerechtfertigt glaubt. 
Der Verf. wollte feine Welt mahlen, in der man fi) wohl, 
froh und heimiſch fuͤhlt; ſondern eben eine in Egoismus, 
Hochmuth und Unnatur verſunkene, im Grund und Boden vers 
dorbene Welt; — eine Welt, — 10 falſch wie Galgenholz; — 
eine Welt, deren eingebürgerte Erbürger verblendet ihr altes 
goldnes Kalb anbeten, während die Zeitgeſchichte, mie Moſes 


zuͤrnend, auf dem blitzenden Sinai die ewigen Geſetztafeln 
emporhaͤlt. 

Mit gutem Vorbedacht hat der Verf. die Zeit, wo dieſe 
Familiengeſchichte vorgeht, in die Periode der franzoͤſtſchen 
Revolution verlegt, und die Vorgaͤnge großentheils an ihre 
Kataſtrophen geknuͤpft. | 

Sene Weltbegebenheit bietet freylich manchen ſchicklichen 
Text fuͤr einen ſo guten Cabinetsprediger, als der Verf. fuͤr 
ſeine Gemeinde iſt. — Nebenbey bringt die franz. Sta ats⸗ 
umwaͤlzung auch in dieſen Roman manche intereſſante Wen⸗ 
dung und Verwickelung; ſchneidet indeß den Faden der Mons 
tenot' ſchen Familienbegebenheiten bald auf g Jahre ab, fo daß 
„wir ung mit dem Anfang des Sten Bandes plöglic in gan) 
neue Regionen verießt fehen. 

Donat erblicten wir nun ale Majoratsheren auf Palmer 
nie (bald, nach einigem Sproͤdethun, ale Stitterhauptmann ), 
im Arm feiner geliebten Kosma, von lieblichen Kindern umringf- 
Die Eitern firen feit ihrer, durch) die franzoͤſiſche Invaſion 
veranlaßten, Auswanderung ruhig in Boͤhmen, und aus de 
Bruͤdern und andern fruͤher vorkommenden Per ſonen iſt unter⸗ 
deß „was Rechtes“ geworden wie ſich manche im gemel⸗ 
nen vornehmen Leben auszudruͤcken pflegen) 





Der afte Adam. \ 263 


Donat hatte nämli außer einer Schweſter, der edlen 
Almarofa (die bloß eineg Fuͤrſtenſohnes, Herzog Archurg, 
Gemahlin wird), 5 Brüder, 23 wenherz, Starkhand 
und Staſol. | 

Loͤwenherz ſehn wir im erſten Bande als jungen beur, 
ſchen Edeling eine kriegeriſche Laufbahn muthig beginnen, im 
2ten Bande wuͤrdig fortſetzen, und im Sten iſt er ſchon eines 
engliſchen Herzogs Schwiegerfohn und ſelbſt Fuͤrſt! — 

Starkhand iſt als 16jähriger Juͤngling auf dem Sands 
gute Palmenig ein enthuflaftifcher Anhänger der americaniſchen 
Freyheit, ſpielt mit ſeinen Kameraͤdchen Congreſſens; geht, 
ſeinen Eltern voͤllig ungehorſam, davon, und nach manchen 
Kreuz, und Querzuͤgen unter die Framoſen, um bey dem 
Accouchement der neuzugebaͤrenden Freyheit, die leider ſteiß— 
linas zur Welt kam, und nicht recht vorwaͤrts wollte, ſelbſt 
Hand mit anzulegen, d. h. unter republicaniſchen und ſpaͤter⸗ 
hin unter Bonapart'ſchen Fahnen wacker mit zuzuſchlagen. 
(Ein junger Montenot, von ſolchen Eltern und einem folchen 
Lehrer, wie Bleimann war, gebildet ? — Unglaublich! —) 

rkommt zwar zur Erkenntniß, als der franzoͤſiſche vermeinte 
» Washington zum Crommwell® wird; aber er dient dennoch 
unter ihm fort, his er, kaum 30 Jahre alt, Generalliew 
tenant und Kommandant der Ehreniegion geworden 

Dann wirft er den frangöfiihen Rock ing Feuer, nimmt 
aber kluͤglich die Titel und Ehren mit beim. Bios darum 
nehmen die rangſüchtigen Eltern den ungetreuen Sohn mit 
Offenen Armen auf. 

Man wird geftehen muͤſſen, daß bis jetzt alles ſehr an— 
ſtaͤndig, ſtandesmaͤßig und vornehm abläuft: — Wenn uns 
nur der Staſol den Kram nicht verdirbt! _ 

Diefer iſt auf Palmenig gan; beieffen vom Kaufmannss 
geift, und beieffen auf Erwerb, fo daß er ſchon als Knabe 

heimlich ein Waarenlager anlegt, welches Donat nur 
lauſchend erfährt. 

(Bey dem Vertrauen, welches zwiſchen jugendlichen Ges 
ſchwiſtern auf dem Lande, und in einer Familie zu herrſchen 
pflegt, wo es, wie Donat verſichert, immer ſo herzlich und 
ſroͤhlich herging? — Doppelt unglaublich! — ) Stafol giebt. 
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ſo wenig als Starkhand etwas auf der Eltern Willen und 
Lebensanſichten. Er geht auf eigne Hand, den Adel aufge⸗ 
bend, nach America und wird Kaufmann! Ein Jahrjehent 
ſpaͤter iſt er Gatte eines armen, buͤrgerlichen, aber tugends 
haften Frauenzimmers, und — als Montenot s» Percy ge 
ſetzmaͤß iget Erbe von zwey Millionen Dollars ( wozu 
ihm die Adoption des reichen Percn verholfen). So viel Geld 
gehörte dazu, um den Mangel des Titeld, und die Verläugs 
nung des ererbten Adels in den Augen die fer Menſchen aufs 
zuwiegen! — Man bedenke wohl: zwey Millionen! — Welch 
ein marmelſteinernes Herz würde von fo ſuͤßer Laſt nicht zer⸗ 
malmt, — wenn auch nicht erweicht! — Wenn ung daher 
auch die gute Kosma wegen der elterlichen Werzeihung für 
Staſol bange machen will; („Abt — ſagt fie, — Ich kann 
mich den goldnen Hoffnungen nicht ergeben. Moͤgen die glaͤn⸗ 
zenden Millionen das Komptoir bedecken, wo ſie entſtanden; 
aber wer — wer verſchleyert die Stelle, wo der tugendreichen, 
aber armen Hannah Silgrove Stammbaum — nicht ſteht?“) 
ja, wenn ſogar die alten Montenots ſelbſt einen ſtrengen, 
bittern Abſagebrief ſchreiben: ſo laͤcheln wie doch heimlich das 
zu, und wiſſen, moran wir mit ihnen find. — S. 206 if 
denn auch wirklich alles in befter Ordnung, und „in Mas 
horcgan® (dem damaligen Aufenthaltsort det Alten, ) ruft 
man: „Es lebe Staſol Montenot s Percy und Hannah) Sil⸗ 
grove s Montenot! So ruft man!“ — 

Bon nun an darf Rec. dem Gange der Geſchichte nicht 
weiter folgen. Einen Roman im Auszuge zu geben, if ohnes 
hin eine faure Arbeit, mir der man doch kaum des Leſers, 
geſchweige denn des Dichters, Dank verdienen kann. 

Wir fügen blos ned unſre Anfihe dieler Dichtung im 
Ganzen, und der Darftellung im Eingelnen hinzu; geben jes 
doch dieſe Anfiht keineswegs wie von einem unfehlbaren triti⸗ 
ſchen Richterſtuhle herab, ſondern wie die eines einzelnen 
Leſers, der Andern ihren Geſchmack und ihre Anſicht von Her⸗ 
zen goͤnnt und laͤßt, ſofern ſie ſich zu gleichem verpflichtet 
fühlen. „Lob und Tadel muß ja feyn!“ fingt unser 
herrlicher , großes Lob und ftarten Tadel mit immer gleiche? 
Würde tragender, Goͤthe. — — 
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Als eigentliches Kunftwerf fann Rec. dieſen „alten 
Adam * nicht anſprechen. Die Tendenz iſt rein-politiſch. 
Maurerey, Ritters und Junkerthum, Pfaffenthum; — ul⸗ 
tra's, die wie verſengende Bblitze von oben herab⸗, — gegen⸗ 
ſeitige Ultra's, die wie Vulcansflammen von unten hinaufzi—⸗ 


weldhe ung in der wirklichen Gegenwart leider die Zeit und 

; bie Freude verderben, treiben ſich aud hier im der Dichtung, 
odgleih oft vom Berfaffer derb gegeißelt, unheimlich herum. 
Schon hierdurch wird einem politifch ; Didactifhen Zweck die 
frege poetifche Schöpfung einer idealifirten Melt (denn keine 
andere genuͤgt uns in einer wahren kuͤnſtletiſchen; Production!) 
ſichtbar untergeordnet, und der Kunftzauber fo fehr geſtört, 
daß wir ung nimmer recht in die Dichtung hineinleben koͤn⸗ 
nen; nicht gern. lange dabey verweilen, auch felten etwas wies 
derhoft leſen mögen, 

An des Dichters begeifterter Bruft wollen wir friedlich 
ausıuhn, ung erheitert erheben von der ſchmerzenreichen wilds 
bewegten Zeit; _ und aus feinem in höheren Regionen vers 
ſenkten Blick Troſt und neue Liebe zuſtrahlen laſſen; — und 
da ſinkt uns der Muth noch tiefer, wenn auch er uns leider 
hinein in das uns aneckelnde Getreibe ſtürzen, und uns vers 
locken will, ſelbſt in unfern Erholungsſtunden an dem großen 
babplonijchen Thurm, den unfte Zeitgenoffen in unfeliger Vers 
wirrung aufzurichten ſtreben, mit fortzubauen. 

Der Dichter ſoll ferner, — wenn dieſes Gleichniſſes ung 
zu bedienen erlaubt iſt, — mit ſeiner Schoͤpfung eben fo wals 
een, wie der Weltihöpfer mit ber feinigen. Der fiellt aus 
Äh zwar durch einen Act der frenen Willkuͤgr, eine Welt mit 
allen ihren Naturgefegen aus der Idee in die Wirklichkeit Hin. 
Steht fie aber einmal da, fo laͤßt er ihr auch nah jenen Ge, 
"hen ihren freyen ruhigen Gang. Der aͤchte Roman Dichter 
kann, — moͤchten wir ſagen, — wenn anders ſeine Welt 
rein euegeſchaffen iſt, ſelbſt nichts mehr in ihrem Laufe 
Ändern, Wie's koͤmmt, muß es kommen. Wo wir Hinges 
gen den Autor Immer hinter den Conliffen an den Fäden zus 
fen ſehn, Die feine Figuren bewegen: da werden dieſe ſeibſt 
zu Marionettenpuppen Sie treten nicht in kraͤftiger Leben⸗ 


— 
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digkeit vor uns hin, fondern in einem bunten Scheinleben, 
gleich den luftigen Seftalten einer Zauberlaterne. 

Schwerlich verliert man bey dem vorliegenden Werke dem 
immer willführlich einwirkenden Verfaffer jemäls aus dem Su 
fihte ; daher fehlt eg den Perſonen an rechter lebendiger In⸗ 
dividualitaͤt und poetiſcher Wahrheit. (So z. B. ſchreibt, 
ſpricht in der Regel Eine wie die andre; — nur mit ſeltnen, 
dann aber oft allzugrellen, Ausnahmen.) Da nun Donat ſeine 
Familiengeſchichte ſelbſt erzaͤhlt, und man doch den Verf. ims 
mer als Souffleur durchhoͤrt; fo kann auch darum keine poetis 
ſche Taͤuſchung erfolgen. Schon aus dem Wenigen, was wir 
hier von Donats fruͤheren charakteriſirenden Aeußerungen und 
Handlungen mitgetheilt haben, geht hervor, daß die in der 
Folge ausgekramten edleren Maximen kein Zutrauen beym 
Leſer erwecken können. In ihnen hört man den würdigen, 
es gewiß mohlmeinenden, Verf., und unterfcheidet durch eine 
Art von aͤſthetiſchem Gewiſſen, die untergeichobene Liberalitaͤt. 

Wer Donats Innerſtes ausgeiprohen fehen, wer ben 
eigentlichen Ernft erblicken will, der unter dem phraſeologiſchen 
Spaß verſteckt liegt, der leſe S. 111 B. 5. des alten Adams. 
Dort ſpricht der Freyherr Donat von Montenot, wahrſchein⸗ 
lich aus der Seele vieler Freyherrn: 


„Wir find Fuͤrſten, und feine Kaufleutt Wir 
faffen ung die Lüden des Schickſals nicht mit 
Bruchſtuͤcken des Vaterlandes bezahlen (?% 
MWirfind aud feine Landgutsbeſitzer, ſon; 
dern Faärſten! (1) Die Ehre freyen Teut⸗ 
ſchen vorzuſtehen, iſt uns ſo werth 20.“ | 


Aus noch mehreren Beyipielen wären wir zu erweiſen erbötig, 
daß die Handlungen der hier auftretenden Perfonen nicht 94 
hörig im Einklange ſtehn mit dem ihnen gegebnen Charakter 
und ideelem Seyn. Wir heben hier nur noch Eines derſelben 
aus, wie es ſich gleich in den erſten Blättern darbietet. Do⸗ 
nat hat einen pedantiſch folgen, geiftig befchränften und und 
würdigen Erzieher an Bleimann. Dieſen belauſcht Er 
waͤhrend er ſchriftſtelleriſche Verſuche niederſchreibt, und ſich 
ſelbſt vordeclamirt. Die angefuͤhrten Stellen ſind indeß, wenn 
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man den etwas gezierten Ton abrechnet, keineswegs geifts und 
witzlos. Bleimann finder eine derfelben fo trefflich gerathen, 
dafi er — vor ſich ſelbſt dem Spiegel gegenüber niederkniet, 
mit dem Ausruf: „O Gott, wie werde ich alle die Porbeern 
tragen ꝛc.“ | 

Das wärden wir wohl bey dem humoriftifchen Schoppe 
unfers Jean Paul in der Drdnung finden, aber bey keinem 
Bleimann! Dort wäre es der aufs Hoͤchſte gefleigerte Scherz 
mit und über ſich ſelbſt; Hier wird es sum plumpen Ernſt, 
und bleibt ganz unvereinbar mit den übrigen, ihn darftelenden 
Zügen. 

Enndlich glaube Rec. „daß die einzelnen Begebenheiten oft 
nicht gehörig in einander greifen und motivirt find: — daß 
mande mehr epifodifche Worfäle zu breit, andre weſentliche 
Theile der Hauptgefchichte zu fluͤchtig behandelt werden; fo 
daß der Roman nur mühfam als ein Ganzes aufzufaffen, und 
in der mändfichen Erzählung foft gar nicht wiederzugeben ift, 

So viel über die äftherifche Anordnung des Ganzen felöft. 
Das Einzelne der Darftellung betreffend iſt Vieles zu Io; 
ben. Man trifft kraͤftige, von einem edlen Sinn zeugende 
Stellen an, witzige geiſtvolle Einfaͤlle in Menge; dagegen 
aber auch manches Geſchraubte, nicht Anſprechende, wohl gar 
Zuruͤckſtohende. Wir ſchließen dieſe Anzeige mit einigen, dies 
ſes und jenes beurfundenden Stellen, die wir duch eine 
lange Reihe aͤhnlicher (vorzüglich aber. der mohlgerathenen ) 
vermehren würden, wenn es der Raum geftattete. 
Wenn es S. 83 heiße: | 
„Als die Selbſtliebt einmal fo weit war, mehr mit als 
an dem plaufiblen Spazierftöckhen (?) dieſer Anfiche über 
ihre augenblickliche Unruhe hinauszuſteigen; ſo erhielt fie, 
wie fie um die naͤchſte Ede bog, von ihrer. Fräulein 
Schweſter Eigentiehe ein ganz allerliehftes Leichtes Fuhr— 
werk, beſpannt mir zwey raſchen Rennern, Immagination 


und Eitelkeit genannt, — ſtolz und ſchön trotz arabiſchen 
tuten ꝛc. 


Oder S. 67. B. 2.: 
»Er feßte den Stachelräffel der Ironie an bag heilige 
Geheimniß der Empfindung, und befleckte das höhere 
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deal des Seyns und Werden mit dem Ruß des Nor 
urtheils,, oder dem Schimmel der Erfchlaffung.“ 
Oder ©. 301. B. 2-: 

„Sehr lange hatte id das räucherige Kirchenneft auf dem 

fhönen Himmelsfelſen nicht beſucht. Wie es jeßt feine 

Andahirsfühlhörner (ich meine die fpigen Kirchthoͤrme) 

gegen das ſchoͤne beſonnte Herbſtfirmament emporſtreckte, 

und die vollklingende Harmonie ſeiner ehernen Betzungen 

das beſcheidne Gelaͤute der unten im Thal weidenden 

Heerden in ſich einſangte ꝛc.* 
ſo wird ſich dieſe Manier des Ausdrucks ſchwerlich gegen den 
Vorwurf retten koͤnnen, daß fie pretios, unklar, allzugeſucht, 
und eben darum verfehlt ſey. 

Wenn wir hiraegen lefen ©. 119 B. 1.: 
„Auch heute noch gleicht der Menſch feinem Urvater; er 
weiß das Paradies nicht zu miffen, und fih doch nicht 
in ihm zu faffen! den himmliſchen arten möchte er bes 
Haupten, und daneben fih mit dem Schuͤrzchen au Fei⸗ 
genblaͤttern putzen; den verbotenen Apfel ſchmaußt er ſo 
gern, aber das feurige Schwerdt des exilirenden Engels 
ſoll ſeiner ſchönen! O wunderlich Geſchlecht, das immer 
von Wunderbarem ſpricht, wenn es ſeiner Amphibien⸗ 
natur, feines Bivaks zwiſchen Geiſt und Thier gedenkt, 
das es Leben nennt! Und o eitel Geſchlecht! Wie magſt 
du den Stammbaum deiner Abkunft und deines adelichen 
Seyns von der Geſchichte aufſchwoͤren laſſen, von ihr, 
deren eine Wange glühend vor Schaam, die andre bleich 
vor Schrecken über dich if!“ 
Oder ©. 219: | 

„Welcher Segen ift der edle Geiſt für Alles, was ihn 
umgiebt, auch für das feiner minder Wuͤrdige, ſelbſt für 
das Unwerthe! Wie Licht und Waͤrme, ſo ruft er Leben 
zurack, wo Nacht, Kälte und Tod herrihen; © darf 
und er foll die Sonne ber Seelenwelt genannt werde, 
weil er es iſt, ſcheint er gleih nur ein Stern. Sind 
denn unſre Sterne nicht alle Sonnen In Der höheren Re⸗ 
sion 7“ 
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Oder ©. 305: 
» Die Wohlthaten des Obffurantiem find nicht gu verfens 
nen, felbft von feinen Gegnern nicht; — muß nicht der 
Schatten das Licht herausheben? Bedarf es nicht der 
Engel der Finſterniß, damit die Erzengel Drachen nach 
dem Abgrunde zu ſtuͤrzen haben 7* 


» Drachen machen ung Leben und Kampf Jeſuiten 


den aͤchten Geiſt Jeſu, Obſkurantism den Geiſt und ſeine 
Freyheit lieb.« _ 


ſo wird hierin, ſo wie (um nun Einiges noch flüchtig zu ba 
rühren) in dem, was über Donate Aufenthalte zu Goͤttingen, 


— — —— 


Traite des Poisons tires des regnes mineral, vegetal et animal, 
ou Toxicologie generale, consideree sous Jes Tapports de 
a £hysiologie ‚ de la Pathologie et de la Medecine legale, 
ar M. P, Orfila, Naturaliste pensionnair d’Espagne, 


iS , Professeur 
de Chimie et de Physique. Paris, Tom. 1, Part. I, et II. 
RTL Dass I. et IL. 1815, | 


Unftreitig gehört Diefeg Merf zu den ausführlichen und 
ſchatzbatſten, die je uͤber die Giftlehre geſchrieben worden find, 
durch deſſen Ueberſetzung ins Deutſche Herr Prof. Hermbſtaͤde 
in Berlin ſich ein neues Verdienſt zu erwerben ſuchte. Auch 

ec. erkennt den Werth und die Wichtigkeit dieſes Buchs, 


dargeſtellt wurde, Cs wird bevdes am beften erhalten, wenn 
eine kurze Ueberſicht des Inhalts geben, und ohne 
ganz ins Einzelne gehen zu wollen, mehrere Bemerkungen an 
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Das ganze Wert befteht aus zwey ftarten Bänden, ſo daß 
jeder Band wieder in zwey Theile abgetheilt ift, die fuͤglich 
vier Baͤnde ausmachen koͤnnen. 

Die ſaͤmtlichen Gifte werden in 6 Klaſſen gebracht, deren 
jede wieder ihre Unter abtheilungen hat. Dieſe Klaſſen ſind 
2) corroſive oder zerſtoͤrende Gifte, 2) zuſammenziehende Gifte, 
3) ſcharfe, 4) betäubende oder narcotifche, 9) ſcharf⸗ narcotiſche, 
6) ſeptiſche oder Faͤulniß erregende. 

Bey der Beſchreibung der einzelnen Giftſubſtanzen beods 
achtet der Hr. Verf. folgende Ordnung: er giebt jedesmal 
2) eine Darftellung ihrer chemiichen Eigenihaften und äußern 
Kennzeichen, 2) die ohyſiologiſche Wirkung der Gifte, 3) die 
allgemeinen Symptome ben Vergifteten, 4) die Verletzungen 
der organiſchen Gebilde, die das Gift erzeugt, 6) Anwendung 
der in den vier vorhergehenden Abtheilungen erdrterten That⸗ 
ſachen auf die verſchiedenen Faͤlle der gerichtlichen Arzneykunde/, 
6) die Behandlung eines Vergifteten. | 

Erfte Klaſſe: corrofive oder gerftörende Gifte. Nah 
vorausgeſchickten allgemeinen Bemerkungen werden 

die Merkurialgifte abgehandelt, namentlich der 
aͤtzende Queckſilberſublimat, rothes Queckſilberoxyd, Mineral⸗ 
turpith, ſalpeterſaures Queckſilber und andere Queckſilberberei⸗ 
tungen, Queckſilberduͤnſte u. ſ. w. Sehr intereſſant und lehrreich 
ſind die Notizen über das Verhalten des aͤtzenden Sublimats 
zum Wein, zur Galle, zum Ehweiße, zur Milch, zur Fleiſch⸗ 
Brühe u. ſ. w. auch die vielfältigen Verſuche, die der At. Verf 
mit den mancherley vorgefchlagenen Gegengiften des Sublis 
mats vernahm , verdienen allgemein gefannt zu ſeyn. In 
einem Zuſatze beſchreibt Hermbſtaͤdt noch die Verſuche, welche 
Zeller mit Queckſilber an Thieren anſtellte. 

Die arſenikaliſchen Gifte werden abgetheilt in 
arſenigte Saͤure, Arſenicuͤren, arſenikſaure Salze, gelbet 
Schwefel Arſenik, rother Arſenik, ſchwarzes enikoxydul, 
Arſeniedaͤmpfe. Auch dieſer Abſchnitt iſt ſehr sorgfältig und 
aus fuͤhrlich bearbeitet, nicht nur was die Symptome der Bert 
giftung angeht, fondern aud die Art der Prüfungswei 
verfhiedenen möglichen Fällen, nämlich 2) wenn das verg 
Jadioiduum lebt, und man ſich die Reſte des Giftes verſchaffen 


iftete 
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kann, 2) wenn daſſelbe zwar lebt, alles Gift aber genommen 
iſt, und nur die ausgebrochene Materie unterſucht werden kann, 
3) wenn dag Individuum lebt, das Gift aber ganz verſchluckt 
worden if, ud auch dag Ausgebrochene nice unterfuche wers 
den fann, 4) wenn das Individuum todt ift, Diefe genaue 
Methode beobachtet der Dr. Verf. bey den meiften heftigen 
Giften. Als Gegenmittel ruͤhmt er das Sch wefelwaſſerſtoff⸗ 
waſſer aber nur in lofern als der Arfenit in fluͤſſiger Geſtait 
genommen wurde; Butter, Oehle und andere Fette vermehren 
die Gefahr; der von Hahnemann vorgeſchlagenen Seife wird 
nicht gedacht. Die groͤßern Zuſaͤtze des Hrn. Ueberſetzers be— 
treffen die Loͤsbarkeit des Arſeniks, ferner die Beobachtungen 
dee Dr, Jäger über die Wirfung des weißen Arſeniks, ſo wie der 
Arſenikſaͤure auf verſchiedene lebende Organismen, dann Nech— 
richten von dem Gebrauche des Arſeniks in aͤltern Zeiten, ſo 
wie die Formen „ ihn anzuwenden nach den Vorſchriften neuerer 
Aerzte, endlich einiges über den Arſenikwaſſerſioff 


VBrechweinſtein, Spiesglanzoxyd, Mineralkermes und Geld⸗ 
ſchwefel, ſalzſaures Spiesglanz, ſbiesglan haltiger Wein und 
andere Opiesglanpraͤparate, zuletzt Spiesglanzdaͤmpfe. — 
Ein gleichfalls ſehr reichhaltiger Abſchnitt. 

Als Kupfe rgifte find bemerkt: braunes Kupferoxydul, 
Grunſpan, Kupfer s Erpflall, ſchweſelſautes falpeterfaureg , ſalz⸗ 
ſaures Kupfer; ſchwefelſaures Ammonialkupfer, kupferhaltiges 

mmonium, kupferhaltiger Wein und Eſſig. Das in Fettarten 
Aufgelägte Kupfer. — Merkwuͤrdig if die Bier vorgetragene 
agtuns, daß der Zucker als ein Gegengift des Gruͤnſpans 
wirkt. 


Von Zinnpräparaten werden aufgeführt: falgfaure 
Zinnfalze und Zinnorpde, Aus den angeftellren Verſuchen gehe 

» daß dag ſalzſaure Zinn ein heftiges Sıft iſt, deſſen 
irkung am beſten durch Milch gehindert wird. 

Zinty täparate: ſchwefelſaures Zink, Zinkoxyd. 

Gilberpräparare: falpeterfaureg Silber. Aug dag 
ſicherſte Gegengift fuͤr letzteres iſt das Kochſalz angegeben. 

otdpraͤparate ſalzſaures Gold, Knallgold. 
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Mismurhpräparate: falpeterfaures Wiesmuth, Wiss 
muthweiß. 

Concentrirte Säuren: Schwefelfäure, Salpeter⸗ 
fäure , Salzſaͤure, Phosphorſaͤure ꝛtc. Calcinirte Magneſie iſt 
das beſte Gegenmittel für die drey erſten, auch die Seife dient 
gegen die Salpeter » und Salzſaͤure, fo wie gegen die Phos 
phorfäure. Der Flußſaͤure, Weinſteinſaͤure, Kleeſaͤure wird 
auch gedacht. 

Aetzende und koöhlenſtoffſaure Alkalien; Kali, 
Natron, Ammonium. Eifig mit Waſſer verdünnt wurde gegen 
fie als das beite Gegenmittel befunden. 

Altalinifhe äßende Erden. Baryt, Kalle — — 
Salzſaurer Baryt iſt eins der ſiaͤrkſten Gifte; Glauber⸗ und 
Bitterſalz find Gegenmittel; der Kalk wirkt nicht ſehr heftig; 
Eſſig ſtumpft ſeine Wirkſamkeit ab. 

Phosphor. Sn kleinen Stuͤckchen in den Magen gef 
bracht erregt er nad einigen Stunden Magen s und Darm 
entzändung ; in Dehl oder Aether aufgelöst wirkte er ſchneller, 
heftiger und gefaͤhrlicher; im erſten Falle dient ein Brechmit⸗ 
tel, im zweyten Magneſie mit reichlichem Getraͤnke. 

Gepulvertes Glas und Email. Der Hr. Verf. 
behauptet und belegt es mit Thatſachen und Erfahrungen, daß 
gepulvertes Glas voͤllig unſchaͤdlich iſt. 

Die Canthariden. Viele Erfahrungen über die Wirs 
furgen diefer Inſekten werden hier zufammengeftellt ; auffallend 
ift es, daß unter den Segenmitteln des Camphors nicht ge 
dacht if. 


( Der Beſchluß folgt. ) 


No. 18. Heidelnerger 1820. 
Jahrbücher der Litteratur. 


—mﬅW i 


Traite des Poisons tirds des regnes mindral, vegetal et animal, 
ou Toxicologie generale, consideree sous les rapports de 
la Physiologie ‚ de la Pathologie et de la Medecine legale, 

a 


Par M. P. Orfila. 


(Beſchluß der in No. 17. abgebrochenen Recenfion, 


> Klaffe: zuſammenziehende Gifte. Dahin find 
blog die Bleppräparate gerechnet: als eifigfaureg Bley, Bleyı 
glätte, Bleymweiß, durch Bley verfüßte Weine, mit Bley verſetz / 
tes Waſſer, Speiſen, die in bleyernen Gefäßen gekocht worden 
find ; mit effigfaurem Diep geklaͤrte Sprupe und Branntweine, 
Bleydaͤmpfe. 
Eine große und intereſſante Abhandlung: das Hauptmittel 
bey Vergiftungen mit Bleyzucker if _ Bitterſalz in hinreichen⸗ 
enge genommen, damit das effigfaure Bley in ſchwefelſau⸗ 
res verwandelt wird, welches letztere ohne Nachtheil in ſtarker 
oſis genommen werden fann: Schwefelſaures Kali oder Nas 
tron leiſten übrigens daſſelbe, wie das Bitterſalz. 

Hier folgen nun einige Zuſaͤtze, fie betreffen 1) die Jo⸗ 
dine, eine noch nicht lange bekannte Subſtanz, die ſich durch 
Ähre giftigen Wirfungen auszeichner » welche der Hr. Verf. an 
ſich ſelbſt und an Hunden erprobte. 2) Die Gegengifte 


Arze in Paris machte bekannt, daß Die Holzkohlen die 
gefährlichen Wirfungen der genannten Gifte zu hemmen im 
tande feyen : allein die Verſuche des Hrn. Verf. beftätigten 
dies nicht. d) Von der im Waffer aufgelösten Shwer 
felleber. Dieſes Mittel, das als Medikament gegen den 
Atſenit, Sublimat, Blepſalze u. ſ. w. von Vielen empfohlen 
urde, wird von dem Hrn. Verf. ale eines der heftigſten 
Ädenden Gifte betrachtet; er füge ſich auf Verſuche an Hunden 
16 
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angeftellt , denen durch eine in den Schlund gemachte Orffnung 
einige Drachmen aufaeiöste Schwefelleber eingeſchütiet und die 
Oeffnung dann verbunden wurde, ſo daß die Thiere ſich nicht 
erbtechen konnten: fie ſtarben in wenigen Stunden ; wurde der 
&chlund nicht unterbunden, fo brachen fie ſich und kamen das 
von. 

Dritte Klaife: Scharfe Gifte. Es werden dahin 
großentheils Vegetabilien gerechnet: naͤmlich die weiße Nies⸗ 
wur; ( Veratrum album L.), die der Ar. Verf. mit Um 
recht für den Helleborus der Alten bälı; die ihmarze 
Nieswurg (Helleborus niger L.), die Zaunräbe 
(Bryonia ). Ob der Hr. Verf. zu ſeinen Verſuchen Bryonia 
alba oder dicica anwandte, acht ans der gegebenen Beſcrei⸗ 
bung nicht hervor; indeſſen moͤchte der Unterſchied in der Wirs 
fung von feiner Bedeutung ſeyn; die Efelsaurte (Mo- 
ınordica Elaterium L.), die Coloquinten (Cucumis 
Colocynthis L.), das Guttagummı von Stalagmites 
Cambogioiles L. Der rispenblumige Seidelbaſt 
(Dapbne Gnidium L). an kann Hermbſtaͤdt nicht beys 
flimmen, wenn er glaubt, Dfila verftehe unter der eben ans 
gegebenen Benennung unfern gemeinen Seidelbaſt ( Dapbne 
Mezereum). Die von Orfila gegebene Beſchreibung paßt gar 
nicht auf die letzte Pflanze, die Blumen derſelben ſind nicht 
mit einem baumwollenartigen Filze bedeckt, und bilden keines⸗ 
wegs Nispen, ſondern fie fliehen gewoͤhnlich zu drey beyſammen 
Oehren bildend auf den vorjaͤhrigen Zweigen ( flores terni la- 
terales), die linten s langettförmigen iu eine ſcharfe Spitze ſich 
endenden Blaͤtter, wie Orfila angiebt (folia Jineari - lanceo⸗- 
lata acuminato - cuspidata ), find gerade ein unterſcheidendes 
Merkmahl von Daphne Gnidium, jene des D. Mezereun 
find blos lanzetiförmig U. J. w. Es if daher allerdings ans 
genehm , daß Orfila feine Verſuche mit D. Gnidium angeſtellt 
habe, und teineswegs mit D. Mezereum, 

Ferner der Wunderbaum ( Ricinus communis L.), 
Euphorbium (Euphorbia ofücinarum L.), det Bade 
baum (Juniperus Sabına L.), der Giftſumach Rhu⸗s 
Toxıcodendıon und radicans), Die gemeine Küden 
fh elte (Anemone Pulsatilla L.), der Eifenpur (AM 


— 
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nitum ), Wenig grändtic find die Bemerkungen des Herrn 
Ueberſetzers Über Die botanifchen Unterfchiede der Arten des 
Eiſenhuts, wenn er (©. 69 der Ueberjegung ) fagt: man 
muͤſſe davon drey Gattungen unterfcheiden Lycoctomum, Na. 
pellus und Neomontanum. — Drfila ftellte feine Verſuche, 
wie aus der geqebenen Beſchreibung erhellt, wahrſcheinlich 
mu A, Neubergense De Candolle un» zwar der Varietaͤt 


Ferner dag große Schöllkraut ( Chelidonium ma⸗ 
jus L,), der ſcharfe Ritterſporn (Delphinium Sta- 
phisagria L.), die Wieſen, Marciffe ( Narcissus 
Pseudo - Narcisgug L.), die giftige Rebendolde (Oenan- 
the croeata L.), das Gnadentraur ( Gratiola officina- 
lis L.), die ſchwarze Brechwurz (Jatrophe Curcas 
L.), die Meerzwiebel (Scilla maritima L.), der 


2—35 Dradimen, wenn fie niche ausgebrochen merden , bins 
reichend den Tod zu verurſachen; ferner das or ydirt falz, 
faure Gas, der falpetrigtfaure Dunft; in einer zu 
letzterem gehoͤrigen Note wird geſagt, daß der Dunſt der Sal⸗ 
Deterfäure lungentranfen Perfonen fehe heflſam fen ; Recenſ. 
glaubt Urſache zu haben, daran zu zweifeln. 
as ſchwefligtfaure Gas. Hierauf folgt eine Auf⸗ 
hoͤhlung der Symptome, die durch die ſcharfen Gifte erzeugt 
werden, der Verletzungen der Organe durch dieſelben und eine 
rklaͤrung ihrer allgemeinen Wirkung auf die thieriſche Oeko⸗ 
nomie. Ueber die Behandlung der Vergifteten durch die in 


lerte Klaffe, Narkotiſche Gifte: ſo werden hier 
ſolche genannt, die, wenn ſie ſchnell abſorbirt werden, Vera 
bung, Schlafſucht, Laͤhmung oder Schlagfluß und convulfive 
Wegungen hervorbringen. In dieſe Klaſſe if gerechnet 
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das Opium; Der von demfelben handelnde Abſchnitt iſt fehr 
groß, viele Verfuche, Beobachtungen, Meinungen uͤder die 
Wirkuungen deſſelben ſind aufgezaͤhlt; der Hi. Verf glaubt 
fih berechtigt zu fchließen, daß das Opium in geringer Dofis ges 
nommen weder unter die narkotiichen, noch unter die Reizmittel 
gerechnet werden tönne (?). Die Zufäße dee Hrn. Weberiegers 
betreffen die jeßt hinreichend befannten Erfahrungen über das 
Morpbium, die Mekoniäure und den jauten Extraktivſtoff des 
Opiums. 

Das ſchwarze Bilſenkraut (Hyoscyamus niger 
L.), das weile, goldgelbe, fibiriihe und ihiafmahende Bil⸗ 
fentraut ıH. albus, aureus, physaloides und scopolia ). 
Hermoſtaͤdt ſpricht noch von einem Hyoscyamus Datura Forsk- 
und H. muticus L. Es ſcheint ihm entgangen zu fen", daß 
heyde Benennungen fi auf eıne und eben dieſelbe Pflanze bes 
giehen, die noch von Lamark H. hetaefolius genannt wird. 
| Die Blaufänre, mit welger ſehr intereſſante Vers 
fuche angeſtellt wurden. j 

Der Kirſchlorbeer (Prunus Lauro - Gerasus L.) 
die bittern Mandeln Ein ſehr Intereffanter Zuſatz des 
Hrn. Ueberfetzers betrifft die Ausmittelung der Blauſaͤure nad) 
einer damit geſchehenen Vergiftung. In diefen Zufägen find 
auch mehrere ſchaͤtzbare Erfahrungen uͤber die Wirkung der 
Blauſaͤure beygebracht. — Dort heißt es auch (S. 217 det 
Yenerfegung ) „Der Schlund und ber Oesophagus zeigen 
gewöhnlich gar feine Veränderungen.“ Rec. woͤnſchie hier den 
Unterichied fennen ZU lernen, der zwiſchen Schlund und Oeso⸗ 
phagus ſtatt hat. 

Der Gifthattig (Lactuca virosa L.), Birterfüs 
(Solanum Dulcamara L.), ſd warzer Nachtſchatten 
(Solanum nigrum L.). Die beyden (egten find nach des 
Ken. Verf. und Dunal’g Meinung nut wenig gefährlich oder 
giftig. Hier finder fih auch die Erzählung eines mit Solanum 
fuscatum angeftellten Verfuches. Aber weder Orfila, no— 
Hermbſtaͤdt ſagen etwas Näheres von diefer Pflanze. Sie if 
in Amerita- zu Haufe, einjährig, zeichnet ſich vorzüglich durd 
ihre braune Stengel aus, die mit violett gefärbten Stacheln 
beſetzt ſind; die gelappten Blaͤtter ſind etwas ſtachlig, die 
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Blumen ſtehen theils einzeln, theils in Trauben , bie Beeren 
haben die Größe einer Kirfche und find bey der Reife gelb. 


einige andere. — Berner ift in dieſes Kapitel gerechnet dag 
Sticktoffgas, das Stickſtoffoxpdulgas. Darauf 
folgt die Aufzählung der durch Die narkotiſchen Gifte hervor⸗ 
gebrachten Spmptome, fo wie der durch fie entfiehenden Vers 
leßungen der Organe; endiih wird von der Behandlung der 
durch narfotijche Subſtanzen Vergifteten geſprochen. Die 
Medikamente, welche mın zu dieſem Zwecke vorſchlug, find: 
ber Weineifig und andere vegetabiliſche @ duren, der Kaffee, 
fluͤſſige orpdite Salziäure, Camphor, Woſſer und erweichende 
Getraͤnke das Blutlaſſen. — Die Hauptreſuſtate der Ver, 
ſuche des Hrn. Verf. mit dieſen Mitteln find folgendes der 
Weineſſig vermehet die Gefahr einer Opiumvergiftung , ſtatt 
Re zu enfernen vorausgeſetzt, daß das Gift noch nicht aus⸗ 
gebrochen Wurde; iſt dies aber geſchehen fo mindert er Die 
Symptome der Vergiftung ; ein gut zubereiteres Kaffeeinfurum, 
wiederholt angewandt, mindert Die Zufäle ber Bergifrung 
durh Opium ſchnell, und ir im Stande fie völlig zu tilgen; 
die oppdirte Salzſaure ſchwaͤcht die Wirkung Des Opiums; 
auch der Camphor iſt anwendbar; viele waͤßrige Getraͤnke ver⸗ 
mehren die Abſorbtion des Giftes und erhöhen daher die Ge 
fahr; Die Aderlaß kann in gewiffen Umftänden nüͤtzlich feyn, 
befonderg an der Sjugularvene angeftelle. — Die Behandlung 
aller andern Vergiftungen durch narkotiſche Vegetabilien iſt 
dieſelbe; nur allein bey der Blauſaͤure iſt dag Terpenthindhi 
von groſiem Mußen, 
Fünfte Kiaffe, Narkotiſch s Scharfe Gifte. Dahin find 
gerechnet die Tolltirſche ( Atropa Belladonna L,), der 
ehapfel (Datura Stramonium L.), der gemeine 
Tadad (Nicotiana Tabacum L.), der rotdbe Fingers 
dur (Digitalis Purpurea L.). Daß dieſe letzte Pflanze, wie 
der Hr. Ueberſetzer in einer Note ſagt, in ihren Wirkungen 
t Gonium maculatum und Aconitum uͤbereinſtimme, if 
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gar fehr zu bezweifeln, auch Orfila's Behauptung, daß der 
rothe Fingerhut die Bewegungen des Herzens nicht mindere, 
moͤchte gegruͤndeten Widerſpruch finden. Ferner find hierher 
gezaͤhlt der Gau chheil (Anagallis arvensis L.), die 
gemeine Oſterluzei (Aristolochia Clematitis L.), der 
gefleckte Schierling (Conium maculatum L.), det 
Waſſerſchierling (Cicuta virosa L.), die Hunds⸗ 
peterfilie (Aethusa Cynapium L.), die Naute (Ruta 
graveolens L.), der gemeine Dleander (Nerium Ole- 
ander L.), das Upasgift; dieſes letztere iſt ſehr merk 
wuͤrdig; Orfila giebt aber nur ſehr kurze und unvollſtaͤndige 
naturhiſtoriſche Nachrichten von demſelben, und Hermbſtaͤdt 
erzaͤhlt nach Darwin in einem langen Zuſatze ſo viel Fabel⸗ 
haftes von dieſem Gifte und dem Baume, der es liefert, daß 
Rec. bey Durchleſung deſſelben ſeinen Augen kaum traute. 
Eine kurze Nachricht davon moͤchte daher hier an ihrem 
Orte ſtehen. Der Baum, von welchem das Gift, Upas tieute 
genannt, herfommt, gehört zur Gattung Strychnos. — Le- 
scherault (Ann, Mus. Paris. Vol. 16. P. :479- mit einer 
Abbild. r. 25) nennt ihn Strychnos tieute ; er fagt von ihm: 
es ift ein lianenähnliches Gewaͤchs, das ſich bis an die Spitze 
der hoͤchſten Blume erhebt. Bon dem Stamme fließt fein 
Saft herab. Die Wurzel geht zwey Fuß tief in die Erde und 
verbreitet fh horigontal mehrere Toifen weit, fie ifl armsdick, 
holzig, mit einer dünnen braunrothen Rinde bedeckt, und von 
Bitterem Gefhmade. Sie ift es, melde das Gummiharz lie 
fert, mit dem man den Upas Gereitet, was nur durch Koden 
gefchieht. Wenn man die Wurzel friſch zerſchneidet, ſo fließt 
eine große Quantität geſchmackloſes und durchaus unſchaͤdliches 
Waſſer heraus. Das Holz iſt weißgelb, maͤßig hart, dem 
Anſehen nach ſchwammig, von ſchwachem etwas widerlichem 
Geruche; die Rinde iſt röchlih, an den jungen Heften gel 
und glatt; Die Blaͤtter ſtehen einander gegenuͤber, ſie ſind glatt, 
oval, ſpitz, dunkelgruͤn, dreyrippig, Die jüngften roͤthlich, 
3 — 4 Zoll lang, 2 breit. Die jungen Aeſte tragen haken⸗ 
förmige an den Spitzen verdickte Ranken. Die Blumen und 
Früchte wurden nicht beobachtet. Die Pflanze waͤchſt in Java, 
und zwar ſo wie die folgende wahrſcheinlich nur in der Pro⸗ 


d 
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vinz Bagnia - Vangni, Es giebt nämlich noch ein Uvasgifg 
ſchwaͤcher als dag genannte, das unter dem Namen Upas- 
antiar bekannt iſt; dieſes wird von einem Baume erhalten, 
den man botanııch volftändig kennt. Leſchenault nenn⸗ ihn 
Antiaris toxicaria; die Gattung gehoͤrt in die 2ıte Klaſſe 
Linne's in die Oronuna Polyandria. 

Dieſer Baum erhebt ſich oft auf mehr als 100 Fuſi Hoͤhe, 
und ſein Stamm hıt unten ungefähr ı8 Fuß im Umkreiſe. 
Die Rinde ıft glatt und weiit.g das Holz weiß. Die Bitter 
fallen baty ab, oft noch vor der Bluͤthe, fie ſtehen a:wehs 
felnd find geſtielt, herzformiqg oval, lederartig, gewoͤhnlich 
kraut blaßgrün, von trockner Conſiſtenz, rauh anzufuͤhlen, 
mit kunen Haͤrchen beſetzt. Die jungen Blatter find ſpatel⸗ 
förmig, und länger aeftiele, die Bluͤthenſtiele ſind einblumig 
an den weiblichen Bluͤrhen, bey den männlichen ftehen viele 
beyfammen. Keſch und Krone fehlen. Die Frucht ift von der 
Groͤße einer Pflaume. 

Der Saft dieſes Banms iſt ſehr klebrig, bitter, der aus 
den jungen Zweigen in weiß, der aus dem Stamme gelb; er 
fliefe reihlih aus, wenn man Einſchnitte in die Ninde mad. 
Die Auedunſtungen deſſelben ſind gefährlich, ſedoch iſt die Ge⸗ 
fahr nice für Iden Mengen gleich groß, wie folgendes ber 
Weist, 


Ic beauftragte (Sagt Ar. Leſchenault) einen Japaner 
mir blühende Zweige von dieiem Baume sy hohlen, er mußte 
um hinaufzuſteigen Einſchnitte machen; kaum kam er fuͤnf Fuß 
hoch, fo befand er ſich uͤbel, er mußte herabſteigen, geſchwou 
und mar mehrere Tage krank, er hatte Schwindel, Ekel und 
Erbrechen, während dem ein anderer Fıpaner, der bis zu dem 

Ipfel ieh , und mir brachte, mas ih verlangte, ſich feines: 
eng angegriffen fühlte, As ich nachher einen dieſer Baͤume, 
der vier Fuß im Umkreiſe hatte, abhauen ließ, ging ih in 
der Mitte der abgebrochenen Zweige herum; Hände und (677) 
fiht war mir mit Summiparz befpräße, dag auf mich herabs 
tropſte, und ich wurde davon nicht incommodirt. Es iſt wahr, 
daß ich die Vorſicht gebrauchte, mich ſogleich zu waſchen. Die 

nnaͤherung zum Antiar iſt feineswegs den Tieren ſchaͤdlich, 
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ich ſahe Eidechſen und Inſekten an ſeinem Stamme, und auch 
Wögel auf feinen Aeften figen.“ 

Diele Nachrichten verdienen wohl um fo mehr Stauden, 
je einfacher und naturgemäßer fie find. An dem oben ange 
zeigten Orte fann man das Weitere nachleſen. 

In die fünfte Klaſſe der Gifte find ferner gerechnet die 
Krähenaugen (von Strychnos Nux vomica L.), die 
Sgnatiusbohnen (von Ignatia amara Willdenow), die 
falſche Auguſturarinde. In der Ueberſetzung findet ſich am 
Schluſſe dieſes Abſchnittes noch ein Nachtrag über die Blaus 
fäure und die bittern Mandeln. Es gehören weiter hierher 
Upas-antiar (wovon Re. ſchon fprad ), dag Ticu- 
nas oder amerikaniſche Gift; das Wooraragifts 
der Camphor, bie Kokkelskoͤrner, die giftigen 
Schwaͤmme; es find mehrere genannt und auch Verſuche 
mit ihnen angeſtellt worden, allein es iſt nichts weniger als 
leicht zu beſtimmen, welche Arten der Hr. Verf. vor ſich Hatte, 
da die Beichreibungen nicht hinreichen und oft wenig befannte 
Autoren citirt find, der Hr. Weberfeger aber gar feinen wei⸗ 
tern Aufſchluß giebt. — Weiß man aber nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit, welche Arten es waren, fo find die gegebenen Beobach⸗ 
tungen unnuͤtz. Rec. nennt hier folgende: Agaricus muscar 
rius L., Agaricus bulbosus und bulbosus vernus, {fl wohl 
daſſelbe als der aud) angegebene Scierlingsblätterihwamt, 
und diefer ſelbſt Perſoons Amanita verna, über deffen Wirfung 
man Lamarks Encyclopedie botanique T. J. p- 113 vergleihen 
kann. Welcher Pilz unter dem Mamen Mäufepilz (Orong® 
souris, Agaricus conicus de Piceo) verftanden wird, 
ſchwer zu entfcheiden. Der toͤdtliche Agaricus ( Agaricus ner 
cator Bulliard ) ift Agaricus terminosus Perfoon, und bey 
Schäffer tab. ı2 abgebildet. Agaricus acris Bulliard if mit 
Perſoons A. piperatus wohl ſynonym U. ſ. w.; von mehres 
ren noch angezeigten werden blos Beobachtungen Anderer et⸗ 
zaͤhlt, daher eine naͤhere Anzeige überfluͤſſig iſt. | 
Darauf folgt die Erörterung der Wirtung des Alkohols auf 
die thieriiche Defonomie, Des. Schwefeläther®. be 
tohtenftofffauren Gas, der Gasarten, weiche fl 
während der Werbrennung der Kohle entwideln ; deg Mutter! 


— 
———— — — 
— — 
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forne, der Trespe (Lolium temulentum L.), bes Man— 
cinellenbaums (Hippomane Mancinella L.), des auss 
dauernden Bin gelfrauts ( Mercurialis perennis L.), 
des Kälberfrops (Chaerophyllum sylvestre L.), des 
breitblättrigen Merts ( Sium latifolium L.); dann 
werden Bepiptele von den auffallenden Wirkungen der Geruͤche 
der Pflanzen erzaͤhlt. Zum Beſchluſſe dieſes Abſchnitts werden 
die Opmptome, die nad) genommenen narkotifch » fcharfen Gift 
ten entſtehen, die Verlegungen der Organe, weiche fie erregen, 
und ihre allgemeine Wirfung auf bie thierifhe Dekonomie ers 
läntere, und dann von der Behandlung der von den genann— 
ten Körpern diefer Klaffe Vergifteten geiprochen ; eigentliche 
Segengifte gegen fie, fagt der Hr. Verf., habe er nicht finden 
koͤnnen, nuͤtzlich habe er aber gegen mehrere in dieſer Klaſſe 
. Henannten Vegetabilien gefunden 1. ein Brechmittel, @. fpäter 
ein Emeto - Catharticum, 8. bey Symptomen einer Conge⸗ 
ſtion nach dem Gehirne Aderlaͤſſe an den Jugularvenen, 4. 
ſaͤuerliche Getraͤnke, 5. nad Befeitigung der Nervenfomptome 
entzuͤndungewidrige Mittel, bey Vergiftung durch Kraͤhenau⸗ 
gen, Janatiusbohnen, Camphor, falſche Auquſtura nach Auss 
Wurf deg Giftes den Luftroͤhrenſchnitt und Eufteinblafen in die 
Lungen (271). Ben der Vergiftung durch Pilze ein Brech—⸗ 
mittel, und dann Eſſig oder Schwefeläther oder! Kuͤchenſalz. 
Schere Klaffe. Septiſche oder Faͤulniß erregende 
Mitte: fo werden hier folhe genannt, die eine allgemeine 
Schwaͤche, Aufloͤſung der Säfte und Ohnmachten verurfachen, 
im Algemeinen aber die geiftigen Functionen nicht flören. Es 
And dahin gepäpır: Schwefel: Wafferfoffgas; fans 
lende Materien, giftige Thiere, unter ſolche rechnet 
der Hr. Verf. auch diejenigen, die geſund find, keinen Gifts 
behälter Haben, deren Oiß aber die Symptome verurfacht, 
welche irgend ein ſpitzlger Körper verurfahen würde (111). 
Anfgezäpte find die Vipern, die Klapperſchlangen 
und andere, deren Beſchreibung oder doch die Angabe ihrer 
ſyſtematiſchen Benennungen man ungern vermißt, der Scors 
dion, die Tarantel u. ſ. w. Der Biß oder Stich diefer 
Thiere bringt gefährliche Zufaͤlle hervor; folgende erregen nach⸗ 
theilige Folgen, wenn ſie genoſſen werden; Clupaea thryssa L. 





A 
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CGoracinus fuscus major , Coryphaena Hippurus (der Golbds 
tarpfe) Maraena major subolivacea, die Muſcheln u. 1. m. 
Dann iſt von denen Thieren die Mede, welche dadurd) giftig 
werden, daß ihre Säfte durch vorhergehende Krankheiten vers 
dorben find; von ſolchen Krankheiten werden Die bödartige 
Hitzolatter und die Wuth genannt, und viele Beobachtungen 
von Berarfrung durch Thiere erzählt. 

An einem Anhange find noch viele Verſuche und Erfads 
gungen mir verichiedenen Gifien nahgetragen ; dann verthridige 
der Hr. Berf, in einem befondern Aoſchnitte feine Methode, 
die Wirfung der Gefle bey unterbundenem Schlunde zu er—⸗ 
forichen. 

Alles. was bisher angeführt wurde , gehört zur erfien 
Hauptiection des ganzen Werkes; die zweyte viel fürs 
gere bandelt won der Bergiftung im Allgemeinen, und dies if 
and der Ort, wo fib am ſchicklichſten Über die Grundiähe des 
Hn. Verf etwas lagen laͤßt. Mit Vergnügen wird man den 
in diefer Section befindlichen Aufiag über die Ahnlichkeit ge⸗ 
wiſſer Krankheiten mit Bergiftungen leſen, fo wie auch die 
Vorzeichnung des Verfahrens, das ben Unteriuhung einer ver⸗ 
dächrigen Marerie zu beobashten iſt; Dec. hält dag hier in 
Hinſicht der chemiſchen Analyſe Geſagte für vorzuͤglich brauch⸗ 
bar. ja faſt für den deſten Theil des ganzen Wertes, welcher 
dem aerichtlihen Aſzte außerordentlich wichtige Dienfte leiſten 
kann. Bon weit geringerem Werthe ift die Angabe ber 
Symptome, aus denen man entnehmen fol, in welche Klaſſe 
der Körper aebö.t. welcher fie hervorbrachte. Der Hr. Verf. 
fuͤhtt dies ſelbſt, und wenn man die Körper vergleicht, die in 
eine Kirffe zuſammengereiht werden, fo wird man es nicht 
fü: übertrieben halten, wenn Rec. behaupter, daß die ganze 
Siaififitarıon verungluͤckt it, und fait gar feinen prattiſchen 
Vortheil gewaͤhrt; wie wenig beſtimmt iſt der Unterſchied zrols 
fen corrofiven und ſchatfen Giften ? mie kommt das Std) 
fleffias zu Den narkotiichen Giften? Wie fann man eine 
gange Kiaffe von Köıpern annehmen, die Faͤulniß im lebenden 
Dıanısmus bewirken? und welche Aehnlichkeit haben die 
Schaͤdlichkeiten unter ih. die in diefe Kaffe gerechnet wer⸗ 
den? Manche Medikamente, wie 4. B. Sqweſelaͤther wird 
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man ungern unler die Gifte gebracht fehen, und überhaupe 
hat der Hr, Verf. die Grenzen durchaus nicht bezeichnet, welche 
einem Körper einen Plaß unter den Siften anmweiien, oder 


‚der Gifte hat ihre große Schwierigkeiten, allein eine weit 
befiere, als die von Dıfila befulgte wäre doch wohl möglich 
geweien, | 
Schaͤtzbar iſt die Anleitung zum Verfahren bey Leichens 
Öffnungen der Vergifteten, nur iſt dabey dag Oeffnen des 
Kopfes vergeſſen,⸗ welches doch auch bisweilen noͤthig ſeyn 
moͤchte; was aber die aus der Verletzung der Organe gezoge / 
nen Schluͤſſe auf die Klaſſe des Giftes, in die der Koͤrper ge⸗ 
hoͤrt, welcher jene erregte, betrifft, ſo moͤchten ſie oft eben ſo 
truͤgeriſch ſeyn, als die kurz vor dem Tode beobachteten 
Somptome, wiewohl ſie nie unberuͤckſichtigt bleiben dürfen, 
Eın eigener Abſchnitt Handelt von den Verfuchen mit lebenden 
Thieren, als Mittel zur Beſtimmung des Vorhandenſeyns 
einer Vergiftung ; der Hr. Verf. empfiehlt als das einzige 
Sichere das tünfilihe Oeffnen des. Schlundes an einem Hunde 
und dag Eindringen der verdächtigen Materie durch Diefe Oeff⸗ 
nung, Die nachher fo verbunden wird, daß das Ausbrechen 
des Eingebrachten unmöglich iſt. Dieſe Operation nahm der 

x. Verf. unzaͤhligemal vor, und ein großer, ja der größte 
Theil der von ihm Vorgetragenen Schluͤſſe auf Bergiftung und 

der Wirkung der Segenmittet beruhen auf Beobachtungen der 
In diefem Zuftande mahrgenommenn Symptome. Der Hr 
Verf, giebt ſich ungemein viel Mühe, die Wichtigkeit und 
Nothwendigkeit, ſo wie die Untruͤglichkeit dieſes Verfahrens 
darzuſtellen; Rec. iſt aber ganz anderer Meinung und ber 
hauptet,, dag gerade die fo Häufige Vornahme der Unterbins 
dung des Schlundes an Hunden. zur Erprobung der Wirkung 
der Gifte und Gegengifte dem Werke einen großen Theil feir 
nes Werths entziehen, und daß alle Schluͤſſe, die blos davon 


noͤthig, die wichtigſten Gründe des Hrn. Verf. zu ſeinem 
Verfahren zu beleuchten. 
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Nach befonders derwegen angeftellten Verſuchen wird ger 
ſchloſſen, daß 1) der Verband des Schlundes bey Hunden in 
den beyden erſten Tagen ſtets nur ein leichtes Fieber und ei 
was Ermattung hervorbringe, die ihnen in fo furger Zeit dem 
Tod nice bewirken koͤnnten, 2) daß wenn man die Tiere in 
diefer Zeit tödte, feine Verlegung in ber Leiche entdeckt werde, 
daß folglich alle bedenflihe Symptome, die ſich bey ihnen 
einitellten , dem gegebenen Gifte, nicht aber der Operation zus 
geichrieben werden dürften. 

Darauf aber ift zu bemerken, daß eine fo fchmerghafte 
Operation, und ber durch das Unterbinden beftändig fort⸗ 
dauernde hoͤchſt abnorme Zuftand keineswegs nur fo leichte Zur 
fälle bewirfen könne, mie bet Ar. Verf. fie beſchreibt; dies 
geht auch ſchon aus dem Umſtande hervor, dog die Thiere 
nah 3 — 7 Tagen ftarben, fonft aber , ‚wie am einer ondern 
Etelle dieſes Werts ( TH. 4 ©- 172) bemerkt if, ein Hund 
05 Taae ohne Speife und Trank leben kann, folglich der Tod 
durch die Unterbindung LM 15 und mehr Tage beichlennigt 
wurde. — — Hat ein Thier ben unterbundenem Schlunde 
Gift im Magen, und es ſtrengt ſich vergeblich zum Erbrechen 
an, ſoll dieſer aͤußerſt laſtige, ja hoͤchſt peinliche Zuſtand nicht 
die Somptome verihlimmern und neue verurfachen ? und 
weiche find nun dem Gifte, welche dem verhinderten Erbrechen 
zuzuſchreiben ? Wer ſieht nicht nicht ein, daß hier jeder 
Shlauß mehr oder weniger erotic werden muͤſſe! Daß feine 
Verletzungen in der Leiche entdectt werden, beweist wohl nicht 
viel. denn einerfeits macht der Hr. Verf. ſelbſt au mehreren 
Stellen des Werkes auf die Trüglichkeit des Sdluſſes auf 
Gift durch den Leihenbefund aufmerkfam, und andrerfrits wäre 
«6 eben nicht wunderbar oder unmöglih , wenn ber unterbuns 
dene Schlund ſich entzundete und bie Entzündung ſich auf den 
Magen verbreitete. 

Der Hr. Berf. behauptet ferner, daß wenn man Hunden, 
deren Schlund nicht unterbunden war, eine gleiche Doſis dei 
felden Giftes, das nicht ausgebrochen wird, eingiebt, diefelden 
Zufaͤlle ſich einftellen, die Krankheit denſelben Gang nimwmt 
und die Reſultate mit denen iveneifch find, die ſich nach ein 
gebrachtem Gifte und unterbundenem Schlunde sinftellen. Diele 
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vergleihenden Verſuche inne man mit Krähenaugen, Camphor, 
falſcher Auguſtura u, ſ. w. anſſellen. 

Allein man wird das Recht haben daran zu zweifeln, fo 
lange dieſe Verſuche nicht angeſtellt find und die Sache bewaͤhrt 
haben; die vom Hrn. Verf. ſelbſt befannt gemachten flimmen 
kein-swege für dieſe Identitaͤt. 

Die Nothwendigkeit der Operation wird vorzüglich folgen⸗ 
den Gruͤnden beygemeſſen: 1) ohne ſie könne die Wirkung 
eines Giftes nicht gehörig beobachtet werden, meil manche 
gleih wieder ausgebrochen würden, fo babe man vorher die 
töotliche Wirkung des Brechweinſteins nicht gekannt, die dieſer 
ausübt, wenn er nicht ausgebrohen wird. Dagegen if zu er⸗ 
innern, daß durch das Verhindern des Brechens auch die 
Somotome ſich nicht auf die Weiſe entwickeln konnen, wie es 
im naturgemaͤßen Zuftande zu geihehen pflege, und Diefes (eg, 
tere zu wiſſen ift bey Giften für den Arzt das Erfte und Noth⸗ 
Wendigie Aber bleiben wir bey dem vom Hrn. Verf. felöft 
gewählten Bepfpiele mit dem Brechweinſteine. Hunde, denen 
4. 6 oder 8 Gran in Waſſer gelösten Brehmweinflein einges 
Fhltter und der Schlund unterbunden wurde, farben alle nad 
2 — 3 Stunden. Iſt man aber berechtigt, daraus zu fchließen 
(tie der Dt. Verf. thut), daß der Tod immer erfolge, wenn 
dieſe Quantitäe dee Brechweinſteins genommen und nicht auss 
gebrochen werde ? Wahnfinnigen gab man einen Scrupel und 
mehr ohne ale Wirkung. Sollte der ſchnelle Tod der Hunde 
Kit mir jenem peinlichen Zuftande sugefchrieben werden dürs 

? 


Bey dieſer Gelegenheit ift auch nicht ganz zu übergehen, 
dafi der Hr, Verf. meiftens in feinen Schluͤſſen von der 'am 
Hunden beobachteten Wirkung der Sifte auf die bey Menſchen 
viel zu weit geht; die Somptome und Folgen find feineswege 

mer dieſelben, wie durch viele Bepfpiele nachgewieſen wer⸗ 
en koͤnnte. 

2) (fagt der Hr, Verf.) „In keinem Sale wird. dieſe 
Operation fo nothwendig, als wenn es darauf ankommt, die 
Kraft der Segengifte feftzufegen. Wir wagen es zu, fagen, 
deß dieſer Theil der Wiſſen ſchaft nur von dem Augenblicke an, 
Wo die Unterbindung des Schlundes in Gebrauch kam, exiſtirt 
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hat. Eine. argnepliche Subſtanz wird nur dann als Gegengift 
eines Giftes betrachtet werden fönnen, wenn fie wirklich auf 
das Gift in dem Magen wirft, die Zerießung deſſelben vers 
anlopt, und ein Produft daraus entfteht, das der Organiſa⸗ 
tion nicht ſchaden kann* u. ſ. w. 

Dieſer Grund iſt aber offenbar der unbedeutendſte; der 
He. Verf. verlangt, wie aus dem eben Angefuͤhrten hervorgeht, 
eine rein chemiſche Zerſetzung des Giftes; dieſe kann unter 
guͤnſtigen Umſtaͤnden eben ſo gut außerhalb als in dem Koͤrper 
vor ſich gehen, und waͤre dies auch nicht der Foll, warum 
waͤhlt man nicht Thiere zu ſolchen Verſuchen, die ſich nicht ſo 
leicht erbrechen, wie die Hunde? bey denen daher die DOperas 
tion völlig unndthig wird; dazu kommt noch. daß der Verband 
des Schlundes die normale Thaͤtigkeit des Magens immerhin 
mehr oder weniger ſtoͤren, und auch auf dieſe Weiſe zu Trug⸗ 
ſchlüſſen Anlaß geben moͤchte. — Was den Begriff eines 
Gegengiftes angeht, fo mag der vom ‚Kran. Verf. angegebene 
im Ganzen richtig ſeyn; indeffen die Ausführung des Giftes 
durch Brechmittel tft und bleibt in den meiften Fällen die erfte 
Sindication ; ging aber das Gift fchon in bie zweyten Wege 
über, wo die Wirkung oft noch gefährlicher wird, und mir 
befigen ein Mittel, das diefe hemmt, warum ſoll dies fein 
Gegengift heißen 2 

Es ließen fih noch manche Srände gegen die Operation 
und gegen ſo manche Behauptungen, die in dem Buche vor— 
tdommen, anführen, fie muͤſſen aber zur Erſparung des Raums 
in dieſen Blättern wegbleiben. 

Endlich verdient noch bemerkt zu werden, daß der Hr. 
Verf. viele Verſuche gemacht hat, durch die ausgemittelt wer 
den ſoll, ob ein Gift in einen lebenden oder bereits ſchon tod 
ten Koͤrper gebracht wurde. Zur Ehre der Menſchheit dar 

man hoffen, daß von dieſen Beobachtungen nie wird Gebraud 
gemacht werden. 

Ueber den Werth des ganzen Wertes hat ſich Rec. ir 
Anfange gegenwärtigen Auffages geäußert, und bemerkt MU 
noch, daß von Hermbſtaͤdt manche fehr intereflante und 6 
fonders den chemiſchen Theil berichtigende Zufäße gemad 
wurden. 
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Zufegt muß auch noch der Ueberfegung ſelbſt ermähne mers 
den, wobey es dem Recenfenten leid thut fagen zu müffen, 
daß fie beſſer haͤtte ſeyn konnen und folen. — Einige Citate, 
die, was ausd ucklich ku bemerken iſt mit mehreren Dunders 
gen vermehrt werden koͤnnten, moͤgen zur Rechtfertigung diejer 
Behauptung dienen, | 


Es iſt uͤberſetzt 
P. I. p. 55 (des Originals) dyspnee durch Engb ruͤſtigkeit. 
62 — decubitus - Eotruͤnduug. 
— — les urines rendıues avec difficult& 
der Urin hartnaͤckiq. 
117 


— aphtes duch Mun— fäule, 
145 — Kyste — Geſchwuͤr. 
151 — Squirre — Geſchwuͤr. 
153 _ pharynx _ Speiſeröhre. 
— — eruption miliacre Den ſenaueſchlag 
— — priapisme — Paroryemus (!!) | 
Qıı — Yeux injectes _ geſchwollene Aus 
gen. A 
219 — la couche optique droite der rechte 
Augenwinkel (es iſt vom Ge 
hirne die Rede ). 
226 — 


Ces cas, ordinairement Braves, 
rentrent dans le traitement des 
phlegmasies mouqueses Qu pa 
renchymateuses, Diefe gewoͤhn⸗ 
lich ſchweren Zukaͤll⸗ gehen in die 
Heilung der Schleim / Membrane 

und des Parenchhma über, 
236 catarrhe suffocant angreifender Catarth. 
245 hydropisie ascite Bruſtwaſſerſucht. 
284 les machoires etoient serrees iſt gar nicht ber⸗ 
ſetzt. | 

P.II. P- 8 (des Origin.) catalepsie — Schlagfluß (!!) 

115 Epigastralgie des plus violentes iſt niche Überfeßt. 


201 les battements du tronc Coeliaque die Schläge 
des Unterleibs. 
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p. II, p. 272 Tout le corps est; consequemment au resser- 
rement des vaisseaux chyliferes, dans un 
&tat complet de marasme. Diefer ganze 
Satz iſt nit Aberſetzt. 
F. III. p. 109 couenne pleuretique — häutige Bräune (!) 
172 opisthotonos fallende Sucht. — 

An einem andern Drte ift. Cholera morbus durch Trom⸗ 
melfucht uͤberſetzt u- ſ. w., auch ſtimmt in dem letzten Theile 
die Paragraphenzahl des Originals mit der der Ueberſetzung 
nicht uͤberein. | 
Inn dieſer Hinſicht fann man wohl nicht umhin zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß das ganze Wert von einem gebildeten Arzte 
(denn leider giebt es Doctores Medicinae genug, auf bie 
dies Prädicar nicht paßt ), der der franzoͤſiſchen Sprache bins 
reichend mächtig if, durchgefehen, die gefundenen Abweihuns 
gen vom Driginal verbeffert, dann nebft dem Verzeichniſſe der 
vielen Druckfehler in der Schrift und Format der Ueberſetzung 
abgedruckt (ſo daß es hinten angebunden werden koͤnnte) und 
den zahlreichen Beſitzern des Werkes eingehaͤndigt werden 
möchte 
So lange aber diefes nicht geichehen ift, Gleise es Pflicht 
fämeliche Aerzte darauf aufmerfiam zu machen, damit befons 
ders akademiſche Lehrer fi) nur des Originals bedienen, um 
nicht Gelegenheit zur Verbreitung mancher Irrthuͤmer zu ge⸗ 
ben, die beſonders bey der Lehre von den Giften von Bedeu⸗ 


sung find. 
Dier bach⸗ 





No, 19, Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Die Hülfe bey Vergiftungen und bey den verschiedenen Arten 
des Scheintodes, von Dr. Johann Wendt 


» Königl, 
Preußischem Medieinalrathe und ordentl. Professor, Ritter 
der Königl, Franz. Orden der Ehrenlegion und der Lilie, 


mehrerer gelehrten Gesellschaften Mitgliede. Breslau 1818. 


Jahre lang nach dem bekannten Handbuche von Joſeph Frant 


und haͤlt es auch fuͤr ſehr zweckmaͤßig, daß bey der Beſchrei— 
bung der Zufälle der verichiedenen Vergift 


ift iſt dem Hrn. Verf. alles dasjenige, was in einer 
mehr oder weniger geringen Gabe auf den Organismus theils 


ein eigenthuͤmliches, 
aber hoͤchſt feindliches Verhaͤltniß die Harmonie 


der Verrichtungen ſtoͤrt und die Fortdaner des Lebens gefährden, 


ohne ſich ſedoch in dem Organismus, weicher die erſte Eins 
» Weiter fortergeugen su können. 
Das Buch zerfaͤm in zwey Abſchnitte, in dem erſten wird 


werden in aͤtzende und betaͤubende eingetheilt, 
rodnungen nach den Naturreichen beybehalten. 
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Unter den Mineratgiften iſt zuerſt vom Art enik gefpros 
den; gu den conftanteften Zeichen der Vergiftung damit wer⸗ 
den blaue Ringe um die Augen und blaue Lippen 
gerechnet; als Criterien auf Arſenik zaͤhlt der Hr. Berf. auf 
den Knoblauchsgeruch beym Verbrennen, das Anlaufen einer 
Rupferplatte in verfchiedenen Farben über Arſenikdaͤmpfen, fers 
ner den gelben Niederſchlag durch eine Schwefelleberaufioſung, 
einen gruͤngelben, tdrnigen durch) Kupferſalmiak, Truͤbung der 
Arſenikloͤſung durch Kalkwoſſer, die Niederſchlagung metalli⸗ 
ſcher Aufloͤſungen durch Arſenik enthaltende Finifigkeit das 
Erhalten eines weißen Metallkorns durch Zufammenfd melzen 
einer arfenithaltigen Subſtanz mit Kupferfeile ; verworfen wer⸗ 
den als Prüfungsmittel das Chamaeleon minerale und das 
fatpeterfaure Silber 5 endlich wird nod empfohlen nadı Koovie’s 
Vorſchrift die arienitfhwangere Subſtanz mit Kalt zu ſchmel⸗ 
zen, von allen emppreumatifch oͤhligen und andern fremden 
Subſtanzen zu befreyen, und das durch's Schmelzen erhaltene 
Produkt zu fublimiren. 

Rec. Hält diefe Angaben für unvolfändig, und Die Er⸗ 
laͤuterungen zur Prüfung zu kurz; befonders hätte muͤſſen das 
erfahren angezeigt werden, wie der Arſenik, der mit Spei⸗ 
fen, dem Ausgebrodenen U. ſ. w. vermiſcht iſt, abgeſchieden 
und dargeſtellt werden kann; man vermißt ferner die Prös 
fungsart dur die Voltaiſche Säule, die von Brugnatelli am 
gegebene durd) Godium ‚, dag ſelbſt ale Gift merfwärdia und 
übergangen if; wozu noch das neuerdings als Reagens betannt 
gewordene Hydrargyrum oxydulatum nigrum geiegt werden 

ann; übrigens if aud eine bloße Auflöfung der Schwefel 
leber nicht das befte Präfungsmittef, ſondern Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffwaſſer, das am zweckmaͤßigſten friſch aus ſchwe ſelſaurem 
Eiſen mit verduͤnnter Salzſaͤure bereitet wird. 
Die conftanteften Symptome der Vergiftung durch aͤtzen⸗ 
den Duedfilberiublimat find nad dem Hrn. Verf. hef tige⸗ 
Erbrehen, blutiger Durchfall, Kraͤmpfe, Magen⸗ 
brand und (hneller Tod; die blauen Lippen und blaue 
Ringe um die Augen fehlen ganz. zu wundern it es, dab 
bey der Eur der Dueefilbervergifiungen , beſonders durch SW 
blimat, weder der Milch, mod des Eyweißes gedacht wird- 
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As die conftanteften Erfcheinungen bey Kupfervergiftungen 
And Trockenheit deg Schlundes, Metallgeſchmack 
im Munde (der auch beym Queckſilber bemerkt wird) und 
ein drüdender Schmer; am Schildknorpel ange⸗ 
geben. Bey den Pruͤfungsmitteln auf Kupfer haͤtte noch be⸗ 
merkt werden koͤnnen, daß Schwefelwaſſerſtoff damit einen 
braunſchwarzen, kohlenſaures Kali einen gruͤnen Niederſchlag 
made. Blaͤſſe des Geſichts iſt als die erſte Erſcheinung 
bey Blepvergiftungen bezeichnet. Die Eriterien auf diefes Dre, 


tall find Außerft kurz abgehandelt; es heißt hier blos, verduͤnnte 


Schwefelſaͤure mache in einer bleihaltigen Fluͤſſikeit weiße Strei⸗ 
fen ; -mit einigen Worten ift der Hahnemanniſchen Weinprobe 
gedacht, und endlich die Reduction in metalliſches Bley bey 
größeren Quantitäten angerathen. Dec, glaubt, es fey paſſend 
geweſen, auf blephaltiges Zinn anfmerkfam zu machen und 
hinzuzuſetzen, daß Salpeterſaͤure das Zinn zwar oxydire, aber 
nicht aufidfe, Bley hingegen leicht von der Salpeterſaͤure ges 
löst werde, wodurch man diefe beyden oft mit einander vers 
miſchten Metalle gut unterfheiden kann; es hätte erwaͤhnt 
werden dürfen, daß aufgelästes Schwefelkali in einer bleyhal— 
tigen Fläffigkeie einen braunſchwarzen, kohlenſaures oder aͤtzen⸗ 
des Kali, ſo wie Gallaͤpfeltinktur und blauſaures Kali, einen 
weißen Niederſchlag mache, der auch nicht nur son der Schwes 
felfäure, fondern auch von fchwefelfauren Salzen, z. B. Stau 
berſalz, vitrioliſtrten Weinſtein u. ſ. w. erzeugt wird, ferner 
daß auch Bleyſalze mit Salzſaͤure und ſalzſaurem Kali einen 
weißen Präcipitat mahen, daß das Bley durch Zint in mes 
tallifchen Plaͤttchen niedergeſchlagen wird, und daß das Bley 
auf der Kohle vor dem Lörhrohre behandelt dieſelbe gelb und 
nicht weiß, wie dag Zinn beichlage u. f. m. Endlich hätte 
nicht Übergangen werden dürfen, daß man den Wein auf Bley 
ganz gut auch dadurch prüft, wenn man den Boden der Säffer 
Unterfuchen läßt, wo ſich weinſteinſaures Bley findet, das vor 
dem Loͤthrohre oder im Tiegel unterſucht werden kann. 

Unter den Spmptomen einer Vergiftung durch Spiesglang 
if ein heftigen anhaltendes, oft miche zu Rillens 
de Erbrehben odenan gefegt. Zu den Criterien dieſes 
Metalles haͤtte noch hinzugefügt werden Können, daß einer 
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Auftöfung deſſelben bepgemifchtes Eifen einen ſchwarzen Nieders 
flag macht, ber metallifches Spiesglang iſt. Ungern vermißt 
Sec. ben der Heilung ber Spiesglanyvergiftungen befonders 
dur Brechweinſtein das Chinadekokt; wenn auch nicht Orfila 
neuerdings darauf aufmerkſam gemacht haͤtte, ſo iſt es ja laͤngſt 
durch Cornette bekannt, daß eine Aufloͤſung von einem Scru⸗ 
pel Brechweinſtein in einem aus einer Unze China bereitetem 
Dekokte eroͤffnend und ſchweistreibend wirkt, ohne Erbrechen 
zu erregen. Ä 

Die auffallendften Erfheinungen bey Vergiftungen duch 
Kalk find nad dem Hen. Verf. blaffer Mund und weiße 
Lippen. Die Zuderfäure ift als das einzige Griterium auf 
Kalt angegeben ; man tönnte aber noch hinzufegen, daß er die 
Curcuma braunroth färbe, und daß in feiner Aufloͤſung die 
Kohlenfäure eine milchige Truͤbung verurſacht, was in jener 
des Baryts und Stronthians zwar auch geſchieht, allein 
Schwefelſaͤure macht im Kalkwaſſer keinen Niederſchlag. 

Bon den Gefohren durch den Genuß äßender und mecha⸗ 
niſch zerſtoͤrender Mineralien, wozu Saͤuren und Alkalien ge⸗ 
rechnet ſind, iſt nur kurz und im Allgemeinen geſprochen, ohne 
die Subſtanzen einzeln zu erwaͤhnen, die dahin gezaͤhlt werden 
muͤſſen. | 7% 

Die Pflangengifte werden in hetäubende und ſcharfe abs 
getheilt: zu erſten die Blauſaͤure, die Belladonna, der Waſſer⸗ 
ſchierling, der Stechapfel, das Opium, das Bilſenkraut, der 
gefleckte Schierling, die Hundspeterſilie, der Nachtſchatten, der 
Taumellolch, die Rate, das Mutterkorn und mehrere giftige 
Schwaͤmme gerechnet . Zu den ſcharfen ſind das Aconit, die 
Ranunkelarten, die Wolfsmilcharten, die Species von Helle⸗ 
borus, die Bryonia, die Anemonen s Arten U. ſ. m. gerechnet, 

Auffallend ift «6, daß von feinen Criterien der Blauſaͤure 
geſprochen, und blos auf den freylich auffallenden Geruch auf⸗ 
merkſam gemacht wird. | 

Als die conftanteften Eriheinungen bey Vergiftung durch 
Belladonna ſind erweiterte Pupiltle und luſtiger 
Wahnsinn angezeigt; daß ſich bey ſolchen Vergiftungen in 
den meiſten Faͤllen, wie der Hr. Verf. ſagt, eine Diatheeis 
sthenica® als Folge ausbilde, möchte Re. bezweifeln. 


VWendt Hülfe bey Vergiftungen, 293 


Die charakteriftifchen Zufälle der Vergiftung durch Cicuta 
werden in Verluſt der Sprache und Rille Tollheit 
geſetzt, allein der Hr. Verf. beſtimmt nicht, ob Cicuta vi- 
rosa oder Conium maculatum , zwey gar fehr verfchiedene 
Pflanzen, die in einem Abfchnitte sufammengefafit find, Diefe 
Zufäle bewirfe; übrigens wäre eg fehr wuͤnſchenswerth, daß 
die botaniſchen Kennzeichen dieſer Dolden nicht hier fehlten. 

Mit Verwundern las Rec. noch den alten Irethum, daß 
die Mohnſtengel in Arabien 40 Fuß (!) Höhe erreichten, und 
deren Köpfe swen Pfund Waſſer faffen fönnten, da fie doch 
nicht mehr als vier Fuß Höhe erlangen , wie Augenzeugen 
verfihern. Ein Berfehen Murray’g gab zu dieſem weit vers 
breiteren Irrthum Anlaß. Der Hr. Verf. zaͤhlt zu den coms 
fanteften Zufaͤllen der Vergiftung duch Opium nad). voruͤber⸗ 
gegangenem Zuftande der hoͤchſten Auftegung; Ekel, Nei— 
gung zum Erbrechen und Wuͤrgen. Diefer Abſchnitt 
haͤtte auch eine etwas ausfuͤhrlichere Bearbeitung verdient. 

Das Hauptſymptom der Vergiftung durch Stramonium 


ſetzt der Verf. in einen unerſaͤttlichen Wolluſtdrang, 


Träumen, Wahnfinn mie und ohne Fieber. Was über 
die giftige Wirkung der Solanen geſagt wird, iſt wohl ganz 
Begründer, wiewohl allerdinas ihre ſchaͤdlichen Eigenſchaften 
von einigen uͤbertrieben angegeben wurden. 

Zu den ſcharfen Giftpflanzen werden außer den oben an; 
gegebenen noch gezaͤhlt: Arum, Momordica, Rhus, Digi- 
talis, Colchicum , Asarum, mehrere Arten von Oenanthe 
und Clematis »' Calla palustris , Caltha palustris, Pedicu- 

ri⸗ palustris, Fritillaria imperialis, Plumbago europaea, 

obelia Syphilitica , Alisma Plantago, Chelidonium ma- 
Jus, Gratiola officinalis, Ledum palustre, Actaca Spicata 
und Viola tricolor, 

Was der Hr.“Verf. von den Schwierigkeiten, die Arten 
don Aconitum zu unterfcheiden, fage, if ganz gegründer, 
Wenn er aber glaube, daß man nicht wiſſe, welcher fih Stoͤrk 
bedient habe, ſo ift dies dahin zu berichtigen , daß es der ger 
lieferten Abbildung nad Aconitum paniculatum des de Canı j 
dolle ik, Charakterifigg bey einer Vergiftung mit Aconitum 


nn 
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wird die Empfindung von Kälte im Unterleibe genannt. 
Von der giftigen Wirkung des Honigs, den die Bienen auf 
Aconit Arten ſammelten, haͤtte etwas angefuͤhrt werden koͤnnen. 

Unbegreiflich iſt es, wie der Hr. Verf. noch mit Gren 
Helleborus niger für bie Nieswurzel der Alten halten kann, 
da ſchon Tournefort, Lamark, und unter den Deutſchen ber 
ſonders Sprengel laͤngſt gezeigt haben, daß der Helleborus des 
Hippocrates Helleborus orientalis Linn. ift, den Smith nit 
mit Unrecht Helleborus officinalis nennt, da er noch jeßt 
im Orient officinell if. Charakteriſtiſch wird bey Vergiftung 
mit Nieswurzel der Blutſchweis an den Nägeln ge 
nannt, fo wie bey: der durch Digitalis der ſehr langfame 
Puloſchlag, welches letztere gewiß jeder Arzt ſchon beob⸗ 
achtet hat. * 

Von mehreren giftigen Pilzen find bier Beſchteibungen 
gegeben, allein Rec. fürchtet gar ſehr, daß fle nicht hinreichen 
moͤchten, um durch ſie dieſe Gewaͤchſe beſtimmt zu erkennen. 
Sückmeifungen auf mehrere und getrene Abbildungen , fo wie 
genauere, nicht blos die Oberfläche bezeichnende, fondern mit 
beſtimmten botanifchen Definitionen (mad den neueren Soſte⸗ 
men abgefaßte) begleitete Beſchreibungen moͤchten ſehr zweck⸗ 
maͤßig ſeyn; auch ſind einige anzuzeigende Giftſchwaͤmme übers 
gangen. 

Das von dem Tolllorne (Lolium temulentum) Gefagte 
findet Rec. vellkommen richtig, wenn aber alles von den gef 
fährlihen Wirkungen diefes, wie der Hr. Merf. thut, auch 
auf die Rate (Agrostemma Githago) angewendet wird, ſo 
fann man dem nicht wohl beyſtimmen; bie Getreidefelder in 
der Pfalz find hie und da häufig mit diefer Pflanze , als eis 
nem läftigen Unkraute bewachſen; niemals aber find durd fie 
uUngluͤcksfaͤlle gefhehen oder befanut geworden, wohl aber that 
dies, befonders in dem naffen Sahrgange 1816 das Tollkorn. 

Der Abſchnitt von den ihtertfchen Giften it kurz, nur 
von dem Viperngifte iſt naͤher geſprochen, einige Worte von 
dem Tarantelbiſſe u. ſ. wm. , mehr von dem Genuſſe verdaͤchtl⸗ 
ger Thiere, als einigen Fiſchen, Muſcheln ꝛc. 

Der zwente Haupttheil des Buches enthält zuerſt allge⸗ 
meine Anſichten uͤber die Rettung der Scheintodten, in denen 
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ber Hr. Verf. unter andern auch die Anwendung der verſchie⸗ 
denen Huͤlfsmittel kritiſch beleuchtet; dann geht er zu den eins 
gelnen Arten des Scheintodes über, als su dem der Ertrunfenen, 
der Erſtickten, der vom Blige getroffenen, endlih zu dem 
Scheintode der Meugebornen. Was diefen Abſchnitt anbetriffe, 
fo konnte man wohl allerdings erwarten, daß dep jo vielen 
Schriften Die bereits Über dieſen Gegenſtand vorhanden find, 
die Materie gruͤndlich und gut vorgetragen ſey, was denn auch 
geſchehen iſt, ob er gleich nichts Neues enthält. Die undes 
dinate Anwendung des Sauerfloffgajes zum Einblafen in bie 
Lungen der — deintodten fann Rec. nicht billigen; es giebt 
Fälle und namentlich bey Neugeborenen, wo dag reine Sauers 
Roifgis gieih andern ſtarken Reizen eher den ſchwachen Lebens⸗ 
funfen erloſchen als anfachen wird; auch möchte der Hr. Verf. 
in ſeinen Theorien etwas zu viel Browns Lehrſaͤtzen gefolgt 
ſehn. Ueb igens iſt dieſes Buch immerhin brauchbar, und iſt 
beſonders, was den erſten Theil angeht, ſelbſt durch Drfila’g 
Wert eben nice uͤberfluͤſſig gemacht. — 
Einige Drudfesler, die die Namen der Siftpflangen em⸗ 
ellen, wären wegzuwuͤnſchen; jo heiße e8 z. ©, 
®. 56 Datıra Mehel flatt Metel. 
— 04 Fritillaria ſtatt Frittilaria, 

— Alysma flatt Alisma, 

— Cheledonium ſtatt Chelidonium. 

— Gratisla ſtatt Gratiola. 

A. camarrum ſtatt Cammarum un. ſ. w. 


— e — — 
Johann Christian Friedrich Meister’s Kön, Preufs. 
Criminal -Rathes B.R.D.. auch Dr’s der Arzneigelehr.- 


Samkeit Leitfaden zu Vorlesungen über Gifte und Verbre= 
chen der Vergiftung. Breslau 1817. 33% Bogen 8. Ä 


Dieſe Meine Schrift beabfichtige eine kurze Darftellung des 
tigſten über Die Wirkung und Erforſchung derjenigen Dro— 
gu, die man mit dem Namen Gift zu belegen pflegt, und 
War fol dieg Buͤchlein ſowohl fuͤr Studirende der Rechts⸗ 
delahrthoeit ale der Arzneywiſſen ſchaft beſtimmt ſeyn, die er 
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vereint zu ſeinen Vorleſungen uͤber dieſe Gegenſtaͤnde ein⸗ 
ladet. 

Gift iſt dem Hrnu. Verf. „ein Koͤrper, welcher mit dem 
animaliſchen Organismus in ſeine beſtimmten Beruͤhrungs⸗ 
punkte gebracht, an und vor ſich mit zerſtoͤhrenden Wirkungen 
der chemiſchen Art in den animaliſchen Koͤrper eingreift.“ 
Aerzte werden diefe Definition etwas unbehuͤlflich finden, ins 
deffen ift es wohl unndthig, fib dabey aufzuhalten, da Voig⸗ 
tel, Burdach u. A. den Ausdruck „Gift, venenum „= gang 
aus der Medicin verbannt wiſſen wollen, meil «6 unmoͤglich 
iſt, ihm eine auf alle Faͤlle paſſende Erklaͤrung zu geben. 

Der „wahre Gift⸗Apparat“ wird in zwey Klafen 98 
bracht; nämlich es find entweder ı) einfache Nrarurprodufte 
oder 2) künftliche Fabrikate; die einfachen zerfallen nach den 
drey Maturreihen in animaliſche, vegetabilifche und minerali⸗ 
ſche; zu den erften ift unter andern bie Zornwuth gerechnet. 

Von den Giften des Pflanzenreichs iſt nur das Opium 
genannt, doch zaͤhlt der Hr. Verf. „im frommen Deutſchland 
Ein Dutzend Sorten ſcharfer Giftpflanzen; fünf Sorten Gift⸗ 
ppfianzen, welche ſcharf und betaͤubeud zugleich ſind, und neun 

Arten betaͤubender. — Von dem Mineralreiche wird gelagt® 
e8 könne unter befiimmten Verhaͤltniſſen, Einwirfungen und 
Dearbeitungen zu „eitel Gift“ werden. — Unter den Mes 
tollen ift näher geſprochen vom Kupfer, Bley, Queckſilber und 
Arfenit, der „das wuͤthigſte* if. Giftige Wirkungen werden 
auch dem Alaun und falyfauren Baryt gugefchrieben, 10 mie 
auch folgenden, die Rec. mit den Worten des Hen. Verf. 
anfuͤhrt, „über Lafurftein, armenifchen Stein, Spiesglanz 
(Antimonium ) zu ſeiner Zeit ein heftiges Sift.“ 

Nah der Wirkung werden bie „nicht heterocliten “ Sifte 
eingerheilt 2) im fcharfe, 2) in betäubende ; die letztern wirken 
entweder a) auf das Gehirn apoplektiſch oder b) auf das Ner⸗ 
venſyſtem; 5) in erſtickende Gifte, 4) in langſam toͤdtende. 
Mit wenigen Worten ſind die Wirkungen der ſcharfen Gi 

bezeichnet, und Hepar Sulphuris nebft Seife als Gegenmitkt 
angegeben. Gegen die Blepmittel wird ſalpeterſaures iiber 
na vorherigem Gebrauche des Nicinus Oehles empfohlen. 
Zur Entdeckung des Arjenits find Kupferſalmiak, Schwefel⸗ 
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waſſerſtoffwaſſer und falpeterfaures Silber angegeben. Fin 
Jiemlich großes Verzeichniß von Schriften uͤber Gifte und Ver⸗ 
giftungen beſchließt die Abhandlung. 

Wenn Rec. feine- Meinung über diefe Schrift fagen ſoll, 
ſo muß er bedauern, daß in ihr auch gar nichts lobens / oder 
empfehlenswerthes ſich befindet; ſie enthaͤlt ſchlechthin nichts 
Neues oder Eigenes; die abgehandelten Materien ſind aͤußerſt 
oberflächlich vorgetragen, und von manden fehr wichtigen hier⸗ 
her gehörigen Dingen gar nichts gefagt ; auch die Schreibart 
iſt die fchönfte nit, wie aus einem Heinen Proͤbchen näher 
erhellen fol. Ich weiß,“ heißt ee ©, 7: daß manche der 
größern — mir immer abfcheulihen! _ Spinnen, duch Biß 
und Stich giftige Würfung machen. Aber ih kannte einen 
Grafen, welcher die ſchrecklichſte Kreutz / Spinne auf einem 
Butterbrod verzehrte. Nur wenn er mich umarmen wollte, 
machte ich einen Seitenfprung durch das ganze Zimmer“ u. 
m — Das wenige, was in eriminafrechtlicher Hinfiche 
von dem Verbrechen der Vergiftung gefage iſt, laͤßt Rec., der. 
kein Rechtsgelehrter iſt, unberuͤhrt, glaubt aber, daß den 


Wiſſenſchaften kein Nachtheil geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn dieſe 
Schrift ungedruckt geblieben waͤre. 


— —— — —— 


Sacra natalitia D. Carol; Friderici, Magni Ducis Ba- 
arum rel. die XXII. Nov. MDCCCXIX ab Academia 


t. h. t. Prorector. Praemissae sunt disquisitiones de 
relatione mutua inter tellurem et atmosphaeram quoad ca- 
lorem et Auidum electricum, Heidelb. 42. © 4. Mita 
Zeichnungen in Steindrud. 


Diefeg Herbſt / Programm bes seitigen Prorectors wurde 
etwas durch die beygefuͤgten Platten verzoͤgert, und konnte 
er im My ausgegeben werden. : Durch den engen Raum 


beſchraͤnkt durfte der Verf. den Gegenftand der vorausgehenden 


ur kurz zuſammenfaſſen, ohne ihn in feinem 
ganzen Umfange volftändig zu erläutern. Er ſucht zu eigen, 


nn 


298 Muncke Herbfiprogramm. 


daß die Ei. ſowohl, als au die Wärme elgentlih am die 
Erde gebunden fey, und dafs beyde hauptſaͤchlich durch die 
Einwirkung des Sonnenlichtes aufgeregt werden, und in die 
Atmoſphaͤre ſich erheben. Raͤckſichtlich der El. entſteht hier⸗ 
durch ein Zuſtand des aufgehobenen Gleichgewichts, indem die 
Erde an den einzelnen Orten in eben dem Grade negativ el. 
wird, ale die Armoiphäre pofltiv, der Waſſerdampf iſt vor 
zuͤglich das Vehikel der aufſteigenden El., melde nad dem 
Berhältniffe der Leitungsfaͤhigkeit der Atmoiphäre und der 
Schnelligkeit der Zerfegung entweder im Gewitter angefanmelt, 
oder allwoͤhlig der Erde wieder zugeführt mird. Bey der 
großen gerlegenden Kraft der auf ſolche Weile erregten El. 
dann diefelde ats eine vorzüglich wirffame Potenz des thieris 
ſchen und vegetabiliſchen Lebens angefehen werden, woraus 
zugleich der Einfluß der Witterung auf die Nerven der Mens 
ſchen und Thiere zu erklären feyn würde. h% 

Auf gleiche Weile gehöre auch die Wärne der Erde eigens 
thuͤmlich an, werde dureh die Strahlen der Sonne aufgeregt, 
and fieige an Wafferdampf von einem höheren oder geringeren 
Grade der Sättigung gebunden in die Höhe, bis nad dem 
Verſchwinden des erregenden Princips dieſelbe der Erde wieder 
zuſtroͤme. Mit Raͤckſicht auf mannigfaltige bedingende Ums 
ftände ließen ſich hieraus die empfindliche Kälte unmittelbar vor 
und nach dem Aufs und Untergange der Sonne erklären, vor⸗ 
züglih aber die Erſcheinung des Thauens viel leichter und 
naturgemaͤßer als nach der hypothetiſch von Wells aufgeſtellten 
Theorie einer Strahlung gegen den heiteren Himmel. Dabey 
tonme vorzuͤglich noch die verſchledene Leitungsfaͤhigkeit der 
Erde, welche ſowohl für die El. als auch fuͤr die Waͤrme 
hauptſaͤchlich durch den Grad ihrer Feuchtigkeit bedingt werde, 
in Betrachtung. Eine naͤhere Pruͤfung dieſer nur kurz ange⸗ 
deuteten Hypotheſen muͤſſen wir natuͤrlich andern uͤberlaſſen. 

Das Programm enthält auferdem obſervanzmaͤßig ein⸗ 
karze Chronik ber Univerfirät, die Critik der eingereichten 
preisichriften und die von den verfchiedenen Facultäten für 
das nädyfte Jahr aufgegebenen Fragen, welche zur früheren 
Belanntwerdung im Intelligenzblatte des Decemmberheftes Diele! 
Jahrbucher enthalten find. 
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Als Zugabe find siwen Platten in Steindrud hinzugefüge, 
welche einen Durchſchnittriß und drey Grundriſſe des großen 
Gebaͤudes darſtellen, worin die ſaͤmtlichen naturwiſſenſchaftli— 


Diane find nämlich dag medicinifche und chirurgifche Clinicum 
nebſt dem Accouchement in einem großen Gebäude vereinigt *), 
in einem andern, bier mäher befchriebenen aber die Anatomie, 
Modell Kammer, dag phoſikaliſche und chemiſche Cabinet, dig 
Mineralien Sammlung und ein zoologiſches Muſeum, welches 
in der Ornithologie, vorzuͤglich der deutſchen, einen hohen 
Grad der Vollſtaͤndigkeit und Schönheit beißt, und deren 
Erlangung die Univerfität der höhften Gnade Sr. Kin. Ho⸗ 
heit, des jetzt regierenden Großherzogs verdankt, Weil diefeg 
große Gepäude on den botanifchen Garten grenzt, fo enthaͤlt 
es außer den übrigen, für die Inſt itute zweckmaͤßig eingerichs 
teten Auditorien auch einen Hoͤrſaal fuͤr die Vorleſungen der 
Votanik, aus meiden mon unmittelber in den botanifchen 
Garten geht; und hinlaͤnglich Aeräumige Wohnungen für, den 
Profeffor der Phoſik und der Chemie, Weil der Verf, des 
Programmes im Jahr 1818 bey der Ausführang diefes großen 
Baues vorzuͤglich thaͤtig war, ſo glaubte er ſich nicht bloß be⸗ 
rechtigt, ſondern ſogar verpflichtet, in die ſem amtlich geſchrie⸗ 
benen Programme zugleich dieſe Beweiſe der hoͤchſten Gnade 
und Huld, womit die erlauchten Megenten des Badeſchen 
Thrones, und namentlich and Sr. Kön. Hoheit, Ludwig, 
der jetzt tegierende Großherzog, den Flor Ddiefer durch ihre 
Alter und ihre Schickſale gleich merkwuͤrdigen Lehranſtalt zu 
befördern, und dadurch aͤchte wiſſen ſchaftliche Cultur zu be 
—— 
) Hierüber enthaͤlt das Naͤhere mit einem Plane eine Schrift deß 
Hofrarh Chelius: Ueber bie Einrichtung der ebirurgifen und 


vphthalmolog. Clinif u. f. w., wovon naͤchſtens eine Anzeige in 
dieſen Blättern nachfolgen wird, , —* 


RE 
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gründen und zu verbreiten, ſich gnaͤdigſt angelegen ſeyn laſſen, 
öffentlich bekannt zu madıen. 


— — — — 


Gedanken und Betrachtungen auf der Wanderung von Köln am 
Rheine nad Göttingen von P. X. MWillmes. Zweyte Auflage. 
Heidelberg , 1820. In Commiffion bey Mohr u. Winter. 96 ©. 8. 


Schon der Zufag auf dem Titel: „Zweyte Auflage“, und 
der Beyfall, den der hochgeſchaͤtzte Recenſent in den Goͤtting. 
gelehrt. Anzeigen (No. 1817. ©- 1756 ) der erften Auflage 
des bier in „verfhönertem Gewande“ auftretenden Buͤchleins 
ertheilt, geben ihm eine gute Empſehlung mit; noch beſſer 
empfiehlt es ſich ſelbſt durch gediegenen Gehalt. Der Dichter, 
ein Juͤngling, mit gleicher Liebe der Themis und den Muſen 
zugethan (S. 27), wandert von Koͤln nach Göttingen, und 
der Weg führe ihn durch Thal und Wald, über öde Haiden 
und lachende Fruchtfelder, zu Städten, Dörfern und Burgen, 
und ihren mannigfaltinen Bewohnern, während Sonne umd, 
Mond und das Heer der Sterne in vorbeyeilenden Strömen 
ſich fpiegeln. Solche und viele andere Gegenflände, die jeder 
anderer fieht, und die ihm kalt laffen, wenn er nicht mit 
dem Auge der Liebe zu fehen weiß, erwecken In unferem gluͤck⸗ 
lich begabten und gebildeten Saͤnger bald erhabene Betrach⸗ 
tungen, bald ſanfte, zaͤrtliche, oft fromme Gefuͤhle, oder 
geſtalten fih ihm zu fharf umriffenen Bildern, die er mit 
Licht und Schatten gut ausjuftatten weiß. — In früher Mor 
genftunde, wenn noch die Nacht mit dem Lichte ringt, beſucht 
er, bevor er Koͤln verläßt, den Dom, und diefer, vom Monde 
beleuchtet, wird ihm, durch die Magie der Phantafie, ein 

_ — — Arm ded verborgenen Rieſen der Erde, 

Der, ein unfichtbarer Geiſt, mohnt in ber Tiefe der Nadt, 

Der zu dem Himmel in's Licht die gewaltige Rechie emporftredt, 

Daß er dem gläubigen Sinn zeige fein heimatlich Land · 


Die Schauer der unendlichen Hallen umfangen ihn; und 


Höher ſteiget der Geiſt in diefen hohen Gemölben , 
Und entzüder und bebr ftauns er im flummen Gebet. 


— 
— — — MO Et — 
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Worte fehlen dem Blick, doch lauter beret die Seele, 
In den Gefühlen da lieſt betende Worte der Herr. 


Die Vaterſtadt ſcheint vor dem Entſchwinden den letzten Gruß 
der Liebe zu erwiedern: 


Mir wie ein Fruͤhlingetraum ſchnell und beſeligt entfioh, — 
Wie euch Lieben die Mauern mit feſten Armen umſchließen, 
So umfaſſet euch all' innig mein froͤhliches Herz. 


Den Wanderern auf der Heerſteaße wuͤnſcht er, mas ihn bes 
feelt, dafi fie der weifefte Wunſch zum begluͤckteſten Ziel führen 
möge; ihm leiter und fpornt die Sehnſucht nach Shakfpeare’g 
Prachtausgabe, die ihm gleichſam zum irdiſchen Symbole des 


»Erflen der Künftler® wird, der mit herſchender Willkuͤhr in 
den Gemuthern etregt: 


Schrecken und Schauer und Wuth, Lieb' und Erbarmen und 
Gram. 


— Wandernder Saͤnger, warum glaubſt du, daß der Bettler, 
der an dir voruͤbergeht, an den meiſten Thaͤren „Fluch ſtatt 

aben « empfangen werde ? Nicht fo ſchlimm find wir Mens 
(hen, wie du in der Stimmung eines verſtimmten Augenblicks 
waͤhnteſt. — Ein froͤhliches Kirchweihfeſt begeifert ihn zum 
Aufruf an bie Sönglinge und Mädchen, bie flüchtige Freude 
zu dauerndem Lebensgluck zu geſtalten. — Gefahr, von Raw 
ern gepackt zu werden, der er luſtig entrinnt. — Dann 
entſteigt einem Dorfe ein ſeltſames Gemurmel; ein Zug von 


raten — 
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Die Bergwerte erinnern den Wanderer an die Nichtigkeit 
des Staubgeborenen, die vier erſten Zeilen den Leer nicht 
ganz zur rechten Stunde an Shafipeare und Sophokles. — 
Hann umfängt den Wanderer ein Wald im herbfllichen Su 
wande: 
Dürre Blätter ! wie finft ihr herab mit Klagegelifpel ! 
Trauert ihr Kleinen vieleicht, daß ihr fo frühe vermelft? 

Der Greis im Walde hebt das Bild des Herbſtes; die Nebel 
im Thale zaubern eine offlanifhe Welt herbey; ein einfam 
fiehender hemoofter Eichbaum deutet auf die Eiche, unter der 
Körner, der deutiche Sänger, ruht. — Die Sonne ſinkt, 
das Thal trauert, der Wanderer moͤchte ihr nach Amerika 
folgen, wo fein Sugendfreund Dieterich lebt. 


Dann umarm'' ich noch heut den trauteſten Freund hier auf Erden 


- 


Den unerreihbar mir trennt fern dad unendliche Meer 
Er bricht aus in den herzlichen Wunfd : 
(Sonn) umſtrahl' und zugleich, wenn wir am Bufen und ruhn. — 


Die Abendglocke tönt aus dem fernen Dörfhen her, und ladet 
zum Geber: 


O wer wollte nicht beten in jeder ſchoͤnen Minute? 
Iſt doch die ganze Natur nichts als ein dankend Gebet. 


Der aufſteigende Mond führe den Wanderer in die aͤrmllche 
Huͤtte, wo ihm die heitere Auſtrengung des Tages das harte 
Lager zum weichen pfühte macht. — Der folgende Tag, ben 
Morgenftern und Sonnenaufgang ale einen fo heitern zu vers 
fündigen ſcheinen, bringt dem Wanderer die furchtbar⸗ Geſtalt 
eines verfuͤhrten, aber in der vom Richter vor der Zeit hei 
beyge ſuͤhrten Todesſtunde mit Gott verſoͤhnten Juͤnglinges · 
Voll Raͤhrung ruft er aus: 
Haͤtteſt du, armer Juͤngling/ den beſſeren Freund dir gewaͤhlet / 
9 wie peneidendwertb wäre dein Erdengeſchi 
An dem Buſen dir ruhte vielleicht Die blühende Gastin, 
Und es umfpielten Di froh Kinder in ſcherzendem Tan. — 
Soc wer das Leben verföhnt, ber hat den Tod auch verſoͤhnet / 
und ſein verirreter Geiſt fand den erbarmenden Gott. 
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Mit Wehmuth erfährt die Burgtuine, die einft ſo fly Ab 
thuͤrmte, und jeßt, bis auf ein einfames Thor, in Stand 
Jerbroͤckelt iſt. | 


— €8 fahen die Sterne dies alled merden und enden, 
Lernet von ihnen, me man ewige Burgen fich baut. 


— Ein Jude Folie, der wohl ganz ſchuldlos in dem fonft 
freundlichen Berfaffer einen feindfeligen Gedanken wet. — 
Sin Göttingen, dem ziel der Wanderung, finden wir ihn, 
weſſen er würdig erſcheint, freundlich aufgenommen von treff⸗ 
lichen Männern, Einem ruft er zu: 


Frieden anb Heil dir, biederer Mann, der die Rechte du lehreſt, 
Und, ein rechtlicher Mann, ſelbſt auch im Leben fie uͤbſt. 


Aus dem Herzen ſtroͤmt dag Gedicht an B., das alfo beginnt: 


Shönfer Zweifel ! ob mehr ich den tiefen Forſcher und Denfer, 
Dder den Menfcenfreund, Weiler! bewundre in dir, 


— EnNid ſteht der Wanderer vor dem Gegenſtande feiner 
Sehnſucht, er ſteht Shakſpeare's Bild in der Prachtausgabe, 
und die Prachtausgabe ſelbſt. Die aͤußere Schoͤnheit des Wers 


kes wird ihm sum Symbol der inneren Schönheit des erhabes 
un Dichters, 


Den in der Wied’, als Gebieter, Die dienftbaren Geifter um⸗ 
ftaunten. 


Man lefe die rafhen Worte an den Genius ber brittiſchen 

nfel, wie Droden ihn nennt; man wird fuͤhlen, daß ſie 
gefuͤhlt find, man wird innig in bie dargebrachte Huldigung 
einſtimmen, und den Gedanken ganz aufgeben, der anfanga 
ſich regen moͤchte, es fey etwas fonderbares mit diefer Reiſe, 
die dloß zu dieſem, und zu gar keinem anderen nutzenſchaffen⸗ 
den Zwecke unternommen ward. 

Wir haben aus dem poetifchen Blumengarten unfres Wan⸗ 
dererg manche fhöne Blume gepflüct, und mie Liebe in ein 
Otraͤußlein geflochten, und wir haͤtten das Straͤußlein leicht 
koͤnnen zu einem Strauß anfhwellen laffen, Nicht aber darf 
verſchwiegen werden, daß auch einige farb⸗ und geruchloſe 

lumen in dieſem Garten ſtehn, und ein paar verkruͤppelte 
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Pflaͤnzchen, die anzugeben wir nachleſenden Recenſenten übers 
faffen. Gegenwaͤrtiger Necenient, der bey diefem Werke kein 
eigentlicher Recenſent feyn wollte, begnuͤgt fih, den Verfaſſer 
auf die Mängel im Herameter s umd Pentameterbau, Und 
ftellenweis auf eine gewiſſe Rauhheit in der Darftellung aufs 
merffam zu machen. — Kürze und Anmurh, find zwey KHauptt 
tugenden eines Dichters , die keiner fo kraͤftig und überzeugend 


anempfohlen hat, ale Mora. 







— — — — 


Spaniſche Liebe. Ein Gedicht in vier Geſaͤngen, von Friedrich 
Müller. Wien, 1820. 110°©. 12. 


Hr. Müller Hat aus fpanifhen Dichten, aus Reiſebe⸗ 
ſchreibungen und anderen Berichten ſich einige Kenntniſſe von 
Spanien und ſpaniſchen Dingen erworben; er mag auch ſelbſt, 
wo nicht mit dem Geiſte, doch mit dem Leibe in Spanien 
geweſen ſeyn; und nun haͤlt er ſich berufen, auch einmal et 
was fpanifches in die Melt zu feßen. Spanifhe Namen kom⸗ 
men in dieſem ſpaniſchen Buͤchlein genug vor, auch allerley 
von fpanifcher Liebe und fpanifher Ehre, umd fpanifchen 
- Drangenwäldern, und fpanifhen Sternen in lauer ſpaniſcher 
Luft, und noch viel mehr Spaniſches. Fragt man aber: ruht 
auch nur ein Schatten von Eervantes Geiſt auf dieſem Deutſch⸗ 
Spanier? fo muß wohl jeder Leier ein feierliches Nein! 
ausrufen. Auch wimmelt es von Spracfehlern und Schand⸗ 
reimen. Der Verf. tönnte fein Werklein, bey gehörigen Nas 


mensveränderungen, mit leichter Mühe in groͤnlaͤndiſche oder 
tamtſchadaliſche Liebe umſetzen, und es bliebe dann vollkommen 


ſo ſchlecht. Dem Recenſenten ward die Durchleſung, obgleich 
er diesmal hohe Stelzen zu Huͤlfe nahm, außerordentlich ſchwer; 
und dies feinen Nebenmenſchen anzuzeigen, hielt er für eine 
unerläßliche Recenſentenpflicht. 


— — —— 
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Glockentoͤne. Erinnerungen aus dem Leben eines jungen Geifſi— 


7— Friedr. Strauß. Drittes Bänden. Bey H. Buſc 
in Elderfeld. 1819. 28 © . | 


M. leſe etwa den le 


tzten Aufſatz zuerſt; und man w 
ohnehin dieſes Buͤchlein nicht bloß einmal leſen. Da ſchei 
der Verf. von ſeinen Leſern mit der Erzählung von dem err 
hafteſten Tage ſeines Lebens, 
»Ich moͤchte ihn den Grundto 
Glockentoͤnen wiederkehrt, 


tet, der das ganze Leben zu einem ernſten und heitern Fe 
machen kann.“ Gy iſt ſeine Einweih 
dieſe ſo erhalten hat, 
Slockentonen Geiſtliche 
des Chriſtenthums im Stillen und im Lehrerl 
Das beweiſen die drey Baͤndchen dieſer geſegneten Schrif 
Es iſt darin zugleich die höhere Entwicelung desſenigen Ge 
ſtes durch den der Geiſtliche wahrhaft hochwuͤrdig wird, rech 
deutlich zu ſchauen. Wir mepnen damit nicht bloß die Enı 
wicklung zu einer erweiterten Wiſſenſchaft, tieferen Menſchen 
kenntniß, verſtaͤndigeren Wirkſamkeit, ſchoͤneren Sprache u 
dgl., fondern die wahrſte des Geiſtlichen, 
führe, weiche die Apoftel lehren 
Evangeliums ziemt. Er foll nämlich üder fein 
ſich erheben, ſo lieblich es auch ertoͤne, 
falle, fo freudig 


und dag grade da, wo es dem gebildeten und geiſtreichen 


etwas beſſeres ken— 
len, als grade fein More, feine Wirkſamkeit; feine Der: 
ſoͤnlichkeit muß in dem Gotteswerke aufgehen, und er wird ſie 
dann ſo darin wiederfinden, daß er den Lichtſtrohl in fih en 
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fennt, den er zu reinigen und in regem Geiftesieden immer 
f das hinzulenken hat, wozu das Evangelium denſelben in 
m angezoͤndet. Wir koͤnnten hier Ausſpruͤche der trefflichiten 
Kircheniehrer aus alter und neuer Zeit anführen, und aud am 
unfern herrlichen Fauler im Mittelalter erinnern. Denn auch 
unferer Zeit thut es Noth, daß gegen die Selbſtgefaͤlligkeit 
gepredigt werde, wenigſtens der Prediger ſelbſt. „Er lehrte, — 
rühmt unſer Verf. von dem ihn einfegnenden Zohgnness 
reife, — die Klage, daf man umfonft und unnäßlid; arbeite, 
wiewohl doh unfere Sache des Herrn und unfer Amt unjers 
Gottes iſt, mäffe nothwendig dem weifen Hirten kommen, der 
weder durch den Schimmeh des Beyfalls, noch duch die Bluͤ 
then der Erwedungen ſich taͤuſchen laſſe, und durd) den Schein 
auf dag Seyn blicke.“ Ein andrer diefer Weihemänner hatte 
vorher geſprochen: „Das ift jener feinfte und vernichtende 
Schmerz, der immer folgt, wenn ein Seelforger aufhoͤrt im 
Namen des Herrn zu wirten, und in feinem eigenen fortfähtt, 
h meine, wenn er, ber Mensch, bekehren, er in feinem 
Namen zu Gott führen, in eigner Kraft erwecken, und das 
armielige Werkzeug der Meifter abgeben will. Bruder! je 
Höner wir ſtehen, deſto tiefer fönnen wir fallen. So fallen 
Gerechte, aber fie fallen oft fo tief, daß fie nicht mieder aufs 
fiehen. Das iſt die Anaft, die unſerer Thaͤtigkeit zur Seite 
geht, und deren Schmerz wir mit Geduld tragen muͤſſen.“ 
Jener ſchließt nachher: „Er iſt es, der jene entſchloſſenſte 
Abgeſchiedenheit von der Melt in der vielſeitigſten Oeffentlich 
keit behaupten kann. Ihn ſpornt der Menſchen Beyall nich! 
mehr, und ihn laͤhmt der Mangel an ſichtbarem Erfolge nich 
mehr. Er iſt nur Diener, und ſteht und fälle feinem Seren!‘ 
— Wir möchten wohl eine Reihe Stellen, die einfach un 
treffend die lo Sehr verfonnte evangeliiche Wirkiamfeit angeten 
aus dem Buche bier ausihreiben, 4 B. wenn der Pfarr! 
ſagt: „ih babe g.funden, daß je tiefer eine Predigt in da 
Welen des Chriſtenthums eingieng, deſto allgemeiner wurde ſi 
im Volke verftanden;“ allein das Buch gehdit dem Leſer, un 
wir haben nur unser Urtheit zu belegen. Doch mir duͤrſel 
hierin, auch eühntich ohne Beleg dem Leſer vorgreifſen, und M 
hohe Gabe des geiſtreichen Verf. bewundern, womit er Einzeln 
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in edler Einfalt und Karze zu ſchildern weiß (5.8. 8,63 
der Oftermorgen oder ©, 147), Womit er das Wort Gottes, 
das in der Natur fpriche, anezudeuten weiß, und womit er 
die tiefer eingefehenen kirchlichen Lehren in ihrer Bernunfts 
maͤßigkeit dem aufgeflärten fo wie dem Pindlichen Gemuͤthe 
darlegt. Auch duͤrfen wir ſagen, daß der Leſer wohl das Forts 
ſchreiten eben dieſes kindlichen Gemuͤt hes bey dem Verf. ſelbſt, 
in einem mit dem Beſten der Zeit ſich maͤnnlich fortbildenden 
Geiſte in der Reihe dieſer Baͤndchen nicht verkennen wird. 
Der Inhalt die ſes letzten iſt: der Geburtstag; der Ofters 
morgen; dag Fimmelfahersfen; die Pfingften, 
die Mihaelisfeyer; der Thomastag; die Eins 
weihung zum Amte; Wahl und. Anordnung gehören zu 


dem Geiſte, der alles Einzeine im bedeutendften Sinne zu 


einem Ganzen macht. 
, Schwar j. 


— nn 
Idee und Entwurf der chriſtlichen Apologetif (Ankuͤndiqung der im 
Winterhalbjahre 1819 — 20 zu haitenden öffentlichen apologerifen 


Wer es weiß, wie unrichtig ſelbſt noch in der theologiſchen 
Wiſſenſchaft der Begriff von Beweis der Wahrheit und Gott⸗ 
keit der ehriftlichen Religion gefaßt wird, und wie die ſes 
immer Unbekanntſchaft mit dem Weſen des Chriſtenthums nicht 
nur zum Grunde hat, ſondern auch unterhäte, der wird jede 
neue Anregung zum tieferen Nachdenken über‘ die eigentliche 
Apologetit mit Hoffnung anſehen, und ſich insbeſondre er⸗ 
freuen, wenn die rechte Idee von einem Mann— deutlich ans 
gegeben wird, der aus dem Weſen dieſer goͤttlichen Religion 
ſoricht. Das iſt unſere Freude Über die vorliegende Gelegen⸗ 
heitsſchrift. Wenn gleich wenige Blaͤtter, wenn gleich nur 
Andenrenn, wenn gleich keinem: philoſophiſchen Zeitfpfteme hul⸗ 
digend, doch gehaltreich, treffend zur rechten Einſicht führend. 
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Der Hauptpunct iſt wohl S. 19 in folgenden Worten ange 
geben: „Sit das Weſen des Chriſtenthums, ‚obgleich in ſich 
voͤllig Eins, weder bloß hiſtoriſch noch bloſi ſpeculativ: ſo 
kann kein einziger bloß hiſtoriſcher oder bloß ſpeculativer des 
weis für daſſelbe gelten, ſondern jeder einzelne Haupibeweis 
muß ſpeculativ und hiſtoriſch, innerlich und aͤußertich zugleich 
ſeyn, und nur durch dieſes Verfahren erweiſet ſich das in bey⸗ 
den Lebensgebieten wurzelnde Chriſtenthum als daſeyend, als 
wahr. Der Beweis von den Wundern muß alio ‘eben ſowohl 
ſeine innere und ſpeculative Seite haben ꝛc.e* Allerdings, und 
wäre es ung vergönnt in Das Weſen und die Geſchichte der 
Menſchheit einzuihauen, fo miärde das Chriſtenthum uns das 
fiehen als dad Gotteswerk, wie der Erde ihre Sonne - Was 
uns zu diefem Urtheil berechtigt, das ift Das Mare, und lebens 
dige Bewußtſeyn jener Kraft, welche ſich demjenigen unmittels 
bar anfüntigt, der in dem Chriſtenthum fiehet, und auf 
welches Chriſtus auddruͤcklich verweiſet Joh. 7, 17., wovon 
auch die Apoſtel fuͤr ſich und Andre gewiß waren, z3. B. Roͤm. 
1, 16. Das iſt denn das ſogenannte testimonium spiritus 
sancti internum ; und es ift ein gänzlihes Verkennen der 
Sache, wen man gemeint hat, «6 fey durch Demonftration 
mirtheilbar, oder wenn man es darum, weil es das nicht 
ſey, vermwerflic findet. Solches Misverftändniß (äuft in 
neueren Lehrbüchern der Dogmatif nod mitunter z. B. in 
Wegſcheiders Institut. theol. dogm. $. 509. (welches $ 
5a. noch keineswegs richtig geſtellt worden ); wie finden auch, 
daß ſelbſt Bretſchneider in ſeinem Handbuch der Dogmatik 
(1. $. 24.) die Sache nicht in dem ganzen tiefbegründeten 
Zuiammenhange unferet evangelifchen Lehre aufgezeigt hat 
Her die kirchliche Lehre von der Wiedergeburt einfledt, ‚wird 
immer alsdann einen Widerſpruch in dieiem Gpfteme finden, 
wenn man auf die Außeren Gründe für die Wahrheit und 
Goͤttlichkeit des Thriſtenthums einen größeren Naddruck legt, 
als auf den inneren Selbſtbeweis, und wenn man uͤbethaupt 
die Ueberzeugung davon mittheilbar findet. Denn die Ver⸗ 
nunftmaͤßigkeit und aͤußere Vortrefflichteit dieſer Religion if 
nur eine äußere Empfehlung, auch wohl eine Einladung für 
die, welche draußen find. Aber jedes. Zeitalter verlangt ſo⸗ 
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wohl jene äußere Darftellung alß jene Erinnerung an bie ins 
nere Kraft diefer einzigen wahren Religion auf feine Art. Dee 
Geiſt, der einft einen Athenagoras, Fuftinue tc. hierin 
führte, belehrte uns auch durch Die chriſtlichen Apnfogsten, wie 
Hugo Grotius, Leß, Nöffete, Roſenmäller m, a. 
Und wie dürfen’ wir hier ben ehrwärdigen Sa ck Üheraehen, 
da num auch fein Enkel fo tüchtig und zugleich ‘zeitgemäß für 
das Reich Chriſti auftritt? | 

Ä Schwa r.. 


— — 


Bibliſcher Beweis : daß Jeſus nach feiner Auferſtehung noch fieben 
und zwanzig Jahre leibhaftig auf Erden gelebt und für dag Wohl 
der Menfchheit in der Snile fortgemürfs habe, Jeſu zu Ehren, 
allen Theologen zur ernfen Prüfung empfohlen. Bon Jakob 
Andr. Brennecke. 1819. 166 Sind 


Der Berf. ſchreibt in einem lebhaften, doch meiftens in eis 
nem beiheidenen Ton. Seine Gründe giebt er der Reihe nach an. 
Diefeg beydes ift (öblih. Es giebt dann gewiß taufende und 
abermals taufende in Teutſchland, welche diefe Gründe, fogar 
Mit feichter Mühe, prüfen koͤnnen. Eben durch dieſes Prüfen 
Werden jolche forfchende Leſer, und durch fie alle, welche ihre 
Velchrung um fo leichter faſſen, nur um fo gemwiffer, daß die 
eigenrhämtiche Behauptung, für weiche der Verf. alles mögs 
liche angeführt Hat, am Ende unbearänder bleibe, 
| ur, wenn für eine: Behauptung das möglichfte von 
Gränden geſagt iſt und ſie denn doch nach der Pröfung grunds 
los bleibe, ir fie für abgerhan zu achten, und wird auch dafr 
geachtet. Ehemal⸗ bot man, zum Beoſpiel für die Bibliothek 
des Prinz Eugen von Savoyen, ouf manche freydenkeriſch⸗ 
genannte Manuferipte, weiche: die Bibltothekare nur hinter 
drep Schiöffern aufsehatten durften, ſo viele Ducaten als man 
seht, wenn man fie gedruckt Haben kann, kaum Kreuger dafür 
bietet, Man hat die Zweifler fih ganz ausſprechen laffen ; 
Und je-flarer man fand, inwiefern ihre Zweifeln Ueberfpannung 
War, deſto ruhiger iſt die Ueberzeugung geworden. Noch jetzt 
macht zum Beyſpiel Payne's Age.of Reason in England 
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Alarm und Auffehen. Auch ins Teutfche wurde es laͤngſt einmal 
überießt. Es hat unter ung feinen irre gemacht ; fein Super—⸗ 
intendent und ſelbſt fein teutfcher Biſchof hat ſich dafür. ges 
fürchtet, und fein Menſch dent mehr daran. Es iſt gewogen 
und zu leicht erfunden worden. Und dies warum ? Weil man 
es erwägen konnte; weil man dem teutfhen Menichenverftande 
foviel zutraute, daß er erwas nicht deeiwegen glaube, weil «6 
deck behauptet und gedruckt it, fondern daß es ihm nad) kurs 
ger Prüfungszelt gerade nur ſoviel gelte, als die angegebenen 
Gründe gelten fönnen; ja, weil man von dem gemeinen Ver⸗ 
ftande wohl wußte, daß er nod) eher, hinter dem, was blos 
verboten oder amathematizirt würde, etwas Wahres vermuthet, 
als hinter dem, was et Grund für Grund widerlegt, oder in 
fih ſelbſt widerlegbar findet. 

Nur weil denn doch der vorliegende Beweis, daß — 
nicht etwa ein chriſtlicher Religions lehr ſatz, ſondern — die 
hiſtoriſche Anſicht einer Begebenheit des Urchriftens 
thums anders; als gewöhnlich gedacht werden ſollte, ‚einige 
Aufmerkiamkeit erweckt zu haben fcheint, und weit der Verf. 
durch grundſuchende, nicht leidenſchaftlich polemiſche Darſtellung 
ſeiner Ueberzeugunq Achtſamkeit verdient, haͤlt es Rec. fuͤr 
angemeſſen, die Aufloſung dieſer Gruͤnde anzudeuten und 
vielleicht dieſem oder jenem Leſer noch um etwas leichter zu 
machen. | 
Der Verf: macht darauf aufmerkſam, daß a. ſelbſt Lukas | 
in der Apoftelgeihihte 2, 9 — 1! und im Evang. 24- 51. | 
nicht ein koͤrperliches Emporſchweben zum Himmel beichrieben 
habe, daß b. ein Emporfchmeben eines (nah Luk. 24.. 49 
und Apg. 20, Ar.) ſeit der Auferſtehung noch Eſſen und Trinken 
genießenden Körpers die groͤßte Abweichung. von dem natuͤr⸗ 
lich - möglichen wäre, da ein Menichentörper nicht einmal in 
den Mond auffteigen könnte, den Wed bis zur naͤchſten Stern? 
fonne aber. eine abgeſchoſſene Kanonenkugel nur in mehr als 
20 Jahren zu durchfliegen vermoͤchte, und daß ci dag übrige: 
Neue Teftament, weiches doch. die goͤttlich bewuͤrkte Aufloͤ ſung 
der Bande des Todes“ bey Jeſu (Apg. 2, 24.) fo haufig als 
ein ermuthigendes Wunder geltend made, das, was nod) vieh 
erſtaunlicher geweſen wäre, das irdiſch— torperliche Em⸗ 


—4 
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porfleigen Big zu dem in» Gedanfen unerreihbaren Ort der 
Seeliakeit Gottes niemals, als das noch wunderſamere, anführe, 

Dies find die drey Momente, von denen der Verf, mie: 
Scharſſinn ausgeht. Segen wir nun, daß der Sprachkenner 


sov ff, 94, 50. avelnpIn “BP Aumv Ang. ı, 22.) nice for 
viel beſtimmtes zu finden, daß man es eine Beſchteibung 
Nennen könnte, wie doch gerade vom Wunderdarften eine Deuts 
lich Audaeiprochene Beſchreibung, daß es geſchehen ſey, von 
belehrenden Schriftſtellern zu erwarten waͤre. Setzen wir, der 
Phofifer ſtimme überein , daß bey einem Erdenkörber (wenn 
er nicht etwa nad) 1. Korinth, 15, 51. umgewandelt wäre!) 
ein Emporſchweben weit uͤber die Erden Atmo ſp haͤre nach Pas 
turgeſetzen nicht, und auch nah ı Kor. 15, 50. 2 Kor. 5, 1. 
nicht denkbar wäre, und daß von einem umgewandelten Koͤr⸗ 
der unbekannt bliebe, ob er Sterblichen ohne ein neues Wun— 
der ſichtbar feyn würde. Setzen wir endlih, alle Bibelleſer 
koͤnnen wohl von ſelbſt bemerken, daß ihr Glaube an Religion 
und an chrifttiche Religion im ganzen Neuen Teftament nir⸗ 
gends auf ein wundervolles Emporgehobenſeyn des Leibes Jeſu 
in den Himmel der Seeligkeit gebaut werde (val. 1 Kor. 15, 

9) Setzen wir alio die drey erften von dem Verf, ber 
Merken Momente wie zugegeben, jo wird doch bald Mar, daß 
zwiſchen der Behauptung: ein koͤrperliches Emporſchweben Jeſu 
finde ſich im N. T. nicht beſchrieben, und der weiteren 
Vehauptung: die Apoſtel und erſten Chriſten haben nicht, von 


19.) und in den Ort der Seeligkeit wegverſetzt jey (avspeps- 

ro &u; Top Ovpavov Pf, 24, 41.) ein gar großer Unterſchied 

IN Machen bey. Dies ift es vielmehr, was der Scharfſinn des 
etfe weit genauer yon einander unterfcheiden mußte, 

Dem Glauben an das Chriſtenthum kann es unftreitig 
ſehr befördertich ſeyn, wenn auch den Zweiflern michte zu glaus 
en angeſonnen wird, als was ausdruͤcklich beſchrieben und 
wotauf etwas bedeutendes gegruͤndet und gebaut if. Nehmen 
weifler einen Anſtoß, ſo iſt ſehr zu unterſcheiden, ob es bes 
ſttimmte, unverkennbare Ausdruͤcke der Schrift ſeyen, oder ob 
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das ihnen nicht fo leicht glaubliche nur von Auslegungen der 
Schrifterklaͤrer abhange. Dahin gehoͤrt es, wenn aus dem 
unbeſtimmteren eanodn Ang. a, 9 er erhob ſich, oder: er 
ward aufgehoben, etwas heſtimmteres herausexegeſirt wird, 
das heißt, wenn das, was nur die Ausleger ſagen, als klar 
vom Bibeltexte geſagt, eriheinen ſoll. — Der ruhige Ger 
ſchichtfor ſcher hingegen fragt nun unbefangen weiter, woher 
denn der Verf. geſchichtlich entdeckt habe, daß die Vertrauten 
Jeſu nicht von einer wahren Entfernung Jeſu in den Ort bet 
Seeligkeit überzeugt geweſen ſeyen, vielmehr noch eine abjaͤh⸗ 
rige heilſam wuͤrkende Gegenwart deſſelben auf der Erde ge 
wußt und ſelbſt erfahren haben foten ? 

Für diefes letztere, dem Berf. eigenthuͤmliche, giebt er 
zwar ſeine Gruͤnde zahlreich genug und zum Theil auf eine 
Weiſe, welche hiſtoriſche Forſchungskraft zeigt. Dennoch iſt 
die Aufloͤſung ſeines Paradoxons ſchon durch Fingerzeige ge⸗ 
pugfam zu ver deutlichen. 

1. Jeſus Voll fein tängere® Bleiben auf Erden zugefagt 
Haben. „Ich bin bey Euch alle diefe Tage bis zur 
Beendigung dieſes Zeitalters“, ſagte J. nach Moͤtth. 28, 20. 
Aber der Verf. weiß ſelbſt, dafi die Worte na0as ag ine 
pas nit fagen: AU mein Sebenlang, und dag man 
eine vegentenartig® Waͤrtſamkeit des hoben Mefiionifhen 
Geiſtes oder Logos auf das ganze ihm von Sort unters 
' geordnete Erdenfpftem ununterbrochen vorausſetzte. Dort, wo 
Matth. jene Worte Jeſu anfuͤhrt, ſendet dieſer die Seinen 
im alle Welt, Konnte er. in diefem Zufammenhang ihnen 
fagen wollen; Id bin irdifeh s feidtich lebend, überall 
bey Euch ? 

2. Wahr ie, wenn Petrus Ang. 2, 59. 55. rü detiq 
zov Deov dyadeız und 5. 51. P00s an debıe avrov ſagt, 
fo kann bieles nach dem Sprachgebrauch bedeuten: Gott erhob 

Jeſus durch feine Rechte — durch ſeine Madre Auch iſt 
wahr, daß das Erhöhen nicht immer auf das örrliche, fondern 
oft auf Würde, Achtung, Süd, ſich bezieht, wie Phil. 2, 9 
Önepviaosr MvTOV Sort hat ihn ungemein (über alle andere) 
erhaben gemacht. Lk. 1, 52. Aber dem Verf. find (©. 50) 
die Stellen nicht unbetannt, in denen wenigſtens die Ueber 
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zeugung der allererfien Zeit des Urchtiſtenthums ausgedruͤckt 


iſt: der Meſſias ſtehe, ſitze, throne, zur Rechten Gottes ſchon 
damals, und wuͤrke yon dorther. dov. . Tor Do» Tau “vIpm- 
20V (den. Menichen Jeſus) ex dekımv Eotsra (!) Tor Deov. 


Bol. Matth. 26, 54. Iſt nicht Apg. o 34. aveßn Eıs Tong: 
Ovpavovg und xadov ex dedımv non (Deov) als ſynonym, 
als Urſache und Folge, geſetzt ? und zwar in einer Petrus— 


Rede7 | 

5. Die meiften Stellen für feine Meinung: erhätt der 
Verf. dadurd ,: daß er, ſo oft *vpıos vorfommt, dies von 
Jeſus, nicht von Gott, und zwar von einem Jeſus deutet, 
den er als irdiſch gegenwaͤrtig da ſchon vorausſetzt, wo er ihn 
aus ebendenſelben Stellen erſt als ſolchen zeigen will. „Die 
Hand des Herrn, KEIE XUpLov, Mar nach Ang. 11, 21. mit 
denen, Die zu Antiochten Kenden sum Meſſias befehreen, 


Wäre in einer folhen Stelle die Perſon Jeſu (nach S. 41) 
zu vegfichen, fo würde nicht die Hand, die Macht, genanne- 
ſeyn. Petrus fagt allerdings Apg. 12, 17, daß der Herr 
Ihn ang des Herodes Sefaͤngniß geführe babe. .. Aher fagt er: 
dieſes von Jeſus, als leiblich gegenwärtig ? da doch We n,; 
die Ausführung einem aryekog *voLov zugeſchrieben iſt u, dgl m. 


Jede Concordanz zeige, daß in den meiſten Stellen des Neuen 
Teſtaments 5 “vpıog die Gottheit bedeutet, Wen feltener iſts, 
daß Jeſus nach ſeinem Tode, als Meſſianiſcher Regent und 
ehroberhaupyt emphatiſch der Herr genannt wurde. Joh. 15, 
23. Matth. 6 6, Ä . 

4. Das auffallendfte iſt, daß der Verf. nicht felten den 
Morten gegen alle Sprachtunde Gewalt thut, um fie jener 
Deutung anzupaffen. Zur Entſchuldigung mag man vielleicht 
ſagen: Er verſucht das außerſte, wie weit ſeine Hypotheſe 
glaublich zu machen ſeyn moͤchte. E— ſey! Wenn ſich nun aber 
gerade auf dieſem Verſuchswege zeigt, daß ihr ber Sprachge / 
brand gar zu oft entgegenſtehe, fo ift dann auch das aͤußerſte 
für fie erfhöpft. Sie muß als ein biofer Verfuh, der mit 
aller Kunſt nicht durchzuführen war, um fo mehr als abger 
Macht ⸗erkannt erden und unter fo viele abgerhane Verfuche, 
alle Mögligkeiten durchgedacht zu haben, zuräckreren. 


— — — 
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Hätte Jakobus 5. 7 — 9 ichreiben können: „harret die 
zum Dafepn (napovora) des Herrn“, wenn eben dieſer Herr 
nad) feiner Kennmiß ſchon Da ge wefen wire? — Würde 
er. geichrieben haben: die Parufie (Gegenwart, VBirgegenmär« 


a tigung , praesentia ) des Herın hat fih genähert, wenn 


er immer, noch lebend, gleich nahe war? ıdov, d xpıeng 
700 av Ivpmv Zornrev fol (©- ı8) bedeuten: er fteht 
jeßt vor euren Thüren. Es heißt: er har fich geſtellt. Ueber 
haupt aber ift in jenem ganzen Zufammenhang der xvoto⸗ = 
Gott. ſ. Vs 10. MpOEPRTAL, oi eAafnoav T@ ovonuarı XU- 
piov.. Vs 11. ori nohvonAayxvos E0Tıv ö xvp1ogy nämlich 
der Gore, welcher aud bey Hiob ein fo gutes Ende gemacht 
har. — Avg. 3, 21. ſagt Petrus: Jeſum muͤſſe der Himmel 
aufgenommen haben, debnodaı, bis anf die Zeiten det 
Wiederherſtellung alles deifen, was Gott gefagt habe. ©. 50 
behauptet, IeänoDdaı bedeute: erwarten (der Himmel 
müjfe ihn, er den Himmel erw arten). Dazu wird cittzi als 
Sprachbeweis: Xenophons Dentwärd. d. Sokr. I, 2. 4. Die 
Stelle aber: öoa y'ndeog a ıboxn dexerau, har nichts als 
den gewohnten Sprachgebrauch. Sie ſpricht von Dingen, 
welche die Seele gerne annimmt. Wozu dergleichen Sprach⸗ 
beweiſe? 
Sieben und zwanzig Jahre nach Jeſu Auferftehung, 
im Jahre 61. nach Chr. Geburt melde (S. 48) Petrus Jeſu 
Tod, der aus Alter erfolgt ſey, mit den Worten a Petr. 9 
22. „welcher iſt in Gottes rechter Hand“ (= von Gott ge 
ſchuͤtzt, wie die Seelen’ der Gerechten „in: Gottes Hand“ find ) 
nopev>eis sı5 ovpavov zum Himwmel gegangen. Dies 
aber heiße blos: er iſt ſeelig geftorben. Im jedem Sal, 
auch in dem ı Br. des Clemens Nom. an die Korinth. d, 4 7° 
welchen S, 54 anführt, ſchließt diefer Ausdruck zwar nicht ein 
Fahren gen Himmel, ein vehi, oxeodaı, eine vecturäy 
in: fih:, wie die chriſtlichen Kedner , Chryſoſtomus und ſeines⸗ 
gleihen: gerne ſolche Triumphzjäge und Auffahrten ſchilderten; 
aber er bedeutet doch ein ausgezeichnetes Weggehen und 
Hinkommen, in den Ort der Seeligen, der Bert 
herrlichung. — Nach Apgs . 18, 9. fagte ô xvoios IN 
Korinth dem Paulus du öpduarog 8v YUXTı daß er lange 
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Bifion bedeuten, damit 6 xvpıog Jeſus wäre, leiblich zu 
Korinth gegenmärtig. Wuͤrde Jeſus in dieſem Fall nur durch 
eine naͤchtliche Anſchanung zu P. geſprochen haben? — 


abermals in der Nacht Jeſus ihm leiblich gegenwaͤrtig 
geweſen jeyn. Conſequent naͤmlich will der Verf bleiben, um 
überall ö ”vp105 von dem zu erklaͤren, deſſen leibliches Das 
ſeyn er doch erſt nur poſtulirt. Auch auf dem Wege nach 
Damast ey es (S. 74) eine leiblich fihtbare Gegenwart Je ſu 
geweſen, und da es DE 19. eine Ovpayıog oRTagıa genannt 
wird, fo ſoll dag himmliſche nur das ihm unerklarliche 
bedeuten. — Das Warten auf den Sohn Gottes, aus dem 
Himmel, x vov ovpavay, ı Theſſ. 1, 10. fol (S. 77) 
feyn ein Erwarten deffelben, als eines aus dem Himmel ges 
fommenen, dorther abftammenden. Seht man fo leicht 
um Begriff des Erwartens hinzu, daß der zu erwartende ein 
don gefommener (4? — Koaraßnosraı ar avov 
2 The, 4: 16. feße nicht voraus, daß P. den Herrn” ſchon 
als dort feyend gedacht habe, foridern (8. 79) bedeute: „Tr 
wird unverſehens aus ſeiner Verborgenheit her⸗ 
vortreten.“ — Selbſt der Zuſatz a Theſſ. ı, 7. at ovpavov 
ker! ayysıov z, dvvausoz Rvrov Ändert die Tenacität deg 
Verf. für feine Hopotheſe nicht. Es iſt ihm ein Hervortreten 
aus der Verhuͤllung begleitet von einer großen 
Menge fräftiger Anhänger“ Das ar ovpavov ſteht 
denn wohl umſonſt? Es heiße nach S. do: „Man weiß 
nit, wie und woher 7 * Beige denn aber dies, nad 
Oprachtkunde hiſtoriſche Interpretation fuhen? — 

Erſt in denen Briefen von Paulus, welche der Verf. fuͤr 
ſpäter, als im Jahr 60 geſchrieben, annimmt, glaubt er 
dunkle Spuren, daß P. Jeſu zweytes Sterben (das etwa 

Im. 6, 9. für unmöglich gehaltene ?7) gewußt Habe, zu fins 
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ben. Z. B. im aralvoaı xuı UV Xgıioro eıvas, Phil. 1, 25. 
Sagen denn aber diefe Worte etwas anderes, als @ Kor.d, 8. 
die Andeutung, daß man nur durch ein exönunoaı dx Tod 
obuaros, durch ein Auswandern aus dem Leibe zu dem 
Herrn gleichſam eingewandert ſeyn fönne, nicht durch ein 
bloßes Umherwandern bey den Gemeinden? — Auch Coloſſ. 
3, 1. iſt nun dem Verf, d.xpıarog in den höhern Gegenden, 
za avo und ev rn debıa vov Deov zaßnuevog, weil dieſer 
Brief vom 3. 64 ſey. Und eben fo fen jenes sxadıcev (av- 
zov 6 Jeog) su debıg aurov Ev TO errovpavsorg zu ver⸗ 
ſtehen, weil es Epheſ. ı. 20. ſteht, in einem Brief, welchen 
der Verf. aufs J. 67 ſetzt. 

Alles zufammengenommen fieht man ‚wohl, melde Haupt 
orgumentation in dem Gemuͤthe des Verf. zum Grund lag. 
Er dahte: Da Jeſus nicht mit dem irdiſchen ponde— 
rablen, in der hoͤchſten Luft zu athmen unfähigen , Körper 
zum hoͤhern Himmel emp orgefchmebt ſeyn, hinaufgefah⸗ 
gen ſeyn kann, fo muß er auf der. Erde geblieben ſeyn und 
fortgelebt ‚haben. Jenes, wovon der einzige Ausdrud erno>R 
und aveßn das Gegentheil nicht beſchreibt und beftimmt ans 
giebt, vorausgeſetzt, ſuchte der Verf. nun dos lebtere aͤberall 
zu finden, bis. er an die Stelle 1 Petr. 3, 22. tom, mo er 
den ah nicht mehr anders als vom Gegangenien" zu 
Gott erklaͤren fonnte, und weil es ungefähr ind boſte Jahr 
Jeſu fiete, auch wicht mehr anders zu. erflären für nöchig hielt. 
Die Aaſicht der neuteftamentlichen Schrififteller aber ſtimmt 
vielmehr dahin zuſammen, daß Jeſus, nach feiner myſterioͤſen 
Enifernung von den Anofteln auf ‚dem Delberge, in einem 
dem Himmel und dem Geifte angemeſſenen, gleichſam geiftis 
gen, verflärten. Leibe (0064 mysvuarızov ı Kot, 15, 44.) 
d. i. als hoͤchſter Meſſiasgeiſt in ben volltommenften Zuſtand 
der Seeligkeit übergegangen ſev. Wohl haͤtte alſo der Verf. 
denfen mögen: ein irdiſches Emporſchweben, ein Fahren 
in den Himmel hinauf, finde ich nicht beſchrieben. Daraus 
aber folgt keineswegs, dab id ofle die Stellen, wo Jeſus als 
im Himmel verklaͤrt fortlebend geglaubt iſt, umdeuten zorfe 
oder muͤſſe; denn ich finde auch feine Stelle, wo ein irdiſches 
Fortleben Jeſu auch nur angedeutet waͤre, viele hingegen, w 
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die Vorausſetzung eines ſolchen der Sprache und andern wahr⸗ 
ſcheinlichen Umſtaͤnden geradezu entgegen if, Die einzige 
Stelle, womit die Hopotheſe von einem Fortleben Jeſu auf 
Erden wenigſtens vereinbar wäre, bat der Berf. nicht eins 
mal vorzüglich berausgehoben. Wenn man nämlich ı Korinth, 
21, 03, überjeßte ; £70 yap napelaßoy ano Tov xUpıov 
„id empfing es von dem Kertn®, fo würden wenigſtens dig 
Worte an fih dieſes sülaffen und an eine periönliche Uebeyy 
lieferung von Jeſus ſelbſt zu denken zugeben. Sobald man 
aber weiter liest und findet, daß nun im Context deffen, was 
Überliefere ward, „der Herr Jefug« und- nicht bios dag 
Wörthen €: folgt, io fiehe man aus Diejer Verbindung wohl, 
daf der Sinn des Apoſtels ſey: Ich naͤmlich habe vom 
Herren her (inde a Domino — durch Andere) Überlieferg 
erhalten, was ih auch euch Üverlieferte : daß — der Herr 
Jeſus in der Nacht, wo er hingegeben worden iſt Brod 
genommen und nad) einem Danfgeber eg zerbrochen haru, ſ. w. 

Sollte nach dieſer ruhigen Erwaͤgung der Gründe deg 
Verf. irgend noch eine Ungewißheit über die Grundloſigkeit 


Augen dagegen zu verſchließen ? Die Wahrheit iſt nichts ſo 
Furchtſam e⸗ und Schwaches, daß es nur durch 


bleibt, kann unter dem hoͤchſt wuͤrdigen, To oft gemisbrauch⸗ 
een Namen: Ueb erzeugung, gelten. Uebrigens dürfte 
von jedem Sachkundigen die genaueſte Prüfung um ſo une 
ſchtockener unternommen werden, da auf alle Fälle niche von 
einer Wahrheit der Religion, ale Lehre, fondern allein von 
richtiger oder unrichtiger An ſicht einer biftorig hen That, 
fogar zu beforgen, daß 

dergleichen Schriften Richt von vielen von felbft genug geprüft 
werden, und daher doch Jerthum und Zweifelmuch veranlaffen 
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tonnten, ſo würde die alleinig entſcheidende Maasregel ſeyn, 
Faͤhigere zur öffentlichen, ruhigen Darftellung der Gegengründe 
aufjumuntern. Denn immer muß doc allgemein gültig ſeyn, 
wenigſtens von Proteſtantiſch⸗Evangeliſchen als allgemeinguͤltig 
anerkannt werden, was Luther an ſeinem Heldentage zu Worms 
1521 ausſprach: „Sofern ich nicht aus Maren Stellen der 
Schrift oder aug evidenten Beweisgruͤnden uͤberzeugt werde, 
fann und will ich nicht widerrufen, weil gegen das Gewiſſen 
(Bewußtſeyn) handeln nie ſicher ift. Hier ſtehe id. Ich kann 
nicht anders. Bott helfe mir, Amen!“ Eben io denken ge⸗ 
wiß auch alle Leier, die ſich wahrhaftig für das Wahre inter⸗ 
eſſiren. Und Heil uns! Heil uͤberall dem Staat und der 
Kirche, wenn recht viele ſo ruhig-forſchend, fo gruͤndlich⸗ ge⸗ 
wiſſenhaft denken und das Unrichtige nur durch Gruͤnde geho⸗ 


ben ſehen wollen. 
H. E. G. Paulus. 


nn 


Don der Tendenz unferd Zeitalterd zum Materialismus, ald dem we⸗ 
ſentlichſten Hinderniſſe des religioͤs⸗ kirchlichen Sinnes und def 
Richtung, die bierdurd der Thoaͤtigkeit des Predigers ertheilt 
wird. Ein Verſuch don M. Fr. Goitlob Sauppt, Pajtor zu 
Burkhardswalda bey Dresden. (ı Kor, 2, 14.) geipzig b- Barıh- 


1819. 282 ©. in 8. 

Der Verf. macht ſich durch diefe Schrift als einen dem 
fenden, und vorzäglih mit Ruͤckſicht auf praktiſche Anwend⸗ 
barkeit nachdenkenden Religionslehrer bekannt. Er geht ſehr 
richtig davon ans, daß Keligion (das Beſtreben, som Sicht 


baren fih ahnend Und andaͤchtig zum Unſichtbaren zu erheben 
und aus dem hoͤhern Geſichtspunkt des 


Unſichtbar⸗ Geiſtigen 
uͤber das Sichtbare zu denken und zu wollen 


)durch alle Grund⸗ 
vermoͤgen des menſchlichen Gemuͤths, ſobald ſie thaͤtig werden 
und mit Bewußtſeyn wuͤrken, 


in dem Gemuͤth entſtehe und 
entſtehen muͤſſe. Menſchen werden alſo vermoͤge ber faſt im⸗ 
mer unausbleiblichen Entwicklung ihrer Srundantagen: religidf 
und find, wie aud bie Erfahrung zeigt, überall nicht ohne 
Religion, ſo lange fie nicht in die. Thierheit 


rackwaris gehen 
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oder durch das Thierifche Wenigftens alles Aufblicken in das 
Ueberſinn liche reingeiſtiger Ideen von Vollkommenheit, Tugend, 
Wohrheit ꝛc. ſich vorjäßlich verjagen wollen. Iſt naͤmlich das 


mögliche Widerſtreben gegen das Religiöſe erſt nur rein fkep⸗ 


das Unvollkommene unter fo vielen Geſtalten da if, noch 


vielmehr das Vollkommene wuͤrklch und weſentlich ſeyn muͤſſe. 

ſt aber jenen Miberftreben gegen ein auf dag Wollen wuͤrk⸗ 
fames Denken des Höheren. entweder auf einen Widerwillen 
gegen dag edlere, was man jelbft nice it und niche feyn wid, 
Oder zum wenigften auf eine leichtſinnige Vernachlaͤſſigung des 
Aus dag Wollen wuͤrkſamen Nachdenkens gegruͤndet, ſo dauert 
doch auch ein ſolcher unnatuͤrlicher Gemuͤthszuſtand nur ſo 


von ihrer Richtung zuruͤckhaͤlt und ablenkt. Die der innern 
Natur des Gemuͤths entgegenſtehende Irreligion, welche nichts 
Anderes als Gedankenloſigkei uͤber nn eis erhabene ift 
Und entweder durch Dent, und Willenser aheit entſtehen mag, 
oder durch Leidenſchaftlichkeit und ſelbſt durch einen bizarren 
Vorſatz zum Nichtsdenken erzwungen werden kann, vermag 
zum Sid niemals dem Menſchen natuͤrlich zu werden. Die 


Um ſo mehr aber erkennt der Verf. und macht es zum 
Hauptgegenſtam ſeiner achtungswerthen Arbeit, zu zeigen, 
daß und wie auch der oͤffentliche Volksreligionslehrer in der 

chule und Kirche, vornehmlich in den Katechiſationen, nach 
einem ſorgfaͤltig durchgedachten Plan die wuͤrdige, hoͤhere An, 
agen des Menſchen zur Selbſtanſchauung zu bringen habe. 
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als wie ein durch Beweglichkeit kraͤftiges Weſen ſich ſelbſt ers 
ſcheinend) weit mehr als ein blos matertelles (aus irdiſchen, 
bewegbaren Beſtandtheilen zuſammengeſetztes und wieder in 
ſolche anfisgbares) Weſen ſey, oft und vielmals von allerley 
Seiten bekannter zu machen habe. Denn unlaͤugbar gehe eine 
Haupturſache der praktiſchen Irreligioſitaͤt unſerer Zeit daraus 


hervor, daß Io viele ſich Für nichts, alt für eine bie zum 


Bewußtſeyn verfeinerie Körpermaffe, für eine blos mates 
rielle, wieder auflösbare und vergängliche Organifation halten, 
und alſo auch ſich ſelbſt und andere nur materialiſtiſch behan⸗ 
deln. 

Der Verf. zeigt fuͤrs erſte, was offenbar iſt, daß praktiſch 
gewordener Materinlismus Charakter der Zeit Ted. Weiterhin 
giebt er viele gute Anleitungen, wie der Religionslehrer, nicht 
fpeculativ , wohl aber pſychologiſch, hiſtoriſch, phyſiologiſch 
diefem alle Religiofität zerſtoͤrenden Irrthum die Erkenntniß 
des wahrhaft Geiſtigen, des durch Ausdehnung und Bewe—⸗ 
gung nie moͤglichen Denkens und Wollens entgegenſetzen und 
ſich dabey volks verſtaͤndlich = populaͤr genug machen könne. 


r ¶ Der Beſchluß folgt. ) 


No.. 21. Heidelberger 1820. 
Jahrbücher der Litteratun 
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Don der Tendenz unſers Zeitalters zum Materialismus, ald dem mes 
fentlihften Hinderniffe des religiös + kirchlichen Sinned und der 
Richtung, die hierdurch der Thätigfeit des Predigerd ertheilt 
wird. Ein Verſuch von M. dr. Gottlob Sauppe. 


(Beſchluß der im No. 20, abgebrochenen Recenfion. 


R. erlaube ſich, wegen Wichtigkeit der Frage, einiges fper 
cuſative hinzupufegen. Man kann nur sweyerley Möglichkeiten 
ſetzen. Die Eine wäre: man ſetzt im Gedanken, daß alle 
Theile der Materie für fih bewußtlos feven und erfi durch 
Einwuͤrkung der aroberen auf einen feineren materiellen Punct 
in diefem ein Bewußtſehn bewuͤrken. Hieräber entſteht folgende 
Betrachtung, bey welcher jeder nur zum Selbſtbewußtwerden 
deffen, was ihm Bewußtſeyn ift, aufgefordert werden muß. 
Eine noch fo feine, aber bewußtlofe Kraft wird, wenn zehn 
Oder tauſend andere feine ausdehndare und bewegbare, d. i. 
materielle, Kraftmaffen auf fie ſtoßen, oder auf fie einen Eins 
druck machen, niemals dadurch in einen andern Zuſtand als 
in den homogenen, naͤmlich ebenfalls ausgedehnt und bewegt 
zu fon, nicht aber in einen Zuſtand des Bewußt— 
ſeyns kommen. Das Bewegtwerden iſt und wird nicht ein 
Wiſſen des Bewegtwerdens. Das Bewegte wird dadurch, daß 
s bewegt wird, nicht faͤhig, das BMegende von ſich als dem 
Oewegten zu unterſcheiden. Wenn es die erhaltenen Eindrücke 
che bios fühlen, fondern wenn eg ihrer bewußt ſeyn joll, fo 
nuß es zuvor an ſich nicht blos eine bewegbare, ſondern ſchon 
nuch eine des Dewußtwerdens fähige Kraft geweien feym 
Das Bewußtſeyn beſteht nicht in dem Bewegtſeyn, ſondern 
n dem Wiſſen des Bewegtſeyns; und dieſes Wiſſen — wie auch 
as Wollenkoͤnnen — iſt das aus aller organifch s dyuamifchen Bes 
gung und Bewegbarkeit unerklaͤrbare, was ſich doch in raus 
2 81 
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ſend ineinanderfließenden ploͤtzlichen Wechſelwuͤrkungen ſich ſelb ſt 
erkennbar macht, Der beiondere Name Geiſt, Goͤſtiges Geis 
ſtigkeit, iſt nicht die Sache. ber das Wiffen und Wollen 
it ein wuͤrklicher Zuftand, der ſich ſelbſt erkennbar madt, als 
etwas aus den Artzibuten der Materie oder det Koͤrperlichen 
unmoͤglich entſtehendes. Der Kraft, wedve diefen Zufland 
möglih macht, dem Wiſſenkoͤnnen und Wollenkönnen muß 
alſo ein eigener Name (Geift) gegeben werden, weil die 
Sache eine ganz eigene if. 

Sekt man aber ‚vieleicht ein zweytes als möglich, daß 
unter vielen bewußtlojen Beſtandtheilen det Materie einige 
ſeyen, welde ſchon die Fähigkeit, Bewufitienn zu haben, in 
fi) haben, und in denen dann durch Einwürfen der andern 
blos ausdehnbaren und bewegbaren« Theile der Materie jene 
Fähigkeit zum Bewußtwerden erregt und geweckt, alio ein 
wuͤrkliches Bewußtſeyn bewürft werde, ſo heißt gerade dies 
ſchon mit gewiſſen materiellen Stoffen eine Geiſteskraft, die 
in der Materialitaͤt an ſich nicht waͤre, verbunden denken. 
Man ſagt eben dadurch, daß alsdann dieſer Zuſtand des Be⸗ 
wußtſeyns doch nicht aus den materiellen Anſtoͤßen und Ein⸗ 
druͤcken komme. Die Eindruͤcke veranlaſſen nur, daß das ſchon 
vorhandene Koͤnnen zur Wuͤrtlichkeit wird. Der Zuftand des 
Bewußtſeyns kommt dann aus dem vorher ſchon gemeienen 
Bewußtſeynkoͤnnen. Er kaͤme alſo gerade daher, daß jene bes 
fondere Kraft ſchon etwas mehr, als Mate:ie, ſchon eine det 
Bewußtwerdens fähige Kraft, das heißt, dal fie ſchon ein 
nicht blos augdehndbare und bewegbare, Sondern eine geiflig 
war, eine Kraft, in welcher Wiffen und Wollen eigenthuͤmlid 
moͤglich iſt, weil ſie an fhon dazu innerlich faͤhg War- 
Man kann alſo mit RefN lagen: Entweder mun das Bewuß! 
ſeyn gelaͤugnet und dem Menſchen abgefprochen werden, ode 
man muß zugeben, daß er etwas wuͤrklich iſt, das ſich nid 
aus den Eigenſchaften der Malerie, nicht aus der feinſten Au 
dehnbarkeit und nicht aus der geſchwindeſten Bewegboarkei 
herleiten laͤßt, weil auch dieſe hoͤchſten denkbaren Grade de 
Maleialitat doch immer nur ein Ausgedehntſeyn, d. el 
Seyn der Theile außer den Theilen, und ein Hernegtiev 
das ift, ein Aendern des Orts IM Raume, ein Aendern ſein 
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Raumverhaͤlt niſſes zum uͤbrigen Raume, nicht aber das her⸗ 


vorbringen, was, nach dem allgemeinen Selbſtbewußtſeyn, 


Zuſtand des Bewußtſeyns zu nennen iſt. Giebt man aber der 
Materie auch noch die Eigenſchaft der Faͤhigkeit zum Bewußt⸗ 
ſeyn, fo verbindet man zwar mit dem Materiellen das Gei⸗ 
ſtige, kann aber nicht ſagen: das MWaterielle ſey ſelbſt dag 
Geiſtige, das Bewußtſehende, Denkende, Wollende. 

Eine ſolche Verbindung iſt allerdings. Wir ſind Materie 
und Geiſt. Sie iſt eine Vereinigung, aber nicht eine Iden⸗ 
tification. Nicht einerley find Koͤrperlichkeit und Geiſtigkeit; 
aber vereint find fi. Schon Mendelsfohn hatte einft die 
Frage: 0b denn aber der Schöpfer nicht der Materie — dem 
ausgedehnten umd bewegbaren — auch die geiftige Kraft dee 
Wiſſenkoͤnnens und Wollenkoͤnnens, Überhaupt des Bewußt⸗ 
werdenkoͤnnens zutheilen, beplegen, gleichſam einimpfen koͤnute 
oder konnte? Die Frage wird durch die Wuͤrklichkeit mit Ja 
beantwortet. Die Kraft, bewußt zu werden, iſt mit der Kor— 
perlichkeit verbunden, vereint auf die Koͤrperlichkeit gepfropft, 
aber dadurch iſt ſie nicht ſelbſt Koͤrperlichkeit, ſondern als eine 
eigene Kraft mir einer andern eigenen Kraft, fo verbunden, 
daß fie beyde zuſammenwuͤrkend die Factoren werden, durch 
welche wechſelſeitig fie zu dem, was fie an fi koͤnnen, erregt 
erden. Weil die Körperlichkeie an ſich iſt das Bewegtwerden⸗ 


Factor ſeyn, daß das Bewegtwerdenkoͤnnen der Materie ein 
vurkliches Bewegtf ou wird. Ebenſo wärde der Factor Bei 
vegungskraft oder Materie nichts von Bewußtſeyn hervorbrin⸗ 
en, wenn nicht ein anderer Factor, die Kraft, bewußt werden 
u koͤnnen (der Seit), da wäre. Beyde Kräfte, in dhna⸗ 
uiſcher Vereinigung beſtehend, werden gegenſeitig fuͤr einander 
ie Factoren für dad, was in ber Einen Kraft ale moͤglich 
‚gründet iſt, ohne die andere aber nicht ein wuͤrklicher Zu» 
Ind, eine dauernde, bemerkbare Kraftaͤuß erung wuͤrde. 
Dennoch fragt man vielleicht noch: woraus denn ſo klar 
» dab nicht dag Ausdehndare und Vewegbare in. feiner 
fen Potenz, in hoͤchſter Feinheit und Schnelligkeit, doch 
ch das Bewußtſeyende ſelbſt und nicht blos ein erregender 
OR dafür ſey oder fepn könne, Die Beantwortung diefer 


——— ————— 


395 Sauppe von der Tendenz zum Materialisſmus. 


Froge ſetzt nur voraus, daß man das thue, mas finnliche ober 
leidenſchaftliche Mitſprecher bey dergleichen Denkgegenſtaͤnden 
nicht zu thun pflegen. Man hat nichts zu thun, als das, 
was das wuͤrkliche Bewußtſehn, der Zuftand des Empfindens, 
Dentens und Wollens ift, in fih felbfl aufmerfiam 
‚genug du beobachten oder ein Bewußtſeyn des eigenen 
Bewußtſeyns in fib zu erhalten. Ohne das: E:tenne Did 
ſelbſt! ohne die aufmerfiamfte Betrachtung des innern Facı 
tums ift fein Urtheil darüber zu begründen. Sehe man die 
feinſte Kraft irgendwo fo, daß fie von einer gleichfalls hoͤchſt 
feinen Kraft ſchwach oder ſtark, ſchnell oder langſam erregt 
werde; immer iſt durch einwürfende Bewegung von a, b. c. 
in d nichts anderes, als ein complicirted Bewegtſeyn. Wenn 
d nicht an fid) ein dee Bewußtienne fähiges iſt, ſo entſteht 
durch Bewegen nichts als ein Bewegtieyn. Der Zuftand des 
Erregtſeyns aber, ift denn dieſer nicht etwas ganı andereg, 
als das Selbſtbeobachten dieſes Zuftandes ? Jenes kann ſeyn, 
ohne daß das Beobachten dieſes ſeines Seyns hinzukommt. 

Jenes iſt etwas gewordenes, aufgenommenes, anders⸗ 
woher kommendes. Das Beobachten kommt von innen hinzu, 
ſelbſtwuͤrkend, aufnehmend, ſich, das empfindende ſelbſt, von 
dem empfundenen unvermeidlich unterfcheidend- Kommt es 
aber nicht, wie von ſich ſelbſt her, hinzu, fo iſt ber Zuftand 
des Erregtſeyns nicht weniger da. Nur ein Bewußtſeyn Das 
von iſt nicht. 

Mürtungen offenbaren die, amders nit als durch das 
Kürten ertennbaren, Kraͤfte. Die Wuͤrkung des Erregtſeyns 
macht bekannt das Daſeyn einer erregbaren Kraft. Aber das 
Beobachten dieſer Erregbarkeit, das Bewußtſeyn des Erregtſeyns 
iſt etwas ganz anderes als das Erregtſeyn ſelbſt, es deutet alſo als 
Wouͤrkung auf eine ganz andere Kraft, die Faͤhigkeit des Selbſt⸗ 
beobachtens. Wenn tauſend erregende Puncte auf Einen als 
erregend zuſammenwüͤrken, ſo wird dieſer allerdings erregt» 
aber daß er von der Erregung etwas wiſſe, iſt nicht zu er⸗ 
warten, wenn nicht eine eigenthuͤmliche Kraft zu wiſſen und 
ſich ſelbſt vom Gewußten als das Wiſſende zu unterſcheiden, 
zum Voraus da iſt. 
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In allem ausgedehnten, man feße es in der Wuͤrklichkeit 
- no fo ein und fein, bleibt ein Theil aufer dem andern 
Theile. Das Bewußtſeyn ift, wie jeder alle Augenblicke dag 
Erperiment macht, die innigfte Bereinigung von hundertfachen, 
ſehr verſchiedenartigen Ertegungen. Es kuͤndigt alſo ſich ſelbſt 
als eine Kraft an, die als innigſte Einheit, nicht als eine 
Theilbarkeit wuͤrkt, folglich nicht wie etwas ausgedehntes, bes 
Wegbares, Das Prädicar wird zum Subject, das Subject 
zum Prädicae, Vorderſaͤtze und Folgerungen . ja wer weiß wie 
viele Nebenbegriffe, Nelativitäten und Modificationen werden 
mit einem Mal, mit Einer ungetheilten Krafe Überfchaue, 
durchornngen, eingeſehen. Wenn der Blitz noch fo ſchnell im 
Zickzat erſcheint, ſo iſt er doch, wenn er am Ende wuͤrkt 
nicht mehr den Anfang umfaffend, MWig viel anders der Gedanke! 
Noch hoͤher ſteigt dieſe Ueberzeugung, wenn man auf jenen 
ſelbſt eigenen Zuſtand aufmerkt, wo man ſich bloßer Gedanken, 
ſelbſt ſolcher, pr welche man erſt Worte und Zeichen ſucht, 
bewußt iſt, mo alfo gar keines ſinnlichen Stoffes Dafeyn zu 
denken ift, und wo doch dieſe Gedanken ſich bald als Praͤ⸗ 
miſſen, bald als Folgerungen, bald alg Empfindungsgegens 
Nände, bald afs blos denkbar, bald als thunlich und das 
Wolfen aniprehend, ohne alle materielle Erregung, mit Blitzes⸗ 
ſchnelle durchkreuzen. Selbſt die Sprache aber iſt Miturſache, 
daß man immer ſo ſchwer vom Materialismus abkommt, und 
ſogar auch Über das Wollen jene Unfreobheit unvermeidlichee 
Ueſachen ausdepnt. Man ſpricht von allen diefen innern Er⸗ 
fahrungen nur dur Bilder, weiche vom Aeußern hergenommen 
Werden. Der Wille, fagt man, wird angeregt, erhält 
einen Eindruck, Impuls, wird wozu bewogen, u. dal. 
Aber: die Selbſtbeobachtung macht jedem ganz deutlich, daß 
das, was in ihm vorgeht, gar nicht von der Art iſt, wie wenn 
eine Billardkugel die andere anſtoͤßt und dieſe dann laͤuft, oder 
wie wenn ein elchrrifcher Funke ung durchzittert u. f. w. Die 
innere Erfahrung iſt Erfahrung von eigenthuͤmlicher Thaͤtigkeit 
einer ganz andersartigen Kraft. Ein Entſchluß ift nicht wie 
ein Stoß. Gelön das Wollen iſt als geiftig, vom pſych iſchen 

egehren, im Selbſtbewußtſeyn leicht zu unterſcheiden. Genug; 
wer nur erſt des Bewußtſeyns ſich bewußt macht, der kann nicht 
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anders als einer Selbſtthaͤtigkeit gewahr werden, die nur in 
einer ſelbſtthaͤtigen Kraft gegründet. ſeyn kann. 

Das Raͤthſel beſteht nur in der Unmwiffenheit nicht über 
das Was, fondern Aber das Wie? — mie das Erregtſeyn 
in das Bewußtſeyn komme? Vermögen wir aber auch jenes 
Raͤthſel nicht evident zu (fen, fo bleibe doch eben das (ges 
flige) Nefultat des Beobachtens, daß durch Erregtſeyn eine 
andere Kraft indicirt werde, als die, welche durch das Be 
wußtſeyn indieirt wird. 

Beydes aber find Kräfte. Und ber Gedanke, fie als 
Kräfte, zwar ale verſchiedenartige, aber doch im Gattungsbe⸗ 
griff Kraft vereinte, zu betrachten, führe auch, als dynamiſche 
Anſicht, etwas naͤher zu der Möglichkeit ihrer Wechſelwuͤrkung. 
Was hindert uns, den Geiſt, wenigftens in feiner niederfieh 
Potenz, im finntihen Bewußtſeyn, mit einem bewußtſeyenden 
Spiegel zu vergleichen, das heifit, als ein Kraftweſen anzu⸗ 
ſehen, in welches nicht das Object, ſondern der Widerſchein 
des Objects aͤbergehe, wo aber doch das Bemußeienn immet 
das eigenchähmliche , nicht » materiell erflärbare, bleibt. Ber 
nigſtens wird auf alle Fälle die Neigung, das Geiſtige alles 

matertafiftifch zu erklaͤren, ſehr vermindert werden, wenn man 
nicht auf der andern Seite der Geiſteskraft allzu viel zuichreibt, 
vielmehr das pſychiſche (daß, was von der anima al$ Lebensieele, 
als Vitalität, abzuleiten it) nad unbefangenet Selbſtbeobach⸗ 
tung von der innerſten Kraͤftigkeit des Empfindenkoͤnnens, 
Denkenkoͤnnens, MWollenfönnens, als etwas mehr Materielles, 
oder als eine Mittelkraft, unterfcheidet; wozu die auch bibli— 
ſche Unterſcheidung von Leib, Seele und Geiſt als Stimme 
des unkuͤnſtlich ſich ſelbſt beobachtenden Alterthums einigermaßen 
hinleiten kann. ı Theſſ. 5, 25. Hebr. 4, 22. Vergl. aud den 
Gedanken an das oxnum mVEvuaTOs» vehiculum mentiss 
g Korinth. 5, 5. 

Selbit nichtgelehrte Zuhörer, mwenigftens die, melde bis 
zum Zweifeln und Fragen gelangen, werden ſich auf foldt 
Unterfcheidungen hinleiten laſſen können, weil jeder das Houpt⸗ 
erforderniß, das Bewußtſeyn, und die Moͤglichkeit, ſich de 
VBewußtſeyns bewußt zu erhalten, in ſich hat. Durch Ser 
ſpraͤche und unmistelbares Veranlaſſen zum Selbſtbeobachten 
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if wenigſtens für den Lehrer, welcher ſelbſt in den Gegenſtand 
ſich nah Möglichkeu hineingeſetzt hat, aewiß mehr zu erteichen, 
als durch eine blos ſchriftliche Darſtellung, welche nicht bewuͤr⸗ 
fen kann, daß man jedesmal, anſtatt blos die Worte und Bes 
ariffe anzuhören (welche nur Erinnerung an bie innere That 
lade ſeyn können), das innere Factum in fich ſelbſt jur 
Beihauung hervorrufe und ſich gerade in den Zuftand des 
Belbitvewußefeyng verfeße, melcher das innere Dbject der Bas 
trachtung fepn fol. 

Der Verf. hat fehr recht, den Religionsiehrer in dieſer 
Abſicht aufzufordern, daß er die Zuhörer Häufig Die Würde, 
das Erhabene,, der menfchlihen Natur in ſich ſelbſt ju erkens 
Men veranlaffe; z. B. die hoͤchſtgeiſtige Kraft, ein volllommes 
nes Wollen, die Heiligkeit, auch nur gu denken, fogar aber 
auch durch einen auenahmelofen Entfhluß für das Gute in 
Äh dieſelbe wenigſtens in jedem Augenbli® augenblicklich hers 
»orzubringen. Was kann immaterieller feyn als dag Denten 
einer jolhen Idee und das wollende innere Verwuͤrklichen ders 
felben in der Gefinnung ? 

Der praßtifche Theil macht bey dem Verf. mit Hecht bie 
Hauptſache aus, und if, da er in einen Ausjug ſchwer gu 
bringen Wäre, dem Nachleſen defto mehr zu empfehlen. Schrif⸗ 
ten, welche theils den Materialismus zu weit ausdehnen, theils 
das wuͤrklich Materielle und Pſochiſche beſſer kennen lehren, 
fin — Darſtellung eines neuen Gravirationggefeges 
für die moral. Wett, — Mesmerismus oder Syftem 
der Wechſelwärkungen. Theorie und Anwendung des 
thier. Magnetismus als die allg. Heilkunde zur Erhaltung des 
Menfcen, von Dr, Fr. Anton Mesmer. Heraueg. von Mols 
fart. Berlin 2814. — Carl Ge, Neumann Bon der Natur 
des Menfden. o Th. Berlin 1814. 1816. — Die Als 
gegenwart Gottes (Pantheismus und Marterialismus ). 
Gotha 1617. — Auszüge aus Prieſtley über Nothwen⸗ 
digkeit des Willens und uͤber die Vibrationen der Gehirnner⸗ 
ven als die materiellen Urſachen des Empfindens und Denkens. 
Nebſt .. einer Vergleichung der Vibrationshypotheſe mit Dr. 
Salıs Schadellehre. Altona 1806. — Phoſiologie 
908 Moenſchen von Dr. Joh. Bernhard Wilbrand. Gichen 
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1815. Ebendeſſelb. Weber den Urfprung und bie Bedeutung 
der Bewegung auf Erden. In Vorlefungen. Gießen 1813. — 
Vorlefungen Aber vergleichende Anatomie von Cuͤvier. 
Unter feinen Augen herausg. von €. Dümeril, Weberf. mit 
Zuiägen von Froriep und Medel. Leipz. 1300. — Schulze 
Pſociſche Anthropologie. Goͤtting. 1816. und deſſen 
Grundriß der philoſ. Wiſſenſchaften (Wittenb. 1788.) giebt, Sb» 
g. ©. 47. , Über bie älteren Vertheidiger des Matertalismns 
gute Nachweiſung. 2 
H. E G. Paulus. 


— — — — — 


Ueber Sefundbrunnen und Heiflbäder in Deutſchland 
und der Schweiz. , | 


Indem wir hier die neueften und michtigften Werke über 
die Bäder und Heilquellen in Deutfchland und ber Schweiz 
anzeigen, halten wir für nöthig, zuerft Hufeland's zwar etwas 
älterer Schrift zu gedenken, die für den praktiſchen Arzt leicht 
die brauchbarſte feyn möchte, und die Alle, welche fpäter über 
diefen Gegenftand fchrieben, mehr oder weniger benußten. 


Praktiſche Ueberſicht der vorzuͤglichſten Heilquellen Deutfchlandd 
nach eigenen Erfahrungen von Dr. Chriſt. Wilh. Hufe: 
fand, K. preuß. Staatsrathe, erftem Leibarkte, Ritter deb 
rothen Moler » Ordens dritter Klaffe ꝛc. Berlin 1815. 


Die Schrift enthält zuerft allgemeine Notizen uͤber Mine 
ralwaͤſſer und ihren Gebrauch; hier findet man vortrefflicht 
Bemerkungen uͤber die chemiſchen Beſtandtheile der Waͤſſer, 
als welche, ſo wie ſie die Chemie zeigt, teineswegs im Stande 
find, ohne Prüfung durd Beobachtungen und Erfahrungen den 


praßtifhen Arzt zu leiten und die wahren Heilkraͤfte mit Sn 


wißheit anzudeuten, ferner von den Vorzuͤgen des Gebrauchs 
der Geſundbrunnen, an ihrem Urfprunge, den Orten ihred 
Hervorquellens; über bie Menge des zu trinkenden Waſſers, 
Aber die Auswahl der Johrs, und Tageszeit dev deren Ge 
Brauch, über das dabep zu beobachtende diaͤtetiſche Verhaltens 
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über die Dauer der Kurzeit;" Bemerkungen über die Anmwens 

dung anderer Argneven, während dee Gebrauchs des Brunnens 

oder der Bäder: ſaͤmtlich Vorſchriften, die keinen Auszug ges 

Ratten, aber von höchfter Wichtigkeit find. 

Die Öadeörter, von denen nähere Nachricht gegeben wird, 
ind folgende : 

1. Pyrmont Mit Enthuſtasmus fprice Hufeland von 
den herrlichen Wirkungen des dortigen geiftigen, eifenhals 
tigen Mineralwoſſers, das er fuͤr das erſte dieſer Art in 
Deutſchland ja hochn wahrſcheinlich in der Welt haͤlt, 
deſſen Kraͤfte vorzuͤglich bey wahrer Schwäche von über: 
ſtandenen Krankheiten großem Blutverluſte, Ausſchwei⸗ 
fungen in der Liebe, Onanie, mancherley Krankheiten des 
Uterus; Hopochondrie, Hoſterie u. ſ. w. ſich huͤlfreich 
zeigen. Merkwuͤrdig iſt der Umſtand, daß bey vorhans 
denen ſyphilitiſchen Uebeln der Gebrauch des Pyrmon? 
ter Waſſers nicht paßt, indem es dann Harnverhaltung 

und entzündliche Zufälle verurfaht. — „Es bleibt ewig 
Wahr (fage der Hr. Berf.), daß dies Mineralwaffer eine 
der fiherften Pruͤfungsmittel if, um su erforſchen, 08 
der Körper völlig rein von venerifhem Gift fey oder niche, 
Weil eg in leßterem Falle gewiß nicht gue befommen und 
den verborgenen Feind zum Vorfchein bringen wird. 

2. Driburg, deſſen Waſſer im Ganzen die Beſtandtheile 
und Eigenſchaften des vorigen hat, ja noch etwas mehr 
kohlenſaures Gas und Eiſen enthaͤlt. 

5. Cudowa in Schleſien, deſſen Waſſer nah dem Ken. 
Verf. in allen Krankheiten von Schwäde, befonderg der 
Merven und des Berdauungsipftems, wo Pprmont und 
Driburg paffend find, angewendet werden ann. 

4 Eger in Böhmen, dag dortige Stahlwaſſer iſt von eis 
genthämlicher Arc und durch Fein anderes zu erfeßen, fe 
daß die Contraindicationen für den Gebrauch ſtarker 
Stahlwaͤſſer hier wegfallen; es paßt beſonders in der Hy⸗ 

vpochondrie, bey langwieriger Schwerverdaulichkeit, Scleims 
ſucht des Magens, Magenfäure, Blähungen „ Gelbſucht, 
Dimserhoidalbefhiwerden >, es fann mit Nutzen auch von 
ber Quelle entferne getrunken werden, und if für Ger 
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lehrte, Künftler, figende Arbeiter das paffendfte und wohl 
thaͤtigſte. | 

5, Spaa ift nur ganz kurz angegeigt, von welchem Badeort 
neuerlich Moſch ausfuͤhrlichere Nachricht gad. 

6. Shwalbad wird auch nur mit einigen Morten bes 
ruͤhrt, über welchen Ort beionders Wetzel's Schrift nadı 
gelefen werden fann, fo wie | 


| 7. von Bruͤckenau. 


8. Fachingen, deſſen wirkſames Waſſer beſonders Hy 
pohondriften bekommt, felbft jenen, deren Magen fe 
empfindlich iſt, daß fie das fonft fo feicht verdauliche Bel! 
terwaſſer nicht ertragen. 

9. Seilnau hat mit dem vorigen viele Aehnlichkeit. H. 
ruͤhmt es beſonders bey Krankheiten der Harnwege, er 
ſah kleine Steine bey deſſen Gebrauch abgehen, und 
glaubt, daß dieſe abnorme Secretion der Nieren dadurch 
allein gehoben werden toͤnne, wenn man den Gebtauch 
des Waſſers nur lange genug fortſetze. 

10. Altwaſſer und Flinsbergs gehören zu den gelin⸗ 
den Stahlwaſſern. 

21. Reiner; in Schleſien, auf dem Miefengebirge zeichnet 
fid) von allen übrigen Bade ı Einrichtungen dadurch aus, 
daß damit eine Molkenanſtalt verbunden iſt, wo noch die 
reine Bergluft ein unvergleichliches Heilmittel wird. Dieſe 
Umſtaͤnde, ſo wie das dortige kohlenſaure ſaliniſche Waſſer 
mit fehr geringem Eifengehalte find befonders wohlthaͤtig 


in der atonifchen Lungenſchwindſucht, bey manchen Mrervens 


krankheiten, hektiſchen Fiebern u. ſ. w. 

12. Wildungen wird nur kurz beruͤhrt und befonders bey 
Krankheiten der Harnwerkzeuge empfohlen. 

13. Meinberg mit feinen ſaliniſch/ eiſenhaltigen Waſſern, 
welche dabey einen ſo großen Gehalt von kohlenſaurem 
Gas beſitzen, daß Hufel. bey der Quelle die Anlage eines 
pneumatiſchen Kabinets zum Aufenthalte fuͤr Lungen ſuͤch⸗ 
tige und Aſthmatiſche mwänfdht. Mit wenigen Worten 
wird bier der Bäder bey Frelenwalde und einiger ondern 


gedacht. 


— — 
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14. Karlsbad. Obgleich das Karlabader Waſſer unanger 
nehm ſchmeckt, die chemifche Analyſe nicht viel verfpriche 
und ed in feinen Wirkungen ‚Purgirend ift, fo hat es doch 
unausgeſetzt ſeinen großen Ruf behauptet; es heilete 
Krankheiten, die kein anderes Mittel heilen konnte, ja 
der Theorie zum Trotz.“ Es beſitzt eine außerordentliche 
Kraft, Verſtopfungen, Auftreibungeen und anfangende 
Desorganiſationen der Abdominaleingeweide, beſonders der 
Leber zu heilen; ferner bey Dämorrhoidaläbeln , in Pers 
venkrankheiten iſt eg jedoch nur dann nuͤtzlich, wenn diefe 


welche, wie der Hr. Verf. hier fagt, die Kraft haben, 
innerhalb des tebenden Organismus die Steinmaterie 

chemiſch zu zerſetzen, und entweder ganz aufzuloͤſen, 
oder in Sand zu verwandeln? und welches find dieſe7) 
in der Gicht u. ſ. w. — Hektiſches Fieber, anfangende 
Lungen/ oder Waſſerſucht contraindiciren deſſen Gebrauch. 

25. Töoplitzen⸗ Quell » gehört zu den Herren des medichs 
niſchen Streithers *;das Woſſer iſt heiß und wird den 
alfalifh s ſaliniſchen Stahlwaſſern zugerechnet; fuͤr die 
Heilung der Gicht iſt es von entſchiedenem Werthe, bes 
ſonders wenn Gelenkgeſchwuͤlſte, Knoten und Kontraktu⸗ 
ren vorhanden ſind; ferner bey Laͤhmungen, ſelbſt der 
Sinneswerkzeuge, 3. B. der Taubheit, bey krampfhaften 
und convuffiven Merventrankheiten, äußerlichen Verhaͤr⸗ 
tungen, zur Heilung der langwierigen Folgen ſchwerer 
Verwundungen, bey chroniſchen Hautkrankheiten, dem 
weißen Fluſſe, atoniſchen Krankheiten des Uterus. 

16. Wiesbaden iſt kurz abgehandelt, deffen Waſſer fomme 
in feinen Wirkungen dem vorigen nahe. 

17. Ems hat Quellen mit gelindem alfalifhem, kohlen⸗ 
fauerm Waſſer, es ift hauptſaͤchlich kranken Lungen zutraͤg⸗ 
lich, und ſeine Kraͤſte zur Hebung der Unfruchtbarkeit 
find beruhmt. | 

8. Nenndorf. Geheimerarh Heim bemerkte vor unges 
fähr 30 Jahren den Schwefelgeruch einiger Quellen beym 
Bptanificen und machte darauf aufmerkſam. Die Gegend 
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um die Quellen war damals eine Wildniß , wo jegt ber 
ſo Häufig beſuchte Badeort iſt. Der Hr. Verf. haͤlt die 
Nenndorfer Badeanſtalten fuͤr die zweckmaͤßigſten und 
vollkommenſten. Das Waſſer enthaͤlt bedeutend viel 
Schwefel, es iſt vorzuͤglich huͤlfreich in der Gicht, in 
chroniſchen hartnaͤckigen Hautkrankheiten, den Folgen oder 
Reſten der veneriſchen Krankheit, bey Haͤmorrhoidalzu⸗ 
faͤllen, in Krankheiten von metalliſcher Vergiftung, gegen 
den weißen Fluß, aſthmatiſche und andere chroniiche Brufts 
beichmwerden. 

Kuͤrzlich hart Homburg eine Schrift Aber die Nenndorfer 

Schwefelbaͤder herausgegeben. 

19. Eilien in der Grafſchaft Schaumburg, hat Quellen, 
die denen zu Nenndorf ſehr aͤhnlich ſind; ausgezeichnet 
iſt dieſer Ort durch die Anſtalt zu ſulphuriſchen Schlamm⸗ 
baͤdern. | , 

0. Aachen hat die erfien unter allen Schwefelquellen 
Deutſchlands, ſie beſitzen die Kraͤfte der Schwefelwaſſer 
in hohem Grade; ausgezeichnet iſt ihre Wirkung bey der 
Heilung der oft ſo hartnaͤckigen Ueberreſte veneriſchet 

Krankheiten. 

a1. Landeck in Schleſien, bat gleichfals Schmefelbäder ; 
die Temperatur des Waſſers if lau. 

20. Warmbrunn in Schleſien, befigt auch eine Schwefel 
und Laugenſalz enthaltende Quelle, die im Hinficht ihrer 
Biſtandtheile und Wirkungen fih an jene in Anden und 
Nenndorf anichließen fann. 

03. Baden bey Wien gehört gu den beſuchteſten Bädern 
Dautfhlands ; die Quellen find reih an Schweſel— ſtehen 
aber denen in Aachen nach; der Hr, Verf. ſagt nur wer 
nig von dieſem Badeorte, und gedenft gleichſam nur im 
Varbeygehen der Baͤder zu Baden im Großhergogtdume, 
fo wie des Schwefelbades zu Limmern, indem ihm eigene 
Erfahrungen abgiengen. 

a4. Selters hat ein Mineralwaſſer, das wohl unter allen 
am häufigen getrunken wird. ° Der Abſatz foll manches 
Jahr ı Million 500,000 Krüge betragen; es iſt ein ein 
faches ſaliniſches Waſſer mit vielem kohlenſauern Gas, 
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aber ohne Eiſen. Ein Hauptmittel iſt es bey chroniſchen 
Lungenbeſchwerden, namentlich der Lungenſchwindſucht, 
beſonders mit Milch vermiſcht, ferner bey Nierens und 
Blaſenkrankheiten. 

25. Sedlitz und Sepdſchaͤtz haben faſt völlig gleiche, 
viel Bitterfatz entholtende Purgirwaſſer, Die häufig, jer 
doch jeltner an den Quellen getrunten werden; fie nuͤtzen 
vorzüglich bey langwierigen Schleimanhaͤufungen, bey Con⸗ 
geſtion des Blutes nach dem Kopfe, bey Hautſchaͤtfen 


26. Schla ngenbad hat ein Waffer, welches milhwarm, 
feifenartig ,. hoͤchſt mild it und einen faum bemerkbaren 
Salzgeſchmack beſitzt; es iſt von befonderem Nutzen bey 
Nervenkrankheiten der reizbarſten Perſonen, bey Haut—⸗ 
krankheiten von trockner, rauher, harter Haut, bey der 
Steifigkeit, die vom Alter herbeygefuͤhrt wird u. ſ. w. 

27. Das Seebad; die zweckmaͤßigſten und beſten Einrichs 


Hr. 
ruͤhmt die Seebaͤder beſonders bey Nervenfrankheiten mit 
hohem Grade von irritabler Schwaͤche, oder wenn die 
Schwaͤche mit Jugend und Vollbluͤtigkeit, Neigung zu 
Entzundungen und Blutfluͤſſen verbunden iſt, oder wenn 
fie ihren Grund in einer Anomalie des Hautſyſtems bar; 
AM ausgezeichnierften iſt die Kraft des Seewaſſers bey der 
Epitepfie, ferner bey hartnaͤckigen Localſchmerzen, bey 
Rheumarismen und Gicht, wenn Dieje dag Nervenfpfiem 
du ihrem Sitze gewählt Haben, bey Geneigtheit su Eu 
kaͤltungen und Erkaͤltungskrankheiten, endlich bey den 
Skrofeln, chroniſchen Geſchwuͤren und Hautkrankheiten. 
Diefer Aufzählung der vorzäglichfien Heilquellen folgen nun 
Zuſaͤtze eines Ungenannten, den der Hr. Verf. als einen der 
lteſten und erfahrungsreichften Prattiker Deutſchlands beze ich 
net; fie enthalten großentheile Allgemeine Bemerkungen über 
den Gebrauch der Brunnen und Bäder, dann mehrere Moris 
zen von einzelnen theils ſchon von H. genannten Orten, be 
ſonders von Carlebad. 
Angehaͤngt iſt eine tabellariſche Ueberſicht der vorzuͤglichſten 
Heilquellen Deutſchlands nach den Hauptbeſtandtheilen unb 
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ihren Wirkungen im Allgemeinen, nebſt Benennung der ſpe⸗ 
ciellen Krankheiten , gegen weiche fie dienlich find. fo wie der⸗ 
fenigen, gegen weiche fie nicht gebraucht werden dürfen. 

Die Abtheilung der Eife nwärffer iſt mit dem Motto 
von Boerhane uͤberſchrieben: „In Ferro est aliquid divi- 
num; sed nunquam praeparata ejus artihcialia id operan- 
tur, quod Acidulae martiales.“ Aus der Tabelle geht het 
vor, daß das Wafler zu Liedenftein am reichften an Eifen if, 
indem es 4%, Gran in 16 Ungen enthält. Won den gaus 
genwaͤſſe vn enthält Karlsbad 17% , Toͤplitz 1295 , dab 
Biliner Waller 501% , Fachingen 30, Gellnau 20 Gran Mi’ 
neral » Alkali in 16 Ungen, die drep: legten Waͤſſer find kalt, 
die beyden erfien heiß. Bon den Schwefelwaͤſſern find 
die heißen. Bäder zu. Aachen am gefättigften , indem in ı6 
Unzen 131%; Kubikzoll ſchwefelartige Luft enthalten iſt; von 
den Salzmwäffern find am ftärfften die heißen Bäder zu 


Wiesbaden, die 52 Gran, ber kalte Salzbrunnen zu Pr 


mont, der 63%: und der zu Kiffingen, welcher n6 Gran 
Kochſalz in 16 Unzen Waſſer enthaͤlt. An kohlen ſaurem Gas 
ſind am reichſten das Waſſer zu Cudowa, das 86 Kubikzoll, 
Bilin, das 49, Eger, das 45, und Pyrmont, dag zo in 
einem Pfunde enthält; übergangen find ‚(mie Wetzel richtig 
bemerkt) die im kohlenſaurem Gas ſehr reichhaltigen Waͤſſer 
von Niepoldsau, Petersthal, Griesbach, Antogaſt, Dinthold 
u. ſ. w. 

Rec. glaubt jedem praktiſchen Arzte, welchem es um die 
Kenntniß und richtigen Gebrauch der Geſundbrunnen und Bär 
der, als fo wichtig und durch nichts zu ‚erfeßender Heitmittel 
zu thun it, dieſe Schrift vorzugsmweile zum aufmerfamen 
Etudium empfehlen zu fönnen ,„ umd bedauert nur, dag es dem 
Hin. Berf. nicht möglih war, über alle Heilquellen Deutſch⸗ 
lands ſeine lehrreichen Bemerkungen und Erfahrungen auszu⸗ 
behnen. | 
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Veber Gesundbrunnen und Heilbäder‘ von Jo h. Ev. Wetzs 
ler, Königl. :baier. Medizinal - und Regierungsraihe zu 
Augsburg. 2 Theile, Mainz 1819, R 

Erfter Theil mit dem befondern Titel: 

Ueber Befundbrunnen und Heilbäbder überhaupt, oder über deren Eins 

richtung, Nugen und Gebrauch. 


In dem erſten Abſchnitte werden die verfhiedenen Hypo⸗ 
theſen aufgezaͤhlt, Die von der Entftehung der Mineralguellen 
befannt find, ohne jedoch eine derfelben für vollfommen genugs 
thuend zu erklaͤren. Der zweyte Abſchnitt iſt uͤberſchrieben; 
Von der Eintheilung und den; irfungen der Heilquellen. 
Der Hr. Verf. ſtimmt im Ganzen mit Hufeland über die 
Art der Eintheilung und des Gebrauchs der Waͤſſer uͤberein; 
er giebt ſehr leſenswerthe Notizen über die Auswahl der vers 
fbiedenen Baͤder nah den Umftänden tinzelner Individuen, 


miſchen Analpfen ber Heilwälfer auseinanderſetzt, obgleich dag, 
was Hufeland über die Unjulaͤnglichkeit derſelben fage, nicht 
Heläugnet werden fann. Sehr zu beruͤckſichtigen ift das, was 
von dem eigentlich Wirkenden in ben Heilguellen geſagt if 
In dem dritten Abſchnitte „don dem Nutzen der Keilguellen = 
Wird mie fehr richtigen Bemerkungen ,, die dem Ken. Verf; 
eigen find, alles das umſtaͤndlich vorgetragen, was Hufeland 
über diefe Materie jedoch weit kuͤrzer gefage hatte, Sehr tref⸗ 
fend iſt die Bemerkung von ber Untunde über die wahre Anı 


ſuͤdlichen Deutſchland, und nicht minder wahr iſt es, daß auf 
vielen Univerſitaͤten davon ſo gut wie gar nichts getehrt wird— 
Eigene oͤffentliche Vorleſungen über die Heilquellen Deutſch/⸗ 
lands von einem Profeſſor der Therapie oder Pharmakologie 
Würden fehr zweckmaͤßig feyn. 

Der vierte Abſchnitt ſpricht von den "Brunnen -Anſtalten 
und iſt im allen ſeinen Theilen ſehr leſenswerth; man kann 
die Wahrheit, ſo herb ſie auch hie und da vorgetragen iſt, 
nicht verkennen; es iſt gewiß, daß auf die Badeanſtalten an 
vielen Orten bey weitem nicht ſo viel Aufmerkſam keit verwen⸗ 

t wird, als ſte es verdienen; es iſt beklagenswerth, wenn 
man ihren wahren Zweck oft ganz verfennt, große Spiel; und 


\ 


- endlich Ekel und Shan, 
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Tanzſaͤle bauen läßt, und die daneben fiehenden Babegemaͤcher 
vergißt; fo ſagt der Hr. Verf. S. 64: „Die Badegemaͤcher 
ſind hie und da ſo finſtere und abſcheuliche Löcher, daß man 
fie eher für Schweineftälle halten follte* u. ſ. w., und S. 
65: „Kann man zum Vergnügen des Volks große Theater 
bauen, warum denn nicht auch große Baͤder zum Heile der 
Kranten?“ Intereſſant und nicht leicht in einem andern 
Werte fo genau und deutlich beſchrieben, wie hier, find die 
Einrihtungen zu den Warfer s Dampf s» Duld ı Gas s und 
Schlammbaͤdern. | 

Was der Hr. Verf. ar Vertheidigung der allgemeinen 
Bäder für beyde Sefchtechter Sagt, ſcheint dem Rec. nicht aus 
geichend ; für Diele, zumal Frauenzimmer , möchte dieſe Bitte 


ſehr anſtoͤßig und unangenehm ſeyn, auch iſt davon die Um 


bequemlich keit nicht zu entfernen, daß man nothwendig beklei⸗ 
det baden muß, was einigermaßen die Wuͤrkung des Woſſers 
auf die Haut hindern moͤchte, wie der Hr. Verf. an andern 
Stellen, 3. B. S. 222 und ©. 226 ſelbſt ſagt, die Noth⸗ 
mendigkeit fi zu entfernen, um ſich abzutrocknen, kann zu 
Erkaͤltungen Anlaß geben; endlich iſt es gewiß nichts weniger 
als reigend mit Krägigen, Veneriſchen in gleichem Badewaſſer, 
und vielleicht ganz in der Nähe eines an einer unreinen Krank⸗ 
heit leidenden ſich zu befinden; denn daß dergleichen Perſonen 
der Zutritt in ein oͤffentliches Bad verboten iſt, das moͤchte 
nicht zureichend ſeyn, indem man bekleidet badet, und eine 
vorhergehende Unterſuchung weder angeht, noch auch gebraͤuch⸗ 
lich iſt. Der Hr. Berf. wiederholt im zweyten Bande mehr⸗ 
mals bey der Beſchreibung der heißen Quellen den Vorſchlag 
zu gemeinſchaftlichen Bädern, aber bev Haben in der Schweiz, 
wo ſie wirklich und zwar fchon ſehr lange beſtehen, ſcheint er 
anderes Sinnes zu feyn, denn es heiße (Dr Band ©. 45 )® 
„ Mandıes huͤbſche Weid und Mädden, das nun einmal va 
den will und fein Privatbad bekommen kann, überwindet 
und ſetzt fih im eine der oͤffentlichen 
Bäder.“ — Sollten (wie es ©. 103 heißt) Blennorrhoeen der 
Lungen und weiblichen Geſchlechtstheile wirklich durch Domoſ⸗ 
baͤder geheilt werden tönnen % denn daß ſie nothwendig ſehr 


erſchlaffend wirken, bemerkt. der At. Verf. ſelbſt. 
(De Beſchluß folgt.) 
— — 


— za 


No. 22.  Heldelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Dr ee .. 


Ueber Gesundbrunnen und Heilbäder von Joh. Ev. Wetz. 
ler, Königl, baier. Medizinal - und Regierungsr aıhe u 
Augsburg. 2 Theile, Mainz 1819, 


(Beſchluß der in No. 21, abgebrochenen Recenſion.) 


N, fünfte Abſchnitt, in welhen von ber Aufſicht und Lei⸗ 
tung der Brunnen s Anftalten geiprochen wird, ift nur fur; und 
Wiederholt Manches in den vorigen fchon Sefagte. So wohls 
gemeint die Vorichläge des Hrn. Verf. und ſo zweckmäßig fie 
auch immerhin feyn mögen, fo find fle doch wohl großentheils 
nur zu den frommen Wuͤnſchen zu rechnen. 

Der fehste Abſchnitt ſetzt die Regeln auseinander, die 
bey dem Gebrauche der Geſundbrunnen und Heilbaͤder zu bei 
obachten find; er tft einer der reihhaltigften und lehrreichſten, 
ſo wie der fiebente,, in dem die Urfachen des Mißlingeng der 
Brunnen ; und Badekuren erörtert find. 

In einem Anhange wird die Nuͤtzlichkeit öffentlicher Bader 
anſtalten in den Städten gezeigt. Won der Wichtigfeit und 
den großen Vortheilen für die Heilung mander Krankheiten, 


fie der Hr. Verf. mänfche, werden zu Stande kommen, ſcheint 
ſehr Weifelhaft zu ſeyn. | 
er zweyre Theil hat noch den eigenen Titet: 

Ueber Geſundbrunnen und Heilbäder in&befondere, oder Nachrichten 
über die borzüglichften Gefundbrunnen und Heilbäder in dee 
noͤrdlichen Ediweiz, in Sqmwaben, in den Rhe: und Mains 

- gegenden und in Franken. 
Die Badeorte ſind in folgender Ordnung befchrießen : 
aden im Kanton Aargau; zuerſt mehreres von 
der Enge, Umgebung, Geſchichte, von den Safts und Bades 
22 
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Haͤuſern, Heilquellen , Badeeinrichtungen, dann von dem phy⸗ 
ſiſchen Eigenſchaften und Beſtandtheilen des Heilwaſſers; es wer⸗ 
den hier die weniger bekannten Unterſuchungen des Chemikers 
Bauhof mitgetheilt; der Hr. Verf. glaubt, daß die Quellen 
zwar Schwefelquellen, aber die Baͤder keine Schwefelbäder 
feyen, Indem das Schwefelwaſſerſtoffgas, bis das Waſſer in 
die Bäder gelange, großentheils entweiche. Die Hauptkraͤfte 
zeigten ſich bey der Heilung rheumatiſcher und gichtiſcher Leis 
den, Lähmungen nad) Schlagfluͤſſen u. ſ. w. Was von der 
vermeintlichen Kraft der Verenaquelle in Baden, die weibliche 
Unfruchtbarkeit zu heben, geſagt wird, fcheint ſehr gegründet; 
denn es ift gewiß, daß diefer Fehler von mancherley Urſachen 
abhaͤngt, alſo ein und daſſelbe Mittel nicht immer paſſend 
ſeyn kann. Intereſſant find die mitgetheilten Erfahrungen von 
dem dortigen Krankenbade, ſie unterſcheiden ſich von ſo vielen 
aͤrztlichen Badenachrichten vorrheilhaft dadurch, daß auch die 
Faͤlle nicht verſchwiegen werden, wo die Bades und Trinkkur 
fruchtlos blieben. Die Wünfhe und Vorſchlaͤge des Hrn. Verf. 
bey dieiem Badeorte beftehen in der Forderung für die Sorge 
der Erhaltung der Gasarten in den Bädern, Verbeflerung der 
Einrichtung zu Dufhbädern u. f. w. 

Das Schinznacher oder Habsburger Bad Im 
Kanton Aargau. Auch Hier ift die Lage, Umgebung U- ſ. w. 
beſchrieben, und gezeigt, daß die Badeanſtalt ſich im ſchlechte⸗ 
fien Zuſtande befindet. Die ausgezeichnetiten Wirkungen des 
Waſſers beſtehen in der Heilung der Kraͤtze und Flechten, die 
es in ſehr kurzer Zeit und von Grund aus hebt. Das Urtheil 
des Hrn. Verf. über diefen Badeort iſt kurz, aber bündig. 
„Die Lage des Bades ift herrlich, der Safthof praͤchtig, die 
Tafel fuͤrſtlich, das Heilwaſſer vortrefflich, die Badeanſtalt 
abſcheulich.“ 

Baden im Großherzogthume . Den Bewohnern 
dieſes Vadeogts wird hier das fchöne Zeugniß gegeben; daß fie 
gegen die Kurgäfte freundlich, dienftfertig, gefällig und redlich 
find; der Kr. Verf. hoͤlt Baden für den wohlfeilſten der 
groͤßern Badeoͤrter Deutſchlande, und wohl fuͤr den einzigen, 
wo die Kurgäſte nicht geprelle werben; er finder die Gegend, 
die Rünfitichen Anlagen, als Gärten u. |. ID. vortrefflich, aber 


— — — 


Wetzler über Gefundbrunnen, 339 


er iſt keineswegs mit den Badeeinrichtungen ſelbſt zufrieden, 
So heißt 8 ©, 132: »Die Bäder liegen in den Bavehäus 
fern mit Ausnahme das Badifhen Hofes in einem Winkel des 
Hofraums; dem äußern Anfehen nad glaubt man, es möchte 
da ein Kuhs oder Schweinſtall feyn, und man wird beym 
Eintritt auch nicht fogleih enttaͤuſcht“ u. ſ. w., beionderg 
mißẽfaͤllt ihm die Art der Einrihtung der Duſchbaͤder, die ihm 
durchaus nicht zweckmaͤßig ſcheint; er rechnet uͤberhaupt (S. 
155) die Badeanflalten zu den allerſchlechteſten, die es in 
Deutſchland giebt. _ Dagegen aber ift su bemerken, daß 
erſt kuͤrzlich reelle Verbeſſerungen anbeſohlen und die desfalſi⸗ 
gen Verordnungen bekannt'gemacht worden ſind, auch der Klage 
des Hın. Verf. über Mangel an Anftalten su Dampfbädern 
iſt jetzt abgeholfen. Den Heilkraͤften des Badner Waffers 
wird ebenfalls feine Lobrede gehalten; der Hr. Verf. glaubt 
(8. 142), daß es in feiner Krankheit ausgegeihnete 
Heilkraͤfte befiße, Ottendorffs Abhandlung uͤber den Gebrauch 
und die Wirkung der Badner Heilquellen iſt hart mitgenoms 
men; ob fo gang und überall mit Recht, laͤßt Rec. dahin 
geſtellt ſeyn. Nicht minder wird Koͤlreuters Verſuch ein naz 
tuͤrlich, künſtliches Karlsbader Waſſer zu verfertigen, und 
die Lobeserhebungen, die man dieſem Produtte gab, fharf 
getadelt (8. 163 u. d. f.). | 

Das Wildbad im Königreich Wirtemberg if 
nur kurz beſchrieben, weil der Hr. Verf. es nicht ſelbſt fah, 
aber er urtheile ſehr günftig von demjelben; nur. muß man 
fi mundern, daß er, der eg fonft an kritiſchen Bemerkungen 
nicht fehlen läßt, Kerner's etwas ſtarke Lobeserhebungen von 
den Kraͤften des Waſſers zu Wildbad nicht tadelt; ſo ſchreibt 
dieſer dem Waſſer unter andern eine maghetiſche (7) Kraft 
u. ſ. w. zu. 

Canſtatt im Koͤnigreich Wirtemberg wird mit 
ſeinen Umgebungen und Merkwürdigkeiten kurz befchrieben, 
und die Data dazu großentheilg aus Memmingers Schrift 
(Canſtatt und feine Umgebungen. Stuttgardt 1812.) entlehnt; 
der Dre iſt nicht ſehr von Auswärtigen bejucht, auch die Bades 
einrichtungen noch unvollkommen. 
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Miedernau im Königreid Wirtemberg: die 
dortigen Heilquellen enthalten etwas Eifen, und find nad 
Autenriehs Meinung die ſtaͤrkſten Sauerwaͤſſer im Wirtems 
bergifchen ; das Eigenthuͤmliche des Waſſers ift aber ein Erds 
harzöhl, das ihm einen unangenchmen Gerud und Geſchmack 
giebt. Die Nachrichten uͤber die Wirkungen dieſes Woſſers 
ſind aus Raidt's Schrift Über daſſelbe entnommen. 

Bol im Königreih Wirtemberg. Der da befinds 
fiche Heilquell it chemiſch noch nicht unterfucht, er gehört aber 
zu den reichhaltigften Schwefelwäflern , deren bekannte Wirs 
tungen im Algemernen ihm auch zugefchrieben werden. Der 
Hr. Verf. alaubt, daß diefer jest faum bekannte Badeort alle 
Aufmerkſamkeit verdiene. 

Das Rrumbader Bad im fönigl. baier. Oberdonaus 
freife wurde ſchon früher von dem Hrn. Verf. in einer eignen 
Schrift beſchrieben; das Waſſer ift arm an mineralifdhen Be⸗ 
ſtandtheilen, allein die Heilkraft wird einem Steine oder Zols 
file zugeichrieben, das in der Nähe gegraben wird, und wovon 
immer eine gewiffe Menge dem Badewaſſer zugemiſcht werden 
muß. Der Hr. Verf. tadelt an vielen Stellen feines Buch es 
mit Recht die uͤbertriebenen Lobeserhebungen der Aerzte von 
den Wirkungen der Heilquellen, es iſt aber ſehr zu fuͤrchten, 
er fen hier. in denſelben Fehler verfallen; denn hat «8 je einen 
mwunderthätigen Stein gegeben, fo iſt es gewiß der vorhin ans 
gezeigte. Hier nur Einiges von feiner außerordentlihen Kraft 
im Ausjuge. | 

1) Die Kraft defjelben gegen die Unfruchtbarkeit if ſo 
groß, daß in dem Krumhacher Bade oder nimmermehr der 
Wunſch, Mutter zu werden, erfüllt wird; Frauen zwiſchen 
40 und do Jahren, Die fange keine Kinder mehr gezeugt, 
wurden gegen ihre Erwartung und Wuͤnſche ſchwanger u. m 
Gegen die Mithuͤlfe „farter Bertler“ wird dad Bad 
kräftig vertheidigt. . 

a. Iſt das Badewaffer mit dem Steine vorzüglich) wuͤrb⸗ 
ſam in allen chroniſchen Hautausſchlaͤgen, Geſchwuͤren !- 

3. In der Rheumatalgie und Gicht hat es oft Wunder 
gewuͤrkt. (S. 247) Leute, die ſteif und kumm waren, fin 
Glied bewegen konnten, Tag und Nacht wegen Schmerzen 
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lammerten, Fonnten in 8— 10 Tagen herumgehen, und mas 
ven in2—5 Wochen volfommen mieder hergeſtellt. Eine 
dran, die mehrere Jahre den Winter im Bert zubringen 
mußte, gebrauchte das Krumbacher Bad, nah 14 Tagen ging 
fie fpagieren, nah 3 Wochen tanzte fi. — _ Rec. glaube 
ſich verpflichter , auf diefen wunderbaren Stein gehörig aufs 
merffam zu maden, um fo mehr, da er ſehr wohlfeit iſt. 
Das Pfund koſtet 18 Kr. (S. 249). Uebrigens finder er nur 
das einzige fonderbar, daß der Hr. Verf. ſelbſt einer gichti— 
ſchen Krankheit wegen, wie er in der Vorrede erzaͤhlt, nach 
Baden, Aachen u. ſ. w. reiste, da ihm doch von ſeinem 


Niederrhein ſind in einem großen Abſchnitte beſchrieben, der 
wohl das vorzuͤglichſte, genaueſte und beſte, was bis jegt über 
diefe fo berühmte Badeorte gefchrieben wurde, enthalten möchte, 

Godesberg im k. p. Großherzogthum Niederrhein. — 
Der Hr. Verf. glaubt das dortige Heilwaſſer unter die vor⸗ 
zoͤglichſten Eiſenwaͤſſer Deutſchlands ſetzen zu fönnen; die 
Badeanſtalten ſeyen aber klein und nur drey Badekabinette 
vorhanden. 

Ems im Herzogthum Naſſau; ein ſehr beſuchter und be⸗ 
kannter Badeort, deſſen Einrichtungen hier eben auch nicht ge⸗ 
lobt werden; manche der vom Hrn. Verf. aufgezählten Mängel 
möchten allerdings fehr zu berädfichtigen ſeyn; auch die Grob⸗ 
beit des Dienfiperfonais, fo wie das wucherifche Erhöhen des 
Preifes für einzelne Bäder, das Abreißen des Armenbades find 
eben niche empfehlend ; ferner fagt der Ar. Verf. ausdrücklich 

©. 380): „Die Bedienung if hier ſchlechter, als in irgend 
einem andern Bade“ umd (S. 404): „Ih habe nirgends 
tohere, ungefälligere , undienfifertigere Menfchen getroffen ale 
da“ u. ſ. w. Dozu kommt noch, daß für bequeme Spazier⸗ 
Hänge nicht geſorgt wurde; es ſind nur einige Alleen vors 
handen, in weihen man, um ſich Bewegung in friiher Luft 
zu machen, wie eine Schildwach⸗ hin und her gehen muß, 
wenn man nicht, was in heißen Sommertagen ſo laͤſtig iſt, 
ſchattenloſe Berge beſteigen will. Sonderbar ift es, daß die 
Quellen noch immer nice hinrelchend chemiſch unterſucht find! 
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Gewiß nicht ohne Grund werden die ganz unmäßigen und 
offenbar übertriebenen Lobeserhebungen , die Thilenius den 
Emier Waffern macht, gerügt. 

Schwalbah im Herzogthum Naſſau, iſt von einer 
weit vortheilhafteren, mit dem vorigen Drte fehr fontraftirens 
den Seite dargeftellt. Das meifte, mas von den phyſiſchen 
Eigenfhaften und Wirkungen des Heilwaſſers mitgerheilt wird, 
ift aus Fenner’s Schrift (Schwalbach und feine Heilquellen. 
Darmftadt 1817.) entlehnt. 

Das Schlangenbad im Herzogthum Naſſau if nur 
turz beichrieben, und bie Nachrichten großentheils von Fenner 
und Hufeland entnommen. Der Hr. Verf. findet manche 
Aehnlichkeit zwifchen dieſem und dem Krumbacher Bade. 

Wiesbaden im Herzogthum Naffau und deffen Bader 
einrichtungen werden ausführlich beſchrieben, und die mancher 
fey Mängel, die aud da ſich finden , nicht verſchwiegen. Die 
Anftatten zum Duſchbad find ſchlecht, für Dampfpäder iR mei 
ſtens gar nicht gelorgt; wenn auch einzelne Vadehäufer ſich 


rahmlich auszeichnen, fo heißt es doch (S. 264): „Mit ein 


nem ungeheuern Koftenaufwande hat man den Kurfaal erbaut, 
indeffen die VBadeanflalten zum größten Theile im erbaͤrmlich⸗ 
ſten Zuſtande blieben.“ Der Mangel an Reſervoirs und an 
einem Öffentlichen Zrintbrunnen if wohl allerdings bedeutend, 
wenn ihm noch nicht abgeholfen ſeyn ſollte. Die Angaben der 
phyſiſchen Eigenihaften und Wirkungen der Waͤſſer zu Biest 
baden find großentheils nad) Ritter und Lehr vorgetragen. 

Der Weilbacher Schwefelbrunnen im Herzog 
thum Nafau wurde von Creve chemiich unterſucht; das Waſſer 
wird nur innerlich gebraucht, eine Badeanſtalt iſt nicht vor 
handen. Der Kr. Verf. glaubt, daß Weitbach für das ſuͤd 
liche Deutſchland das werden koͤnnte, was Nenndorf für das 
noͤrdliche iſt. 

Die Schwefelquelte bey Frankfurt am Main, 
das Grindbruͤnnchen genannt, wurde vom Dr. Nonne in einet 
eigenen Schrift geprieien, deren Erbaͤrmlichkeit der Hr. Berl, 
genügend auseinander ſetzt. ec. will fih dabey nicht aufhait 
ten, kann aber feine Verwunderung nicht bergen, dab man 


H 


Wetzler Über Geſundbrunnen. 343 


einem Menfhen, der dergleichen Unfinn su ſchreiben im Stande 
if, ein Doctor s Diplom geben konnte. 

Wilhelmébad bey Hanau im Kurfuͤrſtenthum Heſſen, 
gehoͤrt unter die ſchoͤnſten und vollkommenſten Badeanſtalten 
Deutſchlande. Die phyoſiſchen Eigenſchaften des Waſſers hat 
Gaͤrtner, die mediciniſchen Hettler angegeben; es iſt ein ſchwach 
kohlenſaures Eiſenwaſſer. So vollkommen und mufterhaft 
aber auch die daſige Anftalt in jeder Ruͤckſicht iſt, ſo wird ſie 
doch wenig beſucht und ſteht gleichſom verlaſſen da (©. 507). 


einzig in ihrer Art und von unſchaͤtzbarem Werthe, befonderg 
A oenfeantfeiten und innern Vereiterungen, fo daß fie 
befännter zu feyn verdienten ; auch zeigt derſelbe die Mängel 
der Einrihtungen an und bemerkt, wie und auf welche Art 
ihnen abgeholfen werden fönnte, | 

Außerdem find noch befchrieben : 

Bocklet, Kiſſingen, dag Wipfelder Bad, 
ſaͤmtlich im f, b. Untermainteeife : dag Heilwaſſer des Wipfels 
der Bades wurde erft feit 1811 näher bekannt, und von Pickel 
in Wuͤrzburg unterſucht; umſtaͤndliche Nachricht davon gab 
Dr. Zeller in einer eigenen 1818 zu Würzburg erfchienenen 
Abhandlung, 


Nachdem Rec. den Hauptinhalt vorliegenden Werkes ans 


es hat dag Eigene, daß gerade die Sebrehen und Mängel der 
Badeanſtalten ohne Ruͤckhalt aufgedeckt ſind, ſtatt daß die 


unterſtuͤtzt iſt. Rec. glaube Wetzel's Schrift zu den vors 
zuͤglichſten und beſten über Deutſchlands Heilbaͤder rechnen zu 
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tönnen; er iſt uͤberzeugt, daß allgemein ein dritter Theil ger 
wünicht feyn wird, von deffen Bearbeitung der Hr. Verf. in 


der Vorrede ſpricht. 


— — 


Die Bader und Heilbrunnen Deutschlands und der Schweiz. 
Ein Taschenbuch für Brunnen - und Bade - Reisende. Be- 
arbeitet von Dr. Carl Friedrich Mosch. Erster 
Theil A— Jz mit 23 landschaftlichen Ansichten. Zweiter 
Theil K— Zz mit 13 landschaftlichen Ansichten und einer 


Charte. Leipzig 1819. 


Diefes Werk it, wie der Hr, Verf. in der Worrede ers 
Märt, Beine medicinifche, ſondern eine rein topegraphifhe 
Arbeit, wobey aber auf Alles Rädiht genommen ift, was ber 
Badegaſt, als folder, zu finden hoffen darf, und was ihm 
während der Rur obliegt; die Analyien der Quellen find meift 
nah Hoffinanns Taſchenbuch angeführt, ſo wie aud) mineralis 
ſche und botaniſche Notizen von den Umgebungen der Badeorte 
hinzugefügt werden. Die Beſchreibungen folgen in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung, und damit, wenn es nöthig würde, Einihals 
tungen gemacht werden tönnen, if das ganze Buch ohne 


Seitenzahlen gedrudt, 

Die Einleitung fpricht von ber Sitte des Badens Im 
hohen Alterthume. Heroditus foll (Sagt der Hr. Verf.) die 
warmen Baͤder zuerft in Verbindung mir Reibungen zur Staͤr⸗ 
fung des Körpers und zur Erhaltung der Geſundheit angerathen 
haben. Rec. möhte an dielem Faktum zweifeln. Herodikus, 
der Lehrer des Hippocrates, machte die erſten Verſuche, gym⸗ 
naſtiſche Uebungen zur Herſtellung der Geſundheit zul gebrauchen 
(man ſehe Sprengels Geſchichte der Medicin), er bertrieb 
aber feine Vorſchriften und zwang die Kranfen zu außerordent⸗ 


lichen Maͤrſchen, wodurch er mehrere zu Grunde richtete, DE 


ter, fie waren 


Gebrauch der warmen Baͤder aber. ift wohl Al 
deren Gebrauch 


dem Herkules geweiht, weil die Athleten bey 


die Kräfte und einen Theil des Murhes dieſes Gottes zu ai 
Halten hofften, und fie daher Herkulesbaͤder nannten. Die 
in deren 


Tempel des Aesculaps fanden großentheils an Orten, 
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Nähe Mineral ı und marme Bäder fi fanden. Kenophon 
fagt, daß eine warme Quelle nahe bey dem Tempel des Aes⸗ 
culaps zu Athen floß. Nicht ferne von dem Tempel deſſelben 
Gottes in Korinth ſprudelte eine ſalzige und faſt fiedende 
Quelle. Kein Kranker durfte dem göttlichen Orakel fi nähern, 
wenn er nicht vorher gebader hatte. 

Unterhattend dorgetragen iſt ferner in der Einfeitung bie 
Geſchichte des Badegebrauches bey verfchiedenen Nationen big 
auf die neueften Zeiten. Der Ar. Berf. geht Die einzelnen 
Arten von Bädern durch, und fpriche auch von den Erds und 
Sonnenbädern x, _ Die Entſtehung der warmen Quellen 
wird nach Steffens von einer gelvaniſchen Thaͤtigkeit abgelei⸗ 


Dann folgen allgemeine Vorſchriften, die vor und waͤhrend 
dem Gebrauche der Baͤder oder Heilbrunnen beobachtet werden 
ſollen; ſo wie manche Vorſichtigkeits, und Klugheitsre geln den 
Beſuch der Badeorte betreffend, die man für fehr zweckmaͤßig 
halten wird, anempfohlen werden. 
Der alphabetiſchen Ordnung nach iſt zuerſt von 
Aachen geſprochen; die Geſchichte dieſer alten Stadt, ſo 
wie der dortigen Bader kurz bemerkt, dann Die einzelnen Bäs 
der mit ihren Beſtandtheilen, Wirkungen u. ſ. w. beſchrieben, 
Moden manche intereſſam⸗ Notizen aufgenommen find. Auch 
der Heilquellen in der Nähe von Aachen wird gedacht, mie 
derjenigen bey Burdſcheid, wo ſich eine befindet, die nicht 
geſchwefelt iſt, und eine andere, die alle zu Aachen an Waͤrme 
uͤbertrifft, daher ſie die ſiedende Quelle heißt; ihre Waͤrme 
iſt 16140 Fahrenheit. _ Intereſſant ſind die hier gegebenen 
und in dem ganzen Werke vorfommenden fpeciellen Lofalı Nor 
tijen, Die jedem Neifenden, der Bäder oder Heilbrunnen bes 
ſucht, ſehr willkommen ſeyn werden. — Von den Umgebungen 
ahens find näher augeführt Greſſenich, mo einft das alte 
Atuatuca der Eboronen lag; die Münfterpumpe, das alte 
Schloß Frankenberg, das Laͤndchen der Heiden, in welche Se, 
gend zu Zeiten der Einfuͤhrung des Chriſtenthums diejenigen 
flohen, die ihren Goͤttern treu bleiben wollten. 
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Hier befchreibt der Hr. Verf. gleih das 10 Stunden von 


Aachen entfernte Spaa mit feinen eifenhaltigen Duellen und. 


Umgebungen. 

Das Aleranderebad liest bey Wunfledel am Fuße des 
Fichrelgebirges, om Ufer der Köffein in einer in mineralogi⸗ 
ſcher und botanifcher Hiuſicht Fehr merfwürdigen Gegend, wo 
befonderg viele Alpenpflanzen auf den Bergen vorfommen, des 
ren Nahmen aber bier bisweilen falſch geicrieben find. Die 
angeführte von Hillebrand vorgenommene Analyie zeigte, daß 
die dortigen Waſſer etwas Eiſen, kohlenſautes Gas und koh⸗ 
lenſaure Salze enthaͤlt. Mit befonderer Vorliebe verweilt der 
Hr. Verf. bey diefem Bade nnd feinen Umgebungen ; et giebt 
nähere Beichreibungen det Luchsburg, des Gebirges Koͤſſein, 
des hoben Ochſenkopfes und des noch höheren Schneeberges, 
des Staͤdtchens Wunſiedel u. ſ. w. 

Das Alerisbad oder ber Selkersbrunnen. 
Zwiſchen Breitenſtein und Friedrichshoͤhe am Mirtelberge des 
Harzgebirges entipringen. die Huellen diefes Bades in einer 
gleich der vorigen für Naturhiſtoriker fehr angiehenden Gegend, 


Die Quelle enthält vorzüglich @ifen, und nad Der Analyle 


des Hoftaih Gräfe 175 Gran ſchwefelſaures Eifen und 1% 
Gran Eifenoryd in ı6 Unzen, welcher Gehalt Härter iſt, als 
der in allen uͤbrigen deutſchen Heilquellen. Von den Umge— 
bungen ſind naͤher beſchrieben die Kloſterruine Hagentode mit 
einer Abbildung, das Staͤdtchen Harzgerode, ein Eiſenhuͤtten⸗ 
wert, das den Nahmen Mägdeiprung hat, die Teufelsmuͤhle 
auf dem Ramberge, der Stufenberg, das Schloß Balenfädt, 
das Staͤdtchen Stollberg mit feinem Schloſſe, die Burg Fal⸗ 
kenſtein u. ſ. w. 

Die Bäder des Dorfes Altwal fer in Schleſien: es 
ſind 5 Quellen, deren Beſtandtheile Mogalla und Hinze un 
terfucht haben; fie enthalten nebft foblen » und ſchwefelſauren 
Salzen etwas Eiſenoxyd; die naͤchſten hier naͤher bezeichneten 
Umgebungen ſind das kleine Staͤdichen Waldenburg, der Flecken 
Charlottenbrunn, der auch Heilquellen hat, die Klaproih UM 
terſuchte, und fie wenig verſchieden von denen in Autwoſſet 
fand. | 
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Auerbad bey Zwingenberg an der Bergſtraße in einer 
fehr ſchoͤnen Gegend; als Badeort if Auerbach, wie der Hr. 
Verf. richtig bemerkt, nur wenig beſucht; aud iſt das dortige 
Waſſer von Chemikern noch nicht gehörio geprüft. Won vies 
lem Intereſſe find die in der Nähe befindtichen Alterthämer 
und Anlagen; der Hr. Verf. beichreibe den Auersberg , ven 
Melibokus oder Malchenberg , die Riefeniäule auf dem Feids 


man Knapp’g Dentmahle des Odenwaldes vergleichen wollte. — 
Eine ſehr niedliche Abbildung des Bades von Auerbach von 


u. ſ. w. Beſchrieben ſind von den Umgebungen des Staͤde— 
chens Radeberg, das Seyfersdoͤrfer Thal mit ſeinen vielen 


Die Stadt Baden im Murgkreiſe des Großherzog⸗ 
thums: die Geſchichte und innere Einrichtung derſelben, bes 
ſonders des Schloſſes, iſt etwas ausgedehnt beſchrieben. Quelſen 
find 16, alle warm, doch iſt ihr Wärmegrad nicht durch— 
gehends gleich, Nach Salzers -Unterfuhungen find die Bar 
ſtandtheile in 9 Quellen gleich; er fand in denfelten ſohlen⸗ 
ſaures, ſalzſaures und ſchwefelſaures Salz mit etwas Eifenoryd.- 
Kochfalz iſt der vorwaltende Beſtandtheil. Kohlenfäure ift nur 
Wenig in den Badner Quellen. 

Mande neue Einrihtungen und Verbefferungen, die in 
diefen jetzt fo zahlreich beſuchten Baͤdern gemacht wurden, und 
die eine genaue Anzeige verdient haͤtten, ſcheinen dem Hrn. 
Verf unbekannt geblieben zu feyn. — Unter den mannidr 
faltigen Umgebungen find beſonders hier : ausgezeichnet: das 
Kloſter Lichtenthal das Jeſuitenſchlößchen, die Kapelle zu den 
drey Eichen, dag Schloß Alt: Baden mit einer Abbildung, 
die den Eingang in das atte Schloß vorſtellt, ferner die Reſte 
der Eberſteinburg, das Jaͤgerhaus, die Teufelskanzel (ein 
Oder Fels, eine halbe Stunde von Baden ), das Geroidsauer 


EEE 
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That mit der Abbildung eines dort befindfihen Woſſerfalls; 
fie macht das Titelkupfer diefes Bandes ang; das Klofter Fre— 
mersberg, das Jagdhaus, der große Staufenberg , die Webers 
bleibfel der Veſte Yberg, Das Murgthal, ber Marktflecken 
Langenſteinbach mit einem Heilbrunnen. 

Eine dritte Abbildung, die Stadt Baden vorſtellend, ge⸗ 
hoͤrt zu dieſem Abſchnitte. 

Baden in NiedersDeftreih und feine warmen 
Schwefelquellen. Nah ber Befchreibung der Stadt Baden 
und kurzer Angabe ihrer Geſchichte werden die ı6 Bäder eins 
zein aufgeführt, fie enthalten nad Schenk außer geichwefeltem 
MWafferftoffgas tohlenfaure, ſchwefel und ſalzſaure Salze; der 
Waͤrmegrad der Quellen iſt nicht gleich. Es beſteht auch eine 
alte Schwefclquelle — das Mariazeller Bad. — Schon die 
nächften Umgebungen biefes Badeortes find aͤußerſt mannig⸗ 
faltig und hier ſehr gefällig befchrieben ; zu dem Abſchnitte 
gehoͤren drey Abbildungen, wovon die erfte den Chiosk In 
Baden, die zwepte die Burg bev Leeſtorf, die dritte die Rui⸗ 
nen der Burg Rauhenſtein vorſtellt; von etwas entfernter lie⸗ 
genden Orten werden beſchrieben der Ort Vößlau mit feiner 
Melle, die Nuinen des Schloſſes Merkenſtein, das Dorf 
Schoͤnau mit ſeinem uralten Schloſſe, das Ciſtercienſer Stift 
Heiligen /Kreuz u. 1. w. 

Yaden in der Schweiz an ber Limmat hat war 
Schwefelbaͤder. Es find 9 Quellen. Morell unterfuhte bie 
Beſtandtheile des Waffers. Es find hier öffentliche und allges 
meine Bäder, doc giebt es auch Anftalten zu Privat: oder 
einzelnen Bädern. Viel kuͤnſtlich angelegte Spaziergaͤnge zum 
Vergnuͤgen der Kurgaͤſte ſind hier nicht, dagegen that die Nas 
tur defto mehr. Won den Umgebungen iſt bloß die Abtey 
Wettingen etwas näher bier beſchrieben; übrigens ſtimmen 
viele mitgerheilte Motigen von diefem Orte mit denen von 
Wesel (als einem Angenzeugen) bekannt gemachten durchaus 
nicht uͤberein. 

Bibra in Sachſen, ein Meines Staͤdtchen, hat einen 
Heilbrunnen, deſſen Quelle ein ſaliniſches Stohlwaſſer liefett. 
Nach Tromsdorffs Unterſuchung enthaͤlt es nebſt einem bedeu⸗ 
tenden Antheil kohlenſaures Gas etwas Eiſenoxyd, Kieſelerde⸗ 
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ſchwefel/ und ſalzſaure Salze. Der Ort iſt wenig beſucht und 
faſt ohne alle Anſtalten zur Bequemlichkeit der Fremden, die 


alles, was fie bedürfen, mitbringen müffen ; ganz eigen iſt 


eine Abgabe, Die fonft Bier abgefordert wurde, es mußten 
nämlich die Fremden von jedem Bettzipfel des mitgebrachten 
Bettes g Pfennige entrichten. on den Umgebungen gedenkt 
der Hr. Verf. der Ruinen von Wendelftein, die Orte Burg⸗ 
Scheidungen, Nebra, das Schloß Witzenburg, die Staͤdtchen 
Eckardtsberg und Freiburg mit ihren Sqcloͤſſern, die Kiffhaͤu⸗ 
ſer Veſten u. ſ. w. eine Abbildung dieſe letzteren darſtellend, 
gehoͤrt zu dieſem Abſchnitte, ſo wie eine zwepte nach der Nas 
tur dargeftellte Zeichnung des Brunnenplages in Bibra, 

Das Diliner Waſſer bey der Stade Bilin in Boͤh⸗ 
men, am noͤrdlichen Fuße des Mittelgebirges in einer fuͤr den 
Mineralogen ſehr merkwuͤrdigen Gegend, kommt aus 4 Quel— 
len, deren Beſtandtheile Reuß unterſuchte; fie find befonderg 
teih an tohlenfaurem Gas und kohlenſaurer Talkerde oder 
Magneſia; zwey derſelben haben auch einen wiewohl geringen 
Antheil von Eijenorpd. Die Quellen find wenig befuche, aud) 
wenig Anſtalten für Fremde vorhanden, obgleich dag Waſſer 
weit verſchickt wird. Eine Abbildung, dag Biliner Schloß 
darſtellend, gehoͤrt zu dieſem Abſchnitte. Hier iſt auch zugleich 
die Rede von dem bekannten Saydihüger Vittermaffer ; dann 


Die noch niche ſehr lange gebrauchten Quellen zu Bodler 
im ehemaligen Hochſtifte Warzburg, Haben nach Liebleins Un— 


ſind weit vollſtaͤndiger und genauer, was auch von dem fols 
genden gift, 
Das Bruͤckenauer Bap enthält ein an kohlenſaurem 
as und Eiſenoxyd. ſehr reiches Waſſer; der Hr. Verf. be— 
ſchreibt wie gewoͤhnlich die Einrichtungen, welche man für die 
Kurgaͤſte getroffen hat, fie find alg ſehr zweckmaͤßig geſchildert; 
*s finden ſich hier noch einige Notizen von dem eine halbe 
tunde entfernten Staͤdtchen Beuckenau, ſo wie von dem auf 
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einem hohen Berge erbauten Klofter zum heiligen Kreuze 
(mit einer Abbildung )- | 

Der Cudovaer Sauerbrunnen in ber Srafichaft 
Glatz hat nad Kneißler einen fo großen Antheil ‚an kohlens 
ftoffiaurem Gas, daß er — alle uͤbrige deutſche Mineral⸗ 
waſſer uͤbertrifft; das Waſſer Enıhält etwas Eiſenoxyd; ferner 
ſchweſel⸗ und ſolzſaures Natron, kohlenſaure Magneſie und 
Kalk. 
Die erſt vor wenigen Jahren errichteten Seebaͤder 
bey Cuxhaven beſchreibt der Hr. Verf. als ſehr zweckmoͤßig 
und bequem eingerichtet; intereſſant ſind die hemerkten Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen dem Waſſer der Oſtſee und Nordſee (letztere 
enthaͤlt viel mehr Salz), ſo wie die Vorſichtsmaasregeln beym 
Gebrauche des Seebades. 

Das Waſſer des Dinktholder Brunnen if nad) 
Schmid und Kiipflein ein alkaliſch- ſaliniſches Stahlwaſſer; 
es an der Quelle zu trinken iſt fuͤr Fremde keine Gelegenheit; 
die Quelle iſt in der Naͤhe von Braubach am Rhein, unfern 
liegt das Staͤdtchen Rhenſe und der Koͤnigsſtuhl, wovon eis 
nige Madrichten mitgerheilt werden. 

Bon der ruͤhmlichſt bekannten Seebadeganſtalt in 
Doberan, die beſonders durch S. ©. Vogel in neu 
ten in grofie Aufnahme fam, findet man 
Nachricht und zwey Abbildungen, deren eine d 
heran, die andere die dortige Kirche darftellt. 

Her Draitih oder Godesberget Hrunne 
dem Dorfe Godesberg in der Nähe von Bonn; h 
Quellen, deren Waffer zu den altatisch ſaliniſchen Stahlwaͤſ⸗ 
ſern gehoͤrt und von Wurzer naͤher unterſucht wurde. 
nichfaltig und intereſſant ſind die Umgebungen; hier wird 
beſonders gedacht des Dorfes Koͤnigswinter, der Burg Drachen⸗ 
fels, der Ruinen der MWolkenburg, ferner des Sirombergs, 
der Burg Rolandseck, der Stadt Bonn u. ſ. w. 

Das Drribuiger Bad im Bisthum Paderborn, deſſen 
Waſſer auch innerlich gebraucht wird, hat viele Quellen, die 

Weſt ruͤmb chemiſch unterſuchte; fie enthalten gohtenfaure 
ſchwefel⸗ und falylaure Salze, Thonerde, Eiſenoxod, ko tens 
faures Gas u. |. W. Es gehört zu den vorzäglicheren Siahl⸗ 
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waͤſſern. Für die Bequemlichkeiten und Nothwendigkeiten aller 
Art, deren die Kurgäfte bedürfen, ift geſorgt. Won den Ums 
gebungen werden befihrieben die Ruinen der burg und dag 
Städtchen Driburg. . 

Die Schwefelquellen des Dorfes Eilſen bey 
Buͤckeburg werden als Heilbad gebraucht, doch iſt die Einrich— 
tung ſo, daß ſie ſich nicht fuͤr Perſonen hoͤheren Standes eig⸗ 
net; indeſſen fehlt doch nach der gegebenen Beſchreibung für 
den eigentlichen Zweck durchaus nichts Weſentliches, und das 
da geltende Verbot des Hazardfpieles möchte für den Ort ale 
empfehlend angefehen werden duͤrfen. Heilquellen find 11, 
worunter 7, die fehr reichlich Schwefelwaſſer ſtoffgas enthalten, 
4 ſind eiſenhaltig. Weſtrumb unterſuchte ſie; unter den Be— 
ſtandtheilen wird auch ein »Siinkſtoff* (7) aufgezaͤhlt. Das 
Schwefelwaſſer wird zum Trinken und Baden benutzt, und 
obgleich es immerhin ſehr wirkſam ſeyn mag, ſo ſcheinen doch 
die ihm zugeſchriebenen heilſamen Eigenſchaften etwas uͤber⸗ 
trieben zu ſeyn; denn daß die knotige und eilerige Lungen⸗ 
ſchwindſucht dadurch geheilt werde, darf man wohl bezweifeln, 
am wenigſten aber moͤchte man dies von den hier ſo ſehr ges 
Priefenen Einathmungen des Schwefelgas erwarten. Die An— 
ſtalt zum Gebranche der Schlammbaͤder mag allerdings in 
manchen Faͤllen von ausgezeichnetem Nutzen ſeyn, daß ſie aber 
auch den Beinfras heilen, moͤchte man abermals bezweifeln, 
wenigſtens bey gewiſſen Arten deſſelben. Von den Umgebuns 
gen find näher bezeichnet : die Armsburg, die Ludener Klippe, 
der Waſſerfall bey Langerfeldt der Hobenflein, Die Stadt 
Buͤckeburg, die weſtphaͤliſche Pforte. 


Die Heilquellen von Ems an der Lahn mit den 


ausgedehnt beſchrieben; die botaniſchen Notizen ſind kaͤrglich 
und enthalten nur gemeine Pflanzen. Auffallend iſt es, daß 
die Beſtandtheile der Emſer Waſſer noch immer nicht gehoͤrig 
unterſucht ſind. Die Quellen haben eine ungleiche Wärme, 
UNd enthalten nad) Carthaͤuſer vieles Natron und geſchwefeltes 
Waſſerſtoffgas. Von den Umgebungen ſind naͤher beſchrieben: 
das Staͤdichen Naſſau, die Ruinen der Burg Stein, die 
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Stadt Coblenz und die Bergveſte Ehrenbreitflein. Zwoey Abs 
Bildungen, deren eine Ems , die andere das Städtchen Naſſau 
darſtellt, gehoͤren zu dieſem Abſchnitte. 

Das Waſſer zu Fachingen an der Lahn gehoͤrt nach 
Wuth's Unterſuchungen zu den alkaliſch-ſaliniſchen Stahl⸗ 
waͤſſern. So heilſam dieſes Waſſer in vielen Faͤllen auch ſeyn 
mag, ſo ſind doch die Lobeserhebungen gewiß wieder übertries 
ben worden, zu defien Beweis hier nur ein’ fehr kurzer Ausı 
zug; — 6 ift ein Labſal nad) Beraufhüungen, ein treffliches 
. Berwahrungsmittel. bey Ruhren, Faul- und Gallenfiebern, es 
fuͤhrt die Gicht durch die Harnwege aus; es iſt ein Mittel 
bey Mervenfiebern , füc Wöcnerinnen, wenn die Milch eins 
getreten und der ſtaͤrkſte Blutabgang vorüber if, bey Kopfı 
grind (!), den Pocken; es ift ein Mittel gegen übermäßiges 
Fettwerden und bey Duͤrrſucht u. ſ. w. 

Es macht alſo nad) Belieben fett und mager! — Aa 
der Duelle wird das Waſſer nicht getrunfen. 

Das Dorf Flinsberg in Schleflen, liegt in einer für 
Maturforſcher ſehr intereffanten Gegend, ı500 Zuß über dem 
Meere; in feiner Nähe find Heilquellen, die zum Trinken 
und Baden gebraucht werden, fie gehören nad Tſchoͤrtners 
Unterfuhungen zu den gelinden Stahlwaſſern. Mogalla's 
Nachrichten uͤber dieſe Quellen ſcheinen dem Hen. Verf. undes 
kannt zu ſeyn. Die Anftalten für die Brunnengäfte find nad 
der gegebenen Beſchreibung zweckmaͤßig. Bon den Umgebuns 
gen werden Meffersdorf, die Nuinen der, Burg Greifenftein 
und die Tafelfichte (ein fehr hoher Berg) näher begeichnet. 

( Der Beſchluß folgt. ) 


2 


- Die 


te Burg Klamftein, das Dorf KHofgaftein. 


No. 93, Heldelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Die Bäder und Heilbrunnen Deutschlands und der Schweiz, 
Ein Taschenbuch für Brunnen - und Bade - Reisende, Be= 
arbeitet von Dr. Carl Friedrich Mosch. 


( Beiching der in No, 22. abgebrochenen Recenfion,) 


den Umgebungen befchreibt der Hr. Verf. die Stadt Eger, 
das einzeln ftehende Sichhaus, dag Klofter &t. Anna auf 


„dem Annaberge, der Kammerbuͤhl einen für vulkaniſch gehats 


tenen Hügel, dag Dorf Liebenſtein, die Örenzvefte Hochberg 
mit einer Abbildung, das Dorf Seeberg mit einer Abbildung, 
das ſaͤchſiſche Grenzdorf Schönberg, das Stift Waldſaßen, 
die Probſtey Maria Kulm mit einer Abbildung. 

Die Stadt Freienwalde an der Dder bat in der 
Mähe einen Gefundsrunnen, deſſen Waſſer Roofe unterſuchte. 

gehoͤrt zu den gelinden Stahlwäſſern. Heideckers Nach⸗ 
tihten ſcheint der Hr. Verf. nicht benugt zu haben. Ey find 
Anftalten zur Aufnahme der Kurgäfte vorhanden. 

Das Gafteiner Wildbad im Salzburgiſchen Kat 
Warme Quellen mit alkatifch s ſaliniſchem Waller, das Mayer 
und Tromsdorff unterfuchten ; es wird bier der Eigenfchaft des 
Waſſers gedacht, daß verwelkte Blumen in ihm wieder aufs 


Schweiz bemerft; aber in jedem beißen Waſſer geſchieht dieſes 
(man ſehe Gilberts Annalen der Phyſik in einem der neueſten 
Hefte). Man benußt das Safteiner Waffer großentheils nur 
um Baden. Mon den Umgebungen bezeichnet der Hr. Verf. 
höher dag Dorf Beckſtein, das große Alpenchal Naßfeld, die 
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Her Seilnauer Sauerbrunnen an ber Lahn Hat 
ein alkaliſch-ſaliniſches Stahlwoſſer, das Armburger unters 
ſuchte; es ſoll unter andern ein Mittel gegen Erkaͤltungskrank⸗ 
heiten ſeyn! auch nuͤtzlich bey Eiterungen der Nieren und daher 
ahrender Schwindſucht! — — Das Waſſer wird großens 
theils nur verſchickt. | 
Bon dem Badeorte Griesbach im Renchthale und 
den ſchoͤnen Gegenden um daſſelbe giebt der Kr. Verf. getreue 
Beſchreibungen und auch Botanische Notizen, die er wohl aus 
fehe guter Quelle 509. Das Woſſer des Bades, das aber auf) 
zum Trinken benußt wird, baden Gmelin, Böcdmann und 
Salzer unterſucht; es enthaͤlt nebſt vielem kohlenſauren Gas, 
Eiſenoxyd, ſchwefelſaure und ſalzſaure Salze. Von den Um⸗ 
gebungen ſind naͤher bezeichnet: der Kniebis, das Petersthal 
mit ſeinem Sauerbrunnen, Antogaſt und Rippoltsau, gleicht 
falls mit Heilquellen. Eine Abbildung Griesbachs gehört zu 
dieſem Abſchnitte. 
Das Habsburger oder Schinznacher Bad hat 
warme Quellen mit ſaliniſchem Schwefelmafler, das Morell 
chemiſch unterſuchte. Weniger durch ſeine Badeanſtalten als 
durch feine Umgebungen iſt der Ort bekannt, der Hr. Verf. 
bemerkt von denfelben Die Stammveſte Habsburg, das Kloſter 
Koͤnigsfelden, Windiſch u. ſ. w. 
In der Naͤhe von Hofgeismar 
ort mit den nöthigen Einrichtungen verliehen; dag MWafler wird 
auch zum Trinken gebraudht, und gehört nach, den Unterfuchuns 
gen von Delius zu den ſaliniſchen Stahlwäflern- 
Das Huberbad in ber Ortenau, vier Stunden von 
Naden » Baden, hat eine warme Mineratquelle , die nach den 
| Unteriuhungen von Glyockherr und Salzer nebſt kohlenſaurem 

Gas mehrere ſalzſaure Salze, Selenit, Kieſelerde, kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde und etwas weniges Eiſenoxyd enthaͤlt. Es ſind 
hier einige Einrichtungen AUF Aufnahme der Kurgäfte getroffen. 
Bon den Umgebungen beichreibt der Ar. Verf. näher DE Rui⸗ 
nen des Schloſſes Winde , den Moarkiflecken Buͤhl, die Her⸗ 
renwieſe, das Pfarrdorf Sasbach, den Mummeilſee. 

Das Dorf Imnan in Schwaben hat Mineratqueltn 
und Einrichtungen zu deren Eebrauch. Sogar Vorrichtun 


in Heſſen iſt ein Bade⸗ 
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su Dampf und Duſchbadern fehlen nicht, Nach den Unter 
ſuchungen von Kielmeyer und Klaprorh gehören bie Drunnen 
zu den alkalifch erdigen Stahlwaſſern, deren Gehalt an Koh⸗ 
lenſaͤure bedeutend iſt. 

Dieſes ſind die im erſten Bande befchriebenen. Bäder und 
Heilquellen; die des zweyten folgen hier nur ihren Namen 
nach: es ſind Kanſtadt, Karlsbad, Kiſſingen, Lan— 
deck, Lauchſtaͤdt im Stifte Merſeburg. Das Leucker⸗ 
bad in der Schweiz, Liebenſtein in Thuͤringen, Lies, 
werda in Böhmen. Das Marienbad in Böhmen, 
Meinberg in der Grafſchaft Lippe, Detmold, Nenndorf 


Anftalt auf der Inſel Norderney bey Oſtfriesland. Dag 
Dfeffersbad im Kanton St. Sallen. Die Seebade ; Ans 
fait zu Putbus auf der Inſel Rügen. Pyrmont; das 
Rehburger Bad in Hannover; Reinerz in Schlefien ; 
Ronneburg am Erzgebirge, Schandau in Sachen. Das 
Schlangenbad; Schwalbach. Der Selterfer Brun— 
nen. Der Sefundbrunnen des Dorfes Steben im Baireu⸗ 
thiſchen. Toͤplitz in Boͤhmen. Die Seebade-Anſtalt bey 
Travemünde, Warmbrunn in Schlefien. Wirsbas 
den. Die Schwefelquelle bey Weilbach. Das Wiefenbap 
und Wolkenſteiner Bad in Sachſen. Das Wildbad, 
Zellerbad, Dreinacherbad in Schwaben. Das Wil— 
dunger Stahlwaſſer. 

Die zu dieſem Theile gehörige Charte bezieht ſich auf die 
Heilquellen am Taunusgebirge, fie zeigt den Rheinlauf von 


Mainz bis Coblenz, den der Lahn von ihrem Ausfluſſe big 
nach Weilburg u. ſ. w. 


ſo muß man befennen, daß derſelbe aroßentheils erreicht iſt, 
indem der Hr. Verf. eine Menge Nachrichten aller Art gu 
ſammenbrachte; freilich find mande aus bereits alten Quellen 
2ezogen, und eg möchte gegenwärtig Vieles fih nicht mehr fo 
finden, wie es hier beihrieben und angegeben ift; aber bey 
der Mannigfaltigkeit und Menge der Gegenſtaͤnde, bey den 
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ſo oft ſich aͤndernden Verhaͤltniſſen in den Badeoͤrtern iſt dieſes 
zu vermeiden faſt unmoͤglich. Der chemiſche und therapeuti⸗ 
ſche Theil des Werkes hat eben keine Vorzuͤge, es iſt alles 
ohne Kritik und Wahl aufgenommen und großentheils aus den 
einzelnen Hrunnenſchriften entiehnt, Deren Lobeserhebungen 
von der Wirkſamkeit ihrer Quellen oft unverſchaͤmt genannt 
gu werden verdienen. Man leſe und ftaune, mas das Waſſer 
zn Lauchſtaͤdt wirkt, faft follte man glauben, es ſey fein Arzt 
und feine Arzneh mehr nörhig, ſo lange nur noch das Lauch⸗ 
ſtaͤdter Waſſer vorhanden iſt, es gaͤbe kein Uebel, das dort 
nicht geheilt werde! — — Manche Nachrichten von Baͤdern 
und Geſundbrunnen, die in periodiſchen Schriften vorkommen, 
ſind dem Hru. Verf. entgangen, auch find mehrere Heilquellen 
in Deutichland und ber Schweiz vergeflen, deren Beſchreibung 
er vielleicht noch nachliefern wird, und die zu nennen uͤberfluͤſſig 
wäre. Der Umſtand, dab gar keine kritiſche Bemerkungen 
über das Zwerfmäßige der Badeeinrichtungen, Beurtheilungen 
der vorhandenen, Vorſchlaͤge zu beſſeren u. ſ. w. aufgenommen 
find, macht dieſes Werk fuͤr Aerzte weit weniger brauchbat 
und nuͤtzlich, als die Schriften Hufelands, Wetzels und Ans 
derer; aber dag Buch hat dennodh in fofern feinen Werth, 
als es die vollftändigfie topographiſche Ueberſicht deutſcher Mis 
neralquellen Liefert, die wir, bis jetzt befißen, die nod) brauch⸗ 
barer ſeyn wuͤrde, wenn die Heilquellen in ſyſtematiſcher und 
nicht alphabetiſcher Ordnung aufgeſuͤhrt worden wären. 

Ein Nachtrag zu diefem Werke, der alles Neue enthielte, 
was in den Babdeorten geändert oder verbeſſert wurde, und 
der die noch fehlenden, ſelbſt weniger befannten Heilquellen 

beſchriebe, würde ſehr zweckmaͤßig und gewiß Dielen erwänicht 


feyn. 


— — — 
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Budorgis, oder etwas über dad alte Schleſien vor Einführuffg der 
chriſtlichen Religion , befonderg zu den Zeiten der Römer, nad 
gefundenen Alterthümern und den Angaben der Aiten, von Sr. 
rufe, Doctor der Philoſophie und Lehrer an der Marias - 
Magdalenen » Schule in Breslau. Mit men Abbildungen und 
einer Charte, Leipzig, bey Hartknoch. 1819. 179 S. ins, 


Budorgis ift der Name einer germanifchen Stadt, die 
Ptolemaͤus, nach den Berichten der Bernſtein-Haͤndler, nord⸗ 
oͤſtlich von den Quellen der Elbe ſetzt, und ihr, an einer 
andern Stelle, wo er ſie Bmworigum nennt, eine Breite von 
52° 40’ giebt. Was diefe Breite betrifft, fo muß man ohne 
Bedenken zwey Grade abrechnen, da derfelbe Ptolemaͤus die 
Mündung der Weichfel unter 56° angiebt, während fie 54° 
25’ if. Hiernach würde Budorgi unter 50°, oder in der 
Gegend von Ratibor, su ſuchen feyn, mo eg auch Mannere 
anſetzt. Alein dem ſteht entgegen, daß Budorgis nordoͤſtlich 
von den Quellen der Elbe gelegen war, welches auf Ratibor 
nicht paßt. Auch trifft die von Ptolemaͤus angegebene Entfer— 
nung von Carnuns und Celmantia (Comorn) nicht auf Rati⸗ 
bor, ſondern auf einen weit noͤrdlicher gelegenen Ort. Der 
Verf. nimmt daher die Meinung Chriſt. Wolfs in feiner Auss 
gabe des Martiniere an, der Dudorgis bey Laskowitz, drey 
Stunden von Dhlau im Fuͤrſtenthum Brieg, ſucht. Auch iſt 
merkwürdig, daß in der Nähe dieieg Orts ein ganzer Eichens 
wald von uralten regelmäßig gepflafterten Strafen durchſchnit⸗ 
ten, und überall voll verfunfener Trümmer if. Man finder 
bier, wie an andern Orten in Schlefien eine Menge römifcher 
Münzen. Dies zur Ertäuterung des Titels. 

Die Unterfuhungen über die in Schlefien gefundenen Als 
terthuͤmer, welche Hr. Dr. Kruſe hier dem Publikum vorlest, 
ſind mit ruͤhmlicher Gelehrſamkeit angeſtellt: doch vermißt man 
oft unbefangene Kritik, dieſen großen Vorzug unferes Zeital⸗ 
ters. Denn die Art, wie der Verf. ſeine Verbindungen und 
Wort / Erklärungen anftellt, find laͤngſt in verdienten üblen 
Ruf gekommen, und es gewährt kein günftiges Vorurtheil, 
wenn Hr. Kr. fih auf ſchleſiſche Geſchicht forſcher der vorigen 
Jahrhunderte beruft, welche, wie Mart. Hancke und Hermann 
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(in Mr Maßlographie) alles zufammen taffen, was ihren 
Meinungen Gewicht geben kann. 

: Dies Urtheil, was wir ungern ausſprechen, weil mir den 
Verf. ſchaͤtzen und gern aufmuntern möchten, wollen wit beles 
gen, Zu dem Ende wählen wir feine Behauptungen über . die 
Lygier, eine Voͤlkerſchaft, welche wir nach allen Nachrichten 
in Gallicien und ſpaͤterhin in Ungarn annehmen muͤſſen. Der 
Verf. aber ſetzt ſie auf ſeiner Charte in die Lauſitz, die Neu⸗ 
mark und durch ganz Schlefien, und rechnet zu ihnen nid 
bloß die Einfier, die im Oels geifl.n, fondern aud) die Burier. 
Bon ihnen leitet er den Namen Pugidunum (bey Ptolemaͤus) 
her, welches Liegnitz ſey. Ja, was noch mehr iſt: er wirft 
ſie mit den Ligyriern in Thracien, und mit den Lighern oder 
Liguriern zuſammen. Dies zeigt in der That wenig Befannt- 
{haft mit dem Geiſt der griechiſchen Sprache en, Det gewiß 
feine Vertvechfelung des « mit v zuläßt. Pod, wir wollen 
ung etwas genauer in dieſe Erörterung einlaffen. Nah Taci⸗ 
tus (Germ. 43.) wohnten die Lygier „ultra montium iugum 
continuumy quod Sueviam dirimit scinditque* und jens 
feits der Lygier, „trans Lygios“ Gothones regnantur. Nun 
frage fih, ob dies Gebirge die Karpathen fenen oder die Bus 
deten. Wir glauben erſteres: denn auch vorher nennt (dom 
Tacitus die Marſigner, Gothinen, Oſen und Yurier, welche 
„terga Marcomannorum Quadorumque claudunt.* Diele 
dommen eher nah Schleſien. Bon diefen fcheint ſich Tacitus 
mehr nach Often zu wenden, mo er dann die Logier, und jen 
feits ihnen die Gothonen an der ihm unbefannten Weichſel aufs 
zaͤhlt. Auch ſcheint der Verf. etwas der Art anzudeuten, went 
er die Karparhen auf der Charte Suevo mons ‚begeichnet. Dann 
werden vom Strabo (7, 1.) bie Aovtor erwähnt, die fich 
Marbod untermorfen : Tacitus aber (ann. 2, 45.) nennt bloß 
die Semnonen nnd Langobarden, die befanntlich die nördlichen 
Ufer der Elbe bewohnten. Wenn jene Strabo’ihe Voͤlkerſchaft, 
wie kaum zu bezweifeln, Tacitus Lygier find, ſo iſt freylich 
hieraus ihre Stellung gegen die Moarkomanen noch nicht lat. 
Aber eine wichtige Stelle fommt im Div Caſſius (67, 5. 
vor: 'Ev rö Mvoia Atyıot Zovnßors zıor maheumYertes — 
„Die Lygier führen in Myfien mis einigen ſue viſchen Voͤlkern 
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Krieg.“ Aus diefem Mopflen machte fchon Phil. Melanchthon 
das meißner Land: doch widerlegte ihn Morburg bist; germ, 
Il. 481. gruͤndlich. Was hindert und, weil die Griechen or 
und v gleihförmig ausiprachen, ſtatt deſſen Moͤſien zu leſen, 
wo dann die Pygier als Anmohner der Karpathen und der dis 
nariſchen Alpen erfcheinen ? Die Sueven in Möiien muͤſſen 
uns nicht irren. Denn Druſus ſchickte, nach dem Fall des 
Catualda, eine Partey Bueven, „ne Quietas provincias im- 
mixti turbarent ® jenfeits der Donau, zwiſchen dem Marus 
und Cuſus ( Morava und ran) und gab ihnen den Bannins 
sum König (Tacit. ann. 2, 63. Plin. 4, 925). Daher wird 
dies ſueviſche Gebiet in Ungarn von Plinius Vannianum 
regnum genannt. Dieſem Reich machten aber die Lygier (51) 
ein Ende (Tacit. ann. 12, 29. 50.) Was Wunder, wenn 
auch dieſe Volker dem allgemeinen Triebe nach Suͤden gefolgt, 
und ſchon unter Domitian in Möflen Einfälle gethan Haben ? 
Wenigſtens ſieht man daraus, daß die Lauſitz und Nieder, 
ſchleſten wohl zu keiner Zeit Wohnſitze der Logler geweſen. 
Nun ſollen die Lygier aus dem füdlichen Gallien getommen 
ſeyn, wie der Verf. behauptet: und zwar aus folgenden Grun— 
den: 1. »Die Gothinen und Oſen nenne Tacitus ausdruͤcklich 


Gothino⸗ gellica, Osos pannonica lingua coarguit, non 
esse Germanos. Alfo wenigſtens hält er die Dien für feine 
Gollier. Dann führt die Nachbarschaft feinesiwegeg auf gleiche 
Abſtammung, weil ſonſt die Nervier, in der Naͤhe der Yfis 
bier, und Die Treverer mit den Mattiaken zu deinielben ger⸗ 
Maniihen Stamm hätten gehören müfen. 2. „Herodot fenne 
die Logier und Helyſiker und siehe Nachrichten von ihnen über 
die Sighnnen ein, die zwiſchen der Theyß und der Donau 
gewohnt hätten. « Aber wie hat Ar. Kr. din Herodot gelefen ? 
Dieſer erzaͤhlt (7, 165.): die Ligper und Eliſyker, die Sarı - 
donier und Kprnier hätten unter Hamilkar gegen Terillug, 
Tprannen von Himera gedient. And an einem andern Ort 
(5,9.), wo er von den Sigpnnen ſpricht: die Ligher über 

aſſilien nennen die Weinſchenken oıyovvas. An beyden 
Stellen ſind offenbar die Ligurier gemeint, da ſie zumal mit 
den Korfifanern und Sardiniern zuſammen genannt werden 
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Wenn ſie nun ein Wort in ihrer Sprache haben, was Sir 
gonna heißt, geben fie dann dem Herodot Nachricht uͤber die 
Voͤtkerſchaft der Sigunnen? In der That ift eine ſolche Bas 
"weisfüdrung wenig geeignet, Vertrauen zu dem Verf. zu 
erwecken. 
Aber noch weit kecker und unkritiſcher erſcheint ſeine Per 
houptung, daß Maſſel, im Fuͤrſtenthum Oels, ehedem Mas- 
silia geheißen und von den galliſchen Ligyern erbaut worden. 
Das wor eine Grille, die man dem ehtlichen Hancke zu Gute 
halten konnte. Aber Ar. Kruſe bätte fih nicht mit ber Ders 
theidtaung derſelben befaffen Sollen. Da nirgends bey den Als 
ten eine germantiche Stadt Massilia heißt, ſo zieht Hr. Kr., 
um doch eine aͤhnliche Stelle beyzubringen, den Aelius Spar⸗ 
tianus herbey, der, da er von den großen Reiſen des Septi⸗ 
mins Severus fpricht, als dieſer noch Feldherr war, hinzu 
ſetzt: Degioni quartae scythicae praepositus est circa Mas- 
siliam. Das foll nun das ſchleſiſche Maſſel geweſen feun, 
weil man ſorſt die ſcythiſche Legion nicht damit vereinen koͤnne. 
Weiß denn Hr. Kr. nicht, daß macedoniſche, germaniſche, 
britannifche und hiſpaniſche Regionen überall vorfommen ? Und 
ift es nicht wahrſcheinlich, daß die fenrbiichen Regionen fo 
hießen, meil fie die Feldzuͤge gegen bie Scythen oder Sauro⸗ 
maten unter Trojan und unter Antonin dem Frommen fo glots 


reich gemacht hatten ? Darf es Wunder nehmen, wenn ſie, 
noch beendigtem Feldzug, Maſſilien zu ihrem Standquartier 
ſolgt 


erhielten? Daß das galliſche Maſſilien gemeint ſed, 
auch daraus, weil Aelius Spartianus kurz zuvor ſagt: Seve⸗ 
rus fen nah Hiſpanien geſchickt worden: dann bekam er jene 
Legion in Maffiiien, und Darauf gieng er nah Arhen. Er 
weit fpäter wurden ihm die germaniichen Angelegenheiten vers 
traut. 

Daß Ar. Krufe die germanischen Städte im Ptolemaͤus 
etwas zu dreiſt beſtimmt, ſieht man auch daraus, daß er Ka 
lägio des Profemäus geradezu AU Halle macht, ohne zu be⸗ 
denfen, daß Kalägia an der Eibe, beym Ausfluß der Haolt 
in diefelde lag. Alſo war es in der Gegend von B 
fenburg und Saalhorn. 


arby, Rot 


— am 
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Wir wenden ung zu den Alterthämern ſelbſt. Die Mins 
gen zuvoͤrderſt find in jiemliher Menge gefunden. Wenn wir 
fie. nach der Zeitfolge ordnen, fo fallen fie alle in den Zeit⸗ 
raum von Trajan bis auf Valens und Valentinian. Es ſind 
naͤmlich in Schlefien Münzen von Trojan, Adrian, Mare 
Aurel, Commodus, Sallianus, Aurelian, Conftantius und 
Balens gefunden worden. Das darf ung nicht Wunder nebs 
men, da wir willen, wie Marcomanen und Quaden, Burier 
und Sothinen ın Diefen Zeiten theilg »Stipendia“ yon den 
roͤmiſchen Karfern erhalten, theils die biutigften Kriege mit 
den Roͤmern geführt, in denen es gewiß nicht an Beute ger 
„fehlt haben wird. Noch unter Valens und Balentinian thaten 
die Quaden verheerende Einfälle ins römifche Gebiet. (Am- 
mian, Marcel]. 30, 6.) Bon da an fcheinen die Hunnen den 
Verkehr der Römer mit Schlefien sänzlih unterbrochen zu 
haben. Aber eine Münze iſt fehr merfwärdig, da fie dem 
Mamen : M.’ Valerius Corvinus deutlih mit feinem Bruſt⸗ 
bilde traͤgt. Dieſe Münze iſt bey Maſſel gefunden. Wahr⸗ 
ſcheinlich ließen ſie ſeine ſpaͤtern Nachkommen zum Andenken an 
den fabelhaften Zweykampf, den ihr Ahnherr mit einem Gal⸗ 
lier (369 vor Chr. Liv. 7, 26.) befanden, ſchlagen. Denn 
mit dem Verf. su glauben, daß dieſe Münze fo alt ſey, als 
jene That, ſcheint ung etwas zu vorfchnell. 

Was die Übrigen Alterthuͤmer betrifft, fo hält fie der Verf. 
alle für germanifch, Her. glaubt, daß viele aͤcht römifch, mehrere 
auch forbifch find. Wenn man weiß, daß feit dem fechften 
Jahrhundert die Wenden, Sclavinen und Sorben ſchon uͤber 
die Weichſel gegangen waren, daß die Urbier (Sorben) zu 
Dagoberts Zeit ſchon mit den Franken Kriege führten ( Fre» 
degar. scholast. chron. c. 68.), daß im zehnten Jahrhun—⸗ 
dert das Land der Sorben ſich von Dalmatien bis über die 
Quellen der Weichſel hinaus erſtreckte (Constant. Porphyr. 
de administr, imper. c. 52.), und daß erft im eilften Jahr⸗ 
hundert in Böhmen und Schleſien die chriſtliche Religion auss 
gebreitet wurde; ſo kann man ſich denken, daß Ueberbleibſel 
des ſorbiſchen Goͤtzendienſtes oͤſtlich von der Saale haͤufig in 
Deurſchland vorkommen mäffen.g Allein der Verf. wirft fogar 
bie obotritiſchen Alterthuͤmer, die bey Neubrandenburg gefunden 
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und von Macch erlaͤutert ſind, mit den germaniſchen zuſam⸗ 
men. Er behauptet gegen Caͤſar und Tacitus, daß die alten 
Germanen wirkliche Goͤtzenbilder gehabt und verehrt haͤtten, 
und beſchuldigt den zuletzt genannten großen Geſchichtſchreiber 
des Widerſpruchs mit ſich ſelbſt. Indeſſen, wenn Tacitus ſagt 
(c. 7): die Germanen hätten effigies signaqe detracta lu- 
eis in die Schlachten getragen ; fo folge daraus noch nicht, 
daß fie Gößendiener geweien. Bilder tapferer Helden umd 
Banner oder Feldzeichen, die im heiligen Hainen ( Tonfana ) 
aufbewahrt wurden, wurden ben. Schlachtordnungen voran 
getragen, um Den Krieger zum Murh und zur Nacheiferung 
anzufeuern. Wenn die Franzoſen ihren Bayard, Catinat oder 
Tuͤrenne, die Preußen ihren großen Koͤnig, oder Bluͤcher, 
Schwerin und Ziethen in Bildniſſen den Schlachtordnungen 
voran truͤgen; ſo wuͤrde Niemand ſie deswegen für Goͤtzen⸗ 
diener halten. Von der Hertha, „quam tantum perituri 
videbant“, von Caftor und Pollux bey den Naharvalen, „iu 
terpretatione Romana dictis“ *önnen wir, der angeführten 
Gründe wegen, nichts lagen. Der Apoll von Bronze, bey 
Schweidnitz gefunden, iſt gewiß ein roͤmiſches Bildwerk. Was 
wir aus der weiblichen Figur, die auch bey Schweidnitz ge⸗ 
funden worden, machen ſollen, wiſſen wir nicht. „LPars Sue- 
vorum et Isidi sacrificat“ fagt Tacitus; aber nicht in 
Menſchen⸗ Geſialt, ſetzt er Hinzu, fondern signum est in 
modum Jiburnae figuratum. Hier it aber eine vorgebliche 
Iſis, die der Verf. mit einer hetruriſchen Figur im ori ver 
gleiche, um ben gelliihen Urſprung der alten Lygier daraus 
gu erläutern. Auf dem Zobtenberge findet man eine rohe weib⸗ 
liche Figur mit einem Fiſch auf dem Schooß, mit einigen 
Runen und einem vorgeblichen Bären. Dies wagt doch 00% 
MWerf. nicht zu erklären. - Aber dafür giebt ihm der Zobtenberg 
ſelbſt Gelegenheit zu den ſeltſamſten Verbindungen, oder viel⸗ 
mehr Verirrungen. Der Berg heißt naͤmlich bey den ſchleſi⸗ 
ſchen Annaliſten mons sabotbensis, Diefer Name ftammt 
son dem Sorte Zebaoth her. Dies ſey auch der Sabayine der 
Thracier, der hier Jupiter heißt; da doch Cicero (nat. deof- 


3, 25.) den aflatiihen Bachs fo nennt. Und Eucian (Ic 


romenipp. ©. 27.) rechnet ihm zu dem weroLxatlg zo auf! 
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Bodoıg Oeotc. Weit aber Macrobing ſage: die Thracier follen 
unter dem Namen Sabadius zugleich den Bacchus und Die 
Sonne verehren, und weil unter. den thraciſchen Voͤlkern is. 
ghrier vorkommen; ſo iſt der Verf. mit Hancke uͤberzeugt, daß 
jener thraciſche (Curſpruͤnglich ebraͤiſche) Gott auf dem Zobten⸗ 
berge verehrt worden ſey. Da nun bey Kobelwitz bronzene 
Zeichen in der Geſtalt des griechiſchen Zentdeckt worden, ſo 
bedeuten dieſe den Sabazius: ſo wie D die una, Diana u. 
ſ. f. Dazu kommt nun folgende Erörterung: »Voreag ents 
führe nach Apollodor die Drithuja nad) Thracien: ide Sohn 
Retes theilte, nach dem Etym. M., den Griechen jenen thraci⸗ 
ſchen Gott Sabazius mit. Boreas iſt dem Verf. nichts als 
As (Gott) der Burier. Bors im der Edda iſt Srammpvater 
der Aſen. Asciburgium if die Burg der Ajen.« Wahrlich, 
wenn man dabey nicht die Geduld verliert, ſo iſt man lang⸗ 
muͤthiger als billig iſt. Rec. hält das Z und das Zeichen ) 
aus den Zeiten der Marc Aurele und ihren Nachfolger bie auf 
Valens für ehr begreiflich. Es war damals von Alexandrien 


Römern fehr beliebt geworden. Damals famen die Xınulete 
und Schematismen des Plotinus auf, und die Talismane mit 
dem perfifchen Mithras uns dem aͤghptiſchen Pon, wogegen. 
ſchon Galen eiferte. Man ſieht dieſelbe Figur, die dem Verf. 
hier zu fo munderlichen Grillen verleitet, im Montfaucon 


N oo 


ant, expl, tom. 2. t. 151. 168. in diefer Geſtalt N 


welches nichts anders als der perſiſche Mithras iſt. Alſo, wenn 
die Marcomanen und Quaden und ihre Verbündeten Beute 
in roͤmiſchen Lagern und bey Gefangenen und Erfchlagenen 
machten, fo mar es jede zu vermurben , daß fie auch ſolche 
Talismane mit erbeuteten,, bie bemnach römifchen Uriprungs, 
Ober gewiß nicht Alter als Adrians Regierung find. Aus dem 

ſeudomantis des Eucian (c. 48. 51, f.) Hätte Hr. Kr. ſehen 
konnen, wie groß der Hang der Römer zum Aberglauben aller 
Art zu Mare Aurels Zeiten war, welche günfige Aufnahme 
der Betrüger Alexander fand, und wie man barbariſche Dras 
kelſpruͤche und Schematismen uͤberall in Italien aufſuchte, um 
ſich gegen alle Uebel zu ſchutzen. 
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Menge anderer Bemerkungen, Und 
für hinreihend, um darzuthun, daß 
doch Kritik und 


Wir übergehn eine 
haften die heygebrachten 
„Hrn. Kruſe, ungeachtet ſeiner Gelehrſamkeit, 
unbefangenes Urthell nur zu ſehr mangeln. 


— — — — 


Hannibal Hmodei’d Abhandlung über die aͤgvptiſche, anftedende 
Augenentzundung und ihre Werbreitung in Italien. Aus dem 
Italieniſchen uͤberſetzt und mit einigen, befonders ihr Erſcheinen 

unter den deutſchen Heeren betreffenden Anmerfungen begleitet 
von Dr. Elias Wolf. Sranffurt a. M. Dep Sauerlünder. 1829 
18 ©. 8 
Die aͤgyptiſche Augenentzündung unter der Königl. Preuß. Befogung 
in Mainz Ein Britrag AUF näbern Kenntniß und Behandlung 
diefer Augenfranfhezform von Dr. Job. Nep. Kun, Rutter 
des Königl Preuß. rorben Adierordensd und ded eifernen Kreuzes 


u. f. w. Berlin bei Reimer. 1820. 291 ©. 8% 


Unftreitig gehören die zweh vorliegenden Schriften zu den 
Augenentzündung 


vorzäglichften. welche wir über die aͤghptiſche 
und ihre verſchiedenen Epidemieen in Italien, Deuitſchland 
und England beſitzen. Omodei's Abhandlung erſchien ıdi 
zu Mailand unter den Titel: Genni Sul? ottalmia cunta- 
giösa e sulla sua propagazione in Italia. — Zuerſt ſprechen 
beyde Verf. von den Vorkehrungen, melde behm Erſcheinen 
dieſer anſteckenden Angenentzuͤndung zur Verhuͤtung ihrer fer! 
nern Ausbreitung und zur Tilgung des Anſteckungsſloffes noth 
wendig ſind. Die Verfuͤgungen, welche das Kriegs Miniſte⸗ 
rium für die Beſatzung von Ancona erlaffen hat, maren heile 
an und für fi, theils vorzüglich deswegen nicht im Stande, 
diefer contagidien Krankheit Graͤnzen zu ſetzen, 
den Militaͤr Aerzten der genannten Garniſon, in der Bor 
ausſetzung, die Krankheit fen nicht contagidier Natur, nad) 
fäffig oder gar nicht befolgt wurden. In dieſer Hinſicht Tale" 
die Vorkehrungen, welche von Ruſt, als K. Preuß. Com⸗ 
miffär in Mainz getroffen wurden, niched gu wuͤnſchen aͤbrig⸗ 
und Ref. glaubt mit Recht das Verfahren, welches Hr. 

zur Tilgung des Anfteungs 


weil fie von 


ftoffes und zur Verhoͤtung DF 
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Ausbreitung der Krankheit mie der größten Umſicht und Sorg⸗ 
falt angegeben Hat, als Norm für einen jeden fünftigen 
dal in mediciniich s polizeplicher Ruͤckſicht aufftellen zu muͤſſen. 

Vepyde Verf. ſtimmen darin mit einander überein: daß 
dieie Krankheit urfprönglih von Aegypten nad 
Europa durch Die franzöfifhen und englifchen 
Soldaten gekommen, und ihr Same durch den 


Deutſchland und andern Laͤndern offenbar darbietet. Wenn 
dieſes nicht von allen Aerzten, welche dieſe Krankheit an vers 
fhiedenen Orten herichend beobachtet haben, dargethan ift, 
fo liegt nad) ihrem Dafürhalten der Stund davon in dem ber 
fangenen Urtheile jener Aerzte über die Urfache dieſer Krank 
beit, welche fie theils in der Beſchaffenheit der Witterung u, 
ſ. w. fuhten, und dadurch die Forſchung nach der eigentlichen 
Uebertragung der Krankheit aus dem Auge verloren. 


1. Von allen weſentlich contagidfen Krankheiten weiß die 
Geſchichte der Heilkunde entweder den Zeitpunfe ihrer Einfuͤh⸗ 
rung in beſtimmte Länder anzugesen, oder im entgegengejeßten 
Falle um fo weniger die Zeit zu beffimmen, wo fie nicht vors 


mittheibare Augenentzändungen fagen, fich entweder auf epiders 
miſche Augenentzundungen zuruͤckfuͤhren laſſe oder auf die Mit 
teilung durh Sympathie. Die Entftehung der Krankheit in 

eghopten fey ungewiß; Prosper Alpin gebe zuerſt die Beſchrei⸗ 
bung, welche auf dieſe bezogen werden muͤſſe. Die im Jahre 
1800 zu Padua von Penada als epidemiſch und contagidg 
beſchriebene Augenentzändung hält der Verf. für Kiog epide⸗ 
miſch und von der allgemeinen Einwirkung der Atmosphaͤre 
abhaͤngig; ſowohl darum, weil ſich die Krankheit nicht unter 
der aͤghptiſchen Form darſtellte, als auch, weil man nicht bei 
greifen wuͤrde, wie diefefbe ın jener Zeit nach Italien übers 
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tragen werden umd unter einer Volksmenge ſich verbreiten 
tonnte, die mit den Soldaten in feinem Verkehr geftanden, 
und endlich weil dieie Augenentzündung einen gutartigen Char 
T gafter zeigte, Der der Agpptiihen fremd if. — Dieler Meis 
nung trit Ruſt bey; er hält die anſteckende Augenentzändung 
für eine Geburt neuerer Zeit, und ihre Entftehung moͤchte 
wahrſcheinlich in die Periode nad) der Beſitznahme Aegyptens 
durch die Nachſolger Mahomers fallen. Sue nichts weiter, 


als eine bloße Vermuthung giebt Ruſt aus, es ſey ihm woher 


ſcheinlich, daß dieſes Augenübel eine durch Beguͤnſtigung cli⸗ 
matiſcher und ſonſtiger Verhaͤltniffe zu Stande gefommene 
Metamorphoſe der urſpruͤnglichen Syphilis ſey. Ruſt ſucht 
vorzuͤglich zwey Einwuͤrſe zu widerlegen. Einmal, daß dieſe 
Augenentzuͤndung ſich nicht durch aͤhnliches Zuſammentreffen 
coſmiſcher und localer Verhaͤltniſſe in Europa aus ſich ſelbſt 
entwiceln koͤnne. Er findet die Beſtaͤtigung ſeiner Meinung 
in der Erfahrung, die uns von den fruͤhern, obgleich eben ſo 
heſchwerdevollen Kriegen, wie die letztern waren, keine Mel⸗ 
dung einer ſolchen Augenentzuͤndung thut, wie ſie ſich in den 
letzten Kriegen gezeigt hat. — Der Verf. glaubt, ſo wie die 
Erzeugung gewiſſer organiſcher Weſen an beftimmte coſmiſche 
Verhaͤltniſſe eines Landes gebunden ſey, und nun in andere 
Lander verpflangt werden Hunte, eben fo wenig fönne fih die 
ägyptiiche Augenentzändung je bey ung von neuem produciren. 
Zweytens widerlegt Ruſt die Meinung derjenigen Schrift⸗ 
ſteller, weiche die fogen. aͤgyptiſche Augenentzuͤndung bloß für 
eine modificirte catarrhaliſche Augenentzuͤndung halten, deren 
Uebergang in Blennoerhoͤe dieſelben Erſcheinungen, wie die 
aͤgyptiſche darbietet, und wo ſelbſt die Uebertragung durch un⸗ 
mittelbare Beruͤhrung des Auges mit dem ausfließenden Schlei⸗ 
me außer allem Zweifel iſt; er glaubt nämlich Mißtrauen ſetzen 
zu duͤrfen in die Beobachtung derjenigen ſporadiſchen Blennor⸗ 
rhoͤen, welche mit der ägpptifchen völlia Abereinſtimmen un 
haͤlt es fuͤr wahrſcheinlich, daß die in Europa ſeit anderthalb 
Decennien ſo haͤufig in der Praxis vorgekommenen Blepharo⸗ 
Blennorrhoͤen und Ophrbatmo : Blennorrhöen bloße Producte 
des aus Aegypten herübergebrachten Sontagiums find, 
Daſeyn man nur noch nicht ahnete, und auf welche man erß 


deſſen 
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durch die weitere epidemifche Verbreitung der Krankheit aufs 
merffam wurde, Die Krankheit fey deswegen. nicht für eine 
in Ölennorrhöe Übergegangene catarrhaliſche Augenentyändung 
zu halten, weil die Erfahrung zeige, daß gute oder fihlechte 
Behandlung nicht immer beitimmten Einfluß auf den ‚Verlauf 
der Krankheit habe, und weil die Krankheit duch ihre Phaͤ— 
nomene auf eine von der gewoͤhnlichen catarrhaliſchen oder ſon⸗ 
ſtigen Augenliederdrüfen ; Entzündung Ipecifiich verfchiedene eigens 
thuͤmliche Natur hindeute. Diefer Annahme, daß fih die 
anſteckende Augenentzundung durch beſtimmte Erſcheinungen 
charakteriſire, kann Ref. nicht beytreten, wofuͤr er ſpaͤter die 
Gruͤnde angeben wird. — Eben ſo wenig der Meinung, daß 
dieſe anſteckende Augenentzändung ſich nicht von ſelbſt durch 
beſondere coſmiſche und locale Verhaͤltniſſe bey. ung erzeugen 
inne Warum hält Omodei bie von Penada im Jahre 
1800 beſchriebene epidemiſche und contagioͤſe Augenentzändung 
bloß für epidemifch, weil fie einen gufartigen Charakter gezeigt 
habe und faſt von ſelbſt verlaufen fen, ſeitdem man ſie mit 
Ölurläffen und den gewöhnlichen Augenwaffern und andern ges 
priefenen ärtlichen Mitteln zu behandeln pflegte ? Hat nicht 
die Augenentzuͤndung in Aegypien ſelbſt, nach Savo reſi, 

Malini, g, Frane u. m. A. fo wie auch an andern Drs 
im, manchmal einen gutartigen, von andern Epidemieen fehr 
verſchiedenen Verlauf gezeigt ? Warum iſt die Ruhr, die 


konnen wir vielleicht manchen catarrhaliſchen Affectionen Mit⸗ 
theilbarkeit nicht abſprechen, und ſo iſt es Ref. ganz klar, wie 
unter gewiſſen Verhaͤltniſſen, wenn ſich eine catarrhaliſche Au— 
genentzündung epidemiſch eingeſtellt hat, dieſelbe ſich zu einer 


eutzundunq in ihrem Vaterlande und in Europa beobachtet 
haben, derſelben Contagioſitaͤt abſprechen und fie bloß von cli⸗ 
matiſchen Einflüſſen u. dgl, herleiten, auch aͤltere Aerzte bey 
dem epidemiſchen Erſcheinem von Augenentzuͤndungen manchmal 
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die Mittheilbarkeit derielben mögen uͤberſehen haben. Ich ci 
tire bier nur eine Stelle aus Colombier’s Gode de 
Medecine militaire Paris 1772. Suite de la troisieme par- 
tie ©. 46.“ „J’ai vu en 1760 une epidemie d’ophthalmies 
regner dans les troupes, qui occupoient le pays de Fulde, 
Quoique lec accidens en fussent peu considerables, elle 
fur difficile A detruire“ Wenn übrigens Ruſt aud 
die fporadiich beobachteten Blepharophthalmo-Blennorrhoͤen, 
wegen ihrer Uebereinſtimmung mit der ägnptifchen Aus 
genentzündung für Folgen des nad Europa heräbergebradten 
Eontagiums hält, fo wagt Ref. gegen dieje Behauptnng feine 
Einrede —! | 

2. Alle anſteckenden Krankheiten gehen bey ihrem erflen 
Erfcheinen in einem Lande von wenigen Sndividuen aus und 
verbreiten fih weiter im Verhaͤltniſſe, wie fib die unmittelbar 
ren oder mittelbaren VBerührungspunfte der Angeftedten und 
Gefunden vervielfältigen. Die Epidemie in Ancona, in Mainz, 
fo wie die Geſchichte der frühern zeigen diefes. - 

3. Die anftefenden Krankheiten verfhonen diejenigen, 
welche die Berührung mit den Kranfen und den angefledten 
Segenftänden meiden. Auch darin ſtimmt Ruſts Erfahrung 
mit DO modei’s Forfhung überein. 

4. Unabhängig von dem Einfluffe der Jahreszeiten und 
dem Wechfel der Witterung herrſchen die anſteckenden Krankı 
heiten an allen Drten, zu allen Zeiten und unter jedem Clima. 
Hier möchre doch Nef. glauben, daß der verfchiedene Charakı 
ter, den die aͤgyptiſche Augenentzändung in verfchiedenen Epis 
demien zeigte, von den climatiihen und andern Einfluͤſſen 
nicht ganz unabhaͤngig iſt, was auch die Beobachtung von 
Ruſt beſtaͤtigt, da bey ſchwuͤler nicht ganz klarer Witterung 
die Krankheit in Mainz ſich ſehr verſchlimmerte und nach 
erfolgtem Gewitter und Vermeidung der Hitze ſich eine guͤn⸗ 
ſtige Veraͤnderung im Gange der Krankheit zeigte. 


(Der Beſchluß folgt.) 





No. 24. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Hannibal Dmodei’s Abhandlung über die ägoptifhe, anſteckende 
Augenentzündung und ihre DBerbreitung in Stalien. 


Die aͤghptiſch⸗ Augenentzündung unter ber Königt. Preuß. Befagung 
in Main;. 


Beſchlutß der in No. 23. abgebrochenen Resenflon. ) 


6. D. anſteckenden Krankheiten befallen ohne Unterfchied 
Männer und Frauen jedes Alters, Standes und Temperamens 
tes. So geihah es bey der Augenentzundung in Ancona, in 
eghpten, Mailand, Großbritannien und mehreren andern 
Orten. — Ruſt liefert in der Ers rterung der Dispo— 
ſition dieſer Krankheit eine nad des Ref. Meinung fehe 
gelungene Darftellung über die Webertragung des Eontagiums 
und die Umſtaͤnde » Welche dazu empfänglih und vorzüglich die 
Ausbreitung des Uebels unter den Soldaten moͤglich machen 
koͤnnen. Die Aufzählung dieſer einzelnen Momente waͤrd⸗ uns 
du weit führen: in foferne fie ſich vorzüglich, auf dag preußiiche 
Heer beziehen , fo mögen fie mit fo mancher Aeußerung, üder 
den Einfluß der Kleidung der Soldaten uf. w., als wohls 
Meinende inte für die preußiiche Regierung richtig fepn, 


von verſchiedenen feblofen Dingen und fogar gefunden Mens 
hen aufgenommenen Samens, von einem an den andern Dre 
gebtacht werden. Omodei rechner das Contagium der ägypt. 
Augenentzändung su den firen und glaubt, daß der Traͤger 
deſſelben der aus den Augen fließende Schleim, durch unmits 
telbare Berührung dieſelben hervorbringe. Ruf führe einige 
Benfpiele an, weiche für die Wirkung des Contagiums in 
Difan, ſprechen, und ſtimm der ſchon früher von Edmons 
on geäußerten Meinung bey, daß Anſteckung durch die das 
kranke Subject umgebende Luft ſtatt Haben konne. — Eins 
84 
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malige Infection fügt nicht vor einer neuen. Auch Thieren 
kann fich die Krankheit miteheilen. Wie lange dos Contagtum 
feine Wirkſamkeit behaͤlt, — wie lange das Stadtum der Op⸗ 
portunirät dauert, iſt nicht mit Gewißheit anzugeben. — In 
der Bibliotheque ophthalmique ou recueil d'observations 
sur les maladies des yeuX par M. Guilli&, T. ı. fasc.ı- 
Paris 50. Nov. 1819. befinden fi eintge Verſuche über die 
Anſteckungsfaͤhigkeit des bey der aͤgypt. Augenentzündung aus⸗ 
fließenden Schleimes, welche Ref. hier nicht uͤbergehen kann, 
Guillie ſehzte vier ſeiner blindgebornen Zoͤglinge der unmit; 
telbaren Berührung dieſes Schleimes aus und bey allen vieren 
erzeugte fich eine bet primitiven in allen Eymptomen völlig 
gleiche Krankheit. Selbſt einer dieſer Knaben, dem man 
ſchnell nach geſchehener Infection das Auge ſorgfaͤltig mit kal⸗ 
tem Waſſer auswuſch, blieb nicht von der Krankheit frey, ob⸗ 
gleich ſie bey ihm bedeutend geringer war. 

Die Somptomatologie wird von den beyden Verf. nicht 
völlig uͤbereinſtimmend gegeben. Die nähere Anaabe wuͤede 
Ref. zu weit fuͤhren; er will bloß bey den Erſcheinungen vers 
weiten. welhe Nufl als unteriheidende Merkmale der Aanptit 
fhen Augenentzüändung von der catarrhaliichen Entzündung. der 
Dindehaut der Augenlieder und des Augapfels aufftellt.- 

1. Die ägypt. Augenentzündung ergreift am häufigen bie 
gefundelten und robuſteſten Subſecte; die catarrhaliſche vor, 
zugsweiſe nur ſchwaͤchlice, mit larer Fiber. Sin Hertehung 
auf die catarrhaliſche Augenentzündung ift diefes im Algemels 
nen nicht ganz wahr, in Beziehung auf die aͤgyptiſche im 
Allgemeinen faiſch. 

2. Sie erſcheint oft ohne alles Schmerzgefuͤhl, nicht wie 
die catarrhaliſche mit Jucken und Beißen, welches oft in einen 
anhaltenden brennenden Schmerz üsergeht. — Dieiem wider⸗ 
ſpricht die Beſchreibung Omodei's, da die Krantheit 94 
meiniglich mit Roͤthe und unertraͤglichem Brennen der Augen 
anſieng. 

3. Gefühl von Sand im Auge ohne Anſchwellung der 
Gefaͤße; ſtimmt nicht mit der Roͤthe im Anfange überein. 

4. die Roͤthe der Bindehaut hat durd ihre Bläſſe und 

ihr fammetartiges Weſen einen ganz eigenthuͤmlichen Charaklet . 
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Die Roͤthe und Anſchwellung erſtreckt ſich nie über den Rand 
der Augenlieder. Omodei fagt: die Geſchwulſt dehnte ſich 
auf die Wangen, die Supercllial/ Gegend aus, und das ganze 
Geſicht uͤberzog eine erpfipeleröje Roͤthe. Sammetartig ſieht 
die Conjunctiva bey einer jeden Anſchwellung aus, und wer 
wagt die verſchiedenen Abſtufungen der Roͤthe, die ſie nach 
dem Grade der Entzündung darftelle, genau zu unterfcheiden ? 

5. Auch im leichteften Grade wird die Conjunctiva Sffes 
rotica ergriffen, daher das eigenthuͤmliche glaͤnzende Anſehen 
des Auges. 

6. Die Roͤthe iſt durch ein zartes Gefaͤßnetz über den 
ſichtbaren Theil des Augapfels gleichmaͤßig verbreitet. — Dieſe 
Attribute fehlen der catarrhaliſchen Entzuͤndung, wenn ſie ſich 
gleichzeitig Über die Conjunctiva der Augenlieder und des Aug⸗ 
apfels verbreitet nach des Verf. Urtheil nicht immer. | 

7. Phlyctaͤnen und Pufteln bilden fih niemals. Dagegen 
fagt Omodei S. 133: »Sehr oft fieyt man erhabene Punkte 
Dder mehr: oder Minder ausgedehnte weiße Flecken, melde die 
Eiterung der Hornhaut anzeigen. — _ Es feine, daß 
ſolche Erhabenheiten von der, zwiſchen den Blaͤttern der Horn⸗ 
haut ergoſſenen Lymphe entſtehen.“ 

8. Nur in den hoͤhern Graden bemerkt man Schleim— 
Secretion oder Eiterungsproceß. Jede catarthaliſche Augen⸗ 
Entjundung oder Augenliederdruüͤſen Entzuͤndung gehe in ihrem 
fernern Verlaufe in Schleim; Secretion, oder in Eiterungss 
Proceß über, Ref. kann dieſen Ausſpruch nicht in Zuſammen— 
hang mit den Abrigen Beſchreibungen dieſer Krankheiten 
bringen. 

9. Die Einwirkung des Schleimes und Eiterg iſt nicht fo 
zerſtoͤrend; die ©ecretion Weniger eiterförmig, weniger gelb 
und gruͤnlich. — Dmodei fagt S. 130: »Die Fluͤſſigkeit, 
Weihe aus den Augen unfrer Kranken fi ergoß, war von 
gelbegrüner Farbe _ ©, 135: „Diefe Fluͤſſigkeit 
war oft ſo warm und ſcharf, daß ſie der Roſe aͤhnliche Ex⸗ 
ereiationen auf den Angenliedern und Wangen hinterließ.“ 

20. Immer if fie locales Leiden, ſelbſt im hoͤchſten Grade 
ft fein Fieber und feine Veränderung im Pulfe bemerkbar ; 
Im Gegentheile erfreuen fih die Kranken eines allgemeinen 
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Wohlbefindens. — Auch dieſer Ausſpruch ſtimmt nicht mit 
der Angabe Omodei's und anderer Aerzte überein. In 
Ancona trat das Fie ber gewöhnlih den zweyten Tag hinzu, 
und nie fah man daffelbe ber Augenentzöndung vorhergehen. 
Ref., welcher Gelegenheit gehabt Hat, die aͤghptiſche Augens 
Entündung häufig zu beobachten , fand immer bey einem bes 
deurenden Grave derjelben entiprechendes Allgemeinleiden. — 
In Ancona, fo wie anderwärts, war oft, wenn die Entzuͤn⸗ 
dung fi auf die. innern Theile des Auges fortgepflant hatte, 
brennendes Fieber, Delirium, drohende Hirnentzuͤndung zu⸗ 
gegen. 
Ä ar. Die Dauer und ber Verlauf find beſtimmt, fie er 
(Beint bald als eine höhft acute, bald wieder als eine unges 
woͤhnlich langfam fortfchreitende und chronifche, bald wieder 
als eine gemilchte Krankheit. Laßt fi dieſes nicht eben ſo 
gut von den catarrhaliihen Augenentzundungen und ihrem 
verſchiedenen Verlaufe ſagen? 

12. Sie iſt immer durch Anſteckung erzeugt, da die ca⸗ 
tarrhaliiche Augenentzündung und ihr Webergang in Blennor⸗ 
rhoͤe durch Zerſetzung des Luftkreiſes u. ſ. w. hervorgerufen 
wird. — Hier ſtimmt Ref. dem Verf. bey — ſo lange nicht 
die Uebertragung der ſporadiſchen und jener im Findelhaͤuſern 
herrſchenden Blennorrhden nachgemiefen iſt. — Durch dieſe 
Veitachtungen ſcheint Ref. zu dem Uriheile berechtigt, ſo 
großes Vertrauen er auch auf die Beobachttungsgabe des Herrn 
Ruſt ſetzt: daß derſelbe in den Folgerungen, die er aus der 
son ihm beobachteten Epidemie zieht, zu weit gegangen und 
den Beweis gegen die Meinungen vieler andrer ausgezeichneter 
Aerzte nicht. erledigt habe. 

Die Behandlung der Krankheit iſt von Omo 
mit Beruͤckſichtigung ber. Verichiedenheit derfelben 
Epidemien, von Ruſt aber mit größerer Einſicht in die Vers 
Taderungen, welche. ich während des Berlaufes der Krankheit 
in den Gebilden des Auges entwickein, angegeben. Außer den 
Vorkehrungen zur Verhütung der Ausbreitung Der Krankheit, 
der Beruͤckſichtigung derjenigen Schaͤdlichkeiten, unter denen 
die Krankheit entſtand, giebt er. vorzäntich die Regulitung F 
diatetiſchen Verhaͤltniſſe der Kranken an. Im erſten Grade 
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und Stadium des Uebels laffe man bie Augengegend kolt for 
mentiren. Im zweyten und dritten Grade Mercurial Laxan⸗ 
gen und kraͤftige Blut ı Entziehungen, am beften durch Eroͤffnen 
der Art. temporalis, wozu ein neues Verfahren angegeben 
wird. Alle reißende Augenmittel find in dieſen Stadien der 
Krankheit ſchaͤdlich. Beym fernern Fortſchreiten der Krankheit 
außer den Blurs Entziehungen Innerliher Gebrauch der Calo⸗ 
mel. Auf dieſer Hoͤhe der Krankheit werden die kalten Fo—⸗ 
Mentationen oft nicht vertragen; ſie dürfen deswegen nicht mie 
warmen, fondern nur mit einem leichten Bleiwaſſer u. a. ver 
tauſcht, oder einige Stunden ausgefeßt und von neuem wieder 
angewandt werden. — In dem Stadium der Eiterſecretion 
dienen Malvendecoct mit Opiumtinctur oder Holderabſud mie 
Bleieſſig und Opiumtinctur, und fleißiges Reinigen des Auges 
vom Eiter mit einem Shwamme, nicht durch Sprigen: ins 
nerlich ſtaͤrkende gewuͤrzhafte Mittel; Veſicantien, Authenrierhe 
Salbe, ungt. acre an mehr vom Kopfe entiegenen ©tellen, 
fpäter mehr im der Nähe des Auges angebraht. — Wenn 
der Kranke keine feuchte und Palte Behandlung verträgt, fo 


der Gebrauch der China in teihlihen Gaben. Der Korps 
hautſtich nach Wardrop murde in der Mainzer Epidemie 
fünfmal verrichtet und der Erfolg war dreymal ſehr entiprer 
hend. Doc made Ruſt aufmerkiam , daß dieſe Operation 


lieder und die Behandlung des Zeitraumes, wenn die Schleims 
Secretion ſich mindert, um einem chroniſchen Zuſtande vorzu⸗ 
beugen, werden Die gebräuchlichen Mitte angegeben — mit 
Bemerken, daß fie nah dem. Zuſtande der Gonjunctiva 
genau ausgewaͤhlt werden mäffen. Mittel in Salbenform leir 
ſten hier wenig Nutzen. Die Schwefelſaͤure mit Waſſer ges 
eig verdänne, wird ſehr empfohlen: es fol diefe Miſchung 
das J. Williamsjche Geheimmittel ſeyn. Bey völliger Ent— 
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artung der Bindehaut Exciſion derſelben, und wenn dieſes 
nicht hilft, die Anwendung ſtarker Cauſtica, ſelbſt Ar ſenical⸗ 
mittel, concentrirte Vitriolſaͤure oder das glühende Eiſen. 
Der Abhandlung von Ruft find angehängt 28 Formeln 
der von demijelben empfohlenen Mittel und zwey Meglementd, 
nad welchen die Reinigung der Effecte und Aufenthalts s Orte 
und die Behandlung Det Kranken in Aushbung geiegt wurde. 
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Die Lehensfolge nach dem fongobardifhen, dem altdeurfchen und vors 
züglich dem Badendurlachiſchen Lehnrechte; von Dr. B. 5. von 
Pfizer, Appellationsgerichtd > Director und Ritter d. 8. C. V. 
9. Ulm 1818. 205 ©. 8. 

Commentatio exhibens observationes de ordine succedendi iu- 
ris feudalis longobardici, auctore Dr. A. Michaelis 
Stuttgardiae 1818. 55 ©. 4 


Bey der Anzeige diefer benden Schriften muß Rec. vor 
aflen Dingen dem. Geifte, worin ihre Verf. gearbeitet haben, 
Geredctigkeit widerfahren taffen. Wenn nämlich beyde davon 
ausgehen, daß in eine im bie Altern und mittlern Verhaͤltniſſe 
Deutſchlends ſo mannigfaltig verflochtene Einrichtung, wie 
das Lehneweſen, nicht anders Licht gebracht werden koͤnne, 
als wenn man den Quellen aller der Srundfäße, auf welche 
dieſes Inſtitut gebauer worden, nachipäre, und defln einzelne 
Beſtimmungen im Sinne jener Srundiäße geſchichtlich erläus 
tere, fo wırd ihnen darin jeder Sactundige beuftimmen. Eben 
fo wahr ift das, was Kr. v. Pfizer in der Einleitung über 
die Widerſpruͤche zw chen der Doctrin und dem Gerichtsges 
brauche der Lehnehoſe vom ıdten bie ı6ten Jahrhunderte, 
Aber dag ipärere, ader leider nur unvollffändige Studium der 
einheimiſchen Lehnrehtäquellen, und Aber den, noch jetzt — 
wo doch über das Verhaͤltniß der fremden aufgenommenen zu 
den arscftammten Nehten im Ganzen die richtigen Anſichten 
vorherrſchen — von Vielen vertheidigten Grundſatz ſagt, daß 
man die einheimiſchen Pa: tifularrehte auf «ine folche "Weile 
ertlaͤren muͤſſe, daß fie jo wenig als moͤglich von dem gemei⸗ 
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nen. Rechte abweichen. Es giebt wohl nicht leicht eine Lehre, 


die einen aröjieren Bepfall als Diele in ber Praxis erhalten 
hätte, weil fie alles gründliche Quellenſtudium unferer natios- 
nalen Rechte entbehriich machte und für jeden Fall leicht eine 
Entſcheidung aus den fremden Rechten an die Hand gab; aber 
auch keine, die mehr zum todten Formaliemus und zur Ev 
Riung des wahren Lebensprinzipes in den germanischen Rechtes 
inſtituten geführe hätte. Dankbar muf daher der Freund der 
echten Biffenichaftlichkeie jeden Beytrag zur Beſchwoͤrung des 
Geiſtes, der in den herrlichen Denkmaͤlern der alten Zeit 
ſchlummert, aufnehmen, und ſich freuen, wenn ihm dadurch 
aufs neue Öelegenheit gegeben wird, in die haͤnfig noch jetzt 
erhaltenen Sitten und Herkommen eine klarere Einſicht zu ger 
winnen; und fo dürfen auch die beyden bier anzuzeigenden 
Schriften auf eine gänfiige Aufnahme rechnen, wenn auch ges 
gen einzelne Ausführungen in denjelben erhebliche Zweifel obs 
Walten möchten. 

Bepde Schriften beſchaͤftigen ſich mit der Lehnsfolge, jedoch 
die erftere in ausgedehnterem Maafie als bie leßtere. Denn 
Dr v. Pf. ſtellt blos im erften Abichnitte ($. 15 — 60.) die 
Lehnsfolge nach longobardiſchem Rechte dar, womit die Ab⸗ 
handlung des Hrn. M. ohne auf die ungewödnlicheren Fälle 
der Weiberfucceifion u. ſ. mw. Ruͤckſicht zu nehmen, fi allein 
befchäftige, im zweyten Abfchnitte ($. 61 — 102.) handelt er 
hierauf von der Lehensfolge nach dem altdeutſchen Rechte, zieht 
ſodann ($. 108 — 106.) eine kurze Parallele zwiſchen dem lons 
Hobardifhen und dem altdeutſchen Syſteme, und Ipriht endlich 
im dritten Aoſchnitte (9. 107 — 128.) von den Saucceſſtons— 
Srundfägen des Badendurlachifchen Lehenrechtes. Einige Bey— 
lagen, unter welchen der Auszug aus einem Gutachten von 
Hodſſtetter über die Succeſſion der Seitenverwandten, ein 
Bericht der geheimen Regiſtratur in Carlsruhe über einen Fall 
der Weiberfolge und das fünfte Badenfche Conſtitutionsedict 
vom Jahre 1807, welches die Lehensverfaſſung des Grofiners 
zogthums beſtimmte, die wichtigſten ſind, beſchließen das Werk. 

Was nun die longobardiſche Lehensfolge anbetrifft, ſo 
ſtimmen beyde Verf. darin mit einander überein ,. daf fie aus 
der Nachbildung der im alten deuiſchen Rechte enthaltenen 
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Srundfäge über die Bucceffion in allodiale Stommgdter ent 
ftanden, alfo aus diefer zu erklären ſey, mut bemerft Hr. M., 


daß in den consuetudines feudorum wenigſtens Roͤmiſche 


Ausdruͤcke, namentlich aus der Nov. 118, und vielleicht auch 
einige Roͤmiſche Grundſaͤtze uͤbertragen worden. Dieſe Ber 
wondtichaft der allodialen und der feudalen Bucceffion if bes 
fonzers von Hrn. M. aus den in vieler Hinſicht gleichen 
Zweden und Berhältniffen der feuda und der allodia erflärt, 
und dur die Vergleichung ber Grundfäge der Lombarda 
mit denen der (ongobardifichen Lehnsgeſetze außer allen Zweifel 
geſetzt. Weberhaunt it die Lombarda bey der Erklaͤrung ums 
fers aemeinen Lehnrechts, ohngetachtet es fo häufig auf diefelbe 
ausdrücklichen Bezug nimmt, und in fo vielen andern Punften 
auf das genaueſte mit derfelhen uͤbereinſtimmt, noch fange nicht 
genug benußt, wie denn ouch deutſche Quellen bes Allodial⸗ 
Ind des Lehn Rechts, die in aͤhnlicher naher Verwandtſchaft 
fiehen, und am füglihften die eine ang der andern erläntert 
mweıden könnte, bis jetzt faum oberflächlich mit einander vers 
glichen find. Man hat ſich nun einmal daran gemöhnt, das 
deutfche Alodial + und das deutſche Lehen / Recht als zwey ganz 
getrennte Wiſſenſchaften Anzufehen und abzuhandeln, und bey 
diefer unfeligen Trennung iſt es nicht zu verwundert, wenn 


in benden Lehren die‘ einfeitigen Behauptungen fo recht zu 


Hauſe ſind und das wenigſte ins rechte Licht geſtellt wird. 
Doch wir kehren zu unſern Verfaſſern zuruck. — Da beyde 


denſelben Weg zur Erlaͤuterung der longobardiſchen Geſetze 


über die Lehensſolge eingeſchlagen haben, ſo ſollte man billig 
erwarten, ſie muͤßten auch im Reſultate wenigſtens der Haupt⸗ 
ſache nach mit einander hatmoniren; — allein weit gefehlt. 
Kr. v. Pf. deducirt ung aus den Geſetzen die reine Lineol⸗ 


folge; während Kr. M. darin das Pinealgradual / Spftem oder 


wie er es lieber genannt wiſſen will, die Parentelenordnung 
findet. Woher das? — Kr. v. Pf. meint, ben unſern alten 
Morfahren hätten nur bie Descendenten vermöge ber Conſan⸗ 
guinitaͤt, die Seitenverwandten hingegen blos dann ſucceditt, 
wenn fie mit dem Verſtorbenen in einer Gemeinſchaft geßon⸗ 


den; und in dieſer Gemeinſchaft ſeyen Die Kinder ſtets am dis 


Strelle des verKorbenen Ascendenten getreten. Die Beſchwer⸗ 
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lichkeit des Sefamtbefiges babe nun zwar Theilungen verans 
laßt, und ohngeachtet derſelben ſey eine Fortdauer des Succeſ⸗ 
ſionsrechts angenommen, allein der Grundſatz der Gemeinſchaft, 
daß Desecendenten in infinitum an die Stelle ihres Ascendens 
ten träten, habe jetzt dahin geführt, daß bey dem Ausfterben 
einer Linie ihr Antheil auf die Übrigen Linten, welche ohne 
Theilung mir derfelben in Gemeinschaft geftanden haben wärs 
den, zu gleichen Theilen vererbt worden fey. Daß diefes die 
Lehenfolge der Longobarden jep, ergebe fih Mar aus IL. £. do, 
auch ſtehn IL. £, 37 damit durchaus nicht in MWiderfpruc, 
denn Bier werde wegen des ordo gradus nice auf das Roͤmi— 
fhe Recht, fondern auf die eignen longobardifchen Lehensgeſetze 
verwieſen. Sn einem ganz neuen Lichte erfcheine nah dieſer 
Anſicht die befannte Beſtimmung in I, £, 6, $. 1. über die 
fucceffive Weiberfolge, denn das einmal Übergangen« Weib 
ſolle offenbar auch für die Zukunft deshalb zu der Folge niche 
mehr zugelaſſen werden, meil fie von ben Männern ausge⸗ 
ſchloſſen, gar nicht in die Lehnsgemeinſchaft gekommen ſey. 
ine cognatiſche Folge koͤnne alfo immer nur bey Descendens 
tinnen des legten vom Mannsftamme eintreten. 

Hr. M. erklaͤrt dagegen die angebliche Erbfolge vermöge 
der Gemeinſchaft fuͤr eine mit der Geſchichte im Widerſpruch 
ſtehende Hypotheſe; zeigt, die bekannte Mojerfche Idee über 

„den Grund der deurfchen Erbfolge feſt haltend, wie die aͤlte⸗ 
ſten und reinſten germaniſchen Volkegeſetze zwar zunaͤchſt die 
naͤhere Linie den entfernteren, aber in derſelben Linie oder im 
mehreren gleich nahen Linien den dem Grabe nah Naͤheren 
vorzogen, fo daß urſpruͤnglich niche einmol Enkel von einem. 
vorverſtorbenen Sohne neben Soͤhnen, und noch viel weniger 

ruderskinder neben Brüdern den Verftorbenen beerbten ; und 
Weist endlih im longobardiſchen Allodialrechte dieſe Parentelen⸗ 
erdnung, modijficie durch das von Grimoald eingeführte Re⸗ 
ptaͤſentationsrecht der Enkel, ſo wie die Uebereinſtimmung der 
consuetudine⸗ feudorum damit nah. Mur das Repraͤſenta⸗ 
tlonsrecht der Brudersföhne bey der Eehensfolge (IL. £. "rn. 
$. 1.) fep vielleicht aus dem Roͤmiſchen Rechte entlehnt viel— 
leicht tͤhte es Yon einer Auslegung des berühmten Conradini⸗ 

un Geſetzes vom I. 1057 Her. — Wie ſich der Verf. das 
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letztere denkt, it Rec. nicht klar, denn dieſes Geſetz berief die 
Brudersſoͤhne noch gar nicht, und wenn auch in J. f. G. 1. 
ben der Angabe des Inhaltes der Sonradinifhen Verordnung 
in vielen Ausgaben die Worte „vel Alius“ ſtehen, ſo paſſen 
ſie doch offenbar nicht in den Context, fehten in vielen Handı 
fehriften und alten Ausgaben, kommen bev Mincuccius und 
de Barateriis nıcht vor, find den aͤlteſten Auslegern , einem 
Alvarotri, de Jſernia N. f. w. unbefannt geweien, und wärs 
den mit dem Anführer in I. fr. $. 5. in Widerſpruch ſtehen. 

In der Hauptſache aber find wir mit Ken. TR. einvers 


flanden, und wiffen ein Sefamteigenthum der Familie an 


ihren Gütern weder aus den aͤlteſten Volksgeſetzen herzuleiten, 
noch mit ihren Beſtimmungen zu vereinigen. Was Tacitus 
und Caeſar von der Occupation der Laͤndereyen durch die ganı 
yen Stämme, und von deren Vertheitung an die singulas 
gentes cognationesq le hominum erzählen, betrifft nur die 
wandernden Comitate und beweist keinesweges, daß es auch 
nachher Eigenthum der Geſamtheit blieb, vielmehr erzählt Tas 
citus ausdrücklich, daß fodann weiter unter die Einzelnen ge 
theilt worden ſey. Davon, daß bey diefen Theilungen dem 
&tamme oder der Familie das echte Eigenthum reſetvirt, dem 
Einzelnen aber nur eine Gewehr zugetheilt wurde, findet ſich 
keine Spur, vielmehr widerſtreiten dem der einfache Sinn des 
Volkes. die Art feiner Aufiedelungen un 
der fpäteren. Zeit. Die einzelne Stelle aus dem Alemanniihen 
Geſetze (Tir. 84), welde von einem Samilieneigenthum der 
Güter gedeutet werden könnte, laͤßt ih eben fo gut aus dem 
Jatereſfe, das Land in der Familie zu erhalten, erflären, und 
muß ſchon um deshalb ſo erfiärt werden, weil dag freitige 
Stuͤck nicht dem ganzen Geſchlechte, deſſen Kaͤmpfer obgeſiegt 
hat. ſondern dieſem letztern allein zugeſprochen wird. 
hätte es, wenn das Gut ein Sefamteigenthum det gens 
weien wäre, dem Einzelnen je frey ſtehen tönnen , das, 
er in feiner Were hatte, außer der Familie zu veräußern, und 
doch erlauben dieſes Die Geſetze, namentlich die L. Saxon 
rit. ı5 $. 1. 2. tit. 27. {m manchen Ausnahmsföllen ; und 
wie hätten. unter jener Borausſetzung Die Form und die Win 
tungen des tollere so de parentilla fo vorgeſchrieben ſeyn 


ges 
was · 


d die Erſcheinungen 
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fönnen, wie beydes das Salifche Sefeg Tit. 63, vorſchreibt! — 


und der Geſamtbuͤrgſchaft der Familien, als deren Pfand bie 
Erbgüter erfcheinen. ‚Deshalb mußte eine Veräußerung des 
Gutes aus der Familie in ber Regel unſtatthaft feyn, und 
felbft da, wo bie Mord fie erforderte, den Verwandten das 


Lehnrechte in feiner doppelten Form findet, zum neuen Ber 
weile, wie getreu bier die Grundſaͤtze der Allodialfolge nach⸗ 
gebildet ſind. Auf gleiche Weiſe ſind auch hier wie dort letzt⸗ 
willige Dispofitionen ungültig, nur möchte Rec. das nicht mit 
Hin. M. ebenfalls aus der Familienverbindung herleiten, 
fondern meint, es habe das einen tiefen Grund, und glaube 
aus der Natur der germanifchen Erbfolge als einer successio 
singularis und aus den feldft bey den Erbverträgen zu beobs 
achtenden Formen der Alienationen erweifen zu fünnen, daß 
Teſtamente und Codicille in ein Syſtem des reinen germani— 
ſchen Rechtes nicht paßten, weshalb fie denn auch nicht blos nicht 
bey Erbgütern, ſondern uͤberhaupt nicht im Gebrauche waren. 
Laͤßt ſich nun ſchon ein Geſamteigenthum der Familie am 
Erbaute nicht beweiſen „ſo ſieht es noch viel bedenklicher da⸗ 
mit aus, wenn die Gemeinſchaft als Grund der Erb— 
“folge: ausgegeben werden fol. - Die befannte Stelle bey 
acitus »Proximus gradus in possessione“ pird von 
andern richtiger »Proximus gradus in Successione * gelefen; 
und daß unter Blutsfreunden nur dann ein Erbrecht befanden 


ihrem Erblaffer geblieben, dazu liefern die Alteften und 
teinften deutihen und nordischen Geſetze feine Spur, am 
allerwenigſten aber dazu, daß die Folge der Seiten vers 
Wandten davon abhängig gemwefen ſey. Und doch iR es 
darum unfern Germaniſten und Feudiſten beſonders zu thun. 
Wollten fie naͤmlich jene Verhaͤltniſſe fuͤr die D escendenten— 
folge geltend machen, ſo ließe ſich noch ſcheinbar Mehreres, 
beſonders aus dem Burgundiſchen Geſetze anfuͤhren, obwohl 
ec. Die dort exwaͤhnte comm unio nicht fuͤr ein eigentliches 
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Miteigenthum der Kinder am väterlichen Vermögen, Tondern 
Bios für ein unverleßliches Buceeifionsreht halten möchte. 
Bill nun der Vater zu Veräufierungen freye Hand gewinnen, 
oder zu einer zweyten Ehe ſchreiten, wodurch die Rechte der 
Kinder erfter The möglicher Welie geichmätert werden tönnen, 
fo muß er mit dieſen abtheilen, aber ſelbſt hier bricht die 
Theilung die Folge nicht, ſondern der Vater beerbt die abge⸗ 
fundenen Kinder ſtets, und dieſe den Vater, wenn bey feinem 
Tode aus. der zweyten Ehe feine Kinder vorhanden, und übers 
hauot noch Bermögensnüde übrig find (1 L. Burgund. tit. 
51. $. 1. 2.5 tit. 79. 9. 0 — 3.). Wenn nun bet Schuß‘ 
verein der Familie det Grund der (Snteftat: ) Erbfolge, und 
wenn die Verbindlichkeit das Blut des Verwandten zu ſchuͤtzen 
und zu raͤchen, womit das Erbrecht gleichen Schritt hielt, 
defto flärfer war, je größer zwiſchen zweyen die durch jede 
neue Zeugung verminderte Gemeinſchaft des Blutes war, fo 


ergab fih daraus zwar zuerſt ein Vorzug der näheren Linie, 


aber unter den Mitgliedern derfelben oder mehrerer gleich 
nahen Linien ein Vorzug des Grades. — Zum Beweiſe, dafı 
Biere fchon in den alten Rechten ſ. 9- Parentelenordnung auch 
im longobardiſchen Allodialrechte gegolten habe, beruft ſich Hr. 
FM. mit Recht auf die L. Rotharis 153, worin die jzu Eriäutes 
rung der Lehnsterte fo wichtigen Worte vorkommen: „Ompis 
parentela usque in septimum genuculum numerefuF, ut 
parens parenti per gradum et parentelam 
heres succedat... Alto auf die Linie und auf den 
Grad foll gefehen werden ; wie mag man nun noch einen 
derspruch zwiſchen II. f. 57 pr. und 11. f. 50 finden wollen, 
da das erftere Geſetz blos vom ordo gradus, das leßtert blos 
von dem Verhäaͤltniſſe der ganzen Linien als folder gegen 
einander, keinesweges von dem der einzelnen Perſonen 
in derſelben oder in verſchiedenen Linien ſpricht. Wenn nun 
die erſtere Stelle wegen des ordo gradus auf die leges vers 
weist, fo fönnen darunter, wie Kr. v. pf. meint, Lehns 
geſetze nicht geweint ſeyn, ſonſt koͤnnte der Feudiſt die Wotte 
„eodem observando“, welde offenbar auf ein andere 
Erofolgeſyſtem als das lehnrechtliche hindeuten, nicht gebrauch 
baven. Es bleibt alſo nur die Wahl zwiſchen der Beziehung 
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biefer Worte auf Die longobardifchen Allodialgeſetze und auf 
das Romiſche Recht. Rec. haͤlt die erſtere Beziehung für die 
richtigere, da das Alodialrecht der Congobarden groͤßtentheils 
auf eigentlichen Geſetzen beruhete, in IM. £, 
unter dem Ausdruck „NOstrae leges" vorfomme, und endlich 


im Lehenrechte der Longobarden die Grade nad) germanifcher 
Oder canoniſcher Art berediner werden. — 11. f, 50 if von 
H. M. fehr gut erklaͤrt, indem er die Worte „ad solos 
etad om nes qui ex i]la linea sunt“ ſo verſteht, 
es ſollten ſaͤmtliche Mitglieder der Hauptlinie, woraus der 


em vorausge⸗ 
ſchickten Falle glei nahen ) Linien, (an und für fi 


noch blog als Pinien betrachtet) mir gleichem Rechte gerufen 
ſeyn. Diefe Erflärung finder ſich auch im Ganzen ſo bey 
von Daß in den Abhandlungen über verſchiedene Gegenſtaͤnde | 
des natärl, und poſit. Rede nr. 21. 5. 12 — 13: mas aber 
derfelbe von $. 14 — 18, über angebliche Eigenthuͤmlichkeiten 
unſers Geſetzes himzufugt, das iſt rein aus der Luft gegriffen 
Und finder feine Bide:legung aus dem Gefege ſelbſt, 


“9 1 zu der Annahme berechtigt zu 
fepn, dag der Vertrag der Weiberfolge im Leben urfpränglich 


Oucceffionsfäpigkrie derloren. Dafür ſprechen auch bie 
adworte des Geſetzes »ulterius foeminae non admittun- 
tur“, wodurch alfe Beiber ohne Ausnahme von der wei, 
teren Folge ausgeſchloſſen erden. Später iſt nun freplich 
jener Grundſatz verlaſſen, und ſo kann dieſe Stelle zum neuen 
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Beweiſe dienen, daß der liber feudorum einer Relhe von 
Jahren ſeine Entſtehung verdankt. 

Im zweyten Abichnitie, worin Hr. v. Pf. die Lehens⸗ 
folge nach dem altdeutfchen Lehenrechte betrachtet, werden 
hauptfoͤchlich vier Punkte herausgehoben. Zuerft wird von det 
Entftehung und Ausdehnung der Lehensfolge in Deutichland 
geſprochen, ſodann werden der Begriff und das Verhaͤltniß der 
Mutſchar und der Todtheilung eroͤrtert, ferner wird von dem 
Urſprung und dem Zwecke der geſammten Hand ‚gehandelt, 
und endlich unter mehreren praktiſchen Bemerkungen noch be⸗ 


ſonders der Weiberfolge gedacht. 

Mit des Verf. Ausführungen fiber den erfigedachten Punkt 
en nicht einverſtanden. Eine Conradiniſche 

wodurch den Descendenten des Vaſallen wei 

nigſtens bed Reichslehen ein Succe ſſion srecht beygelegt worden 


waͤre, getrauen wir aus der befannten Stelle des Wippo, 
woraus doch die ganze Lehre entnommen iſt, nicht abzuleiten, 


ſondern verſtehen die Worte: „Militum vero animos IM 
hoc multum attraxit, quod antiqua beneficia parentum 
nemini posterorum auferri sustinuit“ von einem in einzel 
nen Fällen beobachteten Verfahren. Wäre damals ein Geſetz 


erlaſſen, ſo wuͤrde man ſich doch wohl ei 


berufen haben, wie in Italien auf die Verordnun 


Kaiſers vom Jahre 1037 ſo oft geſchehen it. 

ben wir big jetzt Fein Beyſpiel gefunden. Vielmehr dat ſich 
die Lehenfolge der Descendenten in Deutſchlands ver 
Diſtricten zu verſchiedenen Zeiten. und allgemein wohl 
fich lange vor der Zeit der Rechtsbuͤcher gebildet. 


ſelbſt der Sohn anfangs nur dann ſuccedirt habe, 
der. Lehensgewehr ge⸗ 


find wir im Ganz 
Verordnung, 


mit dem Darer in einer Gemeinſchaft 
ſtanden hatte, was der Verf. auf die Autoritaͤt von ommel, 
t bat, das muͤſſen wir IR 


Meurer und Biener hin behanpte 

Abrede fielen, bis diefe ganz unbeurtundete Behauptung mil 

firengen hiſtoriſchen Beweiſen, AM deren Daſeyn w 

ſehr zweifeln, unterſtuͤtzt ſeyn wird. Heionders ſcheint M 

dawider der Umfland, dag ſchon die Rechtsbuͤcher den e 
weiter darauf 


fuͤr einen Lehenserben erklaͤren, ohne 
6 er mir dem Water binnen den Gewehren geſeſſen hat 


- 
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nicht (das Sächr Lehn / R. Are. 37. kann, als von einer Samt⸗ 
belehnung an den Vater und ſeine Söhne redend hiegegen niche 
in Betracht kommen); waͤhrend die blos im Falle einer Ge⸗ 
mein caft foigenden Seitenverwandte oder Dritte gar nicht 
als Lehnserben angeſehen werden. Daß aber in dieſen beys 


büde:n und Urkunden der mittleren 
als daß es geläugnet werden koͤnnte. Auch darin find wir mit 
H. v. Pf. der hier Übrigeng wohl kaum dem getreu bleibt, 
was er früher . 27 — 3.. ausgefuͤhrt hat, einverſtanden, daß 
eine Gemeinſchaft des Rechtes nide ausreichte, ſondern eine 
Gemechſchaft der Gewehr (die Üdrigens mit Beſitz oder 
possessio ja nicht identiſch genommen werden darf) hinzu 
fonımen mußte. Allein dan diefer Uebergang deg Lehens auf 
die andern Gemeiner eine Folge und ein Ueberbleibſel altger⸗ 
maniſcher Rechtsgrundſaͤtze ſey, koͤnnen wir ſchon um deshalb 
nicht Maren, weil wir oben dieſes angebliche alte Recht in 
Abreve ſtellen mußten. Auch ſtand es nach den Rechtsbuͤchern 
gar nicht in der Willfähr mehrerer Söhne, 06 fie in der 
Lehnsgemeinſchaft bleiben wollten, ſondern der Lehnsherr fonnte 
darauf beiteben , daß fie einen aug ihrer Mitte erwählen folls 
ten, der alsdann allein im Lehen ſuccedirte (Sachſ. Sp. 9.1. 
Arc 14. Bahr. Lehnrecht Art. 31., Auet. ver. cap. ı. 6. 75. 
76., Schwab. Lehnrecht Kap. 32 und 33 der Senckenberg. 
Ausg.). Wollte aber der Herr, fo konnte er auch mehreren 
Bruͤde N, einem Ehepaare, oder Mehreren, die unter fich niche 
derwandı waren, ein Gut zur gelamniten Fand, fo daf fie 
Heide Gewehr daran erhielten, verleihen. (Saͤchſ. ehnr. Kap. 
8 und 34.). So lange dieſe nun in derſelben Were bey ein⸗ 


traten ja und zwar fuͤr das ganze Gut die Bedingungen eines 
Lehnrechtes ein. Gegen die Lehnsherren alſo gelten ſie alle 
gewiſſermaßen fuͤr einen Mann, ſo daß er auch nur von 
einem, den die Gemeiner beſtimmten, die Dienſte erhielt 
(Saqſ. Lehnr. Kap. 8.), unter ihnen ſelbſt aber beſtand ein 
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wahres Sommuntonsverhältniß, fo daß jeder einen beflimmten 
Theil am Genuſſe hatte und diefen auf feine Söhne vererdte, 
daß feiner für fich allein das Recht der Andern verſchlechtern, 
. jeder aber auf Theitung lagen konnte ( Saͤchſ. Lehn R. a. 
d. a. O.). Rec. haͤlt daher die geſammte Hand. ſo wie ſie in 
den Rechtsbuͤchern gefunden wird, und wie man fie auch bey 
anderen verliehenen Gütern antrifft, für eine Erfindung 
des neueren Rechtes, wodurd man theild Mehreren den Mitı 
genuß deſſelben Gutes verihaffen, theils denen darin eine 
Folge fihern wollte, die fih nad allgemeinen Srundfägen 
einander nicht beerben fonnten. | 

Wenn nun aber die Gemeiner das Gut unter fi getheilt 
hatten, was fie ohne befondere Erlaubniß des Herrn vorneh⸗ 
men durften, fo war ihnen bie Folge daran gebrochen, fofern 
ihnen nicht anderweit das Geding daran verliehen wat. Aber 
wie mußte diefe Theilung befchaffen feyn, wenn fie jene Bir 
fung hervorbringen folte? — Sehr richtig iſt, was hier der 
Verf. gegen die gewöhnliden Begriffe von der Todtheilung 
als einer Theilung der Subſtanz oder des Rechtes ſelbſt und 
von der Mutſchierung, als einer bloßen Theilung des Genuſſes 
und der angeblich mit der einen und mit der andern verknupf⸗ 
ten Folgen anfuͤhrt; denn das Saͤchſiſche Lehnrecht, der Auctot 
vetus de beneficiis und das Schwaͤbiſche Lehnrecht kennen 
nur eine Art der Theilung und konnten auch nur eine fennen- · 
Denn, gelegt die Abſicht der Gemeiner wäre auch nur .auf 
eine Theilung der Gewehr oder des Genuſſes gegangen, ſo 
folgte daraus doch ohne weiteres eine Theilung des Gutes 
ſelbſt, indem nach den Grundſaͤtzen jener Rech tsboͤcher Lehen 
ohne Gewehr kein Lehen war; alſo mußte auch in dieſem 
Falle die Folge gebrochen ſeyn. | 


( Der Beſchluß folgt: ) 


No. 25. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Die Lehensfolge nach dem fongobardifhen, dem altdeutſchen und vor: 
zuͤglich dem Badendurlachiſchen Lehnrechte; von Dr. 8. 5. von 
Pfizer. 


(Beſchluß der in No. 24 abgebrocdhenen Recenfion.) 


9* | 
an der befannten Stelle des xaresoxnv ſo genannten Kai— 


jährlichen Früchte und Nußungen, womit eine Ge 
meinfchaft der Gewehr fortbeftehen konnte , verflanden, und 


nicht zur Teilung nad) des Kaiſers Nechte. Rec. ann Diefen 
legten Sag im Kaiferrechte nicht finden, fondern muß nad 
demjelben einen Zwang zur Theilung auch nad dem Rechte, 
wie es der Kaifer den Lehen geſetzt hat, fuͤr zulaͤſſig halten, 
nur mußte Hier anders verfahren werden. Diefes ergiebt ſich 
beſonders aus dem Zuſatze der auch ſonſt oft vorzuziehenden, 


» des Kaiſerrechts. Aus diefem Zus 
fage erſieht man sugleih, daß unter Theilung nad) des Kaifers 
Rechte daffelde wie eine Theilung nah des Lehens Rechte ver, 


woraus ein neues Argument hervorgeht, daß fie von jedem 

Semeiner ſelbſt wider den Willen der andern Durchgefekt wer⸗ 

den konnte, Daß nun die Mutſchar ein neues Inſtitut fep, 

geben wir dem Berf., befondere nah dem Kaiferrechte Th. 3, 

Rap, 24 und 25, gerne zu, aber feinen Begriff von derjeiven 
25 
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fönnen wir ung weder aus dem Worte, noch aus den Beſtim⸗ 
mungen unjers Rechtsbuches rechtfertigen, ſondern Muiſchie⸗ 
rung bedeutet uns im Altgemeinen eine mit freyem Conſens 
der Intereſſenten vorgenommene Theilung, und hier beſonders, 
nach den von Senckenberg ſo offenbar falſch uͤberſetzten Wors 
ten des ı2ten Kap: „ed EM ſy mer dez Keyſers gebode“, 
eine mit Conſens des Lehnsheren vorgenommene Theilung. 
Damit ſtreitet nicht das ııte Kap., denn dieſes ordnet bloß, 
daß der andere Gemeiner zur Mutſchar gezwungen wer 
den könne. Beſtaͤtigt aber wird diefe Erklärung einestheils 
dadurch, daß ee ſetzt einen genuͤgenden Rechtsgrund fuͤr ſich 
hat, warum den Ganerben das Succeſſionsrecht bleiben ſoll, 
und anderntheils durch Die Analogie mancher gleichzeitigen Un 
woron wir nur die auch vom Verf. (S. 76) ange 
namhaft maden wollen, in welchen durch 
befonderes Drivilegium des Lehnsheren mehrern Lehnsfolgern 
auch für den Fall, wenn fie das Gut unter ſich theilen wuͤr⸗ 
den, die Succeſſion vorbehalten wurde. — Spaͤter ſcheint man 
die Einwilligung des Lehnsherrn nicht mehr für noͤthig gehal⸗ 
ten, und deshalb unter Muiſchierung die blos temporelle Thei⸗ 
lung mit Vorbehalt der gegenſeitigen Succeſſion unter den 
abgetheilten Ganerben verſtanden (I. 4. B. Haltaus s- b. v. 
und bie Naffan Catzenellenbogiſche Gerichts⸗ umd Band: Drds 
nung Th. 1. Kap. 17. 9. 5.). jene Abſicht, ſich Me Folge 
offen zu halten, aber auch den Umftänden gefotgert zu haben. 
Pedigtich aus den Umfländen , nicht aber nach einer ducchgreis 
fenden, gewiß unjuriſtiſchen Praͤſumption, moͤchte es denn auch 
Rec. beſtimmen, ob im einzelnen Falle eine Todtheilung oder 
Mutſchar anzunehmen ſeh. 
Das nun aber aus jenen Privitegien, auch nach aufge 
hobener Gemeinſchaft einander zu ſuccediren, die geſamte Hand 
in ihrer ſpaͤtern und jehigen Form, wo nur bet Hauptoalall 
im Genuſſe it und die Uebrigen 6log ein Recht auf die Gift 
haben, hervorgegangen , und daß diejelbe nicht auf Sochſen 
einzufchränten ſey, darüber ift Rec. mit dem Verf., um mit 
Meurer, der ſchon früher dieſen Gang der Sache nachgewieſen 
hat, einverſtanden. Nur ſcheint es ihm getünftelt. hier von 
einer ſymboliſchen Semeinfhaft zu reden; dis Urkunden jagen 


funden, 
führte vom J. 1907 


Dorn Sa 
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bios, auch nach der Theitung folle den Banerben ein Nee 
zu Folge bleiben, und löſen wir das in feine beflimmten By 
griffe auf, fo wird offenbar eventuell für den Fal der Theis 
lung eine Anwartſchaft oder ein Seding am Lehen ertheitt, 
Muͤſſen nun auch bey jeder Lehnserneuerung die Geſamthaͤnder 
fuͤr die Erneuerung dieſer Zuſicherung ſorgen, ſo bedarf es 
zur Erklaͤrung dieſes Umſtandes nicht der Fiction einer fort⸗ 
beſtehenden Gemeinſchaft, ſondern es erlaͤutert ſich alles leicht 
aus dem Grundſatze des alten Rechtes, daß am Gedinge keine 
Folge ſey, weder an einen andern Herrn, noch für die Erben 
des Anwaͤrters (Saͤchſ. Lehnrecht Kap. 11.). Sollte nun den⸗ 
noch eine ſolche Folge eintreten, fo bedärfte eg anfangs wohl 
gewiß einer Beſtaͤtigung oder vielmehr Erneuerung des Gedin— 
ges bey jedem Herren ı oder Lehensfalle. Später hätte man, 
Wenigftens da, wo ein activer und paifiver Uebergang der 
Anwartſchaften auf die Erben ohne Einſchraͤnkung angenommen 
wurde, jene Förmlichkeiten [baren önnen ; und wenn fie dens 
noch an manchen Drten bepbehalten find, worüber der Verf, 
ſchaͤtz bate Notizen geſammelt und mitgetheilt hat, fo erkläre 
fh das wohl blos ans einer blinden Anhänglichkeit an dag 
Alte-und aus der Unkunde des geſchichtlichen Zuſammenhanges 
der Sache. 

Hienach wird es leicht werden, die von dem Verf. am 
Schluſſe dieſes Abſchnittes aufgeftellten Reſultate, und naments 
li den auch Hier von ihm vertheidigten ag, daß femina 
semel exclusa semper maneat exclusa zu würdigen. Die 
Sache if nach Rec. Meinung einfah. Wo jetzt am Gedinge 
Folge iſt, da maßten conſequenter Weiſe bep’m fucceffiven 
Weiberlehen auch die ſchon einmal uͤbergangenen Weiber zur 
Succeſſion zugelaſſen werden; faͤnde hingegen am Gedinge gar 
keine, oder, wie im Braunſchweigiſchen, nur eine beſchraͤnkte 
Folge ſtatt, fo könnten Weiber, fofern fie niche Descendentins 
nen des letzten Vafallen find, gar nicht oder nur befchränfe 
ſuccediren; wenn ihnen nicht etwa der Lehnsherr ex speciali 
gratia helfen wollte. Doch läßt es ſich nicht laͤugnen, daß 
manche neuere Rechte incon ſequenter Weiſe Beſchraͤnkungen 
der Weiberfolge bepbehalten haben, die blos für die alte Zeit 
nach damaligen Rehtsgrundfägen paften. 
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Im Sten Abfchnitte zeigt der Verf., welchen Gang es 


mit der Lehnsfolge im Baden sr Durlachiichen Lehnehofe ‚genoms 


men habe; wie auch hier nur die jedesmaligen Descendenten 
als rechte Lehnserben angefehen, und Seitenverwindte und 
Fremde nur dann zur Folge zugelaſſen ſeyen, wenn fie bie 
zum Tode des Bafallen mit demfelben in rechter Were und 
Gemeinschaft geſeſſen hätten; wie diefe Einrichtung wenigſtens 
His ins aste Jahrhundert hinein gedauert habe, ſeit jener 
Zeit aber nah und nach durch die neuere Form der Samtbe⸗ 
lehnung verdraͤngt worden ſey. Es werden hiebey Entſchei⸗ 
dungen noch aus dem ıdten Jahrhundert angeführt, wonach 
Agnaten, welche, weil ſie an den Lehnserneuerungen keinen 
Antheil genommen hatten, in den neuen Lehnsbriefen nicht 
namentlich eingetragen waren, von der Folge ausgeſchleſſen, 
und wonach den einmal ausgeſchloſſenen Weibern die weitere 
Succeſſion abgeſprochen wurde. Weber den letztern Punkt 
wird endlich das neueſte Badenſche Lehnsediet vom 3. 1807 

. 27. angeführt und erläutert. — Wir enthalten ung hier 
aller Critik, da mir die hiſtoriſchen Angaben ats richtig an⸗ 
erfennen, und wegen ihrer Erklaͤrung dur den Verf. und 
auf dag beziehen können, was obeu bereits von uns ausge⸗ 


uͤhrt wurde. 
— z. €. 
— — — — 


Soſtematiſches Handbuch der gefamten Sand» und Erdmeflung / mit 
ebener und fphärifher Trigonometrie, auch Beſchreidung DE 
neuern brauchbaren Meßinſtrumente; von Aug. Saul Mon, 

tanu$s, Dr. phil. math. et phys. 2 Bände. Berlin 1819. 8 


VIE u. 309. Xu. g52 ©. mit 5 und 8 Kif. 


An Werten über praktiſche Geometrie , insbeſondere über 
die fogenannre elementare Geodaͤſie hat unfer deutsches Vater⸗ 
land durchaus keinen Mangel; vielmehr ſind dieſelben im 
Ueberfluß vorhanden, und werben bey der Größe des Publ 
cume, welches verielben bedarf, aud dann Abnehmer finden, 
wenn ihr MWereh nur mittelmäßig genannt werden fann. eſ⸗ 
fen ungeachtet aber iſt die Abfaſſung eines Handbuches, welches 
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die elementare und höhere Geodaͤſte gruͤndlich und volhändig 


behandelt, zur Kenntniß der neueften und brauchbarſten Meß— 


werk zeuge und zu ihrer zweckmaͤßigen Benutzung die gehörige 


Anweiſung giebt, zugleich aber die bequemſten und genaueſten 
Formeln zur Berechnung der gemeſſenen Sröfien enthaͤlt, kei— 
nesweqs ein uͤberfluͤſſiges Unternehmen. Zwar wird das, in 
feiner Are durchaus klaſſiſche, Wert von Maper feinen hohen 
Werth noch lange behaupten, . und Bohnenbergerg Anleitung 
sur geographiſchen Drtsbefimmung enthält eine An weiſung zur 
Aufloͤſung der ſchwereren mathematiſch/qeographiſchen Pro⸗ 
bleme in einem ſeltenen Grade der Vollkommenheit, und wuͤrde 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen, wenn der beruͤhmte Ver faſſer 
daſſelbe mit Bepbehaltung des urſpruͤnglichen Planes und Be— 
Nußung der neueren Erweiterungen diefer Wiſſenſchaft neu 
heraus zu geben fuͤr gut faͤnde; allein dennoch möchten beyde 
vereinigt dem lange gefuͤhlten Beduͤrfniſſe vorzuͤglich in Ruͤck, 
ſicht der Kuüͤrze und bequemen, leichten Ueberſicht des Ganzen 
ſchwerlich abzuhelfen geeignet fon. Ob dieſes durch eine, 
früder verſprochene, deutſche Umarbeitung des Werkes von 
Puiſſant geſchehen koͤnnte, muͤſſen wir billig auf ſich beruhen 
laſſen, ſicher wuͤrde aber eine bloße Ueberſetzung dieſen Zweck 
keineswegs erfuͤllen. F 
Was der Verf. des vorliegenden Werkes zu leiften ſich 
vorgeſetzt hat, iſt theils auf dem Titel, theils in der Vorrede 
angegeben. Syſtematiſche Ordnung ſoll mit hinlaͤnglicher Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit verbunden ſeyn, keine zur elementaren und hoͤheren 
Beodäfe gehörige Aufgabe übergangen, die Inſtrumente gends 
gend erkläre, die Methoden des Meſſens, Grenzen der Fehler, 
und die Mittel Ürer Vermeidung angegeben, und alles dieſes 
mit der hierzu ‚erforderlichen Deutlichkeit audgeführe werden, 
MD daf das Buch ſowohl zum eigenen Studium , als auch zum 
Nadcleſen bevum muͤndlichen Unterrichte ſich eigne. Bloße⸗ 
Privatſtudium, vorzuͤglich ohne Autopfie der Inſtrumente, 
duͤrfte hierbey, wie bey allen. verwandten wiffenfchaftlichen 
isciplinen nur mit großer Mühe die Erlangung der nöthigen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten gewaͤhren. So weſentlich und 
ganz unentbehrlich nämlich dag Selbſtſtudium in allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Disciplinen iſt, eben ſo dreiſt darf man behaupten, 
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daß der muͤndliche Unterricht, insbefondere auf: den Un iverſitͤ⸗ 
ten, mit Benußung ihrer norhwendigen reihen literärifchen 
und artiſtiſchen Schäße weit fchneller und leichter zum Ziele 
führe, und eine viel umfangendere und gründlichere Weberficht 
des Ganzen gewährt, als das bloße Privars oder Bucher— 
Studium. Leider aber ift noch fein Grund vorhanden, NA 
mentlich in dem mathematiſchen, ſelbſt angewandten Wiſſen⸗ 
ſchaften die Klagen über Mangelhaftigkeit, und Oberflaͤch lichkeit 
zu beendigen, indem ſelbſt auf groͤßeren Lehranſtalten die 
wirklich gehaltenen Vorträge ſich meiſtens nut anf die ſoge⸗ 
nannte reine Mathematik und elementare Geodaͤſſe beſchraͤnken, 
wobey ſogar von vielen die logarithmiſche Berechnung det 
Deeyecke nad den befannteften Formeln ber eberien Trigono⸗ 
metrie unter die ſchwereren Probleme gerechnet wird ; gefchmeige 
denn, daß ein gruͤndlicher Vortrag der ebenen umd noch viel 
weniger der ſphaͤriſchen Teigonometrie allgemeineren Beyfall 
finden ſollte. | | 
m Ganzen hat ter Verf. der vorliegenden Schrift ſeit 
nen Zweck in einem „ohen Grade bet Vollkommenheit erreicht, 
und Rec. kann ihm das Zeugniß nicht verfagen, dieſes Buch 
mit großem Intereſſe geleſen zu haben, weswegen er daſſelbe 
faſt ohne Ausnahme als ſehr brauchbar ſowohl zum Nachleſen 
beym muͤndlichen Unterrichte, als auch zum eigenen Studium 
empfehlen kann. Schon eine kurze Ueberſicht des Inhaltes 
wird dieſes Urtheil völlig rechtfertigen. 
Der erſte Band enthaͤlt die ebene Trigonometrie mit Bey⸗ 
bringung der weſentlichen trigonometriſchen Formeln, desglei⸗ 
hen die ſphaͤriſche, beyde mit geometriſchen umd analytiſchen 
Beweiſen der Hauptſaͤtze, und mit Bepfpielen in Zahlen zur 
Erläuterung und Webung. Dann folgt eine genaue Beſchreibung 
der noch jetzt anwendbaren Meß’ und Nivellir-Werktjeuge— 
mit gehoͤriger Wuͤrdigung ihrer Genauigkeit und. möglichen 
Fehler, nebſt einer Beſtimmung der Art ihrer Anwendung und 
der für ein jedes derſelben vorzäglic geeigneten Falle, mit 
Kinzufügung der hauptfächlichften -gefchichtlichen Angabe 
Erfindung und allmähligen Verbefferung. Im zweyten 
findet man juerſt eine allgemeine Anweifung zum Meffen 9 
tader Linien und Wintel, ſowohl für einfache ale auch ; fÜr 
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zuſammenge ſetzte Faͤlle, nebſt den Formeln fuͤr die Reductio⸗ 


der begangenen Fehler auf die Genauigkeit der Refultate, 


Alsdann folgt ein eigener Abfchnitt über Die Anwendung der 


allgemeinen Regeln auf die niedere Feld, und Landmeflung, 
Worin das ganze bierzu erforderliche Verfahren eben io deutlich 
ald umfaffend angegeden ift, nebſt einer praßtifchen- Anleitung 
zum Nivelliren der Berghoͤhen, theils mit den gewöhnlichen, 
Mivcllies Inſtrumenten, theils mit dem Barometer, und auch 
dem The mometer nach Wollaſton. Die letztere Methode haͤtte 
der Verf, wegen ihrer Unzuvertäjfigkeie gewiß nicht erwähnt, 
Denn es niche im Allgemeinen in Deutſchland Sitte wäre, von. 
allen, ſelbſt unbrauchbaren ausläntifchen Erfindungen viel Mer 
fens zu machen. Mir weit ‚größerem Rechte hätte Gerfinerg 
Euftwage oder das Daſometer hier einen Plaß verdient, obs 
gleich auch dieſes Werkzeug niemals sum praftifhen Gebrauche 
für die Bellimmungen der Berghohen empfohlen werden kann. 
Zuletzt folgt im ſechsten Abſchnitte die Praxis der höheren 
£and s und Erdmeffung , nebſt einer kurzen Erörterung über 
die Größe und Seftalt der Erde, 

Indem Rec. durch dieſe Anzeige nice bloß auf den Zus 
halt des Werkes aufmerkſam gemacht, ſondern daſſelbe auch 
als ſehr brauch bar empfohlen hat, und dieſes Urtheil hiermit 
nochmals wiederholt; ſo haͤlt er es zugleich für feine Schuldigs 
feit, den Verf. auf einige Gegenftände aufmerkſam gu machen, 
Weihe in einer zweyten, bey dieſem Buche fiher zu ermartens 
den neuen Auflage verbeffert werden können. Sollten dann 
Auch andere Beurtheiler diefer Schrift dasjenige angeigen, was 
etwa eine Abänderung erfordert und der Verf. Diefes alles 
benutzen wollen; fo wird das Wert ohne Zweifel diejenige 
Vollendung erhalten, welche jeder Schriftſteller, dem es ernſt⸗ 
lich an der Beförderung ber Wiſſenſchaften gelegen iſt, den 

toducten ‚feines Geiſtes zu geben wuͤnſcht. 

Im. Allgemeinen koͤnnte der zweyte Theil etwas fürger 
und mit mehr Präcifion abgefaße fenn, mie Weglaffung der 
Ertäuterang mancher leichter und allgemein befannter Segen: 
Rände. Wer eruſtlich an die Operationen der Erdmeſſung gebe, 


wird und muß die elementaren Kenntniffe der mathematiſchen 
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Geographie mitbringen, und es kommt dann nur darauf an, 
die ſicherſten und geſchmeidigſten Formeln zur Berechnung der 
gemeffenen Größen gu erhalten, mit einer genauen Angabe, 
in welchen Fällen die eine ober die andere Methode nad dem 
Erforderniß größerer oder geringerer Genauigkeit zweckmaͤßig 
anzuwenden ift. Sicher ließe fih hierdurd viel Raum eripas 
gen, und zur Benfügung eines Beyſpiels in Zahlen für jede 
weientlihe Aufgabe, und zur Nachweiſung des Gebrauchs der 
hierzu unentbehrlihen Huͤlfsmittel benugen. Zum Beweiſe 
dieſer Behauptung will Rec. nur darauf hindeuten, daß gewiß 
ein jeder, welcher bloß die ſogenannte reine Mathematik inne 
hat, ſicher nach dem ernſten Studium des vorliegenden Werkes 
hinlaͤnglich unterrichtet ſeyn wird, eine große Triangulirung 
und Baſis ı Meflung vorzunehmen; allein wenn er die Länge 
eines Ortes aus Mondes ı Diftanzen oder Fixſternbedeckungen 
wirklich berechnen wollte, wird er feineswegs in der gegebenen 
Anweisung die nörhige Auskunft finden. Selbſt die Beftims 
mung der Pohihöhe aus correfpondirenden Sonnenhöhen, eine 
der leichteften und fiherften Methoden, welde noch außerdem 
zugleich zur Zeitbeftimmung dient, wird der Unkundige aus 
diefem Buche nicht zu erlernen vermögen. Solche Aufgaben 
müffen daher in einem für die Praxis beftimmten Werte ents 
weder gar nicht erwähnt, und mut die leichteren Merhoden, 
welche bloß genäherte Werthe geben, deutlich nachgewieſen 
werden, wie dieſes z. B. durch Benzenberg ſehr weckmaͤßig 
geſchehen iſt, oder aber das ganze Verfahren dabey muß mit 
fo vieler Klarheit vorliegen, und durch ein vollſtaͤndig gerech⸗ 
netes Beyſpiel erlaͤutert ſeyn, daß der Praktiker die fuͤr ſeinen 
Zweck erforderliche Anleitung genuͤgend finden kann. Eben 
diefe Erinnerung läßt ſich namentlich auch in Hinſicht auf die 
Berechnung der Hoͤhenaͤnderung der, Himmelskoͤrper waͤhrend 
der Dauer der Meſſung, wenn dieſe mit repetirenden Werk⸗ 
zeugen vorgenommen wird, und bey der Sonne im Allgemei⸗ 
nen erinnern. As ein Muſter der BHehandlungsart folder 
Segenflände kann immer nody das vom Verf. ruͤhmlichſt er⸗ 
waͤhnte Werk von Bohnenberger dienen. Uebrigens har Ree. 
keine der Aufgaben vermißt, deren man für die Höhere Geo⸗ 
daſie bedarf, die Beſtimmung der Länge und Breite eined 
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Drtes aus dem Abftande vom Meridian und dem Perpendikel 
eines andern bekannten Ortes etwa ausgenommen, welches 
Problem wiederholt in der Monatl. Cor. des Hen. v. Zac, 
. B. Bd. VI. VII. VII. xt. »vorzuglich XV, auch XXIII. 
und XXVIII. unterſucht iſt; ſo daß ſich wohl eine bequeme 
Formel für gößere oder geringere Genauigkeit auffinden ließe. 
Ferner hat der Verf. bey der Erlaͤuterung der repetirenden 
Winkelmeſſer auf die leichteſte und bequemſte Repetition der 
Hoͤhenwinkel nicht Ruͤckſicht genommen, wie fie namentlich mit 
den in der allegirten Schrift von Eckhardt befchriebenen größe, 
ten Röslerfchen Theodotithen geichieht, indem man durch Ums 
kehren des Kreiſes die doppelte Zenith/ Diftany dadurch repetirt, 
daß man immer von dem erſten Punkte wieder abfaͤhrt. We⸗ 
niger bedentend duͤrfte es ſcheinen zu erinnern, daß eine Mes 
thode, die Ausdehnung der zum Meſſen erforderlichen metallenen 
Stangen aufzufinden, hätte angegeben erden können, wie 
eine folhe z. ©, bey den öftreichifchen Meffungen angewandt 
ff. ©. Mon. Cor. XXV. P- 44. Allein da die verfchiedenen 
Sorten Eiſen, wovon doch meiſtens ſolche Stangen verfertigt 
werden, allerdings eine etwas abweichende Ausdehnung haben; 
ſo iſt dieſes nicht ganz gleichgältig. Endlich folgt ‚der Verf. 
fuͤr die Berechnung der Fehlergrenzen bey Winkelmeſſungen der 
Methode, die Differenttale als Nullen anzufehen, eine Theos 
tie, welche Rec. an ſich nicht Billige, weiche aber hier vorzdgs 
lich gar nicht an ihrer rechten Stelle ſteht, und würde es 
‚offenbar weit zweckmaͤßiger ſeyn, bloß bey dem Begriffe kleiner 
Unterſchiede ſtehen zu bleiben, wozu auch die gewählte Wer 
zeichnung ganz eigentlich paßt. 

Im Einzelnen glaubt Rec. die Aufmerkfamkeir, womit er 
diefes in feiner Anlage und Ausführung ſehr brauchbare Wert 
geleien hat, durch die Bezeichnung einiger Sachen documentis 
ven zu möffen, weiche ihm einer Berbefferung oder Abänderung 
zu beduͤrfen ſcheinen, ohne mehrere Kleinigkeiten und- Druck⸗ 

hler zu erwaͤhnen, welche dem Verf. beym Gebrauche nicht 
entgehen konnen. ©, 44 werden die kleinen Logarithmentas 
fein von Ealande und von de Praffe zu fehr herabgeſetzt. Rec. 
kennt fehr gewandte Aſtronomen, welche ſich derſelben faſt aus⸗ 
ſchließlich bedienen, und bey Meitläuftigen numeriſchen Rech, 
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nungen verdient Bequemlichkeit und Zeiterfparniß durch Kürze 
gar fehr beruͤckſichtigt zu werden. Eden dieſes möchte Rec. 
gegen das zu ungänftige Uetheil über Schmalkalders Patent 
bouſſole erinnern. Wenn man bedenkt, wie genau bie gemeis 
nen Marticheider mit ihren mangelhaften Bouffoten meſſen, 
indem fie die Fehler dadurch compenſiren, daß ſie mit dem 
Meßwerkzeuge zugleich auftragen, und dann hinzunimmt, daß 
die Theilung der Patentbouſſolen von deutſchen Kuͤnſtlern auf 
Silber zu halben Gtaden gemacht wird, wobeyh man ſuͤglich 
Fuͤnftel der Theilung, alſo 6 Minuten ſchaͤtzen kann, wert 
fie anders anf einem feichten Stative einen fetten Stand er 
hatten, - nd daß die Fehler des Ableſens und ber Schägung 
durch fortgefeites Meilen der nachfolgenden Winkel ſehr com 
penfirt werden ; fo darf man vorzüglich für: Wald meſſungen 
dieſes finnreich conſtruirte Werkzeug nicht fo unbedingt verwer⸗ 
fen. Uebrigens hat auch der Verf. die Art der Meſſung mit 
denſelben nicht genau angegeben, worauf aber eben ihr Werth 
vorzuͤglich beruhet, naͤmlich daß man vom Anfangepunkte an 
jeden folgenden Winkel vom vorhergehenden abzieht, und ſo 
auftraͤgt, bis man auf den Anfangspunkt wieder zuruͤcklommi · 
Offenbat iſt daher hierbey die Gewandtheit des Operirenden 
eben wie bey der Behandlung aller feineren Werkzeug! dieſer 
Art, die einzige Bedingung einer abrigens möglichen großen 
Genauigkeit. S. 62 ändert der Verf. wegen des negativen 
Werthes des cos. im bet Sormel: b?+ c2 — „bc; c0% A: 
das Zeichen ab. Obgleich er hierin dem Beyſpiele einiger ans 
dern Mathematiker folge, fo kann es Rec. doch nicht billlgen, 
weil nach der eigenthuͤmlichen Schaͤrfe der mathematiſchen © 
zeichnungen ‚die Formel offenbar weder allgemein noch richtig 
bleibt, und der Anfänger irre wird, wie ef in ähnlichen zälı 
fen zu verfahren habe, da man vielmehr auch in Kleinigkeiten 
auf die Nothwendigkeit einer genauen Beachtung der Zeichen 
flets aufmertiam machen maß. ©. 87 dürfte es dem Anfänt 
ger ſchwer werden, aus den mehreren 
auf die angegebene Weiſe entſtehen, 

wovon die Rede iſt, mit Sicherheit aufzufinden 
gabe iſt allerdings ſchwer, und erfordert eine ſe 
Bezeichnung, obgleich die Sache fehl durch 3 
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einer Kugel leicht erfäutere werden fann. Weſentlicher ſcheint 
S. 154 eine Erinnerung bey der Formel zur Berechnung des 
Flächen, Inhalts ſphaͤriſcher Drehecke, denn Rec. zweifelt, daß 
Anfänger nad den angegebenen Formeln, Schon deswegen; 
weil deren zwey find, deren Identitaͤt niche fo Teiche begriffen 
wird, mit Uebergengung und Sicherheit werden rechnen fönnen, 
Ein Beyſpiel in Zahlen, und die Ninweifung auf die betanns 
ten Tabellen der Verwandlung von Bogen in Theile des Halbe 
meſſers, wie eine ſolche 5. B. im Bega enthalten id, würde 
die Undeutlichkeit aufheben, und wäre nuͤtzlicher, als manche 
andere mitgetheilte leichtere Nechnungsbepfpiele, Mas der 
Berf, S. 160 gegen die Grundlage des franzöflihen Normale 
maßes erinnert, it gewiß unzuläffig , denn obgleich Die vers 
ſchiedenen Gradmeſſungen erwas abweichende Reſultate geben; 
ſo iſt die Differeny doc keineswegs bedeutend genug , um den 
10 Mil, Theil merklich su afficiren. Eben darin, daß man 
don einer ungehenern gemeffenen Größe, welche unverändert 
bleiben muß, 10 lange Spuren der Cuitu— und Wiſſenſchaft 
erhalten erden koͤnnen, einen fleinen Theil als Normalmaß 
nahm, liegt die Sicherheit und unveraͤnderliche Dauer deſſel ⸗ 
ben. Der Vorſchlag, einen aliquoten Theil der Entfernung 
zweyer Orte eines. Landes als Normalmaß anzunehmen, führe 
gar nice zum Ziete. Denn wenn man diefes früher in Aften 
Herden Härte, wo man gegenwärtig die Spuren ehemaliger 
berühmter Gräpte vergebens fuhr, was näßte dann eine ſolche 
Beſtimmung? Das Secundenpendel eignet ſich allerdings 
weit beſſer; allein wenn man die Schwierigkeit bedenkt, die 
Laͤnge deſſelben mit Ruͤckſicht auf die bedingenden Umſlaͤnde 
genau aufjufinden, fo wird man bald einfchen, daß es dem 
framzoͤſtſchen Normalmaße dennoch nachſteht. Wäre es möglich 
ein Minntenpendet Ju machen, und den 3600ſten Theit: davon 
zu nehmen, fo fieße ſich ſchon größere Genauigkeit erwarten, 
weil dann der wirkliche Fehler nur Ysooftel des in ‘der Meſ—⸗ 
ſung begangenen betragen twärde,. Daß der Ber. ‚Übrigens 

h.2. S. 441 den Axenunterſchied der Ede — 1334 ale das 
Reſultat der neueſten Beſtimmungen anfaͤhrt, iſt wohl niche 
ganz ſtreng richtig, indem daffelbe vielmehr zwifhen 34,5 bi⸗ 
Aıo geſetzt wird. — Er 
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Weitere Bemerkungen zum zweyten Theile, außer dem, 
was im Allgemeinen bereits erinnert iſt, glaubt Rec. nicht 
beybringen zu muͤſſen, einige Kleinigkeiten abgerechnet, welche 
allenfalls zur groͤßeren Vollendung des Ganzen dienen wuͤrden. 
Dahin gehoͤrt, daß unter den Mitteln zur Diſtanzmeſſung 
auch der Hedometer oder. Perambulator haͤtte erwaͤhnt werden 
tönnen. Auch verdienen unter den verſchiedenen Signalen 
ohne Zweifel die hier uͤbergangenen den Vorzug, deren ſich 
die ſchwediſchen Geometer bey ihrer Meſſung bedienten. ©. 
Mon. Cor. Th. V. S. 161. Ferner haͤtte S. 198 außer 
Kaͤſtners geom. Abh. uͤber Diſtanzmeſſungen durch Micrometet 
vorzuͤglich die gruͤndliche Anweiſung von Schmidt (vollſtaͤndi⸗ 
ger Unterricht uͤber den Gebrauch der Micrometer zur Beſtim⸗ 
mung von Entfernungen auf. der Erde. Frankf. 1799.) ermähnt 
werden koͤnnen, und eben fo verdiente für barometrilche Höhen 
meffungen ©. 3,5 die Abhandlung von d’Aubuiffon im Jour- 
nal de physique vol. xxx. p. 497 genannt und benußt iM 
werden. Unbedeutender möchte die Bemerkung zu ©. 311 
fheinen, daß die Ausdehnung bed Queckſilbers für 1? der 
Gentef. Scale nad) den genaueften Unterſuchungen von Dülong 
und Petit = 550 alſo für RR. = Yy,0 gefunden if. 
S. Annal. de chim. et de phys. vol. vır. P- 213. Doages 
gen kann Rec. nit umhin, den Verf. auf einen weſentlichen 
Umſtand aufmerkſam zu machen, naͤmlich auf die gehörige 
Auswahl der Literatur. Es ift nämlich keineswegs gleichgültig, 
auf welche Schriften man in Werten diefer Art, welche ihrer 
Natur nad nur für angehende practifhe Geometer heftimmt ſeyn 
tönnen, jum weiteren Studio der abgehandelten Gegenftände 
hinweiſet, und es iſt nicht bloß unnuͤtz, fondern ſogar nach⸗ 
theilig, ſolche namhaft zu machen, welche zwar 
ruͤhmten Verfaſſern herruͤhren, aber fuͤr den vorgeſetzten Zweck 
nicht geeignet ſind, weil man das Vertrauen der unkundigen 
Leſer nicht misbrauchen muß, indem man fie auf Schriften 
gerweifer, „worin fie dasjenige entweder gar nicht, oder nut 
unvolltommen finden, mas fie ſuchen. Sm Ganzen iſt dieſt 
wichtige Regel auch vom Verf. beobachtet, indem er da, MO 
es noͤthig iſt, auf die branchbarften Werte verweilet- Ungern 
Hat Rec. aber Vieth's Lehrbuch der practiſchen Maihemait, 


von hochbe⸗· 
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Leipz. 1815, wovon fo eben der zweyte Theil erfchienen feyn 
fol, vermißt, welches vor allen andern empfohlen zu werben 
verdiente. Auch die Höhere Geodäfie von J. 2. Spaͤth, Müns 
hen 1816. ıfler Bd., würde Rec. vorzüglich bey einigen fchwes 
reren Problemen zum Nachleſen und Wergieihen empfohlen 
haben, Nicht zweckmaͤhßig aber finder Mec. die Angaben der— 
jenigen aftronomifhen Werke, welche in der Vorrede zum 2ten 
Theile als vorbereitende Huͤlſemittel genannt find. Die erfors 
derlihen Vorkenntniffe der marhematifchen Geographie , welche 
der angehende Geometer zu den höheren geodätifhen Dperatios 
nen mitbringen muß, finder er in allen Compendien, naments 
lich z. B. von G. &. Schmidt, viel deutliher, als in den 
großen aftronomifchen Werfen von Gchubert und Laplace, 
welche ihn beym wirklichen Gebrauhe nur verwirren können. 
Hiernach dürften alfo bloß die angeführten Schriften von Nds 
ler, Bohnenberger und Biot fliehen bleiben, flatt der Adrigen 
hätten aber wehen der in ihnen enthaltenen Anleitung zum 
Berechnen der Hier in Betracht fommenden Probleme anges 
führt zu werden verdient: Pasquich epitome astron, sphaer. 
calcul, nebft den dazu gehörigen Tabellen, Wien 1811. De- 
lambre Astrenomie theorique et pratique, Par. 1814., 
welche beyde ohnehin auch eine Anleitung zur fphärifhen Tris 
gonometrie enthalten ; desgleichen das fehr practifche Lehrbuch 
der marh. Geographie von Kries, Leipz. 1614, uud das. Hands 


buch der Aftronomie von Bugge, vorzüglich der zweyte Theil, 
Altona 1817. 





39% Botaniſche Zeitung. 


Flora oder botanische Zeitung , welche Recensionen, Abhand- 
Jungen, Aufsätze, Neuigkeiten und Nachrichten die Botanik 
betreffend , enthält. Herausgegeben ‚von der Königl. botan. 

Gesellschaft in Regensburg. Zweiter Jahrgang. 2 B 


Regensburg 4819. 


Früher (don befland mehrere Jahre hindurch dieſes woher 
geiche hatt; die unruhigen Kriegsgeiten verhinderten eine 
Zeitlang ſeine Eriheinung ; mit der wiederkehrenden Nuhe 
trat aber Flora wieder hervor, und vom Jahre 1818 an if 
fie von Neuem in den Händen ber Botaniter. Monatlich eis 
fcheinen 4 Bogen , bisweilen mit Beylagen und Kupfertafelns 
Die Tendenz dieſes Blattes iſt: alles das aufzunehmen, was 
nur immerhin für den Freund des Gewaͤchsreiches von ns 
tereſſe ſeyn kann und zur Befoͤrderung und erbreitung 50 
tanifher Kenntniſſe fo viel möglid berzutragen. Met den 
Umfang ber Gewächstunde kennt, wer da weiß, mie ed faft 
unmögkich if, wenn man don großen wiſſenſchaftlichen Aaſtal⸗ 
ten: entfernt lebt, mit dem Geiſte der Zeit fortzufchreiten, dem 
muß eim ſolches Unternehmen von vorzuͤglichem Intereſſe ſeyn, 
beſonders wenn erfüllt wird, was in einer der oletzten Num⸗ 
mern ausgeſprochen wurde Jahrg. 1820. B. 4. S. 16): 
Sie (die botan. Zeitung ) fen die Niederlage für jede neue 
Enideckung, und fie ſollte fo viel feiften,, daß det unbemirtelt® 
Botanifer an ihr und am Systema Vegetabilium genug habe, 
aber daß auch fein auf Bildang Anſpruch machender Botaniker 
fie entbehren fönne.“ 

Die bepden vorhandenen Jahrgaͤnge zeigen auf das deut! 
lichſte, mit mie vieler Liebe und Eifer die Botanik in Deuiſch· 
fand betrieben wird, wie man von alen Seiten her an ihret 
Vervolltommnung arbeiter, wie man feine Gelegenheit worüber 
gehen läßt, fih zu belehren und andern feine Entdeckungtn 
mitzutheilen. Es findet ſich in dem legten SJahrgange » den 
Rec. hier ausſchließlich im Auge hat, die Beſchreibung med) 
verer neu entdeckten Pflanzen, die Berichtung einiger zweifel⸗ 
haften; Erzaͤhlungen von botaniſchen Excurſionen, unter wel 
die des Herrn Profeſſor Hoppe ohne Zweitel die intereſſanle⸗ 
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ſten find; Ankändigungen neuer botaniſcher Werte und Monos 


‚ graphien, feldft hie und da Einiges aus der Fflanzenphpfioingie 


u. ſ. w.z frehlich komme auch zuweilen Etwas, deſſen man 
ohne Schaden entbehrte, dies iſt aber in einer Zeitung nicht 
Wohl ju vermeiden. 

Wir erhalten aber durch diefes Blatt die ſchoͤnſte Heben. 
fiht von dem, was in der Botanik gethan und geleifter wird, 
Vorzuͤglich eifrig wurde im letzten Jahre die deutſche Flora bes 
arbeiter, Winterfchmide giebt eine Nuͤrnbergiſche Flora, Meiger 


Rheins, der Roer, der Maas u. ſ. w. wild wachſen, Schuß 


- giebt ein Supplement u feiner Flora von Stargard u. ſ. w. 


außerdem aber begann Sterler eine Beſchreibun⸗ und Abbik 
bung der Arynevpflangen unter dem Tirol: Europa’g medicinde 


ſche Fiora, Wilbrand ſchrieb ein neues Handbuch der Botanik, 


Schrantk beſchreibt die ſeltnern Sewaͤchſe des Mändner Gar 


tens, Guimpel giebt Abbildungen und Beſchreibungen fremder 


rius und Swarz, ferner Brugmanns in Leiden, Roͤmer in 
Zuͤrich, Schott in Wien. 


für die Boranif insbefendere kuͤrzlich in Bonn und andern 
Orten gethan wurde. 


Was uns an dieſer Zeitung noch zu wuͤnſchen Übrig bleibt, 


tig erſchelnen den Werken, z. B. den Schriften naturforſchender 
Geſellſchaften u. ſ. w. finden. Nicht Jeder iſt in der Lage, 
alle dieſe Werke leſen zu können, und doch enthalten fie zu 
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meilen Nachrichten von neuen Entdefungen, wichtigen Beob⸗ 
achtungen ꝛc., die dem wiſſenſchaftlichen Freunde des Pflanzen⸗ 
reichs von hohem Intereſſe ſind; es möchte dieſe Forderung 
jet um (0 nörhiger feyn und berückfichtige zu werden verdies 
nen , indem vermuthet wird, daß die erſt tuͤrzlich angefan⸗ 
genen Jahrbuͤcher der Sewähstunde ſchon wieder ihr Ende 
erreicht haben. | 
Dem Sahrgange 1819 find von Sturms Meifterhand 
zwey niedliche Abbildungen neu entdeckter Pflanzen bepgefügt; 
Schmidtia utriculosa und Ranunculus F raunfellneri. 
Man kann wohl bey ber Betrachtung der mancherlep 
Vortheile, die eine fotche Zeitung gewährt, die die Botaniker 
einander nähert und ihre wechſelſeitige Beranntichaft befördert, 
die ſchoͤnſte Gelegenheit zu wiſſenſchaftlichen Anfragen, zum 
Loͤſen mancher Zweifel über ſchwer zu unterſcheidende Gewaͤchſe 
darreicht, und ſo die Wiſſenſchaft vielfältig befördert, nicht 
anderft als ihr einen ausgebreiteten Wirkungskreis und bes 
ftändiges Fortfchreiten zu größerer Bolltommenheit wuͤnſchen; 
Rec. glaubt uͤberzeugt zu ſeyn, daß die Redaction keine Muͤhe 
ſparen und Deutſchlands Botaniker in ihrem Eifer nicht er⸗ 
falten werden, die fo reigende MWiffenfchaft mit Vorliebe zu 
bearbeiten, und ſo dieſen Blaͤttern eine dauerhafte Erifteng 4 


figern. 





No. 26. _ Seidelberger 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in das Griedifche 
von Johann Theodor Voͤmel, Profeffor und Prorector ars 
Gomnaſium zu Frankfurt am Main. Erfter und zweyter Curſus. 
Zweyte Auflage. Frankfurt am Main 1819. Gedrudt und ver— 
legt bey Heinrich Ludwig Brönner. XVIII und 234 ©, B. 

Auch unter dem Titel: 

Uebungẽbuch zum u. f. m. von Heß und Voͤmel, Profefforen zu 
Hanau und Frankfurt. Zweotes Baͤndchen. *) 

Sononywiſches Woͤrterbuch zum Uebungsbuche nebſt einem Diafoftofos 
gıfden Anhange von Job. Theod. Voͤmel, Prof. u. ſ. w. 
Frankfurt a. M. 1819. Bep H. 2. Broͤnner. XIII und 430 S. 


8. “) 


Auch unter dem Titel: 


Uebungsbuch zum u. ſ. m. von Heß und Domelu. ſaw. Drittes 
Baͤndchen. Daſ. 8. 


Da die zweyte Auflage des Uebungsbuches der erſten, 1817 
erſchienenen ſo ſchnell nachfolgt, iſt ein gutes Zeichen und ein 
weis, daß viele Lehrer es brauchbar fanden und einem wirk⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe dadurch abgeholfen wurde. Das Buch wird 
ſich in ſeiner neuen verbeſſerten Geſtalt (dae hätte ims 
Merhin auf dem Titel bemerkt werden fönnen), wodurch jedoch 
die erfie Auflage nicht unbrauchbar wird, den errungenen Beys 
fall erhalten und ohne Zweifel fh ein immer größeres Pu⸗ 
licum erwerben. Die Einrichtung deſſelben iſt aus unſerer 

— — 
*) Diefer weote Titel bezieht ſich auf ein Buch der Herrn Prof. 
r. Heß zu Hanau, welches sur Einübung der griechiſchen 


Sormenihre dient , und dag erſte Bänden ausmacht. — E— 
iſt uns noch nicht zu Geſicht gekommen. 

) Diefer Tuel iſt zu unbeſtimmt, da er nicht einmal die Sprache 
angiebt, für melde dag Wörterbuch und das Urbungsbug bes 
ſtimmt find, Erft der Nebentitel macht ihn verKändlic, 

| 26 
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Anzeige der erften Auflage bekannt, und wir brauchen alle 
bloß anzugeben, mas diefe vor jener voraus hat. 


Erftich ift der Druck correcter und ſchoͤner; obgleich auch 


noch einige Sehler der erften in die zweyte Auflage uͤbergetra⸗ 
gen wurden, 4. B. ©. 198 fleht neben dem corrigirten "Ay 
noch "Axıdani fatt Axıköi. Zweytens ift auf Verbeſſerungs— 
vorichläge im Einzelnen, fo wie in Stellung einiger Aufgaben 
dei zweyten Curſes Ruͤckſicht genommen. Drittens ſind viele 
Woͤrternoten geſtrichen, die durch das ſynonymiſche Woͤrterbuch 
Aberflüͤſſig wurden. Nut ſind die allgemeinen Regeln den 
Aufgaben im erſten Curs auch in diefee "Auflage noch nicht 
vorgelegt; der Verf. folgte hierin feiner individuellen Anfiht, 
die er aber doch bey einer allenfalls nöthig werdenden dritten 
Auflage Gründen aufopfern will, melde ihm ganz neuerlich 


mitgetheilt wurden. Die ehmalige Seitenzahl iſt von 219 bis 


auf 234 gewachſen, da aber ſehr viele Noten der erſten Auf⸗ 
lage weggeſtrichen wurden, ſo betraͤgt die Vermehrung nur 
15 Seiten. Die in ber erften Auflage hinten angefügten 
Uebungen im Setzen des Accents ſtehen jetzt zweckmaͤßiger an 
der Spitze. Der Anhang von den Praͤpoſitionen, der in der 
erfien A. ©. 59 — 47 fand, ſteht jetzt beffer hinten 
0908. Angaben der Conftructionen zur Einleitung 
Aufgaben find ©. 26. 08. 32 f. 36. 39. 42. 4% 49. 47- 4b. 
52. 54. 78. 79. Seite 18g f. iſt ein Stuͤck verdorbene 
om des N. T. (richtiger wohl Hetleniſtiſch) in die 
gute attiſche Mundart zu verbeſſern aufgegeben, welche Auf⸗ 
gabe die 1. Ausg. nicht hat. Die lebten 14 Seiten enthalten 
ein ſehr brauchbares alphabetiſches Verzeichniß der Sprachbe⸗ 
mertungen. — Wir brauchen im Uebrigen, da das Buch im 
Weſentlichen nicht verändert worden iſt, feine weitern Bemer⸗ 
funaen zu macden. Nur über die letzte Aufgabe M. 46. > 
199 f. wollen wir fagen, daß die Aufgabe, jene 5 Stuͤcke in 
die doriſche Mundart zu verwandeln (aus dem betonnten 
Hude ©. 380 — 384 genommen) uns ganz unzwecmähig 
ſcheint. Giebt e8 denn nur eine Form. des doriſchen DIA 
tefto,, wie die des jüngern Joniſchen bev Herodot umd Ki 
trates, und die Hauptform des vein Attiſchen? Sn weicht 
Sprache ſoll der Schuͤler die vier poetiſchen Otuͤckchen uͤber⸗ 


©. 201 
in die 
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ſetzen, in die des Pindarus oder des Theokritus7 In keine 
von bepden. Denn yevn foll nicht in 
den. Boͤotiſch, folls iverden, Bavı, 
Corinna ang, Das zweyhte foll Megariich, 
vierte Lakoniſch werden, aber anders takonit 
Projaiihe Penſum *). Das leßtere endlich, 
den? Etwa wie die Doriihen Sri: der 
Gale, Opuscc. Mythologe. p- 657 — -52. oder des Ti- 
 maeus ebd. p. 543 _. 5665 2 Keinecweges; ſondern es fol 
das die Ohren serreißende Lakoniſche npoßodAevug EBöpn» 
werden, das der Seltſamkeit wegen an derfchtedenen Drten 
abgedrudt werden if. Da beifen denn Nachweiſungen und 
Angaben von Doriemen im fpnonnmiichen Handwoͤrterbuche, 
wie z. B. im dialektologiſchen Anhange S. 292. 294. 295 
uf mw. niht; ja fie fönnen Irrthuͤmer veranlaſſen, da ſo 
allgemein hin gewiſſ⸗ Formeln als doriſch erklaͤrt werden, — 
Doch thut die ſes Wenige, was wir hier ausqzuſtelfen fanden, 
dem Werthe des Buches an ſich keinen Ahnbruch, 
wuͤnſchen deſſen vielfachen und zweckmaͤßigen Gebrauch. 
Das ſpnonomiſche Worterbuch mir feinem Dias 
lectotoqiſchen Andange wurde durch Folgendes veran⸗ 
laßt. Hr. Pr. V. hatte ſeit 6 Jahren für eine neue Ausgabe 
des Ammonius Akex. geſammelt. Aufgeforderr aber von Schul 
Männern , jeinem Uebungebuche ein Wörterbuch Hinzuynfügen, 
entſchloß er ſich die Artikel, die jenes darbot, fvnonpmigg 
Aufzuarbeiren, Dieren Entſchluß und deffen Ausführung muͤſſen 
Wir ganz vorgüglich billigen, da h erdurch einem fühl:aren Mani 
gel beym Griechiſch Componiren der Schuͤler abgeholfen wird, 
naͤmlich dem blinden Ergreifen eines Wortes aus den lateiniſch / 
griechiſchen oder denich » griechiſchen Woͤrterbuͤchern. Ref. hat 
haͤufiq genug Gelegenheit zu ſehen, welchen laͤcherlichen Mis—, 
griffen nicht nur das für Schüler faft ganz unbrauchbare Stei⸗ 
ſondern ſelbſt die von Reichenbach und 
‚und wie eine nach ihnen 


das dritte und 
ch als das 546 
wie joll eg ders 
Pythagoreer bey 


*) Denn im sten Stückchen muß es bei 
mährend im sten ın demfelben Caſus 
if, wenn es getroffen fepn fol, 


ben norras onovddz, 
Tap dxodp erforderlich 
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gefertigte Stylübung ein Cento aus Wörtern aller "Schreibt 
arten und Jahrhunderte zu feun pflege. Wir muͤſſen es darum 
auch befonders noch als einen Vorzug des vorliegenden Buches 
ruͤhmen, daß feln Verf. eine feſte Bafis, gleihfam einen 
Faden dur das Laborinth der griehiihen Synonymik, und 
zwar den Xenophontiſchen Sprachgebrauch vor andern gewählt 
hat. Seinen dafür in der Vorrede angegebenen Gründen ger 
ben wir unfern ganzen Beyfall. Da die Synonymik der gries 
chiſchen Sprache noch fo gut wie unbearbeitet if, indem. die 
griechiſchen Grammatiker Ammoninus, Thomas Magiſter und 
Pollux theils zu dürftig ſind, theils nur Woͤrter, ohne den 
Unterſchied zu zeigen, zuſammenſtellen, ſo kann der Verf. des 
Buches, der es ſelbſt nur fuͤr einen Verſuch erklaͤrt, allerdings 


angeſehen werden, als haͤtte er einen Theil eines faſt neuen 


Feldes bearbeitet. Ref. hat zwar eine griechiſche Synonymik 
aus dem ı6ten Jahrhundert vor ſich, unter dem Titel: Sy- 
nonyma, Copia Graecorum verborum omnium absolutis- 
sima: antehac nusquam terrarum visa: pro Graece loqui 
et scribere perquam facile, bene, ac copiose volentibus 
summo labore collecta. Auctore Martino Rulando, Fri- 
singensi; Augustae Vindel. excud. Philippus Ulhardus. 
1563. 8. 624 Seiten. Allein aud in dieſem mit großer Mühe 
ausgearbeiteten Werke fiehen die Worte ohme Sonderung der 
Begriffe, der Dialekte, Der Schreibarten, der Zeiten neben 
einander, und der Verf. ſagt in der Vorrede, wer nicht aus 


eigner Lectuͤre zu waͤhlen wiſſe, müffe eben in einem griebilht 


fateinifihen Woͤrterbuche die Unterihiede, die mir als unbe— 


rühfihtige angaben, nachichlagen,, mo ev fie leicht finden werde. | 


Reich iſt jenes Woͤrterbuch allerdings ; fo ſtehen z. B unter 
curo nicht weniger als 55, unter durus 57 Bedeutungen. — 
Doch wir kehren zu unferm Verf. zurüd. Für den angegebe⸗ 
nen Zweck finden wir fein Buch paffend und weckmaͤßig eins 
gerichtet, und jeder Schüler eines Gymnaſiu 
Leitung immer nicht ganz unbeholfener oder 
die zwey Bücher (Das Uebungsbuh und 
fleifiig gebraucht hat, mird trefflich in dieſem 
ter die afademifhe Faufbahn beginnen fönnen. 

unferse Ueberzeugung geflofiene Urtheil ſchließt denn 


nachlaͤſſiger Lehre 
das Woͤrterbuch) 
Stuͤcke vorbereit 
Dieſes aus 
nun freilich 


— 


ms, der unter DEE 





die Griechen drücden das, mas wir im Deur 
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bie Bemerfung nicht aus, dafi eg bey der erfien Yu 
folden Schrift nicht an Stellen fehlen werde, wo im Einzel⸗ 
nen noch manches zu berichtigen oder nachzutragen, oder ſchaͤr⸗ 
ſer zu beſtimmen ſeyn moͤchte. Das erkennt der Hr. Verf. in 
der Vorrede ©. 8 ſelbſt. Wir haben "das Buch durchgelefen 
(es durch laͤngern Gebrauch zu prüfen , geſtattete die Zeit noch 
nicht) und theilen bier Aber die 6 erften Buchſtaben unfere 
Bemerkungen mit, die wir beym Durchleſen gemacht haben, 
ohne ihnen mehr Wichtigkeit zuſchreiben zu wollen, als fie an 
fh und in. den Augen des Ken. Verf. haben mögen. — 
Wenn unter Abbrechen, Anoxkam in der Parentheſe ehe 
anorkaln, Eiinwixac, fo möchte dies wohl auf einer Vers 
wechslung beruhen, Richtig iſt, daß die Artifer ſtatt Aal, 
Weinen, Ada ſagten; aber daß umgekehrt ſtatt xAdo, brechen, 
in der xo0ıvn xAaio geſagt worden ſey, möchte fh nicht ber 
weiſen laſſen. Bey Moeris Aıtic, P- 28ı ib. Pierson. ift 
offenbar nur von Ace, weinen, bie Nede, ſtatt deffen die 
ron xAalo lage. — Dem Morte Abfhaffen 6. B. 
‚ein Geſetz, eine obrigkeitliche Gewalt) haͤtten wir nicht ſeine 
Stelle unter Abbringen gegeben, 
ein Geſetz abbringen; 
machen ſollen. Die ab 
daß delan, Abend, von Zydeiv EAN (es heiße aber dort 
iydeiv =7 EAn und weiter 
Mir nicht angeführt, noch weniger ſtillſchweigend gebilligt, 
Dergleichen Etymologien finden ſich zahllos bey den griechiſchen 
Grammatikern, ſo daß man oft ſie fuͤr bloß zum Scherze er⸗ 
onnen zu halten verſucht wird, wie ſo manche in Platons 
Krarplus. _ Die Werba Gmoheinu, mid. Amor. dr. bes 
deuten eigentlich nicht abnehm en, fondern fchon a 


flage einer 


Dgenommen 
N, am Aufhören feyn,, einen im Stiche faffen a. dgl. — 


S. 13 unter Aehnlich klingt es etwas ſonderbar: die Grie— 
chen überſetzen den deutſchen Ausdruck; da es heißen ſollte: 


ſchen ſo und ſo 
nennen, aus. _ ©. 14 Hätten wir nich geſagt: „Eoıxe, 
es feine, if daher oft mir doxei verbunden : « 


;* (denn das 
Wäre ſeltſam, und doxei korxevaı bieße dann eg heine 


es (heine) fondern : Souxeyaı wird oft mit doxei, es feine, 
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verbunden. — S. 27 hieße es richtiger, ö, Fu ud oder 6 vu 
gr. als örı pi. — &. aı möchten wir wohl wicht mit dem 
Verf. benaupten , Adıxia ſey ſynonym mit rorlorn⸗. — S. 20 
muß irgend eine Verwirrung im Diud ſeyn; denn wir kön 
nen nicht glauben, daß «6 heißen foll Auyyava oder Yavo 
{even der Etymologie nad) verwandt mit dnra. — S. 50 
moͤchten ſich für aupıasuög aus guten Schrififtellern - feine 
Aucroricäten nachweiſen laffen. ©. 38 follte es nicht heißen, 
Arsitoreles nenne öpav doriſch. Es Sagt ja bloß, die Dorer 
fagen, öpav ev doriih. S. 46 sollte auch bey dvvayımı 
außer zu bedeuten haben, angegeben fepn, daß es bey 
Woͤrtern zumeiten heiße: bedeuten, auch bey Münzen, 
Maafen und Gewichten begeihne: daß etwas fo viel gelte, 
halte oder wiege. — S. 47: hätte die Betrachtung der Eryt 
mologie des Wortes xndero die Bade ganz far gemacht. 
Da es von xido; ſtammt, fo ‚begreift fich leicht, wie maida' 
undedo eine Tochter verhenrathen, und undedewv 4 B. 2 2 
sorepa dem Vater die legte Ehre erweiſen heißen kann. Sn 
der Gegend des Nef. braucht man ganz Ähnlich das Wort vers 
foraen; nämlich: eine Tochter verforgen (im obigen 
Sinne) und einen Todten verforgen, bin Leichnam nach 
dem Hinſcheiden zum Begraͤbniß zubereiten. — ®. 49 nd0= 
yar heißt nicht finnlihe Begierden oder das Geluͤſten, 
fondern finntihe Luft, Genuͤſſe. — S. 51. Es möhte 
ſchwer, wo nicht unmoͤglich, ſeyn, zu beweiſen, daß je vixqꝰ 
zıra, und xparTeiv, ETIRPATELV zıvog, auch spıyiyvopat 
zıvog im Deutſchen richtig durch das bloße Wort betäms 
pfen gegeben werden könne; ob wir gleich mit den andern 
Bemerkungen "des Beif- einverflanden find. S. 52 konnte 
bey Tißeobaı z& önda die reichhaltige Aueführung von 
Schneider zu Xenoph. Anabas, im Index p- 
nachgewiefen werden. — ©. 53 hätte bey Betragen, roo⸗ 
sog, gleich auch zporor angegeben werden ſollen, welches rich⸗ 
tig ©. 72 unter Charakter ſteht. — Eben fo Härte ®. 
unter beſchließen, yıyva0oa®, ſchon det lateiniſche und 
deutſche juriſtiſche Ausdruck, cognoscere und zu Recht ers 
fennen, angegeben werden follen, welches meiter unten bes 


557 — 549 


mertt wird. — &. 64 Bey beinahe brauchte nice als 


un —6—c 
m Da — — mn m [re — 


— — — — — — — — 
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— 
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Vermuthung angegeben zu werden, was gewiß iſt. — S. 65. 
Bey bitten und S. 105 bey fleben foflte auh Aıravesa 
ſtehen, das Kenophon hat. — S. 69. Wenn zwiſchen epi« 
stola und Jliterae fein Unterſchied iſt, wird der Hr. Berf. 
wohl in der Stelle, Cie, ad Qu. Fr. IM, 1. 3. Venio nune 


Artikel Epistola etc. iſt freylich in der Erneftifchen Spnonys 
mif eben nicht fondertich ausgearbeitet, und in der Stelle 
Cic, ad Div. I, ı. ei epistolae his literis respondeo 


74: Ob es wohl nicht natürficher und fprachrichtiger iſt zu far 
sen, #37 fey aus 2 und d% entfianden, als Ih aus nn? 
So meinte auch Lennep, Etymol, L, Gr. p. 239. uns 
Scheidius ebd. mit Hoogeveen. _ ©, 77. Pavepds heiße 


eben fo gut, ald vanıg, für den Verftand deutlih, an vies 


len Stellen. Wir erinnern nur an Aristoph, Plut. 489 — 
®. Bo, Barum foll denn audnpoö; nicht eifern, fondern 
ehern heißen ? Pollur Lib. VI, 105, (nit 18, 125.) 
fagt auch nicht gerade, daß wid, von einem unbierfamen 
Menſchen ausnahmameife gebrau. de werde; aud kommt JJ. ö, 
205 und 621. aıdHpEL0V 96 Tor Arop vor. _ ©, 83. konnte 
bey Ehrbat dag beſonders von Frauen in Bezlehung auf 
Zucht gebrauchte —— OPPoOBLN angegeben werden. — 
Wir Halten eg für beffer ueya Pvoveiv ale HEyappoveiy zu 
ſchreiben. S. 89 iſt das Citat und die angefuͤhrten Worte 
falſch. Es muß heißen Cyrop. 1, 5, 14 öoa dv BoöAn x, 
*. A. In demſelben Artikel haͤtte auch *axodaiıov eine 
Stelle finden follen. — S. 92. „aut iſt Auf autem entftans 
den.“ Eher umgekehrt, wie oben bey dh und non. Wirvergleis 
Gen as, aöTE, ur dpa (drap), aut, autem, _ S. 101 
konnte bey Aadyn der Begriff der Seloſtthaͤtigkeit beym Pens 
ken des Wagens angedeutet werden. — S. 102 wuͤrden wir 
bey Rraio, ſo wie bey Opa geſchehen if, die eigentliche 
Bedeutung angeführt Haben. Eben fo S. 103 bey auyxpon 
Ti: dag ganz entfprechende Eolfifion. — ©. 104. ’Avd- 
Baoız if nicht nothwendig Eyp edition (Seldzug folfte 
es heißen) in ein f remdes Land. Daß ſich's bey XRenophons 
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Anabaſis fo trifft, iſt Zufall. Es heißt, wie Schneider richtig 
bemerkt, ein Zug vom Meere aus ins Mittelland. — S. 105 
follte es EÜNTP0ENY0POS ftatt gÜumpoGnyopıXödg heißen. Als 
Druckfehler bemerken wir neh S. 6 ioa f. tda; ©. ı7 
oia wei, S. 55 Aoxos f. Aöposy ©. 97 inav ap door. — 
Nun noch einige Bemerkungen zum dialekto logiſchen Anhange. 
Erſtlich ſchien es uns ſonderbar, dieſelbe Bemerkung, die ©. 
086. 7. an ihrer Stelle ſteht, ©. 300 ohne North fat mit 
ganz gleichen Worten ausführlich wiederholt zu leien. ©. 289 
ſcheint ung AAHMI unrichtig mit des Thucydides Byreı1ab 
verglichen. Jenes heißt nad den Scholiaſten avorpepop 
Die Stelle JI. 22. 508. heißt olunvev dt adeic. Hier hat 
olunoev die Bedeutung des Thucydideifhen (J, 49.) Eyiaı- 
pas. Schneider erklärt Adels richtig, und Voß uͤberſetzt gang 
decht: An nun flärmt er (olumoev) gefaßt (AAeis). — ©. 
292 ſteht erexuaipov flatt Erexu. — S. 294 hätten mir 
ben alt nicht das verdädtige, ja wohl ganz faliche, zoıBards 
empfohlen, das, wäre es auch aͤcht, nur einmal und zwar ben 
einem Scoliaften fteht. Ja felbft das gute Wort roıBards 
würden wir nicht gefeßt haben, da es in ber Bedeutung alt 
weder ein guter noch ein ſchlechter Profaiter bat. Auf derſel⸗ 
ben Seite ſteht durch einen Drudfehler Emmiportovr0s ſtatt 
imıgorr. ©. 296 leſen wir unter dem Buchſtaben E das uns 
erhörte Wort ixAlvoum. S. 299 Drudf. mevgäacdan = 
300 Zyoıoav» und oixovoav ftatt des Nominat. 

Diefe Bemerkungen mögen dem Hrn. Verf. bezeugen, baf 
wir feine beyden Bücher mit Aufmertfamteit geleien haben, fie 
follen aber nur beweiien, mie bey Boͤchern dieier Art, die aus 

zahlloſen Einzelnheiten beſtehen, Nachbeſſerungen aller Art 
immer moͤglich und nothwendig bleiben. Die Menge des Gu⸗ 
ten, Richtigen und Wahren, das fie auch in dieſer Geſtalt 
enthalten, wird ihren Gebrauch nuͤtzlich und häufig machen, 
und fe wird jede kuͤnftige Auflage der lichten Stellen immer 
mehrere, und der dunklern immer wenigere haben. 
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Flora Heidelbergensis , Plantas sistens in Praefectura Heidel. 
bergensi et in regione adfinj Sponte nascentes, secundum 
systema sexuale Linnaeanum digestas, Auctore J. Hen- 
rico Dierbach, Medicin. Doctor. Pars prima, Acce- 


dit mappa geographica, Heidelberg. MDCCCKIK. Pars 
secunda. MDCCCKX. 


Das Studium der Naturwiſſenſchaften, beſonders der 
Botanik, wird von den gebildetſten Voͤlkern Europens ald die 
vortrefflichſte Schule angeſehen, wo Beobachtungsgabe, Witz 
und Scarfüinn Stoff in ‚Menge finden, fih zu üben und 
fih zu entwickeln. Mit Recht fagt ein geiſtreicher Dritte : 


In Schweden ift Naturgeſchichte ein Hauptgegenftand jedes 


Unterrichtes in den Schulen, durch meiden man zu Ehren 
und Würden gelangt, und es gibt kein Voll, dag iharffinnis 
gere und beffer ausgebildete Köpfe hätte, als bie Schweden.“ 

In unfern Tagen ift die Pflangentunde eine weit ausges 
dehnte Wiſſenſchaft geworden, ſo daß nur die Anfangsgruͤnde 
derſelben einen Gegenſtand des Unterrichtes gewoͤhnlich aus⸗ 
machen; welchen Weg man aber auch su dem Studium ders 
felben einfchlagen wolle, fo wird doch immer die Kenntniß der 
daterländifchen Gewaͤchſe die erſte und natürlichfte Forderung 
feyn, die man an den. Unterricht im dieſer Wiſſenſchaft zu 
machen berechtigt if. — Daß diefeg die Meinung vieler der 
geſchaͤtzteſten akademiſchen Lehrer war, und daß ſie durch Flo— 
ren einzelner Gegenden ſenen Zweck zu erreichen ſuchten, be⸗ 
weist wohl aufs deutlichſte die große Zahl von Werken der 
At, wie dag gegenwärtige; Haller und Murray fchrieben 
Floren von Goͤttingen, Willdenow von Berlin, Boͤhmer und 
Schreber von Leipzig, Sprengel von Halle, Gmelin von Ta— 
bingen u. ſ. w Nur Heidelberg befaß, wenn man Gatı 
tenhof's Schrift ausnimmt, Nichts in dieſer Hinſicht; denn 
die Werke von Sprenger und Francus, deren Schrader, 
Saultes und Andere gedenken, beſtehen nicht mehr, wenig ⸗ 


ſtens in der dahteſigen oͤffentlichen Bibliothek find ſie nicht 
aufbewahrt. 

Linne's Soſtem iſt, und wird wohl noch lange das be— 
quemſte zum Auffinden der Pflanzen bleiben und den erſten 
Unterricht etleichtern, deswegen folgte ih ihm, ohne mich jer 
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doch blindlings an feine Gattungen oder Definitionen der Ars 
ten: zu binden, wo ich Urfache zu haben glaubte , neueren und 
befferen Beobachtungen folgen zu muͤſſen. Demungeachtet wird 
man hier keine eigene Nahmensveraͤnderungen oder unnoͤthige 
Verſetzungen der Arten in andere Gattungen finden; ja es 
blieben gefliſſentlich manche an dem Orte ſtehen, wohin Linne 
fie brachte, ebgleich mir bie Verſetzungen, die neuere und ber 
rühmte Botaniker vornahmen , niche unbefannt blieben ; ſo 
ſucht man hier vergebens die Gattung Calystegia ( Convol«- 
vulus sepium ), Luzula (Juncus campestris ete.), Calluna 
(Erica vulgaris ), Chimophila (Pyrola umbellata ) und 
manche andere. Aud die Gattung Orchis, die Richard und 
Mobert Bromn: auf ſehr ſcharfſinnige Weiſe nach der Structur 
des Pollen? in mehrere unterfcheiden, blieb unverändert ; dent 
ben aller Hochachtung gegen folde verdiente Männer ſchien es 
doch rathſam, Linne's Orchis Arten, deren Aeußeres ſo ſeht 
für ihre Vereinigung ſpricht, nicht zu trennen. Noch weniger 
Bin ic) wie fo viele Meuere geneigt, Varietäten ald Arten zu 
behandeln, da die Entiheidung biefer Sache oft fo ſchwierig if. 

Die Einrichtung des Werkchens ift fo, daß es bequem auf 
Ercurflonen mitgenommen werden kann, deswegen find auch 
die Beſchreibungen nicht zu lang, aber doch fo, daß fie die 
Diagnoie der Arten merklich erleichtern. Die bepgefügte Charte 
der ‚Gegend möchte beſonders Fremden angenehm ſeyn. 

Das erſte Bändchen begreift zehn Klaſſen, das zweyte 
die folgenden mit Ansihluß der Cryptogamie. Die auf Aeckern 
Häufig cultivirten Pflanzen find mir aufgeführt, und am Ende 
der Schrift eine allgemeine Ueberſicht der Gattungen ( Clavıs 
Generum ) angehängt. 

Heidelberg liegt in einer angenehmen und fruchtbaren Ge⸗ 
gend, die ſchon haͤufig beſchrieben und beſungen wurde, aber 
in botaniſcher Hinſicht iſt in den Werken Wundi's, Schrei 
her’s ac. nur wenig angeführt. — Wundt ‚in feinem vortteff 
fihen Buche, das mit fihtbarer Vorliebe zur Sache, ‚mit 
Kenneniß und Wahrheit geichrieben it, wurde doch in feinen 
botanifchen Angaben fehlecht berathen, und Schreibers Aufidd' 
fung der gemeinften Pflanzen iſt für den Botaniker ohne alt 
Spntereffe. 
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Die naͤchſte Umgebung der Stadt if fehr cultivirt, daher 
die dem Pflangentenner ſchaͤtzbaren Plaͤtzchen täglich feltener 
Werden ; aber die Mannigfaitigkeie des Bodens und ber Berge, 
die Ufer der Fluͤſſe und sahlreichen Bäche laffen die Mühe 
des Forjcherg ‚nicht unbelohnt. Auf dem rechten Ufer deg 
Neckars liegen die fruchtbaren Dügel der Bergſtraße mir ihren 
häufigen Öranitfelfen, bie bey Schriesheim und Weinheim 
manch felteneg Pflaͤnzchen tragen; auf dem linken Neckarufer 
iſt dicht bey der Stadt der Koͤnigsſtuhl, der hoͤchſte Punkt 
der Gegend (2050 Fuß), auf deffen Sandftein die Vegeta⸗ 
tion wenig ausgezeichnet iſt, aber nach Süden hin werden die 
Berge niedriger, der Boden kalkhaltig, der Pflanzenwuchs 
Üppiger, bier ift dag Gebiet der Rofen und Orchideen von 
ausgezeichneter Schoͤnheit, hier die Convallarien, Geutianen 
u. fm; bey ſedem Beſuche findet ſich da etwas Neues und 
Seltenes, — Die Ufer deg Neckars find nicht ohne Sntereffe, 
aber fie ſtehen jenen des nahen Rheins bey meitem nah; in 
feiner Nähe und auf feinen Inſeln finden fi Gewaͤchſe, die 
in einiger Entfernung ſchon ſich völlig verlieren. 

Die Pflanzen der Suͤmpfe und ſtehenden Gewaͤſſer muß 
man bey Neckerau ſuchen, hier ſchwimmt die weiſie Seeroſe 
und in ihrer Nachbarſchaft die gelbe, die Waſſernuß und 
manche andere; nicht fern zeigt ſich die ſeltene Form der Sal⸗ 
vinien und Marſileen, die leider durch die haͤufigen, ganz ums 
gewoͤhnlich ſtarken Anſchwellungen des Rheins ſehr gelitten 
haben. 


An das uͤppige Erdreich der Heidelberger und Kirhheimer 
Feldmark ſchließt ſich eine lange Strecke des duͤrrſten brennen⸗ 
den Sandes, der in der Naͤhe der Doͤrfer bebaut iſt, aus 


curſtonen erwaͤhlt werden koͤnnen; der Freund der alten vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte wird mit Vergnuͤgen die Ruinen der 
alten Burgen in der Nähe betrachten, fo die Schauenburg dep 
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Doſſenheim, die Steahlenburg am Oehlberge ben Schriecheim, 
die Hirzburg bey Leutershauſen, Windeck bey Weinheim, Wal⸗ 
‚deck bey Kreuzſteinach, die Burgen dev Neckarſteinach u. |. w. 
: Raum mehr. als eine Tagereife von Heidelberg entfernt, 
liegen der Kraͤhberg (1530 Fuß über der Meeresflaͤche), 
der Katzenbuckel (17b0 Zur), ber Melibocus bay 
Darmftadt, und befonderd ber Donnersberg jenfeits des 
Rheins, mit feiner von Poſlich fo treu befchriebenen herrlichen 
Vegetation, Wenn gleich der nahe Odenwald im Ganzen fi 
durch feinen Pflangenwuchs nicht auszeichnet, So fehle es dens 
noch nicht an einzelnen intereffanten Stellen, und er ift noch 
durch feine Alterehämer merkwuͤrdig, von denen man nur an 
die Riefenjäule erinnern darf 
Botanische Ereurflonen haben ihren mannichfaltigen Nutzen 
nicht nur fuͤr die Pflanzenkenntniß allein, ſondern auch in 
mancher andern Ruͤckſicht. Ganz auf andere Art zeigen ſich 
die Gewaͤchſe an ihrem natuͤrlichen Standpunkte, und die 
Unteriuchung derſelben in ihrer Heimath hat unendliche Vor⸗ 
zuͤge vor dem gemaͤchlichen Beſchauen in den botaniſchen Gaͤr⸗ 
ten. Mer die Pflanzen nicht mit eigener Mühe und Anſtren⸗ 
gung ſelbſt ſich ſammelte der wird kein Botaniker werden, 
und er wird einen großen Theil des Vergnuͤgens entbehren, 
das dieſe Wiſſenſchaft gewaͤhrt. 
Schon uͤber ein Jahrzehend durchſuchte ich die Gegend 
um Heidelberg, in jedem Jahre fand ſich etwas Ueberſehenes, 
und es iſt gewiß, daß noch manche Pflanzen vorhanden ſind, 
die mir entgingen. — Als der zweyte Theil dieſer Flora 
ſchon beynahe abgedruckt war, Aberſandte mir Dr Märklin 
in Wiesloch einige Notizen für dieſelbe, die ich hier mittheile: 
ı) Hypochaeris glabra waͤchſt auf fandigen Aeckern 
bey Mannheim, ſelten in der Harth. 
ge) Bidens minima fand er im Herbſte bey Frantenthal 
am Kanal, vor 30 Jahren. | 
5) Eine Apargia nova gefunden im Jahre 1807 gegen 
den Katzenkopf, anf Bergwieſen bey Dielheim, die nad 
erhaltenen Exemplaren ſehr der Apargia pratensis Lin 
gleicht. 
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4) Sin Geſellſchaft der vorigen fand er eine Crepis, die 
er für die ( wahre) C, pinnatifida hätt, Hr. M. giebe 
davon folgende Diagnoſe: 

Caule erecto ramoso; foliis glabris Pectinato- 
Pinnatifidis, laciniis lanceolatis 670S8e ac remote den- 
tatis apice integerrimis, calycibus Pubescentibus, 
foliolis dorso hispidulis, setis nigris subglandulosis, 
Flores magnitudine Crepidis Virentis, a qua datis 
notis evidenter discrepat, 

Bereits Hasen über das erfte Bändchen dieſer Flora, mehrere 

gelehrte Zeitichriften ihr Urtheil gefällt, ich Übergebe auch dag 

zweyte der humanen Kritik der Beobachter deg Gewaͤchsreichs; 
mit Vergnugen und Danf werde ih jeden Irrthum vorbeffern, 
der mir befannt wird, und beanäge mich, wenn nach mehr 
jähriger Arbeit der Zweck dieſer Schrift nice ganz verfehlt ift, 
| Dierbach. 
— — — 

Fragmenta versionis Antiquae Latinae Antehieronymianae Pro- 
phetarum Jeremiae, Ezechielis, Danielis et Hoseae, e 
Lodice rescripto Bibliothecae Wirceburgensis. Progr. quo 
Maugurationem reverendiss. Episcopi Ripensis, Stephani 


etens.. indicit Dr. Frid, Münter, Seelandiae Ordi- 


numque regior, equestrium Episcopus ... Hafniae. 1819, 
4 S. in 4. 


Die biſchoflich⸗ Kirche von Daͤnemark faͤhrt immer noch 
fort, das Anſehen der Bifchöflichkeir and) durch gründliche Ges 
Ichrfamkeir zu unterſtützen. Hiezu wuͤrkt die gute Gewohnheit, 
Junge Männer 30 gelehrten Reifen aufjzumuntern und manche 
von Staatswegen dabey zu unterftüßen, nicht wenig. Männer, 
*, Werden Dielen Ruhm, fortdauernd su machen 
wiſſen. Sollte die uͤbrige Geiſtlich keit ſich ihr Benfpiel vers 
geblich dorleuchten laffen ? Meben vielerlen amtlihen Abhals 
kungen höre Biſchof Münter nie auf, zu beweifen, daß ges 
lehrte Sorfchungen ihm Lieblingsſache ſind. Er vermag dieſes, 
weil gruͤndliche Sprachſtudien ihm den aͤchten Schluͤſſel des 
Alterthums darbieten und dag Sorfchen in den Quellen Teiche 
and zur Unterhaltung machen, Wo Diefen zum Worans eins 
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Graͤnze oder tin beſchraͤnkendes Ziel gefegt wird, vertdandelt 
ſich beſonders die Theologie gar bald in moderne Redſeligkeit 
und das noͤthige Selbſtforſchen in eine Mühe, welche man 
fliche. und movon man auch Andere, um nicht ſeibſt bei 
ſchaͤmt zu werden, gerne abge woͤhnt. Nur dem gut vorbereiteten 
Geiſtlichen, welchem das Inſtrument, die Sprachenkunde nicht 
fehit find die Studien ſeines Fachs willkommene Frenndinnen 
feiner Muff;ftunden , welche er allen Freundinnen und Folgen 
des Muͤſſiggangs vorzieht. 

Auch die Wiederanffindung der alteſten lateln. Kirchen 
yerfion, woraus mancherley hiftoriich kritiſche Folgerungen 
(4. B. über die Unäceheit fotcher Decretalien, Deren Erdichter 
das N. T. nah ber erft durch und nad Hieronvmus eneitams 
denen (atein Bibeluͤberſetzung ZU citiren ſich vergeflen haben ) 
abzuleiten find, gehört ſolchen Studien an, die fih nicht on 
das Hergebrachte zu binden haben. Pr. Bıfchof Muͤnter zeigt 
durd) Henfpiele, mie hiezu ſelbſt die dem Corpus Juris anges 
haͤngte Collatio legum Mosaicarum et Romanarum,- ſel 
der Codex, und Gratiani Decretum zu benußen ſeyen. Vor⸗ 
nehmlich aber zeigt er hier durch ein Benfpiel, daß Seit Vers 
ſetzung mancher Handſchriften aus Dom : und Klofierbibliothe⸗ 
fen in die den Gelehrten zugänglicheren Univerfirärgbibliorhefen 
mandes unbetannt gentiebene aufzuipären ev. Aus einem fol 
den Codex Rescriptus des VI. oder. VII. Jahrhunderts, 
welcher zuvor in det Würzburg. Domcapitels » Bipliothef aufs 
behalten war, erforſchte der iprachfundige, emfige Bibliothekar, 
Dr. Feder, mit Mühe viele Stellen der vor Hieronpmud ger 
woͤhnlichen lat Verſion mehrerer Propheten Die Liberolltoͤt 
des jetzigen Bibliothekvorſtands übergab fie Hrn, M. zur De 
tannimachung. Sie‘, verglichen mit dem. was Sabatier ge⸗ 
fammeit hatte , und mit dem griech. Original der LXX, m 
Daniel des Theodotions, werden &. 17 36 mitgerbeilt- Rei 
freut fih zu bemerken. daß dieier Cod. reset eben derſelbt 
iſt, aus welchem St. Caninetsrath Kopp zu Mannheim als 
ein über alle Theile des Alterthums fi verbreitendet paidogra⸗ 
phiſcher Forſcher, in ſeiner neueſten Schrift „VBilder un 
Schriften der Vorzeit (Mannheim 1819.) ©- 29% eine feht 
intereffante Beſchreibung umd ouh eine 2 chriftp robe 94 
liefert har. Er it die Stelle Dan. 8.5 Sie 
Theodotion, nad D iaineg zeit vermehrt. alio: 

x a TpUy@ *E0%s Lenpnrbr wvuue00V Toy — 
avvoũ 
im, Cod. rescr. Wirzb.: 
et hirco illi cornu in medio oculorum» 


in rer Vulgata: | 
“orro hircus habebat cornu insigne inter oculos su0® 


Münter fragmenta vers. Prophetarum etc. Atk 


Aus Origenes weiß man, daß Ienpntö» und aͤvroð in der 
Itern griech. Ueberſetzung nicht war, ſondern dieſe Worte 
erſt hexaplariſch hineingeſetzt wurden Ghebr. NT Im en 


anfehnliches Horn. IEopnrov — conspicuum). Die Berfion 
des Cod, rescr. legitimire ſich alfo als aus dem B ororıgenis 
hen Torte des Theodotion gemacht, indem fie dieſe Worte 
nice hat, Daniel sec. LXX e Cod. Chisiano ed. Gotting, 
hat Ieopnzov mit einem Afterisf, und ber andere Alterisr vor 

avrov ift wohl nur im Abdruck weggeblieben, da nad aurop 
doch das Schlußzeichen ſteht, wie es nach einem signum hexa- 


alſo Hier erſt vervollſtaͤndigt. Uebrigens iſt die lat. Verſton des 
od, rescr, im Daniel nad Theodotion gemacht, und zwar 
mehr nach dem Cod. Vaticanus, als Alexandrinus. Sie hat 


BE 9. if bier gedruckt : exivit cornum in virtute, Dieg 
muß feyn cornu unum in v, Theod. eönASe xegcac Ey oyv. 
009.» . oder dachte der Ueberf. far &% ioxvpöy etwa 2» 
MAroo? Am Ende des Verfes giebe F 
der hebr. Text: Theodotion: Cd. rescr. nur: 
N] 2337 un POS Tov yoroy ad notum et ad 
a r *& Tpog ava- Otentiam, 
N) Men toAnv ed To0g : 
x Tnv —XR 
Die LXX bat ſtatt ET) *@s 7905 Boppay, pie wenn 
fie Dex ſtatt 2RXXT gelefen hatten. Oder conjecturirten fie 
nur? Für RpoG Try Ivvauın möchte man wohl np05 7. Ib. 


bligmne, Seftirndienn ? Am Ende des Re har Cod. rescr. 
et conculea vit ea, richtiger, als Vatic. FATENATNERY av. 


7a, welches nah dem hebr. AATERATNOEY heißen yollte = 
dann. Vs ıı. hat Cd. TESCT. sacrificiu 


beftärige alſo Die Leſeart TRHaXDm gegen dag aus Cod. Vatic, 
in Vreitingerg Ausgabe aufgenommene epaxDm (mo LXX en. 


N 80. Ta opn Überfegten, Pan DIV Iefend oder dens 


“ 
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kend, nicht TEnN DI). Schade, daß die Stelle von 


den 70 Wochen aus dem Cod. reser. nicht zu geben war. 
K. 1X, 2 hat er annorum, alfo Erov, wie Cod Varic, 
nicht nweoov , wie CA. Alex. Be 3. obsecrationes — den- 
eis, nicht denow. Eben fo BE 4. Deum mem — 709 
E09 mov; nicht Tov ovpuvov. B6 6. hat er ev To ovouuti 
cov nıdt, und ale eigenthuͤmliche Leſeart ſtatt mpos NavTa 
zov Aaov vn; yns, im Plural ad omnes p opulos ter- 
rae. Vs 7. contumacia eorum, quas exprobaverunt tibi 
Domine, wo nicht zu entfcheiden, ob der alte Weberi. ev ade- 
oı@, oder Ev aSernocı geleien habe. Big iſt propitiatio- 
nes Weverfeßung für iAaouot; dag ift nicht: Verſoͤhnungen, 
nicht: expiationes- ſondern Begätigumgen. Das entſpre⸗ 


chende hebraͤiſche —3 wovon Armbd, bedeutet: ausziehen, 
abftreifen, entkleiden. Vgl. ar und Ark. Das Vergeben 


als ein Wegräumen, Wegihaffen der Sünden wurde unter 
dem Bilde des Abgeſtreiftwerdens Enttſeidetſeyns, von Den 
sbräern vorgeſtellt. Exuitur vetus homo, noVvu$ induitur. 
Der durch dieſes Progr. introducirte Bicſchoff iſt der Sohn 
eines BDiſchofs. Münter , immer nad Matth 13, 52. altes 
und neues aus feinem Schatz hervorzugeben bereit, erinnert 
dabey, wie auch in der olten Kirche in den Zeiten, wo Eher 
jofigteit noch nicht Charafter der roͤmiſch karhotiichen Kirche 
war, Domnus, Bischof zu Antiochien, ale Sohn dee dortigen 
Biſchofs Demesrianus bey Euſebius vorfomme, und Dei große 
Gregor vol Nazianz, Biſchof zu Conſtantiopel, Sohn eines 
Bischofs zu Naßien; geweſen ſey Ungeachtet der zum Biſchof 
beförderte Hr. Steph · T 
fundheit zu klagen hat, iſt er doch Ueber 
ſchen Biographien in 4 
Kriton. Seine philoſophiſche Diſſ erlaͤuterte 
Hermogenis mer! Evpnocswv. Ei von hm berußt 
ten Wſſen der Kön. Sibliothek zu Paris bearbeitete neue Aust 
abe dieſes Rhetors ift addita versione latına fertig. ec · 
wänidt, daß der Zuiaß, temporum iniquitate retardatäy 
jam haud dubie sub loculis, premenda , nunquam prodi- 
icht von übler Bedentung ſeyn und vielmehr ein 


ba 


baldiges Eriheinen der Arbeit mögtih werden moͤge, 
ſind. Einen 


Miſſe, nad “. 39, summa cura collationirt 
Herausgeber und Verleger finder der Verf. gewiß, menigftend 
in Teutſchland. 

5.€ ©. Paulus 
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No. 27. Heidelberger 1820. 
Jahrbücher der Litteratur. 


—— RASSGEREENREERNE EN 


Grundriß der kogik und philofophifchen Vorfenntnißfehre sum Ges 
brauch bep Vorfefungen. Ben Zof evh Hilledrand, Doftor 
und Profeffor der Pbilofophie an der Univerfitäg zu Heidelberg. 
Heidelberg, neue afadem. Bucbandiung von Karl Broos. 18:20, 


——— wird Mancher, der ſich an die Menge Handbücher 
Über die Logik erinnere » bier mehr eine Rechtfertigung als Ans. 
zeige des vorliegenden Grundriſſes erwarten. Der Verfaſſer 
glaubt die Eine durch die Andere bewirken zu koͤnnen. | 

Zunaͤchſt macht er deshalb darauf aufmerkſam, daß obige 
Schrift nicht die £ogif allein zum Vorwurfe hat, ſondern 
auch eine gedtaͤngte Darſtellung der Propäbdeucis ‚oder 
Vorkenntnißiehre der Philoſophie, welche letztere 
hier als ein modificirender Auszug aus des Berf. größerem 
Werke: Propädeutit ber Philofoppie, 2 Theile. Hei⸗ 
delberg 119. eriheint. Die Verbindung der beyden Gegens 
Rände in einem Vortrage fand er AUG mehreren Gründen 


L die Methodologie derſelben, im Abſchn. IV, 
den Abriß der Seſchichte der Philoſophie. Die 
etwaigen Eigenthumlichkeiten der philoſophiſchen Anſicht des 
* hier beruͤhren zu wollen, würde zu weit vom Zwecke 
abfuͤhren. 


Die Logit bildet die gwente Abtheilung. SGegenwaͤrtige 
Anzeige bat desfalg hauptſaͤchlich zwey Punkte zu bemerken, 
in denen zugleich weitere Srände jur Rechtfertigung der Schrife 
liegen dürften. Der erfte Punkt beteifft den Streit über den 

Ormalismus und Realismus des Denkens, mithin der 
2 


7 
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Logik ſelbſt. Der Verf. gefteht, daß die fogenannte Identitaͤts⸗ 
philoſophie nicht mit Unrecht darauf dringt, die Logik dem 
abfoluften Formalismus zu entnehmen und ihr reales 
Moment nachzuweiſen. Denn in jenem formalen Fürfidt 
beharren geht nicht nur ihre eigentliche phitofonhifhe Bedeu 
tung größtentheils unter (weshalb ſelbſt ausgezeichnete Denker 
verleitet werden fonnten, die Logit als eine Dr opädeutiſche 
Wiffenihaft für die Phitofophie darzuſtellen), Sondern es 
muͤſſen ſich daher auch mancherley Irrthuͤmer ergeben, wie die 
Geſchichte der Philoſophie zur Genuͤge beweiſt. Dennoch iſt 
der Verf. weit entfernt, die Art, wie die genannte philos 
ſophiſche Schule der Logit reale Bedeutiamfeit zu geben ſucht, 
feiner Anftcht angemeffen zu finden. Vielmehr ift er überzeugt, 
daß dadurch, daß man die Logik an die Stelle der Metar 
phy fit fest und ihr eine rein fpetulative Wichtig⸗ 
keiſt beylegt, ein neues Extrem hervorgehoben wird, welches 
in konſequenter Durchfuͤhrung die eigentliche Bedeutung der 
Logik ebenſo ſehr gefaͤhrdet, als der abſolute Formalismus, 
und zu gleich bedenklichen, wo nicht noch bedenklichern Jerthuͤs 
mern führen moͤchte. Der Verf. ift der Meinung, daß das 
Denken, in feiner engften Bedeutung, nice zur ur— 
fpränglichen oder, wenn man will, veinen Thaͤtigkeit 
des Geiſtes gehoͤrt, als welche einzig und allein in dem Wiſ⸗ 
fen, der Idee, beſteht; fondern daß es ein bloßes Reſultat 
der daſeynlichen (exiſtenziellen) Bedingungen des geiſtigen 
Lebens iſt, mithin nur innerhalb des Daſeyns Aatt 
findet. Bon dielem Geſichtspunkte aus, der bier nicht weiter 
verfolgt werden kann, muß daher auch der Verſuch unternom⸗ 
men werden, wodurch die wahrhaft reale Seite des Den 
tens dargerhan werden fol. Wie es einc veine Idealitaͤt 
giebt, welche im der Ureinheit der Dinge beſteht und ale 
ſolche im reinen Wiffen oder in der reinen Selbfibegreifung 
der Vernunft allein erfaßlich ift ; eben fo giebt ed innerhalb 
der Verbindung der Dinge ein unverfennbares Durchſchimmern 
dieſer Idealitaͤt, gleichſam eine unvollkommene, cheilweiſe 
Darſtellung derſelben. Dieſe wird vom Denken oder vom 
Verſtande (im engſten Sinne) erfaßt und aus gedruͤckt. 
Iſt daher das Wiſſen, die rein ſ pefulative Thaͤtigkeit be 
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Geiſtes, gang eigentlich das Leben in der Idee, fo dab 
Denken die mögliche Offenbarung der Idee im Be griff imi 
nerhalb der Bedingungen des Daſeyns. So mie aber die Idee 
kein leeres Formale iſt, eben ſo wenig der Begriff. Er 
druͤckt die nethwendige, reale Totalverbindung der Dinge nach 
ihrer exiſtenziellen Wirklichkeit aus, duch welche Totalverbins 
dung eben erft Realität entſteht, indem ein abſolut ifos 
lirtes Ding ein wahres ens imaginarium it, ein nichtiges 
Phantom. Es wuͤrde aber der Geiſt dieſe Totalverbindung 
nicht erfaffen, wäre fie niche zugleich objectiv vorhanden; 
denn eine abfolute Subjectivirät dee Geiſtes widerſpricht 
dem Bewußtſehn, dem ſich mit dem Setzen des Ich zugleich 
und nothwendig ein Geſetztwerden einer Objectivitaͤt aufdringt. 
Es iſt alſo das Erfaſſen des Begriffs ein renteg Erkennen, 
ohne darum ein eigentlich metaphpfifheg Wiffen ju fepn. 
Diefe Grundanſicht vom Denken bat nun der Verf. in der 
vorliegenden Schrift, und zwar befonders in der logifhen 
Elementa rlehre, ausführlicher darzuftellen geſucht. — 
Der zweyte Punkt, den dieſe Anzeige noch vorzuͤglich zu bes 
ruͤckſichtigen hat, betrifft die Ord nung in der wiffenfchaftlis 
den Darſtellung der Logik. Durch mehrjaͤhrige Vorleſungen 
uͤber dieſe Wiſſenſchaft ward der Verf. von dem Unzweckmaͤßi⸗ 
gen ͤberzeugt, mag in vielfacher Hinſicht bey der gewoͤhnlichen 
Anordnung derſelben o waltet. Er beſtrebte ſich, desfalls 
manche Aenderung vorzunehmen, wo entweder der natuͤrliche 
Entwielungsgang der Wiffenichaft ſelbſt, oder die Faßlichkeit 
des Vortrags ſolche ihm zu rechtfertigen ſchienen. Sicher aber 
ſt bey keiner andern Wiſſen ſchaft die möglich Befte Ordnung 
eine fo nothwendige Forderung, als gerade ben der. Logik, 
welche zualeich den Zweck hat, die Ordnunq fuͤr alle wiſſen⸗ 
Gafuiche Darſtellung zu lehren. Der vorliegende Grundriß 
der Logik hat drey Hauptabſchnitte, wovon der ıfle die lo 
giſche Elementarlehre der 2te die logiſche Funk— 
tlonentehre und der te Die logiſche Pragmarit 
enthält. Die logiſche Elementarlehre behandelt a. die Lehre 
Über dag Wefen deg Dentens, b. die Lehre über 
die Pringipien deffelben, c. Die Lehre über Die 
Seſetzmaͤßigeeit deſſelben. Die Funktionenlehre theilt 
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ſich ihrerſeits in a. die allgemeine und b. die befomdere, 
welche leBtere die Lehre von den Begriffen, Ureheilen 


und Schläffen darftellt. Die logiſche Pranmatit endlich) 
hat zum Gegenſtande zu zeigen, wie die reale Bedeutung des 


Dentens ſich in dem Erkennen überhaupt beweiſe und beweiſen 


muͤſſe. Sie zerfaͤllt a. in die Soſtematik, b. in die Di— 
daktik. Jene umfaßt wieder a. die Prinzipienlehre , ß. die 
Erklaͤrungslehre, 7- die Eintheilungslehre, 3. die Beweislehre. 
Die Didaktik enthält a. die Dialektik, B. die Methodik. 
Wo der Verf. von der gewöhnlichen Anfiht etwa abaing, 
hat er doch den logiſchen Sprachgebrauch ſoviel es nur immer 


ohne Zwang geichehen konnte, beybehalten. 
Hillebrand. 
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Allgemeine Grundzuͤge einer vollkommenen Staatẽ verfaſſung. Eine 

Skizze sur Verbreuung richtiger Anſichten über Staat und aatd» 

bürgerliche Rechte nach dem Geiſte und den Beduͤrfuiſſen unterer 
Zeit entworfen von einem Königl. Baieriſchen Staarödiener. Nurns 
berg in Commiffion bey Kiegel und Wirhner 1819. 


Der Verfoffer diefer feinen 6 Bogen langen Schrift hat 
theils auf dem Titel, theile im der Vorrede und der Einleis 
tung ſelber den Geſichts punct feſtgeſtellt, von wo aus er beurt 
theilt ſeyn will. Mittels derſelben will er durch Verbreitung 
richtiger Anſichten uͤber Staat und ſtaatsbuͤtgerliche Anfichten 
ben der Mehrheit des Volkes oͤffentliche Belehrung und Auf⸗ 
klaͤrung bewitken, er will bey der ſich jetzt ausſprechenden allı 
gemeinen Theilnahme an der Regierungsweiſe, zu der jtaatdı 
bürgerlichen Belehrung der Theilnehmer, und zwar dahin eins 
wirken, daß fie an dieſer Belehrung immer mehr zunehmen 
und ihren wahren Stantpunct gehörig fennen und auffaſſen 
lernen, daß ſie ſich die richtige Anſicht ihres Verhoͤltniſſes zum 
Staat und des innern Weſens deſſelben aneignen, und dadurch 
allmaͤhlig zu demjenigen Grad von ſtaatsbuͤrgerlicher Kultur 
erheben, der allein ſicher zum Ziele ſtaatsbuͤrgerlicher Freyheit 
und aͤchter Volksthuͤmlich keit fuͤhren kann. 
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Zu dieſem Zwecke nun conſtruirt der Verf. im erſten Ab, 
ſchnitt ſeiner Schrift den Begriff des Staatsvertrags durch 
wahrlich uͤberſubtile Zerſetzungen deſſelben in ſeine Urſtoffe, ins 
dem er ihn ſo wie den Staats;zweck apriori ‚gu deduciren 
ſucht. Im zweyten Abſchnitt entwickelt er, jedoch auch hier nur 
blos theareriich die Begriffe und das Weſen der verſchiedenen 
Staatsverfaſſungen, und beſtimmt hiernach den Begriff einer 
vollkommenen Staatsverfaſſung fo allgemein und negativ, daß 
man am Ende dbaraus ungefähr wahrnimmt, wie ein vollloms 
Mmener Staat nicht feyn , nimmermehr aber, wie er eingerichtet 
werden muͤſſe, um ein vollfommener zu ſeyn. Zum Beweiſe 
diefer Behauptung mag der Schluß dieſes Abſchmits dienen. 
„Hieraus folge, daß diefem Spftem (der Staatsverfaffung ) 
durchaus keine Beſtimmung fehlen darf, an deren Daſehn und 
Wirffamkeit die volftändige Erreihung des Staatszwecks ge⸗ 
bunden iſt, daß ferner die einzelnen Theile des Staatsorganis⸗ 
mus in die conſequenteſte und harmonierendfte Wechſelwirkung 
geſtellt ſeyn muͤſſen, und daß fie in ſich ſelbſt auch nicht die 
geringfte widerſtrebende Thätigfeit pder gothaͤtigkeit Platz greis 
fen laſſen.“ Auf gleiche Weiſe ſtellt der Verf. im dritten Abs 
ſchnitt die Sefeggebung , die ausübende Gewalt und die in 
der Verfaffung ſelber liegende Sarantie ihres ſtaatszweckmaͤßi⸗ 
gen Beſtehens ale Srundbedingungen einer volltommenen 
Staats verfaſſung auf. Aber vergebens hofft man jetzt die 

rundſaͤtze, welche der Verf. muͤhſam entwickelt bat, anf ir⸗ 
gend eine vorliegende oder mindeftens auf irgend ein Ideal 
einer Staatsverfaffung angewendet zu fehn, denn im 4ten und 
legten Abſchnitt verbreitet ſich der Verf. lediglich über die 
Staatsverwaltung in ihren verſchiedenen Zweigen, bedingt die 
Geſetze durch allgemeine Regeln für die volltommenften Geſetze, 
und verbreitet ſich demnaͤchſt in einigen allgemeinen Bemerkun⸗ 
gen Über einige andere Verwaltungszweige. 

Es iſt ſchon aus dieſer Inhaltanzeige klar, daß dieſe 
Schrift nicht dem ihr vorgeſetzten Zwecke der Volkobelehrung 
entſprechen koͤnne. Die Mehrheit im Bolke iſt unfaͤhig, eine 
theoretiſch a priori demonſtrirte Staats verfaſſung zu begreifen, 
fie wird auch nimmermehr die Geduld haben, der Entwidelung 
sum Theil fehr ſpitzfindiger Begriffe zu folgen, Der Mehrheit 
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im Volke, um ſie fuͤr die Theilnahme an der Verfaſſung zu 
bilden, muß vielmehr deren unmittelbare Beziehung zu den 
Buͤrgern Mar gemacht werden, }. B. wie die nothwendige 
Zrennung der geſetzgebenden und vollgiehenden Gewalt ih in 
repräjeniativen darſtelle, wie dur Publicitaͤt, Preßfrepheit, 
dffentliche Juſtitzyflege, Verantwortlichkeit der Miniſter, und 
das Recht der Petitionen der Beftand verfaffungsmäßiger Frey 
heit ficher geftelle werde, wie Neprälentation ale Bedingung 
freyer Verfaſſung nur durch unmittelbare Wahlen und voll kom⸗ 
mene Freyheit derſelben geſichert werde. Diejenigen Functier 
nen der Seele wie des Körpers, die ſchlechthin nothwendig 
für den Menſchen als ſolchen find, und bahin gehört die Eu 
kenntniß feiner Verhältniffe zum Staat eben fo gut, als das 
Dentvermögen und als das Lörperliche Vermögen ſich zu bewe⸗ 
gen, zu reden u. dgl. m., moͤſſen früher von ihm geübt, 
practiich erfannt, als erlernt werden, und Häufig führt die 
Praxis ben Gegenftänden diefer Art zu. richtigeren Reſultaten, 
als die ſpitzfindigſte Theorie. Muͤſſen wir daher dem Verf. 
hiernach bekennen, daß wir ſeine Schrift keineswegs geeignet 
finden, bey der Mehrheit des Volts richtigere Anſichten über 
wolltommene Staatsverfaſſung zu verbreiten; ſo durfte doch 
demnächfl zur gerechten Wuͤrdigung derjelben zu unterfuhen 
ſeyn, in wiefern feine Anfihten überhaupt und abgeſehn von 
diefem befondern Zwecke richtig ſehen. 

In diefer Beziehung nun muͤſſen wir befennen, dab und 
der Geiſt, den diefe Schrift athmet, erfreut hat, weil 
daraus unverfennban hervorgeht , daß die herrlichen und wärs 
digen Ideen, welche die Befreyung vom fremden Joche im 
deutfchen Volke ergengte, oud in dem Verfaſſer aufgingen und 
ihn füc das Wohl des Staats in Bewegung ſetzten, fo mie 
ein reger Eifer, fein Wolf zu beffern und gluͤcklich zu machen; 
dagegen aber muͤſſen wir bekennen, daß wir in den von ihm 
in vorliegender Schrift aufgeſtellten Anſichten und Meinungen 
haͤufig ihm widerſprechen zu koͤnnen glauben. So muͤſſen wi 
vor allen Dingen der Auſicht des Verf. entgegen treten, det 
die Staatsbürger erſt die Staatswiffenihaft iehren will, bevot 
er ihnen Antheil an ber Staatsverwaltung zugeſtehn zu duͤrfen 
glaubt. Ein zu lange gegängeltes Kind ferne ſchwer ſich cher 
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gu bewegen, und erfauft dieſe natürliche Kunſt, zumal wenn 
es ſich heimlich oder gewaltſam vom Gaͤngelbande und Roll⸗ 
wagen los macht, oft mit lebenslaͤnglichen Gebrechen. Siche⸗ 
ter und gefahrlofer lerne es das Kind bey Kriechen und Tau⸗ 
meln, wenn es zur Zeit, wo ihm die Natur die Kraͤfte zum 
Gehen verleiht, ſeinen eignen Uebungen überlaffen bleibt, und 


Öffentlicher Ruͤgen von Fehlern in der Staatsverwaltung bes 
ſchraͤnkt werden muͤſſe. Iſt die Rüge gegruͤndet, fo iſt fie das 
zweckmaͤßigſte Gegenmitte! gegen den begangenen Misgriff, iſt 
fie es nicht, fo hat der Staat oder die Behörde, die dadurch 
verlegt iſt, fo Präftige als leichte Mittel den Ungrund derjels 
ben zu zeigen und den Verfäumder zu zuͤchtigen. Rec. lebt in 
einem deutſchen Lande, wo vielleicht die uneingeſchraͤnkteſte 
Preßfrepheit und zwar geſetzlich exiſtirt, und nirgends iſt die; 
felbe vielleicht Weniger gemisbraucht als gerade bier. Der 


* Engländer Craig in feinem trefflichen Buche: Grund süge 


ber Politie veriwirft den Vertrag als Grund der Staarkı 
verbindung, und conſtruirt diefe vielmehr aus ihrer Nothwen⸗ 
digkeit und Nuͤtzlichkei.. Wie ung (heine, liegt aber gerade 
hierin ſchon die weſentliche Bedingung jedes Vertrags, die 
ſchlechter dings nothwen dige Einwilligung der Staatsbürger in 


träge, Die täglich‘ vorfommen, als vollgältig an; wir ſchließen 
ſolche mit der groͤßten Sicherheit gegen Bevortheilungen mit 
Vildfremden Menſchen ab. Kehren wir z. B. in ein Gaſt, 
haus ein, ſo ſchließen wir regelmaͤßtg nicht zuvor einen Mierh, 
contract, und doc berechtigen wir den Gaſtwirth weder ung 
zu Sclaven zu machen, noch sur willkührlichen Dispoſition 
Über unſer Eigenthum, er darf nur eine angemeffene Vergu— 
tung von ung fordern, denn in der Vorausſetzung, daß er 
dieſe nur zu fordern berechtigt ſey, bezogen wir ſein Haus, 
ohne mit ihm förmlich zu contrahiren. Die Nothwendigkeit 
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des Bürgervertrags ftelle jedoch denfelben nur immer noch als 
ideal dar. Kann nun gleich feine formelle Abichließung allers 
dinge als möglich gedacht werden, fo iſt fie doch noch in feinem 
der beftehenden Staaten verwirklicht, und deshalb ift auch dieſer 
Vertrag ganz eigener Art und verträgt nicht den Mansftab der 
Nechtscompendien. Berger in der erſten Haͤlfte des zweyten 
Bandes der Kieler Blaͤtter für 1819 ſagt von diefem Vertragt 
gewiß ſehr treffend: 
Er iſt das Wort der ewigen und allgemeinen Gerechtig⸗ 
keit, das von Geſchlecht zu Geſchlecht forttoͤnt, und des 
geſchriebenen Buchſtabens in dem Maaße weniger bedarf, 
in welchem es in dem Kerzen und Gedanken ſchon lebens 
dig ward. — Er ift ein Vertrag des (unfterblihen) 
Voltes mit fih ſeibſt, ein Ausorud feines allgemeinen, 
feine Verhaͤltniſſe ordnenden, mit ſich ſelbſt nun einigen 
Gedankens ꝛc. | 


Es ſcheint uns demnach verkehrt, diefen Vertrag, wie ber 
Verf. dies verſucht hat, hiſtoriſch zu entwiceln und jarinifd 
zerlegen zu wollen. Er ſetzt nämlid den Staatsvertrag aus 
dem Vereinigungs-, Verfaffungs » und Unterwerfungss Vertrag 
zuſammen. Man fieht nicht den Zweck dieſer Zergliederung: 
wermöge welcher man mit gleichem Rechte den Pachrcontract 
in einem Berpaht Pacht: Webertragunge + und Zahlungsver) 
trag aufidien koͤnnte. Jeder einzelne diefer Werträge ſetzt die 
übriaen als fhon vorhanden voraus, und ift daher der aus 
ihnen zufammengefeßte Contract ſelber. Diele Art der Dar 
ftellung iſt auch ganz unerſprieslich fuͤr den daraus abgeleiteten 
Begriff der Staatéverfaſſung, zumal da eine folhe ſich, mie 
der Verf. felber Sant. nicht als die befte als eine, ' feinem 
Zwecke nach doc darzuftellende, volllommene Staatsverfaſſung 
angeben laͤßt, und auf welche reine Theorie nie Aberwiegend 
einzuwirken vermoͤge. Wir bekennen auch hier gerade der ent · 
gegengeſetzten Meinung zu ſeyn. Nach unſerer innigſten Ueber⸗ 
zeugung muß eine und nur Eine Staatsverfaſſung ſich als die 
beſte darſtellen laſſen, die das Ziel alles menſchlichen Strebens 
ſeyn muß, und eben ſo innig überzeugt ſind wir, daß mit 
uns dieſem Ziele nur durch die moͤglichſte Einwirkung der rei⸗ 
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| nen Theorie auf ihre Wirklichkeit mehr und mehr zu nähern 


Yermögen. 


Nurimehr entwicelt der Verf. im zweyten Abfchnitt die 
Begriffe der Democratie, Artfiocratie und Monardie; und 
zwar diefer als reinen Monardie, Despotie, und geist, wie 
alle diefe verſchiedenen Staatsverfaffungen dem Staatezwecke 
widerſtreben, und wie in ihnen der Staatsvertrag verlegt ſey. 
Außerdem , daß hierin faft nichts als fehr befannte Sachen 
vorgetragen find, ſcheint uns diefer Theil der Schrift um fo 
Weniger an feinem Platze, da er Weber für die theoretifche, 
noch practifche Entwicelung deg Folgenden von irgend einiger 
Wirfung ſeyn kann. Denkt man ſich jene Verfaſſungsarten 
als abſtracte Begriffe in ihrer hoͤchſten Reinheit, als Maſchi⸗ 
nen ohne Friction, ſo duͤrften alle gleich gut ſeyn, weil unter 
der Vorausſetzuug des Mangels jedes Widerftandes gegen- die 
regelmäßige Fortbewegung der Staatsmafchine jede Verfaſſung 
wohl ganz überfluͤſſig waͤre, oder aber alle und jede andere 
alſo etwa auch eine Wechſelhertſchaft gleich gut und zweck⸗ 
maͤßig erſcheinen würde. In concreto aber iſt wohl eigentlich 
keine einzige dieſer Verfaſſungsarten weiter als hoͤchſtens for⸗ 
mell vorhanden geweſen, und wenn ſie vorhanden waren, ſo 
waren ſie es immer doch nur in einzelnen Staaten und waren 
es nur auf kurze Zeit. Auf allen Fall aber reihen dieſe Ber 
griffe nice aus, um darunter die beftehenden Staatsver faſſun⸗ 
gen zu fubfummiren. Wie möchte z. B. der Verfaſſer die 
Engliige, die Franzoͤſiſche, die Schwedifhe nennen. Diefe 
Unterfuhungen Des Verfaſſers find daher auch für den fernern 
Gang feiner Ideen ganz fruchtlos geblieben. 

Wenden wir uns daher jetzt zu dem bey weitem wichtig ⸗ 
en und intereffanteften Theil der vorliegenden Schrift zu dem 
dritten Abſchnitt, worin der Verf. „die Grundzüge :einer die 


den Eontrofe dieſer Gewalten, und dies erſcheint allerdings 
ſehr richtig in dieſer allgemeinen Angabe. Bey der nähern 
Ausführung Diefer Idee ergiebt es fig aber, daß der Verf. 
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auf einen hoͤchſt ſonderbaren und eigenthamlichen Abweg 94 
rathen iſt, indem er die geſetzgebende Gewalt nicht dem Volke, 
weder allein, noch auch theilnahmemweife, einräumt; fondern 
diefe einer abgefondersen Körperschaft beyzulegen fcheint. Wir 
wollen uniere Behauptung mit feinen eigenen Morten rechtfer⸗ 
tigen. Seite 44 will der Verf., „daß die fegislative Leitung 
yon Mehrern ausgehe, welche mit den umfaffendften Kennk 
niſſen aller Theile der Geſetzgebung tiefe Weberlegung und ger 
zeifte Erfahrung verbinden.“ Schon dieſe Charakteriftit eines 
ang Rechtslehrern und Auftigbeamten zuſammengeſetzten Cole 
gii, ohne Erwähnung einer Voltewahl und Mepräfentarion, 
laͤßt kaum einigen Zweifel über das Weſen diefer gejeßgebenden 
Koͤrverſchaft oͤbrig, ber indeß im weitern Verfolge dieſer Aus⸗ 
führung völlig geloͤſt wird, wo det Verf. , der die ausübende 
Gewalt durch dieſes geießgedende Collegium genügend beſchraͤnkt 
waͤhnt, die Bicherungsmittel gegen den Misbrauch, den eben 
daſſelbe von jener Gewalt machen fönnte, aufſucht. Hier 
S. 46 ſtatuirt er naͤmlich die „Möglichkeit, „daß ſelbſt die 
Geſetzgehung ſich über ihr Eebundenſeyn an den wahren Staats 
zweck hinwegſetze — daß ſie allenfalls auch die ausuͤbende Ge⸗ 
walt für ihre Uunreine. Abſicht zu gewinnen wiſſe und mit 
einem Worte ihren Willen Über den des Volks erhebt, und 
dadurch ihre vertransmäßige Befugnig misbraude“ Diele 
Zrennung der gefegnebenden Gewalt von dem Volke wider 
ſtrebt augenſcheinlich dem Staatsvertrage ſelber, die ſupponitte 
Möglichkeit zeigt eben ſchon, daß eine Verfaflung , wo dieſe 
ſtatuirt werden finne, noch weit von ber vollkommenſten ent 
fernt ſey, deren Grundzüge der Berf. aufitelen wollte Seht 
unzureichend würde auf allen Fall die, durch das geſammte 
Volt, mittelbar durch einen zu diefem Zweck ermählten Aus 
fchuß, zu uͤbende Sontrofe diefen Gefahren vorbeugen; Indem 
diefe bloß durch die öffentliche Meinung der ber Vollsfreiheit 
drohenden Gefahr entgegen wirken. könnten went diefem Boltdı 
ausfhuffe weder bie Beftimmung abänderndet Geſetze noch bie 
Gewalt, fie zu vollziehen, zuftände, fo daß alſo dieſelbe nichts 
weniger als die von ihr erwartete Garantie leiſten wuͤrde. 
Wir begreifen daher kaum, warum der Verf. die, man I 
wohl jagen, jetzt faſt allgemein anertannten Bedingungen einer 


— — — — 


> 


— Er u — Er 


— — > 
— —2 


Allgem. Grundzůge einer vollt. Staats verfaſſung. 427 


dem Staatszweck entſprechenden Verfaſſung, und zwar ohne 
fie zu widerlegen, verworfen hat, naͤmlich: Vertretung des 
Volks nach frever Wahl zur Theilnahme an der Geſetzgebung, 
Uebertragung der vollziehenden Gewalt an Ein Stantsobers 


haupt, und Sicherung des Beflandeg der Staatsverfafung 


dem Staqtsoberhaupt bey: der Geſetzgebung, durch dag Recht 
der Petitionen, Verantwortlichkeit der Miniſter, Preßfreyheit, 


gen Verpflichtungen der Regierung.und Regierten, wie 
er ſich ausdrückt, folgen, die einen Mann erkennen laſſen, 
der das Beſte wuͤnſcht und häufig das Kechte erkennt, der 
nichts deſto ipeniger aber doch im den ſchon gerägten einmal 
gefaßten Irrthuͤmern und in den Schranken ,- die ihm feine 
bürgerfichen Berhältniffe zu ſetzen fcheinen, befangen if. Die 
Unwiſſenheit und Unmuͤndigkeit des Volks iſt nicht fo groß 
als der Verf. ung wiederholt verfihert, wir uns manche Pro, 
ben ſtaͤndiſcher Verhandlungen gezeigt hoben. Wir haben 
allenthaiben‘, wo gewählte Repräfentanten verfammelt waren, 
geſehen, daß die Wahl anf tuͤchtige, ſehr tätige Männer 
gefallen Mar, und daß das Volk, außer diefem eben dadurd 
fo hertlich bethaͤtigten, auch fortwaͤhrend den lebendigſten An⸗ 
theil an den Verhandlungen nahm, welchen es theils durch 
ſeine Aufmerkſamteit auf dieſelben, theils aber durch die Bar 
Meile von Dant und Achtung, Die es den ruͤckkehrenden wärs 
digen Repräfentanten sollte, fo laut und deutlich an den Tag 
egte. Ein ſolches Volt iſt reif fuͤr verfaſſungsmaͤßige Freiheit. 
Im vierten Abſchnitt endlich zaͤhlt der Werf., jedoch ohne 
‚ unter der Kategorie von 


efeßgebenden: zukommen, alſo 


llitaitconſcription und Finanzg 
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wait im Gtaate vindiciren, der ausuͤbenden und vollziehenden 
san aber die Gerechtigkeitspflege, Staatspolitik, Militair⸗ 
gewalt und Handhabung der Polizey uͤberlaſſen. Was det 
Verf Über die Verwaltung diefer Gegenſtaͤnde, namentlich über 
die Erforderniffe guter Geſetze und Einrichtung ber Verwal 
tunassehörden geſagt hat, ift weder neu, noch im irgend einer 
ondern Beriebung ausgezeichnet, ſo daß man daſſelbe nicht 
ſchon vielfältig ſonſt gelefen und gehört hätte, und befchränfen 
sie uns demnach lediglich auf eine Bemerkung Über die gi 
nanzaewalt des Staatt. Das Steuerbewilligungsrecht der 
Volksvertreter als ein Ausfluß der ihnen inwohnenden geſetz 
gebenden Gewalt verkennt, mie fih aus dem bisher Geſagten 
ſchon abnehmen läßt, der Verf. gaͤnzlich, er legt vielmehr die 
Finanzaewalt det erecutiven Gewalt im Staate bey und glaubt 
diefe dadurch hintänglich zu befchränten, daß er fie dahin bei 
Dinge, daß er nur denjenigen Finanzgefegen verbindliche Kraft 
beylegt. „welche für Erreichung des Staatszweckes unbedingt 
nothwendige, und ale ſolche allgemein anerfannte, öffentliche 
Ausgaben zum Gegenſtand haben, und welche nur die hiezu 
unerläßfihen Leiſtungen und Abgaben von den Stoatoglledern 
fordern.“ Wer aber ſoll, fragen wir, es beurtheilen, ob dieſe 
Bedingungen vorhanden ſind? nnd ſoll vorlaͤufig, bis dies 
unterſucht worden, gezahlt werden ? oder endlich: fol derjenige, 
der diefe Bedingungen nicht vorhanden glaubt, die Zahlung 
weigern und den Beweis ber Exiſtenz dieſer Bedingungen er⸗ 
fordern können? Auch hierin finden wir von neuen einen 
Beweis, daß es dem Verf. an derjenigen Undefangenheit 9% 
mangelt habe, die zur Bearbeitung des Stoffes, deſſen Or 
handlung et unternahm. ſchlechthin erforderlich war, und wenn 
wir uns aleich dee Geſinnung erfreuen muͤſſen, melde den 
Werf. dies unternehmen ließ, fo möffen mir doch recht ſeht 
bedauern, daß dieſe nicht den Bien über feine Befangenheit 
dabon getragen habe, in welchem Falle die Muße des Ber. 
Hoffentlich) ein gediegeneres Wert zu Grande gebracht haben 
würde, als dad vorliegende ift. 
C. 8. C. 
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Carmicael, Henning und Goolad über die Skrofelkrankheit. 
Nach dem Engliſchen frey bearbeitet von Dr. Joh. Ludwi 


Choulant. keipzig, bep Breitfopf und Härtel. 1818, VI und 
182 ©. 8 2 


Hr. Choulant fagt in der Vorrede: „Die Bielfeitigkeie 
der Bearbeitung muß für die Artiologie, fo mie die Zufams 
menftellung mehrerer Behandiungsarten für die Heilung einer, 
fo dunkeln und hartnaͤckigen Krankheit, als es die Skrofel⸗ 


Ruͤckſicht iſt es wohl Manchem nicht unwillkommen, die Fruͤchte 
der neueſten Arbeiten des Auslandes uͤber dieſen Gegenſtand 
auf wenige Bogen zuſammengedraͤngt zu finden.“ Hr. Ch. 
hat die Schriften der dDrey Männer frey uͤberſetzt von dem 
theoretifchen Theile viel, von dem praktiſchen und beobachteten 
wenig Meggelaffen, | 2 
Hr. Carmichael fagt im erften Abſchnitt: „ In der Bu 
handlung der Skrofelkrankheit ſcheint man bis jetzt den Zu⸗ 
ſtand der Verdauungemerfjenge auf eine befremdende Weiſe 
überfehen zu haben, und man kaun dies faum einer andern 
Ueſache zuſchreiben, als der unter dem Volke verbreiteten 
Meinung: die Serofelkrankheit entſtehe aus einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Schärfe ( virus) u. ſ. w.“ Wenn dieſes ein gerechter 
Vorwurf für die englifhen Aerzte wirklich waͤre, ſo muͤßte es 
um die Erkenntniß dieſer Krankheit in England nicht ſehr 
glaͤnzend ausſehen; die deutſchen Aerzte gehen bey dieſem Vor⸗ 
wurfe frey aus. Der Verf. will es einleuchtend darthun, „daß Un⸗ 
ordnungen in den Verdauungswerkzeugen den Symptomen der 
Skrofelkrankheit ſowohl vorangehen, als auch fie begleiten 
[wer würde daran zweifeln ??], und daß viete Erfcheinungen 
in dieſer Krankheit unmittelbar und deutlich aug jener Quelle 
allein hervorgehen. Wer fühlte bier niche fogleich das under, 
ſtimmte und unlogiihe ? Der Berf. führe nun, diefes zu bes 
Meilen, mehrere Krankheitegeſchichten an, wo der Entwicke⸗ 
ung der Skrofula allemal Verdauungsfehter vorhergingen. 
a6 geben wir gerne zu, aber durch wie dielerley Urſachen 
kann die Verdauung nicht geſtoͤrt werden. — S 7 ſagt Hi. 
: „Eine große Menge aͤhnlicher Fälle Übergehe ich und bes 
merke Hier nur nod, daß wenn Man bey folhen Uebeln den 
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Zuſtand der Verdauungswerkzeuge nicht beachtet, die Geſchwuͤlſte 
in Geſchwuͤre mit den gewöhnlichen charakteriſtiſchen Zeichen 
der Skrofeln übergehen.“ Das heißt aber nad Ref, Dafürs 
halten : wenn man die Skrofeln in ihrem feuͤheſten Entfiehen, 
wann fih die Spuren diefer Anlage zeigen, nicht entgegens 
arbeitet, fo gedeihen fie zu ihrer hoͤchſt unwilltommenen Bluͤthe. 
Hr. Carm. zaͤumt in ſeiner Syllogiſtik offenbar das Pferd 
beym Schweife auf. Ferner ſagt er beym Sqluſſe feiner ab 
Handfung: „Die StrofeltrantHeit beſteht nicht in einer eigens 
thuͤmlichen Schaͤrfe oder einem beſondern Gifte, welches vom 
Großvater auf den Enkel forterbt, ſondern ſie iſt eine Krank⸗ 
heit, zu welcher das Kindesalter am meiften geneigt ift, und 
die durch die fäuernde Koft, unreine Luft und Mangel an 
Leibesbewegung vorzuͤglich bey ſchwaͤchlichen Kindern erzeugt 
wird.“ Indem wir hier nichts Neues erfahren, erfahren mir 
aber auch durchaus nicht, in was dann dieie Krankheit bes 
ſtehe. Nach - dem Verf. muß das Heilverfahren dahin ab⸗ 
zwecken, „durch Alkalien und abforbirende Erden, die in den 
erfien Wegen erzeugte Säure zu neutralifiren, eine normale 
Abiönderung des Mageniaftes und der Galle zu befördern, als 
durch Leibesbewegung, ftärtende Mittel und Queckſilber, und 
ſo viel als moͤglich die fernere Gäureerzeugung Im Darmtas 
nale durch eine leicht verdaufiche, nicht fauere (2) und nicht 
zur ſauern Gährung geneigte (?) Diat zu verhäten.“ Bas 
Kr. C. über die vorbereitenden Urfachen ber Strofeltrantheit 
fagt, koͤnnen wir füglich als ganz befannt übergehen, um v 
mehr, da weder Inhalt noch die Bearbeitung deſſelben in dies 
fen Adfchnitfen etwas Neues darbieten. Auch der vielen mit 
. getheilten Krankheitsgeihichten, deren Beſchreibung im Ganzen 
fehr unvolltommen if, tönen wie hier nicht gedenken. Die 
Merhode des Verf. haben wir fhon angegeben ; derfelbe ſagt: 
Auch mein äußerer Heilplan iſt nicht weniger einfach. GV 
Geſchwuͤren fand ich den mildeſten Verband als den beften, 
alle teigende Mittel ſchadeten.“* Ref. ſtimmt den Verf. hierin 
fb wie aud) darin ben, daß man die außerliche Heilung vor 
der Anwendung des allgemeinen Heilpland nicht verſuchen foll 
Ref. iſt in dieſer Schrift auf viele phoſiologiſche, vathologiſch 
und therapeutiſche Unrichtigkeiten geſtoßen ©o dunkt es de 
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heilt Berf., daß bie Funktion der Peber für dag Leben der fruͤhern 


1 eine anderweitige Role, namentlih auch bey der qual 
ut Blutbeteitung, ſo iſt doch dieſe Anſicht des Verf. unrichtig, ſo 
N ie auch fein Schuß, daß fie heftiger und Hfterer im früheren 
N Lebensjahren erfranfen müffe, als in fpäteren. Sjeder etfah⸗ 
el rene Arzt weiß, daf dag Mannesatter die meiften acuten und 
1 chroniſchen Krankheiten dieſes Organs darbietet. Hr. C. finder 
un zwiſchen dem Diabetes und der Skrofelkrankhe 
11) wuͤrdige Aehnlichkeit. Das leuchtet dem Ref. auch nicht von 
1,8 weitem ein. Der Verf. Hält den 
1 Kinder hoͤchſt ſchaͤdlich! Nach ihm vermehrt der Gebrauch des 
nf Talomels die Gallenabjonderung. Die Erbtichkeit der Sfıor 


im Blute zu Skrofeln duͤrfe geneigt machen, das wil Ref. 
fügti mir Stillſchweigen uͤbergehen. 

Bir gehen über u Georg Kenning’g kritiſchen Uns 
terſuchung Aber die Parhologie der Skrofelkrankhein Was 
der Verf, Aber die Erpmologie dee Wortes zoipades, ſo wie 
Über dag Haͤndeauflegen der Könige ſagt, Ubergehen wir als 

Der Verf. hegt ſehr unrichtige Begriffe über Erb⸗ 
lichkeit gewiſſer Krankheiten. Cr erk 
Krankheit nicht an. S. 73 ſagt er: 
Krankheit, wohl aber erbliche Kranfheitsanlagen ; 
»es ſey feine andere Anlage weiter nothwendig, als die allen 

enſchen gemeinſchaftlich⸗ Organiſation *, denn der Menſch, 
welcher den anregenden Urſachen einer beſtimmten Krankheit 
i aaße ausgeſetzt ſey, bekomme auch eben dieſe 
rankheit u. ſ. w. Wer fuͤhlte nicht ſoaleich dag ungruͤndliche, 
und erfahrungswidrige ſolcher Saͤtze. Der Verf. führe eine 
tele aus Heberden an, welcher fagt, die Eingemeibe wären 
Nie der Sitz von Podenpupein geweien. Wir verweifen ihn 
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diesfalls auf Morgagni ; Roſenſtein, Acrel und Wead mögen 
ihn aber belehren, dab auch Kinder im Mutterleibe die Polen / 
detommen. Er verwechſelt auch Struma mit Scrophula. Nah 
ihm liege die prädisponirende Urfahe der Strofelkrantheit 
außerhalb des Körpers, und hängt von den Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten des Klimas ab. Nach ihm kommt die fragliche Krankheit 
nur in ſolchen Gegenden vor, deren Atmosphaͤre im Ganzen 
kalt, ſtuͤrmiſch und veränderlih if. Und bie naͤchſte Urſache 
der Skrofeln haͤngt blos von einer Hauteinſaugung od. Ref 
kann ſich hier mit Widerlegung ſolcher Einſeitigkeiten nicht bes 
fallen ; es wäre auch wirklich überfläifig. Wenn man aber gat 
©. Bı leſen muß: „big jegt hat man noch feine Lymphge⸗ 
fäße in den Lungen entdeckt“, ſo iſt doch Verſtummen das 
beſte, was man thun kann. Der Verf. meint aud, daß ims 
mer bie abforbirenden Drüfen des Halies der Sitz der erften 
Somptome der Sekroͤfelkrankheit feyen. Die glandulae con- 
globatae find übrigens noch was ganz anders als blos abſor⸗ 
dirende Drüfen , fie find bie nächften Werkzeuge der eigentlichen 
Animalifation, der Blondifikation der ihnen zugeführten Stoffe 
u. ſ. w. Bon einer großen Unrichtigkeit in der Anatomie ſtoßen 
wir auf eine nicht kleinere im bet Chemie. ©. 85 heißt es: 
„Mir ſcheint ein Worwalten von Waſſerſtoffgas In der Zu⸗ 
fammenfegung ber atmosphärifhen Luft und das Hinzutreten 
uines andern ſchaͤdlichen Gaſes, das endemiſche Vorklommen 
ver Skrofeln in manchen Gegenden zu begründen.“ 


( Der Beſchluß folgt. ) 


= 


m — — — —— 
— — — eo — — m 


— — 
en Tr — — u in — 





— — — zZ 3A Ki 


No. 28. Heidelberger | 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


a 


Carmichael, Henning und Goodlad über die Skrofelkrankheit. 
Nach dem Engliſchen freu bearbeitet von Dr. Joh. Ludwig 
Choulant. Leipzig, bey Breitkopf und Haͤrtel. 1818. 


D, Waſſerſtoffgas befindet ſich nirgendwo in den Schichten 
der uns umgebenden Atmosphaͤre es macht durchaus keinen 
Beſtandthei derſelben aus; und kann nur, da es dag leichtefte. 
a6 iſt, die obeeſte Schichte der Luſt ausmachen. Denn for 
bald es durch die geeigneten. Bedingungen in der Natur oder 
durch die Kunft entwickelt wird, fo erhebt es fh, fobald es 
frey wird, in die Unendlichkeit. Worauf ja auch das, das 
Auge beluſtigende Auffliegen der aͤroſtatiſchen Figuren beruht. 
er Verf. haͤtte beſſer gethan, wenn er doch einmal ſeiner 
Hopotheſe einen Schemmel aus dem Gebiete der Chemie hat 
unterſchieben wollen; wenn er die Verſuche von Bruͤhl ange⸗ 
fuͤhrt Härte, nad) denen eg nicht unwahrſcheinlich iſt, daß in 
anhaltender Feuchtigkeit der Luft Salpeler aufgeloͤſt iſt. 
a Hr. H. die Halsdruͤſen fuͤr den Sitz der anfangenden 
Skrofeltrantpeir hält, fo if er der Meinung, daß man dag 


huͤten koͤnne, wenn man nur im Stande wäre, die Auffaus 
gung aus den kranken Druͤſen zu dindern!! Die Reflerionen, 
die der Verf. über die Analogie zwiſchen Skrofelkrankheit und 
der Syphilis anſtellt, uͤbergeht Ref., da weder Stoff, noch 
e Vearbeitung deſſelben etwas Neues darbieten. Derſelbe iſt 
der blos oͤrtlichen Behandlung des Schankers und fogar au 
der des Bubos ſehr zugethan. Daß der Schanker ſo ſchnell 
als möglich erſtoͤrt werden muͤſſe, iſt eine bekann⸗ und ans 
Sahı » Daß die Anſchwellung der Druͤſen nicht 

eher gehoben werden ſolle, bis die oͤrtliche Krankheit gehoben 
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iſt, Bubonen aber gleich von Anfange zur Eiterung hingeleitet 
werden müßren.“ Diefer Sedanfe ift vielleicht nicht ganz ohne 
Grund; zwar wollen mehrere Aerpte durch Erfahrung belehrt 
ſeyn, daß eiternbe Bubenen ſehr oft hartnaͤckig der Heilung 
widerftehen. Bey den Peftbubonen it ed erwieſen, daß die 
Kranken, bey denen fie in Eiterung übergegangen waren, 
gruͤndlicher geneſen, als andere, bey denen dies nicht der Fol 
war. So ſchuͤtzt auch die lang erhaltene Eiterung einer von 
einem wuͤthenden Hunde gebiſſenen Wunde am ſicherſten vor 
dem Ausbruch der Wuth. Uever die äußere Behandlung der 
Serofeln des Verfaſſers beziehen wir uns auf die Aruferung 
welche wir bey Anzeige der Hufelandſchen Schrift uͤber dieſe 
Krankheit gethan haben. Er verbindet jede Druͤſengeſchwulſ 
mit einem blanden Pflaſter; erneuert dies den Sten oder aten 
Tag, wenn die Geſchwulſt abnimmt, und ſich Roͤthe und 
Empfindlichkeit einſtellt. Nimmt aber Roͤthe, Haͤrte, Em: 
pfindlichkeit und der Umfang der Geſchwulſt zu; fo bedient er 
fi) zum Werbande gleicher Theile Ung. elem. comp» und 
in Mitch abgekochten Brodes, und dies wird fo warm, als 
«6 der Kranke leiden kann, aufgelegt. Wied die Gerhwull 
weich; fo bringt er gerau, wo dag Weiche der Geſchwulſt 


ſeine Grenze hat, und die Verhaͤrtung aufaͤngt, eine lange 
ſpeerfoͤrmig zugeſpitzte Lanzette ſo ein, daß die gingufit” 
bis die 


mit dem Horizonte parallel liegt, und fo weit ein, 
Spiße den Mittelpunkt des Abſceſſes erreicht hat. Die Lan⸗ 
zette wird nun herausgezogen, und wenn die Menge des Ein 
ters nicht über anderthalb Eßloͤffel betraͤgt, wird daſſelbe gan 
ausgeleert, und die Haut ſo nach allen Richtungen angedruͤckt, 
daß kein Eiter zuruͤckbleibt. Die Lippen der Wande werben 
genau aneinander gefügt, und mit zwey f | 
von engliichen Pflaſter bedeckt; über dieſe werden wieder an! 
dere groͤßere und breitere nach afen Richtungen gelegt, 
dieſe eine graduirte Compreſſe vermittelſt eines dreimal um dei 
als fo feſt, als der Kranfe es vertragen kann, angelegte 
Halstuches befeſtigt. Betraͤgt aber die Menge des Eiters meh 
als anderthalb Eßloͤffel; fo muß die Oeffnung ſogleich m! 
Pflaſterſtreifen verſchloſſen werden, ſobald dieſe Menge aut 
geleert if. Compreffen werden fig, wo abet ein Tu 
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mäßig feſt um den Hals gelegt. Nach zwey Tagen leert man 
abermals die noch ruͤckſtaͤndige Materie, wenn dieſe micht etwa 
nod mehr als anderthalb Eßloͤffel betraͤgt, aus. In dieſem 
iſt eine dritte Ausleerung vorzunehmen. Die gemachte Oeff— 
nung muß immer genau verſchloſſen, und vor dem Zutritt der 
Luft bewahrt werden. Iſt endlich der Abſceß vollkommen ent⸗ 
leert, fo lege man über die alle zwey Tage zu erneuernden- 
Pflaſterſtreifen die ſchon erwähnten Compreffen. S. 118 fefen 
wir: „Während dem Reifen des Abfceffes wirken alle kraͤf⸗ 
tige (?) Aryneyen dem Heilplane leicht entgegen, und fönnen, 
indem fie die Drüfe durchgängig machen (?), bie Einfaugung 
des ſchaͤdlichen Stoffes in. den Körper bewirken, mag doch 
aufs forgfältigfte vermieden werden muß. (Das heiße ib mie 
eine Phyſiologie! ) Dies gilt vorzüglich vom Queckſilber und 
ben abführenden Mitten. Nur erſt, wenn ber Abſceß entleert 
ift, find Arzneyen von Nußen, und können dann, ſelbſt wenn 
keine Symptome den Uebergang der Krankheit in die allges 
meine Confitution anzeigen, Wenigftens zur Vorforge gegeben 
werden. Denn nun fommt alles darauf an, theils Die Drüfe, 
Welche der Big der Krankheit Mar, wieder durchgängig zu 
machen, und jede zuruͤckbleibende Verunſtaltung zu verhuͤten, 
theils die Kraͤfte der Conſtitution zu erhalten, welches das 
einzige wirkſame Mittel iſt, dem etwa aufgeſogenen Gifte ent⸗ 
gegen zu arbeiten.“ Solche grelle Anfihten von Pathologie 
und Therapie werden wohl ſchwerlich in Deutichland Beyfall 
finden. Wir wollen uns mit Widerlegung derſelben an unſern 
Leſern nicht verſuͤndigen. Der Verf. theilt die Mittel, „welche 
gegen die aus dem Erkranken der Conſtitution von aufgenoms 
menem Skrofelgifte entſtehenden Symptome wirkſam ſind, in 
toniſche und desobſtruirende. Zu den erſten rechnet er die 
China, das Eiſen, den Portwein, die bittern Mittel des 
Nanzenreiche, die Mineralfäuren und das kalte Bar. Zu 
en lebten dag Queckſilber, die Eccoprotica, den gebrannten 
chwamm und das Mezereum.“ Die befte Zeit die China 
anzuwenden iſt nach dem Verf. die, wann Eiterung einer ſkro⸗ 
fulöfen Drüfe eingetreten if, Ref. möchte doch dafür Halten, 
fe wuͤſſe viel früher angewendet werden. Hr. H. will durch 
ihre Anwendung in dleſem Stadium der Krankheit verhäten, 
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daß das Skrofelgift nicht in die Conſtitution uͤbergehe!! Den 
Abſud und Aufguß dieſes Mittels hält er für hoͤchſt unwirkfame 
Formen, wo +6 auf die flärkende Eigenfhaft der China anı 
fomme!! „Am beften giebt man das Eifen in der Skrofel⸗ 
krankheit nach der Vereiterung einer Druͤſe und der Entleerung 
des im Abſceß Enthaltenen.“ „Der Portwein iſt ein ſeht 
wirkſames toniſches Mittel ꝛc. Die bittern Pflanzenmitiel find 
vorzoͤglich dann anzuwenden, wann die Temperatur der Haut 
zu hoch iſt, als daß man die bis jetzt angegebenen Mittel ger 
brauchen könnte.“ Eine hoͤchſt unbeſtimmte Angabe, ©. 12% 
heißt ee: „Unter den desobftruirenden Mitteln in der Skro— 
felkrankheit verdient das Queckſilber in ſeinen verſchiedenen 
Formen die erſte Stelle“ uf. w. ©. 103 leſen wir: „Im 
Aügemeinen ift das Queckſilber bey der in die allgemeine Con⸗ 
ſtitution uͤbergegangenen Sekrofelkrankheit, ein Mittel, welches 
weit weniger Empfehlung verdient, als ihm gewöhnlich zu 
Theil wird u. ſ. w.“ Der gebrannte Schwamm ift nah dem 
Verf. bey fkrofuldien Zufällen, fo wie auch im der Biondocele 
ein fehr wirkſames Mittel. Ref. hält den gebrannten Schwamm 
gegen Bronchoceln, welche er aber ſehr von Skrofula unters 
ſcheidet, auch fuͤr ein ſolches. Kr. H. giebt die gepulverte 
Rinde von Dapbne Mezereum zu Y, bis zu ı!% Si. täglich 
dreymal bey hartnädigen ſtrofuloͤſen WerhärtungeN. „Die 
Sontanellen find in der Skrofelkrankheit von ausgezeichneiem 
Nutzen.“ Den Schluß dieſer Abhandlung machen ıd Krank⸗ 
heitsgeſchichten. Wir ſchreiten zur letzten Abhandlunq uͤber 
ſtrofuloͤſe Druͤſen. Aus William Goodlad's Verſuch über Die 
Krankheiten des Lymphſyſtems. London 1814.“ Haben wit 
in den vorangehenden Abhandlungen die wunderlichſten und 
verworrenſten Saͤtze vernehmen müffen, fo leſen wir fie in 
diefer in Webermaß. Der Verf. theilt die Skrofelkrankheit in 
drey beſondere Arten. Was derſelbe uͤber die drey Arten ſagt, 
kann Ref. unmoͤglich woͤrtlich anführen, denn er müßte 90 
viele Stellen widerlegen. Es geht deutlich ang dem Raiſonne 
ment des Verf. hervor, daß er gar nicht weiß, was eigentlich 
Skrofelkrankheit iſt. Zum Belege unſerer Aeußerung führen 
wir einige Stellen an. „Das erfte Stadium det Steofel 
krankheit ift fat immer mit einer Vergroͤßerung der erkrauklen 
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Dräfe verbunden, und in der erfien und gewöhnlichen Ark der 
Krankheit int zugleich eine Eraießung einer Fluͤſſigkeit in das 
die Druͤſe umgebende Zellgewebe vorhanden. Die dadurch ver⸗ 
urſachte Ausdehnung wird ebenfalls eine reizende Urſache, die 
arterielle Thaͤtigkeit wird ſtaͤrker und Eiterabfonderung beginnt. 
Ein Abſceß, eine abfondernde und einjaugende Fläche zugleich, 
bilder ſich, ‚begrängt durch adhäfive Entzündung. Sm Anfange 
find die abfondernden Gefäße thätiger, als die einfaugenden, 
und ein vermehrter Abſatz des Abgeſonderten iſt die Folge da⸗ 
von; aber indem dadurch der Abſceß ſelbſt ausgedehnt wird, 
werden die neugebildeten Theile ſelbſt abſorbirt, und es tritt 
die geſchwuͤrige Entzuͤndung ein u. ſ. w.“ 

»Die zweyte Are der Okrofelkrankheit beſteht in einer 
bloßen Anſchwellung der Druͤſenſubſtan oder den ſie umgeben / 
den Theilen, die durch eine Ergießung von gewinnbarer Lym⸗ 
phe in die Interftitien des Theiles geſchieht, zugleich gehen 
Blutgefäße in die ergoffene Lymphe, und fie wird wirklich or 
ganifire, Worauf bisweilen die Meitere Vergrößerung aufhoͤrt * 
fm „Die dritte Art der ſtrofuloͤſen Anſchwellung ber 
greift diejenigen Fälle, wo das Geſchwuͤr in der Subſtanz der 
Drdie ſelbſt ſich bildet, und wo die Waͤnde derſelben zum 
Theil abforbire werden muͤſſen, che Eiterung eintreten kann. 
Dabey enthalten gewoͤhnlich die einzelnen Zellen der Dröfe 
einzelne Abſceſſe, und e6 bilden fich zur Entleerung derfelben 
mehrere Deffnungen“ u. ſ. w. Ä 

Wie unrichtig es iſt, Die verfchiedenen Stadien und Wlan 
sen, welche diefe Krankheit während ihres langen Verlaufes 
darbietet, als beſondere Arten anzuſehen, leuchtet wohl von 
ſelbſt ein. Das Erſcheinen der Skrofula am Halſe leiter der 
Verf. von atmosphaͤriſchen Einfläffen ber. Ueberzeugt, daß 
der Skrofelkrankheit kein ſpecifiſches Gift zu ‚Srunde liege, 
entſchloß ſich Hr. G. zu einer Impfung der Skrofelmaterie, 
welche er mehreremal wiederholte, an ſich ſelbſt. Es Hatte dieg 
feinen nachtheiligen Einfluß auf ſeine Geſundheit. »Die Eins 
wohner von Manchefter un von Morfolt find ganz vorzüglich 
den ffrofutdien Anſchwellungen unterworfen.“ Unter die aͤuße— 
ten Mittel des Verf. gehören eine Auflöjung von ſchwefelſaurem 
zink, Queckſilberſalbe, Camphortiniment, und wenn es die 
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Lage der Geſchwulſt erlaubt, ein Haarſeil, Fontanelle: fuͤr 
ein Haarſeil und Fontanelle moͤchte Ref. durchaus nicht ſtim⸗ 
men. Dem Verf. duͤnkt es, als muͤſſe der Arzt dem oͤrtlichen 
Uebel immer die vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit widmen. Bey 
reizbaren Kranken wendet er Blutegel an, das kalte Waſchen 
und das Schaumbad empfiehlt er ſehr. Die innern Mittel 
find ſehr dürftig abgehandelt. Die Chinarinde it in den ers 
fien Stadien der Krankheit von wenig Nutzen, fo mähnt 
nämlich unier Verf. u. ſ. w Die Ueberſetzung lieft ſich gut. 
Ob ſich Hr. Choulant durch die Uebertragung dieſer engliſchen 
Werke auf deutſchen Boden, um die Literatur dieſer Krankheit 
große Verdienſte erworben hat, ‘wollen wir dahingeſtellt ſeyn 
taſſen. Moͤge doch nur das ganz gediegene fremder Zungen 
ung verdeutſchet werden! zumal es und an Büchern durchaus 
nicht gebricht. | 


ao. t 
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Repertorium zu den Verhandlungen der deutſchen Bundesverfmmlung 

in einer ſyſtematiſchen Ueberfiht. Bon Guido von Meyer/, 

Legationsſeer. bey der Bundestagegefandich. der Hodfürftl. Hius 
fer Hohenzollern u. (. m. — Erfted Heft, den allgemeinen Theil 
von Eröffnung der Bundesverfammlung int J. 1816. bis zut lehten 
Sihung des I. 1819. enthaltend. Frankfurt a. M. b. Ferd. Boſelli. 
1820. 104 und 22 ©. Anhang, welcher die V. Bakte und die 
Artifel der Alte des Wiener Kongrefied , melde fin auf den beuts 
{den Bund bezieht, enthält. 8- | 


Die Schrift des Herrn v. M. ( unferes ehemaligen afaı 
demifchen Mirbärgere) it in einer doppelten Beziehung ein 
Gewinn für unfere- pubticiftifch + juriſtiſche Literatur. GR! 
erfte enthält fie eine getreue, volltändige und wiſſenſchaftlicht 
geordnete Ueberſicht des geſamten deutſchen Bundesrechts, in 
ſofern es in der d. Bundesakte, in den Verhandlungen und 
Beſchluͤſſen des deutihen Bundestages enthalten if. 
unterfcheidet ſich in fofern von einem Han dbuche dieſes 
nur dadurch, daß fie ſich ſtreng am das Gegeben, 
urbandlihe Recht hält. Fürs zweyte findet man in dieſer 
Schrift nod ſo manche Notizen über den Gang def Hunde! 
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1098 ı Verhandlungen ꝛc., welche man in andern Druckſchriften 
vergeblich ſuchen würde, In der einen und in der andern 
Hinſicht wird fie ſowohl dem Seihäftmanne, als dem Bear, 
beiter des deutſchen Staatsrechts hoͤchſt willkommen ſeyn. Die 
erſpart die Muͤhe dee Aufſuchens und Nachſchloagens. Sie 
entſpricht dem Intereſſe wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen um 
ſo mehr, je mehr ihr Charakter rein geſchichtlich if. 

Da zu erwarten iſt, daß dieſe Schrift bald eine zweyte 


Auflage erhalten wird, und um einen Beweis vom der Auf— 


merffamfeit zu geben, mit welcher wir die Schrift durchges 
Isfen haben, fügen wir noch einige Bemerkungen hinzu. 
Gegen die von dem Hen. Verf, gewaͤhlte Ordnung mögten 
ſich wohl Hin umd toleder Einwendungen erheben laſſen. Je⸗ 
doch Alle Stimmen dürften kaum irgend eine ſyſtematiſche 
Ordnung für fi) vereinigen. Wir wuͤnſchen uͤbrigens, daß es 
dem Verf. gefallen moͤge, dem Werke am Schluſſe ein Wort 
regiſter beyzufugen. — Wenn der Verf. Sa f. die Staaten 
des d. ©, in ſolche eintheilt, welche zugleich europäische Mächte 
find, ans in rein deutſche Staaten, fo fcheine menigftens die 
At, wie die Eintheitung gefafit if, nicht unerheblihen Ber 
denklichkeiten unterworfen zu ſeyn. — Bey S. 5 hätten wir 


desverwaltung, welche am beſten gemeinſchaftlich erledigt wer, 
den) beſtimmter herausgehoben haͤtte. Die Unterſcheidung 
dieſes Nebenzweckes von dem Hauptzwecke iſt für die geſamte 
Darſtellung des d. Bundes rechts, ſo wie fuͤr die Auffaſſung 
des Geiſtes des d. Bundes von beſonderer Wichtigkeit. — 
Der Verf. zeigt im der Vorrede vorläufig an, daß er 
» haur Ergaͤnzung feines Nepertoriums ein Corpus juris deg 
deutſchen oͤffentlichen Rechts, welches zunaͤchſt die in der Ein⸗ 
leitung des Repert. als Quellen des Bundesrechts benannten 
Staatsvertraͤge, fo wie die big jetzt erichienenen organiſchen 
Bundesbeſchlaſ⸗ enthalten ſoll, in Druck zu geben gedenfe und 
bereits mit deren Zufammenfellung beihäftiger ſey.“ Wir 
wunſchen, daß der Verf. ung recht bald mit einer Sammlung 
dieſer Are, welche ein wahres Beddefniß if, beſchenken möge. 
Ein nicht geringeres Werdienk mirde er fi) duch eine Samms 
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fung der Hauptque (len des neneften Europäifden 
Volkerrechts erwerben. | 
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Europa und Amerika oder die kuͤnſtigen Verhaͤltniſſe der eiviliſitien 
Melt. Bon Dr. €. F. von Somidt-Phifelded, fönigl. 
daͤniſchem wirklichem Etatsrathe, Ritter vom Dannebrog, der 
koͤniglicden Geſellſchaft der Waſſenſchaſten zu Kopenhagen und meh» 
rerer gelebrren Geſellſchaften Murgliede 26. Kopenhagen 1920. beh 
Friedr. Brummer. 


Das guͤnſtige Vorurtheil, welches det Name eines durch 
manche ſtaatswirthſchaftliche Schriften ruͤhmlich bekannten Schrift⸗ 
ſtelers auch für dieſes Buch erwecken muß, wird durch daſſelbe 
bewährt und befeſtiget. Aber nicht allein bie finnreiche Zufamt 
menftellung von Thatſachen zur Entwickelung der politiihen 
Anfichten des Verf. gewähren dem Verſtande der Lefer ein geir 
ſtiges Vergnügen, fondern auch das Gemuͤth erfreut ſich der 
Freiſinnigkeit und Rechtlichkeit, worauf die Plane des Verf. 
far das Gemeinwohl unſers Welttheils gegruͤndet ſind. Bevor 
wir aber das. vorliegende Bud einer nähern Beurtheilung 
unterziehen, mögen des Verf. eigene Worte den Etandpunct 
ana:ben,, von mo aus er die Entwicelung det Verhaͤltniſſe 
der civilifirten Welt anſchaut, wenn er in ber Vorrede ©. vI 
fagt : 
Die mächtigen Geiſter, welche, für das irdiſche Auge frey 
und ſelbſtbeſtimmend, das himmliſche Feuer zu der Ste 
lichen herunter bringen, und Die unſichtbare Welt mit der 
ſichtbaren und vergaͤnglichen vermaͤhlen, reißen ihre id 
dern Zeitnenoffen mit ſich fort, und aus dem Stoffe, den 
fie zu unendliche Arbeit niederlegten, entfpinnt ſich ein 
neues Wirken, das dem Verſtande, der ihn verarbeitet, 
auf lange Dauer Nahrung und Beſ daftigung verleiht. 
So lebten und ſchafien die Helden und Herren aller zels 
ten, und das Gute und Schöne dreier Welt iſt nichts old 
die Entwictelung einzelner großer Gedanken, die nieht and 
ihr zu ſtammen icheinen. Auch unfere Zeit hat Großes 
geſehen, und die Kaͤlte unſers vereinzelnden und ſondernden 
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Verftandes, der zuletzt die lebenvolle Welt in ein hohles 
Nichts aufloöſete, iſt durch eine allgemeine Begeiſterung 
wieder mit Licht und Waͤrme durchdrungen. Aus leeren 


noch werden foll ꝛc. 
Dieſen Gedanken finden wir im Buche ſelber, in Beziehung 
auf die naͤchſtvergangene Zeit und dasjenige, was wir von der 
naͤchſten Zukunft zu erwarten haben, naͤher ausgeführt. In 
den vier erſten Abſchnitten ſeines Buches giebt der Verf. freis 


lid nur in einigen Umtiffen und Hauptzugen eine seihichtlihe 


Darfiellung deffen, was von dem Ausbruhe der Amerikani⸗ 
ſchen Revolution bis zum letzten Pariſer Frieden geſchah, war 


bey er aber auch die Zuſtaͤnde nicht unberuͤckſichtigt laͤßt, welche 


gel an volksthumlichem Intereſſe, als Gleichguͤltigkeit gegen 
das allgemeine Wohl, welches als ſolches nur einzig und allein 
Aber in der Verfaſſung deg Staats begränder werden fann, 
fund geben, darf man freilich vorausſetzen; nichts defto ments 


- ger aber bleibt die mit Geiſt aufgefafite Mannig faltigkeit der 


Thatſachen und Aeußerungen, durch welche dies mit volks⸗ 
thuͤmlicher Eigenthuͤmlichkeit allenthalben ſich aͤußerte, hoͤchſt 
intereſſant. Wir duͤrfen in dieſer Beziehung namentlich das 
auszeichnen, was der Verf. uͤber das deutſche Gelehrtenweſen 


 Hefage har, wobey es uns erfreute, bier diefelbe Anfiche wieder 


du finden, Die Arndt von eben diefem Segenftand im 4ten 
Theile feines Geiſtes der Zeit giebt. Dagegen fcheint der 


Verf. da, wo er von Großbritannien, Polen und Schweren 


ſpricht, es ganz uͤberſehen zu haben, daß vorzoͤglich das ge⸗ 
ſtoͤrte Gleichgewicht in den verſchiedenen Intereſſen des Wolke 
die Ereigniſſe der neuſten Zeit hervorbrachte. Bezeichnen wir 
das Uebergewicht diefe⸗ Intereſſen durch den allgemeinen Aus— 
druck Ariſtokratie; ſo finden wir, daß in England die Ariſto⸗ 
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keatte des Reichthums der Wurm ift, der an ben Wurzeln 
dieſes in flolger Buͤthenpracht prangenden Baums nagt. Por 
len war groß und volkreich genug, um mit einmuͤthigem Willen 
und vereinigter Kraft ſelbſt der Gewalt ſeiner drey maͤchtigen 
Nachbarn zu widerſtehn. Rechnet man aber von der Maße 
des Volks die Zahl der leibeigenen Sclaven ab, die, nach 
einem Fundamental s Geſetze des Staats, nidt einmal Recht 
bey dem Staatdoberhaupte finden durften ; fo Bleibe nut noch 
der Adel und die in diefem Lande fo zahlreiche Judenſchaſt 
abrig. Bey dieſer war aber das Numeraͤr, welches bey der 
Innern Zerrärtung manchen Gefahren ausgefeßt und daher durch 
Zine geregelte Verfaſſung, gleich viel unter welchem Fuͤrſten, 
moͤglicherweiſe nur an Sicherheit gewinnen fonnte. Nichts 
bleibt daher dem Adel an Kraft, um der aͤußern Gewalt Bir 
derſtand zu leiſten, zumal da ſelbſt dieſe durch Factionen ſo 
vielfaͤltig gebrochen war uno Polen fiel, ein Opfer des geſtoͤr⸗ 
ten Gleichgewichts unter den verſchiedenen Intereſſen des Volls. 
Auf gleiche Weiſe ſcheiterten Suftav III. menſchenfreundliche 
Abſichten für das Wohl feines Volks an der Gefahr, die dar 
durch dem Uebergewichte drohte, welches der Sqhwediſche Adel 
ſich nach und nach im Staate zu verſchaffen gewußt hatte. 
Sehr anfprehend iſt die Schilderung des ruſſiſchen Volkes, 
welches nach dem Verf. 
dern Spanier in religidſer Einheit, in Anhan glichkell aM 
den vaterlaͤndiſchen Boden und ruͤckſichtloſer Auſopferung 
aller irdiſchen Guͤter fuͤr deſſen Vertheidigung nichts nad! 
gab, und wag ihm am Stoige der Selbſtſtaͤndigkelt und 
und der romantiſchen Erinnerung gormaliget Großthalen 
abgehn mochte, durch die froͤmmſte Ergebenheit An ſeinen, 
in dem Lichte des gemeinſchaftlichen Hausvaters erblickten 
und mit graͤnzenloſem Vertrauen umfaßten Beherrſcher 
Aberreichlich erſetzte 26. 
Dem Urtheile des Verf. aber, daß die Leichtigkeit und Wider⸗ 
ſtandloſigkeit, womit der Koͤnig von Spanien die Conſtitution 
der Cortes vom ıgten Maͤrz 1dı2, bey feiner Rackteht na 
Spanien verworfen haben, 
der ſicherſte Beweis dafür ſey, doß jene nad N 
Aractiorien gebildete Conſtitution dem herjchenden Geiſte Def 
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Nation umd der Eutrurftufe, auf weicher fie fih dermafen 
befand, nicht angemeffen geweſen fey, 
dat die neuere Zrit fattfam widerfprohen. In den 5 naͤchſten 
Abſchnitten ſtellt der Verf. die Folgen dar, welche die ſo eben 
Julammengeffellten Weltdegebenpeiten für unfern Welttheil an 
ſich ſowohl, ats auch insbeſondere in Beziehung auf fein Vers 
haͤltniß zu Amerika und den übrigen Welttheilen fchon gehabt 
hat und noch hervorbringen wird. Als dieſe letzteren nimmt 
der Verf. fuͤr gewiß an, daß Amerika bald ganz unabhängig 
von Europa werden, den Welthandel an fih reißen, unfer 
Welttheil aber verarmen werde, und nimmt davon Veranlafı 
fung, die Frage aufzuwerfen, deren Loͤſung, wie uns ſcheint, 
der eigentliche wenigſtens aber der hauptſaͤchlichſte Vorwurf 
diefer Schrift if: | 
ob nicht Europa auf einem andern Wege, durch Erweite⸗ 
rung in ſeinen naͤchſten Umgebungen, und Befolgung 
eines der neuen Lage der Dinge angemeſſenen Syſtemes, 
das Gebaͤude ſeiner bisherigen Größe durch neue und 
vielleicht feftere Grundlagen unterfläßen könne? 
Bevor wir aber dem Verf. zur Aufiöfung Diefer Aufgabe fols 
gen, muͤſſen wir nod Einiges zu dem eben ihrem Hauptin⸗ 
halte nach angegebenen Abfchnitte Diefes Buches bemerken. 
Nach einer wahrhaft beredten, wenn gleih gedrängten Dars 
Rellung defien, was die Völker Europas thaten und litten, 
gruͤndet der Verf, "gerade hierauf ihre Anfprüce auf eine, 
wie er ſich ausdruͤckt, rechtlich freye Verfaſſung und zeigt, wie 
dies auch in vielen Staaten ſchon anerkannt worden. Als er 
hier aber auf die nähere und genauere Beſtimmung diefer 
Berfaffung und dag Berhäftniß dee Volks zu feinem Fuͤrſten 
koͤmmt, druͤckt er ſich hieruüber fo unbeſtimmt und dunkel aus, 
daß man verſucht wird anzunehmen, der Verf. wolle die bie 
jet der Theorie nad ganz neue Lehre aufftellen, daf in einer 


Was Heiße nämlich fegislarive und oͤkonomiſche 
Selöfberarpung des Voltage? ift es bie geſetzgebende 
und ſteuerbewilligende Gewalt der Volksvertreter? Wir dur— 
en dies kaum annehmen, denn warum gebraucht der Verf. 
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dann nicht dieſen herkoͤmmlichen Ausdruck? den wir um ſo 
mehr vermiſſen, da es ihm gewiß nicht unbekannt iſt, daß es 
Conſtitutionsentwuͤrfe giebt, die ſtatt dieſer Gewalt den Volle 
Vertretern nur ein Geſetz⸗ und Steuerberathungsrecht einräu 
men. Der Behauptung des Verf., daß bey den ſcythiſchen und 
germanifchen Mationen dadurch, daß das Handwerk und mehr 
noch die Kunft der Unfreyen frey machte, ber Buͤrgerſtand in 
den Staaten gebildet ſey, moͤchten wir widerſprechen, indem 
dieſe Darſtellung des Entſtehens unſers Guͤrgerſtandes wohl 
lediglich im Irrthum einiger romaniſirenden Geſchichtſch reiber 
beruhet und durch das gruͤndlichere Studium der Geſchichte 
ſattſam widerlegt iſt. Mit vieler Wahrheit, wenn gleich mit 
etwas ſtarken Farben, ſchildert der Verf. die Urſachen der ſo⸗ 
wohl bey den Gewerken als beym Landbau uͤberhandnehmen⸗ 
den Erwerbloſigkeit, und wenn er bey dem letztern die übers 
mäßige Verkleinerung der Grundflüde zu diefen Urſachen zählt, 
fo hätte.er auch dahin überdies die noch weiter practicable, 
wir möhten fagen, Civil: Parzelirung dieſer Grundfluͤcke, 
durch deren Verhypothecirung in unjern Schuld s und Pfand⸗ 
protocoſſen und Hypotheken buͤchern, rechnen moͤgen, wodurch 
jedes Grundſtuͤck aus einem Immobile ein Mobile wird, mel 
ches in unendlichen Theilen, naͤmlich in fo vielen Schuld‘ und 
Pfandverichreibungen ale darin radicirt find, in den Taſchen 
der Glaͤubiger umhergetragen wird. Die finftern Ausfihten, 
die der Berf. ung durd das Aufbluͤhn Amerikas eröffnet, find 
allerdings nicht ohne Grund, und ber Verf. bewährt hier nicht 
etwa nur große Velefenheit, fondern auch Sachkenntniß in 
Anſehung der Thatſachen, worauf er ſeine Schluͤſſe baut; je' 
doch aber fcheine uns dabev mandes, was ben Hintergrund 
feines Bildes wiederum erhellen würde, nicht genug beroͤckſic⸗ 
tigt. Dahin rechnen wir insbeſondere, daß die Cultur des 
Bodens in Amerika noch Jahrhunderte lang allen Kraftauf⸗ 
wand ſeiner Bewohner dergeſtalt in Anſpruch nehmen duͤrſte 
daß dieſe fortwaͤhrend mit Kunſt und Manufocturproducten 
aus Europa werden verſehen werden muͤſſen. Namentlich Lei 
nen s und Wollenmanufacturen gedeihen nur da, WO die erſten 
Lebensmittel wohlfeil find und der Ackerbau die Bendiferund 
nicht ſattſam beſchaͤftigt und ernährt. Fortwaͤhrend vortheil⸗ 
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haft für die Europäifce Handelsbilanz wird aber ach die 
Trägheit der Bewohner waͤrmerer Himmelsſtriche, wie die des 
vorläufig eultivirten Amerita’g doch groͤßtentheils ſind, wirken, 
auch bezeugen alle Reiſebeſchreiber, daß die eingebornen Ame⸗ 
rikaner jede anhaltende Arbeit und Anſtrengung ſcheuen. Die 
allgemeine größere Intelligenz der Europäer, die wie in Eur 
ropa auch nur langſam und durch politiſche Stuͤrme ſich über 
die Geſammtheit der civiliſirten Einwohner yon Amerifa vers 
breiten wird, muß aber, je mehr fie practiich wird, und diefe 
Richtung nimmt die Wiſſenſchaft jege mehr und mehr in Eur 
ropa, dieſem Welttheil noch lange das Uebergewicht uͤber 
Ameri®a geben. Endlich aber fiheine der Verf. eine gewiß 


wir meinen die Kriege unter den verfchiedenen Staaten, wo 
nicht gar innere Unruhen in diefen ſelber. Nichts dürfte ges 
wiffer ſeyn, und der Verf. ſelber erwartet Dies im ı3ten Abs 
fhnitt von der fernern Zukunft Amerita's, als daß die Furie 
des Kriegs auch uͤber dieſen Welttheil über kurz oder lang ihre 
Geißel ſchwingen, und daß alsdann Europa davon eben den 
Vortheil, und wo möglih noch größern, siehen werde, alg 


809. Die Weitere Ausdehnung folder Speculationen würde 
den Zweck diefer Blätter uͤberſchreiten, indeß werden dieſe Ans 
deutungen genuͤgen zu zeigen, daß der vom Verf. prophezeihte 
Ruin Europa’g doch noch keineswegs fo gewiß, unvermeidlich 


And, indem der Verf. ung mir jenem Dieter zuruft: Laßt 
uns beffer werden, fo wirds beſſer ſeyn. Fuͤr dieſen Zweck 
nun erfordert der Verf. im 1oten Ab ſchnitt eine engere Ver— 
einigung der Europaͤiſchen Staaten zu einem großen Foͤderativ⸗ 
Staat, und (chöpfe zur Verwirklichung dieſes Gedankens Hoff⸗ 


Verfaſſung. As Folgen hiervon erwartet er Gleichheit der 
Rechte und der Beſteuerung, Aufhebung der Frohnen, Publi⸗ 
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eirät, und endlich die Abſchaffung, oder doch eine bedeutende 
Verringerung , det fiehenden Heere, bagenen aber die Einfüh, 
rung von Nationalarmeen und Allgemeinheit des Grundſatzes, 
daß jeder Buͤrger Soldat ſey. Wir uͤbergehen hier die Folge 
zungen, die der Verf. hieraus für die Verbefferung der Fınanı 
gen und das Aufbluͤhn des Aderbaues, der Gewerbe und des 
Handels ableitet, und bemerfen nur nod, wie der Verf. dia 
mit die Vertreibung der Türken ous Europa, ‚als Bedingung. 


dieſer Wiederherſtellung unſers Welttheils, verbindet. Der 
ſchulden und im Bezie— 


rate Abſchnitt handelt von den Staats! 

bung hierauf vom Staatsbankerott, den Urfachen deſſelben, det 
Wahrſcheinlichkeit feines Ausbruchs in den meiften eurc vaiſchen 
Staaten, und den Mitteln ihm vorzubeugen, und ift vielleicht 
der intereffantefte und tehrreichfte dieles Buches. Go Sehr und 
aber auch bir hierin bewiefene Scharflinn des Verf. und feine 
Sachkenntniß im Allgemeinen befriediget hat, und fo hoch eu 
freut wir durch die bey diefer Gelegenheit geäußerten herrlichen 
Gefinnungen find; ſo dürfen wir doch nit anfiehn, in einis 
gen Puntten unfere abweichende Meinung zu erklären. Der 


Verf. untericheidet den‘ formellen und realen Staatsbanferoft, 
indem er erflern In dem erhöhten Werth des Geldes ſolches 
Zahlungs 


018 Waare betrachtet, umd dem daraus folgendenden 
fegteren aber in die ſem Zahtungsunvermdgen 
Dieſen letztern bezeichnet er 
dagegen ſtotuirt et 


unvermoͤgen, 
außer jener Urſache wahrnimmt. 
als ſchlechthin verderblih für den Staat, 
erfiern und flellt ung Die Frage auf, ob es beffer ſeyn würde, 
den Münzfuß, nah Verhältniß dee gefiegenen Wertd det 

nach dieſem Ber 
Hälınin, zu reduciren ? Obwohl nun be 
gleich iſt, fo erklaͤrt ſich doch der Verf. f 
ſeiner Meinung leichtern und minder ve 
Die vom Verf. angegebene Verſchiedenheit iſt nun frehylich nah 
der generiihen Conſtruction dieier Begriffe unlaͤugbar vorhan 
den, fieht man aber auf Gruͤnde des Rechts und der politik, 
die doch vorzüglich erwogen werden müffen, wenn es die Ge 
antwortung der Frage gie, ob ein Staat ſich infolvent erkl 
ren ſolle oder nicht; ſo bleibt der angegebene unterſchied ohne 
ale Wirkſamkeit für die Loͤſung dieſer Frage . ‚Nehmen wir 
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an, daß derfelbe Ereditor, der dag Darlehn gegeben, ſolches 
nach Ausbruch des formalen Bankerotts, nach dem erhoͤhten 
Werthe des Geldes, mit einer verhältnißmäfigen Summe zus 
ruͤckgezahlt erhielte; fo würde Died etwa noch billig erfcheinen 
fönnen, wenn man ed überfehen wollte, daß er, bey mittiers 
weile verminderten Werthe des Geldes, doch nicht eine vers 
haͤltnißmaͤßig groͤßere Summe surüderhalten haben wuͤrde. 
Dieſer Umſtand eharakterifire alſo allein ſchon deswegen dieſe 
Staatsregel nicht etwa nur als unbillig, ſondern ſogar als 
ungerecht. Der ſupponirte Fall aber, weit entfernt als Regel 
Ungenommen werden zu muͤſſen, iſt vielmehr, der Matur der 
meiſten Staatsſchulden nach, gerade der umgekehrte, weil bes 
kanntlich dergleichen Staatéobligationen, Fonds, oder wie die 
Sqhuldverſchreibungen des Staats ſonſt heißen moͤgen, entwe⸗ 
der ein Gegenſtand des Handels ſind, oder als Papiergeld 
fogar in den täglichen Verkehr fommen. Der durch die Mer 
duction bemerkte Verluſt trifft daher nicht den urſpruͤnglichen 
Creditor, ſondern den zufaͤlligen Inhaber dieſer Staatspapiere 
zur Zeit der Reduction, der durch dieſelbe den ganzen Werth 
der Summe verliert, um welche feine Forderung reducirt if. 
Don der Idee des Berf. ausgegangen dürfte man num freilich 
ferner fupponiren, was doch in der Wirklichkeit nicht exiſtirt 
bat und nicht exiſtiren wird, daß dieſer formale Bankrott for 
gleich nach gemachter Anleihe und bey der erſten Steigerung 
des Werths des Geldes erklärt werde, und daß daher bie 
Geldvalute der Staatsanleihen im gleichen Schritte mit dieſer 
Steigerung herabgeſetzt werde. Dies aber waͤre theils an ſich 
unmöglih, denn erſt nach gemadheer Erfahrung vom Steigen 
dee Geldwerthes iſt die Reductton moͤglich, theils aber wuͤrde, 

auch abgeſehn von der Moͤglichkeit dieſes Verfahrens, daſſelbe 

doch auch fuͤr das gemeine Beſte hoͤchſt nachtheilig werden, 

durch das eben dadurch hervorgebrachte Schwanken des Werthes 

der Staatsſchuld und des Geldes und die in Beziehung hier— 

auf herbepgeführte Agiotage, die für die Mafie des Volks jer 

esmal verderblich iſt, indem ſie einige wenige Individuen auf 

Koſten deſſelben bereichert. Geſchieht dieſe Reduction aber 

ploͤtzlich, ſo erzeugt ſie alle die verderblichen Folgen, die der 

ale Bankrott mit ſich führe, und iſt alſo in feinen Wirkungen 

\ 
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diefem gleich zu achten. Ohne alfo den vom Verf. gemachten 
Unterfchied von formalen und realen Staatebanfrort als rele— 
rant für die vorliegende Betrachtung einzuräumen. fiimmen 
wir mie ihm darin überein, Daß derielbe den Umſturz des 
©taarsaebäudes und, je allgemeiner er den Europäifchen Staa; 
ten droht, die politifche Vernichtung unſers Welteheils unfehl! 
bar herbenführen muß Die jur Verhütung diefer Calamität 
erforderten Erfparungen, durh Verminderung der ftehenden 
Heere und der beioldeten Beamten, duch Einführung der 
Municipalverwaltung , find unftreitig unerläßlihe Bedingungen 
zum ehrlichen Aötrag der Staarsfchulden und des Verf. Bu” 
mertungen in dieſer Beziehung find wahrlich ſehr beherziaungs 
werth. Aber nicht allein*der Abtrag der vorhandenen Schulden 
genügt, um dem Staatsbanfrott zu entgehen, denn diefe koͤn⸗ 
nen auch durch Contrahirung neuer Schulden getilgt werden, 
fondern eben das Schuldenmachen muß verhindert werden. 
Forfhen wir nah den Urfachen der Finanzzerrärtung in fo 
vielen Staaten Europas, fo fuhen wir dieſe vergebens in der 
Ausartung des Monarhismus in den Desporismus. Dieler 
fülle vielmehr feine Schaßfammern durch Erpreffungen, die 
wiederum durch eine unendliche Leiter von ©rpreffungen mög 
lich werden. Mein der Monarchismus ift in Europa durch die 
Eabinetter in einen Egoismus der Höfe übergegangen, dielem 
fröhnten die Minifter einzig und allein; fo murde das In—⸗ 
tereffe des Volks von dem des Hofes getrennt, und mag dieſer 
nicht durch das einmärhige Wollen des Volks auszurichten vers 
mochte, mufite er num durd das medium dee Geldes bewerks 
ftelligen. Konnte aber auch dies nicht vom Volke herbengelhaft 
werden, fo wurden auf deifen Eredir Anleihen gemacht, hinc 
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(Beſchluß der in No, 28. abgebrocdhenen KRecenfion,) 


A. nur das Steuerbewilligungsrecht, als unerlaͤßliche Ber 
dingung jeder tepräfentativen Verfaffung , die ihrem Zwecke 
entiprehen foll, Eann die Contrahirung neuer Schulden vers 
dindern, und wir muͤſſen es bier wiederholt tügen, daß der 
Verf. Diefe unerläßliche Bedingung nur als Alternative der 
Steuerberathung gegenübergeftellt Hat und fogar noch Bedenken 
zu haben ſcheint, 06 ſelbſt dieſe dem Volke noch zu bewilligen 
ſey. Dagegen aber möchten wir nicht etwa nur dem Finanz⸗ 
miniſter, ſondern ſogar den Volksvertretern die Befugniß ab; 
ſprechen, Staatsſchulden zu contrahiren, wenigſtens aber dieſe 
Befugniß ſehr beſchraͤnken, da es widerrechtlich, ja fogar uns 
edel ift, eine Laſt von ih ab und auf bie Nahfommen zu 
wählen, und da die Geſammtheit der Staatsbürger, wie jeder 
Einzelne, die gleiche Berpflihtung har, fih nad feiner Dede 
su ſtrecken, niche mehr zu verzehren, alg er hat. Sind außers 
ordentliche Opfer für das Wohl des Staats erforderlich, fo 
gebe das Volk fie her, und wenn dies mit baarem Belde nicht 
moͤglich iſt; ſo verpfaͤnde ein Jeder einen Theil feines Grund⸗ 
eigenthums, weiſe aber nicht die Darleiher auf die Abgaben 
einer Pünftigen Generation, die aͤhnliche Verpflichtungen zu 
gleihen Opfern Haben fann. 
In den 8 leßten Abfchnitten zeigt uns der Verf. in einer 
fernen Perfpective, was wir, unter den von ihm angenommes 
nen Bedingungen, für Europa, Amerifa, und ſelbſt für die 
Übrigen Welttheile für Veränderungen in den gegenwärtigen 
Zuftänden zu erwarten haben. Er felber giebt dieſe feine Ger 
danken für nichts anders ale Vermuthungen und Träume, die 
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aber gewiß des Verf. Zweck nicht verfehlen werden, der dahin 
geht, dadurd) | | 
hie und ba ein Herz zu größerer Liebe für die Sache der 
Menichheit erwärmt und über das Eine, was Noth if, 
hie und da ein helles Licht für die, die da ſehen wollen 
und wirken koͤnnen, entzündet zu haben. 
Was uns anlangt, ſo ſprechen wir dazu von Herzen Amen 
und begnuͤgen uns, In Beziehung auf den inhalt dieſes Theile 
der Schrift, nur noch folgendes zu bemerfen. Der Verf. ſetzt 
das Weſen des Adels 
in die ihm durch die Natur der Sache angemiefene Rolle 
des Vermittlers zwiſchen Regierung und Volk und die 
Erhalters und Beſchuͤtzers der beſtehenden Rechte, 
und bedingt nicht nur ſein Beſtehen in Europa, durch Erfuͤl⸗ 
fung dieſer Bedingung, fondern er hält ſogar auch die Eins 
führung des Adels in Amerika, in Beziehung auf diefen feinen 
Platz in der Staatsverfafjung, für wahrfcheintih. Wir glaus 
ben, daß bdieje Prämifie unrichtig fey und gleich unrichtige 
Folgerungen erzeugt habe. Der Geſchlechtsadel, denn hievon 
iſt nur die Rede, entſtand und erhlelt ſich durch das Feudal⸗ 
Ererbter großer Landbeſitz verſchaffte den Soroſſen 
alter Geſchlechter Anſehn und Macht und Einfluß in det 
Staatsverwaltung. Je mehr jenes Syſtem von feinem Anſehn 
verlor, je häufiger das Lehn in Alodiun verändert, verkaͤuflich 
und theilbar wurde, deſto mehr ſank das Anſehn des dels, 
und wenn der Geiſt der Zeit jetzt allgemetn repräf 
faffung und Gleichheit vor dem Geſetz erfordert ; fo droht dem 
Lehnsweſen und mit ihm dem Adelsinftitut allerdings ein ganze 
licher Umfturg , wenigſtens was die weientlichiten Adelsvorrechte 
anlangt. Wenn aber der Adel in Europa durch großen ererb⸗ 
ten Grundbeſitz entſtand und durch Jahrhunderte fortwaͤhrte, 
ſo kann und wird er auch dadurch erhalten werden, wenn der 
Adel nicht etwa zum Lehnsweſen zuruͤckkehrt, welches unmibderk 
bringlic im der Zeit untergegangen iſt, wohl aber, wenn er 
an die Stelle der Lehne Majorate errichtet. Freilich wird et 
widerrechtliche Praͤrogativa, nomentlich in Anſehung der dus 
ſteuerung, aufgeben mäffen ; aber er wird einen vorzäglihen 
Anıhyeil an der dem Volke zuräzugebenden legislativen Gewalt 
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gewinnen und in der Dairskammer ale Wächter und Bewahrer 
der alten Rechte des Volks als ſtetiges Princip eine wärdige 
Stelle, einnehmen. Unter diefen Bedingungen darf man kaum 
an dem Fortbeſtehn des Adels in Europa sweifeln fönnen, 
denn die Idee eines Adels ift allenthafben in dieſem Melts 
theile, mir alleiniger Ausnahme von Norwegen volkethumlich. 
Nicht fo verhaͤlt es ſich mit Amerika, Insbeiondere mit dem 
Sreilaat, wovon der Verf. in der angegebenen Beziehung 
ſprach. Mir ähnfichen Anfihten, wie die des arofien Frank 
line über den Cincumatus Orden, wied das "innig mit den 
Freiſtaaten verbundene und durch ihre Verfaſſung gewährte des 
mofratiiche Princip fortwährend Hm Entftehn eined Adels 
widerſtreben. Wenn aber auch dies nicht der Fall ſeyn ſollte; 
ſo moͤchte doch auch wohl nicht leicht die angegebene Bedinqung 
die Entſtehung deſſelben moͤglich machen, denn ohn⸗ daß ber 
reits ein Adel exiſtirt, wied nicht leicht Eıner, werden viel; 
weniger Mehrere auf den Einfall kommen, Majorate zu ſtiften, 
und doch würden höchſtens erſt die Enkel dieſer Stifter einen 
Adel bilden, Die⸗ wird aber auch noch deshalb um fo viel 
Weniger geſchehn, da nicht eine einzige der Eonftitutionen der 
verſchiedenen Freiſtaaten großen ererbten Srundbefig zur Ber 
dingung der Wahl für die erften Kammern, zu Senaroren, 
Wie die Mitglieder derfelben heißen. macht. Zum Schluſſe 
dürfen mir nicht unterlaffen, insbeſondere noch darauf: aufs 
merkſam zu machen, was der Verf. auf Veranla ſſung der Er⸗ 
waͤhnung der kirchlichen Verfaſſung der amerifoniihen Frei⸗ 
ſtaaten über das Verhaͤltniß der Kirche zum Staate ſagt und 
wir ſtimmen dem Verf. von Herzen bey. wenn er eine innige . 
Berbindung der Kirche mir dem Staate erforder, aber au 
‚eben fo beſtimmt den Kirchenlehrer unabhängig von feiner 
Gemeine , ſowohl ruͤckſichtlich feiner Beſtellung, als ſeines 
Unterhalts, wiſſen will. Was der Verf. hierüber fo treffend 
fagt, wäre beionders in manchen ptoteſtantiſchen Staaten ſehr 


iſtlichen haͤufig auf Accidentien reducirt, und jene dadurch 
in ein unwuͤrdiges Verhaͤltniß zu ihren Gemeinen geſtellt har, 
So ehrenwerth der Freimuth iſt, womit der Verf. dieſer 
Schrift in der Naͤhe feines Fuͤrſten und. in einem bedeutenden 
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Staatsamte fid über mancherley Gebrechen In der Verfaffung 


und Verwaltung det Europaͤiſchen Staaten unverhofen äußerte; 
nicht minder preiswuͤrdig iſt die Freiſinnigkeit des Fuͤrſten, 
unter deſſen Augen dies Werk ungeſtoͤrt ans Licht treten konnte 
und der vielmehr bald nad) deffen Erſcheinung wit ung die daͤni⸗ 
ſche Staatszeitung belehrt, dem Verf. ein Geſchaͤft übertrug, 
wodurch er nicht etwa nur dee Verf. Talent ehrte, fondern 
vielmehr ingbefondere feine Amtötreue und Rechtlichkeit anırı 


kannte. 


Wörterbuch beym Lesen der griechi- 
schen profanen Scribenten zu gebrauchen. Ausgearbeitet 
von Johann Gottlob Schneider, Professor und 
Oberbibliotbekar zu Breslau. Ersten Bandes zweyte Ab- 
theilung [von Awrdw bis Kay]. Dritte verbesserte und 


sehr vermehrte Außage. Leipzig, in 
lagsbuchhandlung. 1819. 4. (Bevde Abrheilungenzded 1. Theil 


XVI und dı4 ©. oder 47% Ulphabet.) 


Wir haben in diefen Jahrboͤchern (Jahrg. 1819- No. 13.) 
die erfte Abtheilung des erfien Bandes diefes Deutſchland längft 
Ehre madyenden Werkes mit gebührendem Beyfall angepeigt, 
und könnten ung begnügen, bloß die Eriheinung diefer zweyt 
ten Abtheilung zu melden und die von der Berlagehandlung 
bis um Oftern d. . veriprodene Vollendung des zweyhten 
Theils anzufündigen, befonders da wir bie Vorzuͤge dieſer brits 
ten Auflage vor der zweyten im Algemeinen ſchon angegeben 
haben, welche befonders in Berichtigung und Erweiterung 
vieler einzelnen Artikel großer, Vermehrung der Wörterzahl und 
Beweisſtellen, fo wie im Aeußern in weit ſchoͤnerm und seht 
correctem Druck und mweißerem Papier beftehen- Wir brauch 
ten etwa nur noch hinzuzuſetzen, daß dieſer erſte 
94 Seiten, bey gleich engem Deuck, mehr als der erſte Theil 
der zweyten Auflage enthaͤlt. Allein der Wunſch, auch am ſei 
nem Theile etwas zur Vervollſtaͤndigung und Vervollkommnung 
des Werkes etwas beyzutragen, beſtimmt den Ref. auch 

dieſe Abtheilung deſſelben ſeine Bemerkungen zur Benutzung 
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bey einer fünftigen Auflage hier hiederzulegen, Ohne die Abs 
fiht zu haben, dag Schneiderfche Wörterbuch zu erweitern und 
su vervollſtaͤndigen, nur mit dem Zwecke, zum eigenen Ser 
brauche theils eigene, theils fremde Berbefferungen verſchiede⸗ 
ner Art ſich anzumerken, hat er nach und nach eine ziemliche 
Anzahl derſelben zuſammengebracht, von denen er jedoch den 
groͤßern Then ( vermuthlich die meiſten der vom Ref. aus ge⸗ 
druckten Schriften aufgenommenen) in der neuen Auflage eins 
getragen und. aufgenommen ſieht. Immerhin mag es indeſſen 
ſich noch der Muͤhe lohnen, den Reſt unter den 4 Rubriken 
1) fehlende Wörter, 2) fehlende Bedeutungen, 
5) fehlende Bemweisfiellen bey zweiſelhaften und uns 
zweifelhaften Woͤrtern, 4) Berichtigungen, Conſtruc⸗ 


Aristot. de Virt. ap. Stob. Serm. VII, _ Avorponıxdg. 
Schol. ad Aristoph. Ran, 806. —* Amdsxasreia. Cleomed. 
de Mund. p. 332. — EicßAeno oder EsBiino. Herodot. 
VI, 147. Eurip. Or. 105, Exßeßaıdo. Plur. Agesil, i9. — 
Ermporiudo, Sophocl, Antig 913 (904). — Elavodı- 
xy, Berfammlungspfag für Die EMavodixa; Pausan, VI, 
24, ı um 3. _ ’Evesuvövo. Onosand. c. 1. extr. — 
Edehevhkpuog, Porphyr. Vita Pythag. p. 189. ed. Holsten, — 
Eravahappto, Onosand. c. 14. p. So. ed. Rigalt, — "Era. 
vadto. Onosand, c. 18. — Enden, noch dazu bedürfen, er, 
Mangeln. Herodot., VII, 28. — Eruunzivo. Pausan. IV, 
10,5, _ Erıypairo, überfärben. Lucian. VII. p. 55. —. 
Rönapaybpnros. Archimed, de Quadr, Par. Praef. p. 17. — 
orTpıxög. Plut. de facie in. Orbe lunae. 3, _ Auch 
£ sOrTpoYV (eigomrpoy iſt da) fehlt „obgleich bey Ecoxrol⸗ 
darauf verwiefen wird, — Erranorog, Nonn. XLV, 335, 
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(wenn die Lesart richtig it, und. nicht dnramögor geleſen 
werden muß; doch auch in diefem Falle dürfte das Wort nice 
fehlen). — EvrAnuov. Aeschyl. Pers. 28. (mo freylich jetzt 
iv TAnuovı ſteht) — EEavdpanodigo. (Das Med. ift da.) 
Herodot, VI. 94. — 'EyxeAdıov und Eyxehsidiov. ©. He. 
Obss, Crit. in Plut. Timol, p. Bo. — "Eunspivoto. Epic. 
fragm. de Nat. XI Col. IX. v.5. — "Evöpeios, (von "Opog 
Derg) fo muß geleien werden in Anonymi Peripl. Pont, 
Eux. cf. Bast. Epist. Grit. super Antonin, Liberal. p: 22. 
— ’Eyrpiroviga, Aristopb. Equ. 1187. — ’E$evxo, auf 
Activ. Sopb. Antig. 590. — Erdidoyua, Epicur frgm. 
de Nat. Xl. Col. III. v. 3. — "Erapvso,. Plut. de Exil. 4 
(fhöpfen). — EnißarAov, Name eines Thierchens. S. Bast. 
l. c. p. 26 8q. — "Eronorto. Plut. Amator. I. — Huspo- 
ig, der zaͤhmt, urbar macht. Max. Tyr. Diss. Il, 7. — 
Korezuoopaxens. Philo Jud. in Flacc. p 761. ed. Col. 1613. 
— Kıoooröpoı, ein Feſt bey den Phliaſiern. Pausan. I, 
15,3. p 2-6. T.1.Fac. — Karaoralunoıs. Epicur. de Nat, 
fragmm. L. XL col. V. v. 18 et ı7. — Kos; bey den 
Hiffeniern ſ. v. a. arepavog. Pausan, III, 26, 7. — Kar- 
orig. Epie. 1. c. Xl. col. VIL v. 15. — Kepasnpöpos 
in einem Berfe des Daioros iv voic Aaxedaıporınok bey 
dem Schol. Pind. Pyth. IV, 28. Zedg Außuns Auuov *E- 
gatupöps xirdvbı, uavrı. — ‘H xopvdalis, ö xopvöa 
Aöc. ©. Hess. Obss. Critt. in Plut. Timol. p. 130 
11) Feblende Bedeutungen. Auddoxo, prüfen. 
Pind. ed. Heyn. T. Ill. p 19 ch, Theocr. Jd. 27 49 
Mosch. Epitaph Bion. 84. ©. Möbius im Athenaͤum von 
Günther und Wachemuth IT, 2. ©. 86 — 83. Auapawo, 
getrennt erſcheinen, Platz machen. Pind, Pyth. II, „B. dii- 
gave atro NUR RWLOEYR. Ausvaı, vorrüden, vormärtd 
gehen, 76 duäua. Aristoph. Han. 920. AusxBaAin, neuit. 
oder zu fuppiiren dayror , distare, differre, ſich erſtrecken 
von einem Orte zum andern. Auct. anonym Peripl. Pont 
Eux. et Pal. Maeot. p. 14. ©&. Bast Epist.. Crit. SUP" 
Liheral, p 9- BısxBaAım södeia» , eine gerade Linie duch 
gegebene Punkte ziehen. Cleamed. de Mundo; L. IL. «5 
p. 532, ed, Bas. 1661. Aroırign Tag wohl: 
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‚Philipp, P- 214. dissipare urbes, H, Wolf Advauaı, in 
der Mothematit: n eðhetee A Ihyaraı {nv B xal ev Te 
das Über der geraden Linie A’ befchriebene Quadrat ift fo groß 
als die Über den Pinien B und I’ befchriebenen Quadrate zus 
fommengenommen. Ferner in den Foimen: ro TpıßBarıov wi 
Övvaraı; quid vult sibi ? nvö adrn OTPATHYIT . oddr 
ÄANo dvvaucvn, der Plan des Feldkeren hatte feine andere 
Abfiht. Auch die Dedentung von Avvanıs im der Formel 
evdeim Svvdue Gotuuerpur, Eucl, X, 40, ‚gerade Linien, 
wo das Quadrat der einen mit dem Quadrat der andern in— 
commenſurabel iſt. Avvanıs, bey Plur. Aemil, 7. von Han? 
nibals Feldherrntalent gebraucht. Apındg, Kharffinnig, pfiffig. 
Aristoph. Av. 255, Adoovpog, Soph. Oed. T. 1346. Schol, 
Gvgnepiinnroc. Avopıyns, empfindlich gegen Kälte (au 
dvspıydg) Herodot, V, ı0. Aristot. Hist. An, VII, 25. ct. 
Hemsterh, ad Aristoph. Plut. p. 99. not. 15. Avoyespaivo, 
fih nach zu vielem Een übel befinden. Plut. Timol. 6. ’Ex- 
Baivo auch act. f. v. a. exßı8ado. Hom. Od, 24,500. new 
tral vom ausbrechenden Sturme. Aristoph. Ran. 648. 'ExAe- 
70 med, durdhleien. Pausan, Il, »2. — Exxinoıagendan, 
der ixrinoin beywohnen. Aristoph. Av. 1028, 'Exunpveo- 
Orı aördv nap& ro veixos, fih von ber Mauer herablaſſen. 
Plut. Aemil, ꝗ6. Exnintewv Tp05 Tıvog, von einem übers 
Wunden werden: Sophocl. Antig. 679; durd einen Sturm 
and Ufer geworfen werden, ſtranden; Xen. Anab. 6, 9, 8. 

(Schneid,); Diod, Sic. 4, 47. xpnouoV kameoeiv Aiyen. 

Exnoveiv Teixn, Mauern erbauen (wo das dx ohne Nach⸗ 
druck if). Aristoph. Av, 377 — ’Exrög mit elvaı- Ex tög 
# Too ueAAcıv AnodvHaxsıy adpıov, du bift frey von der 

Zucht x. Plat. Crit.6. — ; ExTög xapd (erkiärt durch 

den Beyſatz zul rap dnidag) die außerordentliche Freude; 

doch muß man hier nah Erfurde conftruiren und fuppliren * 

derös Iriday za) ap Ünidaz. Soph. Antig, 3gg, (Erf. 

ed. min. 588.) — Eliovo, metaphoriſch animo volvere: 

Soph. Ant. 931. Evayıs, auch von lebloſen Dingen, z. B. 

von Felſen. Pausan. l, 44, 10. ’Eupöyaı (militär.) ſich ir⸗ 

gendwo halten. Plut. Timol..eı. — "Eyreivo &puoviay, 


eine Melodie langſam fingen. Aristoph, Nub, 965, — "EEi- 
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ao vd xonoripıov tänee, bas Orakel geht in Erfüllung. 
H-rodot. VI, 80. ib. Valck. — "E&aigerog. Das neutr. 
tommt ben Pind, Pyth. IV, 218. advervialiih vor. "Erava- 
rin von der zukünftigen Zeit gebraucht. Pind.ı 01.8, 37. — 
"Enekepyageoda:, noch einmal zu Grunde richten. Soph. Ant, 
1288 (1274.). — Enıßarheıv zıvi, dicht Hinter einem gehen. 
Plut. Aemil 35. — 'Enıyto uneng — bmexedaro unyes 
audi, die Murter umſchlana den Sohn. Apoll. Rh, Argon, 
1, aid. — "Enıwruneiv, mwiderhallen. Aristoph. Av. 77% 
ib. Beck. (Schn. hat tdien; fol wohl tofen oder tönen 
heißen. ) — 'Erioxonol od; oi Aaxaves dpwoctäs 
£ieyov. Harpocration., aus ihm Suid. und Schol. gu Ari- 
stoph. Av. 1025. "Eoapar, heftig wünichen. Aristoph. Ran. 
1000. — "Eyyageodaı di viva, im ſchlimmen Sinne: 
Schol. ad Pind. in bet erſten dmoßsaıs Ilvdiov, wo es durch 
AroovAao erflärt wird. Eößoı$, ichöngefiedere. Theoer. ıd, 
57. — "Edevpioxn, firafen. Plut. de Exil. 11. (eigentlich 
dort Heraklit.) — Eöxeodar, aud von Göttern gebraucht, 
verſprechen, und nicht nut Gutes, Sondern aud) Boͤſes. ©» 
den Orakelſpruch des Laios beym Schol. ad Aristoph. Ran. 
1185. Dann Schol. Pind. Ol. VI, 88. «® göxoyro dyri TOÖ 
sinov oi Adxavsg xgWyrar. — Eögvia Tüs daraoons, 
vom fiichreichen Meere gebraucht. Plut. Timol. 20. — "Ext 
(sc. &avröv ) xar& yapar, fih ruhig am feinem Pine hal 
ten Aristoph. Ran. 793. — 5"Exar, ein Reihen, Aristopb» 
Plut. 596. Valcken, ad Herodot. p. 447- 7% "EAavvo, 
auch ohne orparov, ausmarichiren, einen Feldzug machen. 
Erorarns, 1 v. o. xUrpONOVGy Aristoph. Av. 436. ib. 
Brunk. — ’ErBardo söheiar, eine gerade Linie verlaͤngern. 
Eucl. El, I. Post. 2. »EAdeudıc, der bekannte Kegelſchnitt, 
die Ellipſe. Apoll Perg L. J. Pr. 13. 11. 12. Ueber Lmixagi⸗s 
ſ. Winckelmanns Werke, Dresdn. Ausg. VII. Th. S. 9. — 
Zouyövs lied ( miliär. ). Plut. Pelopid. 19. — 
Hohes Alter; Plut. Timol. 25. Isocr. ad Phil, p. 208. ed 
H. Wolf. — "Hovxos pavn, eine gemäßigte, nicht febreient 
de Stimme: Xen. Cyrop- , 4 4 — Obodounros vu oꝙ 
ein mit: Hülfe der Muſen verfertigter Hoymnus: Pind. Ol. 3 
12. — Oyioxo, von leblofen Sachen, Aristoph. Ron. 
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Ortoxo dni zıvı, einen zum Erben einfeßen. Lucian. Dial, 
mort. VII. ib. Hemsth, ed, Hemsth, p 355, sg. T. I. — 
Ore, von Infecten, Aristoph. Av, 1064. ib. Beck. On 
piov, nicht nur ein wildes Thier: Eustath. ad Odyss, 10, 
171: Onpia xoivoc, nAvra Ti loya, dıö xal To» —2 
Ynv Önpioy Pnoiv Aldıavoc. Und Theokrit 19, 6, nennt 
die Biene Turdd» Onpiov. - Mo, vom fanften Händes 


£%s. Mus, Leand, et H. 114. — Ixavd; 79 eldos, hubſch. 
Plut, Amat. — Robio ui . —R2 —V— — ein 
ſanfter Wind. Aristoph. Ran. 1005. (wie Lucret, 3, 197. 
Aura suspensa): PAeuua zadeoTnxds, richtiger Blick. Plur, 
de Fort. Rom, 3, _ Kaßvypo;, ſehr weih. Won den Salı 
liern fagt Diod. Sic. V, 28. zoig ud» osuaciy eioıy eb. 


auch in der Profa: Xen. Cyrop. I, 1,0, _ Karaninıo, 
metaphoriſch, Bor, Glück ertragen, Pind. Ol, ı, 87. — 

ATANivo, yom Meere, dag ein Schiff verihlingt. Plut. de 
Exil, 11, _ Korappeney, act. ſtuͤrzen: 5 Toxn zarappk- 
"ei, Soph. Antig, 1158, — Karevvageır, sur Grabess 
tube bringen : Soph. Ant. 0838. — Karagipo, tödten, er⸗ 
legen. Liban. T. II p. 46. T. IV. p. 520. Reisk. _ Kei. 
Tor Youog, es iſt ein Geſetz gegeben, Aristoph. Ran. 61, 
Hierher gehört auch Die Bemerkung, daß dieſes Verbum übers 
haupt oft für das Palfivum von Tißnus gelte, — Kedvg;, 
hehr, majeſtaͤtiſch. Ein Mädchen nennt Mus, Her, et Leand, 
70. xedyny anaıny "Es, und doch zart, — Kelado;, von 
Menfchlicher Rede, frohem Zuruf, Pind. Pyth. 4, 107. — 

Aria, wie jubeo, verlangen, wollen, nicht gerade befeh⸗ 
len: Hom. Jl, 24, 699. — Kior, metaph. ein hoher Berg, 
Pind, Pyıh, I, 56. _ Kiaoıs, Deffnung in der Phalanr 
v. a. Idonaoua, Plut. Aemil, 20, _ Koniäv önd &ya- 
Or, unter den Gütern erliegen, Aristoph. Av. 753% — Koi. 
Yeıv, den Sieg suerfennen, Aristoph, Av. 1114. mit Tıva 
in derſelben Bedeutung v. 1105. ib. Beck, _ Kpvdsıs, me 
taphoriſch, xpvdey Koyrevua, Pind, Pyth. IV. 199. — 
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Krönos, auch gegen bie Etumologie, ein Geroaͤuſch von Trom! 
peten Bacchylid. (Anal. Brunk. I. p. 105.) yakxtov d oðairi 
ooAnıyyav „tdnocg. — Kvavos, bey Homer blau ange 
loufener Stahl. ©. Boͤttiger griech. Dafengemählde, 2- Heft. 
©. 79. — K.66%0905 4 nad Heſychius auch eine Fiiſchgat⸗ 
tung. — Rxvxa⸗. und Koöxkwoıs, vom Umgehen (mit 
Einichtießen ) des Feindes. Plut. Aemil- 5. — Koöpuos air 
der gehoͤrige Monat, der neunte Monat ber Sch wangerſchaft, 
Pind. O1. 6, 52. vgl. Oppian. Cyneg- 3, 196. — Krona, 
abstractum pro concreto : 5 morAvig EyrervontDs npdy- 
paoır. Hesych., Aristopb: Av. 429. ib. Beck. — Kator 
zei x00avı duargißeiv, ſich die Zeit mit Trinken vertrei‘ 
ben. Plut. Timol, ıd. 

Hl)&rgänyung von Beweisſtellen von Wörtern, 
bey denen entweder nur ber Särififteller ohne Angabe dr 
Sitelle bemerkt iſt, oder die als zweifelhaft angegeben wurden, 
oder die gang ohne Auctorität gelaſſen find; mwobey wir und 
beſcheiden, daß wie unter der vorigen Rubrik, vielleicht Mon 
ches vom Verf. ale feines Beweiſes bevärfend, abſichtlich über 
gangen wurde. Ref. weiß indeffen aus eignet und Anderet 
Erfahrung, daß bey verfhiedenen philologiſchen Arbeiten eine 
beſtimmte Nachweiſung über ein gar nicht zweifelhaftes Wort 
ein augenblickliches Beduͤrfniß, und ſehr erwuͤnſcht ſeyn tans. 
Bıaxopxopvyto. Aristoph. Nub. 886. — Aradpır0® , ib. 
609. — Aranaıdayayto.. Plut. Pelop. 10. — Bıanör- 
T10S OTIATEI. Plut. Alcib. 19. — Bıappndnv » mit oaPos 
verbunden, Plut. Dio. 16. — Bıaoxardıigo. Aristopl- 
Equ. 19. — Biaondo xApaxa. Plut. Anton. ‚8. — die 
oxelız. Plut, Timol, 38. — Ausysprixa inıdarayıd- Schol, 
ad. Theocr. ı8, 1. — Aıuddoxsıv docere febulam: Ar 
stoph. Ran. 1026. 1054. — AudkorsoBar einen anterrich 


ten laſſen. Schol. Soph. Antig. 3,6. iorioy dr a5 ν 


Idhbaro 0oi paArogss Ay Tod eis 
= A \ A Ins obr € 
imspuiys xpävrar Pro! yap Apeeei "Aporopar® 


zobc naidag;  AdN idldaker abros ab — 
XNub. 18542.)5 idıdahaun? weyror 085 y Bir —7 
zoiaw ‚Iixaloıg -ayrıköyeiv. — -ArddoxaN0S » Dichter 7 
Haupt, auch Dithyrambendichter, Aristopb, Av. g13. - 


— — — — — — — — 


— — 
— * 


— 2 
— ne — — 


u = 
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Pind. Ol. 10. 86. _ Ariyur ber, Aristoph. Plut, 220, ih, 
Schol. p. 244. Hemsth. _ Arxauog, Die Anleitung von 
Ariſtoteles ſteht . c. c. 5, 7 — Bixarog ein Amor 
yroeodaı, id, muß mid vertheivigen: Plat. Apol, ↄ. _ 
Alvevuu. Epic, Fragmm. de Nat. II, col. VI, v 10. _ 
Bionog 6 oixovouog ap‘ Aloyölo, Eustath. ad Odyss, 
16, 16. — Aoxio, ic gedenfe, Habe ım Sinne: adchu 
Yıljoar kor box. Aristoph. Av. 670. — Asvonoc; Plur, 
Timol, 30, _ Aödxıuog, von Achter Möänze: Plut. de Exil.e, 
— Aöp, Holy: . Hom. Jl, 3 61. — Avdıydoxıog dd 
Nonn. 32, 18, , wo an eine Ableitung von oxık gar nicht zu 
denfen if, __ Aodoppagrc. Nonn. 48, 806, — Avoek« 
0rT06, Plut, Rom, 08 (nicht 27), 4. _ Avorodoxduntog, 
Aristoph, N.ıh, 969. — AvoxoAöxorroc, ib. 419, — Au. 
Öexaunyavos N. 9, Aristoph, Ran. 1807. — Avvaorenrı. 
xöc. Porphyr. de Abstin, 1, $.8. _ Eavrod. Die ange 
führte Stelle des Menander it aus Eustath, ad Odyss. p 
1547, der den Men. destwegen "tadelt. . Allein and Soph, 
Antig, 145. fagt: xa®- @droiv flatt zur aAnloıv. _ 
Eyxiparog Tod Yoivızog, Mark, Saft der Palme: Xen. 
Anah, og, 5, 9: — "Eyxosompoo, Aristoph. Nub. 48. _ 
Eyapöreeıy Ave" Aristoph. Av, 840. — Eyxeiledo , mit 
dem Dat. Pur. Amator, 4. m Edpıdo, neutr, fißen, feinen 
Sitz haben: Theocr. ı7, 19, — 'Eyxeiv gang uneigentlich: 
Eis was Sivac Eyxeiv za nreod, Aristoph. Av. 1081. _ 
Eianenn Aeoc. Hom. Jl. 4, 485. 15, 63.. _ Eis, quoad: 
Plut, Aemil, 7, an, ungefähr, von Zahlen: ©. Stellen 
in Bast. Epist, crit, sup. Liberal, P- 218, 59. — ’Ex, mer 
gen; Aelian, V, H. 111, 8., mit: Soph, Aj, 27. Thucyd. 5, 
61.5 vor, prae: Pind, Ol, 6, 41;3 an, z. B.-an den Zügeln 
sehen: Plur, Timol, 19 — Eignorsiv davrdy Tg wog 
Plut, de fort. Rom. 4. — Eicpkosiy, Abgaben entrichten: 
Plut, de Exil.8, _ Exeivoc » Thuc. I, 77. Plat. Cratyl, 
P- 501, _ Erwaivoua:r, falich citire; eg tft Aristoph. Ran, 
755. _ "Ex noday fl. dx wodos, auf dem Fuß dichxeiur 
Plut. Pelop. i1. — — ———— eni zıyı, über einen 
erſtaunen: Xen Cyr. 1,405 _ Expepeıv nöAleuov, zu 

‘7. Plut. Anton, 37. — Expuvov odbuaro⸗ xl Posepoũ. 
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Plut. Brut. 36. — Eußarigıos dwßuog. Plut. Lyc. 2t. 
cf. Marius Victorin. p. 2922. — ’Exnzpopeo, Orpb. Lap. 
11, 13. — 'Einido, fürdten: Hom. Od. 21, 314. M. 16, 
110 Aristoph. Av. 957. ib. Beck. vgl. Wömels Webungsbud 
&. 110. — Eunantos Anöpovaz, Jl. 5, 836. — Era 
yavıoz, vom Mertur, Aristoph. Plut. 1169. von demi. und 
Herkules: Synes. Or. 32. — 'Evakiw fem, von ivahıog! 
Soph. Antig. 546. am SReer: Pind. Ol. 9 150. — Er 
yupagouas Tü pur“. Aristoph. Nub. 242. — "Erdeow, 
Aristoph. Eq. 405. — Eyıxkan, Il. 8, 408. - "Evopxıs 
männlich, Aristoph. Av. 560. — "Eyrog naupava Evrii 
adıaöv. Pind. Ol. 7, 22. — ’Evroißw novdvAor. Plut. Alcib, 
8. — ESayo, zu N. 4. Xen. Anab. 1, 18, 15. — 'Ewvo, 
diefe Form findet ſich Arat. Phaen. 749. — ’Ebaıpio' Tu 
Zönonueva, Eingeweide, Xen. Anab. 9, 157. — "Eiaparıe 
zıya aloxpois, Aristoph. Nub. 1376. — "E£eiirro, Plut, 
Aemil, 17. — 'ESıdio, Aristoph. Av. 79% cf. Suid. — 
Enavaxpoveodaı, zurüdaehen, ib. 647. S. daſ. den Scol. 
Über inavaxpuvoıs. — "Enappodıros „Bulla nennt fih“ . 
Plut. de Fort. Rom. 4. — Erıröo, Pind. Pyth. 4 43. 
"Eneımı yerav adrois inne wnv 8. 7. M Plut. Timol. 20. 
Erıyvaunto, metaphor. Hom. Jl. I. 969. — 
yü;, Plut. Timol. 9. — Enıdapeiös;, 
Enıxparsıo, eroberte Provinz. Plut. Timol. 24 29 — 
Erımpoinu iO» Ti, Hom. JI. 4% 94 — Error 
f. die verichtedenen Erklärungen des Scoliaften zu Aristopb- 


Av. 455. — 'Enisgıntos;, Aristoph. Plut. 279% — Enr 
zarapıog, Plut. de fort. Rom. 10. — Baruzgäyuos, MN 
J. 1; u. ⸗ 


citirt, Plut. Thes. 17. ſtatt 18. — "Eroiyonar. ) 

’ErodoAvdev, aktiv, weiog, Aristoph. Av. nB2. — Erof 
uva, c. Dat. Jl. 15, 258. Od. 2, 422 (nicht 417.) — or 
Aıoxaveıv züg dıRaG Eon %5; in contumaciam verurtheint 
werden, Plut. Brut. 27. Plato Apol. 2. — ouvvodno 
Plut. de Exil. g, — Epımeiv, Epicur. Fragmm. de De 
Xf. Col. XI. v. 3. — 'Erös Aristoph. Av. gı6. — 

Bövas duödovaı, Plut. Timol. 23. — EöRoyX0s> DI 
Aemil. ı. — Enroye, Arat. Phaen. 585. — Eöxrai0n 
die Vedeutungen ertlärt Beck ad Aristoph. Av. 1060 — 


= — ı -5° æ——— 


— — 


— 


nn. — — — — — — 


a. Enapdouaı, Soph, 
Ant, 658, _ Exeyyvos, fähig , gewachſen, Plut. Aemil, 8; 
— HBnd6» Aneopake Todg roAiras, Plut. Pelopid, BO 
'H0a;, Soph. EI, 72. — HAdıböng » f. Über diefe Form 
Bast. Epist. cr, sup. Liberal. P 24 — Hoauorörsvxrog, 


and an Menſchen, angreifen, arretiren, Soph. Antig. 437; 


Böorpvyog, und bey Ddiefem auf jenes. Dieſes ſteht Pind, 
Ol, 6, 50., jenes Pind, Pyth. I,o, _ Innoßauoy, Ari- 
yös, „zw.“ Dagegen Bast. 
I, c.p.ı7, — Koalıa, Anacr. 23,3. — Karaßort, Plut. 
Timol, 57. — Kararoyddn- Oixa kerpov, Plut, de fort, 

om. a. — Koranivo, hinuntereſſen. Menand. Fragm. 
p- 52. _ Karapdoucı c, Dat. Aristoph. Ran, 746. — 
Koraozeddgeıy Tı XaTa Tıvog, Aristoph, Av, 535, etwas 
Über einen hinabgießen, _ Karaoxevf, der eovia entges 
gengeſetzt: Plut. Timol. 20. — Karaoıparnyeiv, ib. 11. 
— Karaozoaneeıy, ib. 28, _ Karapopg, Schlaf: Plur. 
Aemil. I, — Kedpon, Diod. Sic, 5, 29. — Kieica, 
falſch citirt: Pind. Ol, ı, 006 ftatt 176. — Kradaror, 
von einem Fiſch, Theocr. 2ı, 48. — Kivdo, Plut. Timol, 
2 — Kößopvaz. ©. Spanhem. ad Callim. p. ı8o, Ern, 


0e905, Plut, Amator, 4. _ Kounopaxeroppiun, Aristoph, 
Ran, 839, _ Koarip, eines feuerfpeienden Berges: Schol, 
Pind, Pyth, I, 32. _ Koayonouo, tropifh von Aefhprus, 
Aristoph, Ran. 1018, ib. Schol, _ Korıynpöpog, Nonn, 
7 140. — Kvavdunve, von Delos geſagt: Theocr. ı-, 67. 

Theocr. 22, TU. — Kovöoapyes, Plut. 


stoph. Ran. 065. — Koridog, Schwaibe, Anacr. ı2, 2. 
IV) Einige Berihtigungen, Conftrucrionen 
u. dgl,  Ausıpio f. y, 0. dıedrio, Herodot. 7» 24. ib. 
Valck, _ Araxpivsım Wepi Tıvo;, Aristoph, Av. 118, — 
Narideoher diabnxny Fırl, Aristoph. Ay, 438. — Lıa- 
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zoißeıv mepl «tv Ofpav, Kenoph. Cyrop. I, 2, 11. — Aua- 
GBeipeıv zırd zırı zu etwas verführen. P!ıt. Timol. 35. — 
Aluꝙptoeiv, ſich aufjerhnen, au N. 3. Isocr Or. ad Phil. 
p- 214 — Bixnv didapı dmd Tıvog, von einem geſtraft 
werden, Xen. Oyr. I, 6, 45. 111, 1, 282. — Iık Biang ievas 
zıvi, mit einem rechten, Soph. Antig. 744. — Aropidew 
ı rpös Teva, etwas mit einem ausmaden, Plut. Thes. 26. 
_ ’Exrxpiuaoßai Fıvos, Plut. Petop. 7. von etwas abhanı 
gen. — Eyadkeiv mortworc, Plut. de Fort. Rom. 7. — 
’Eyayrıovaßai zıri Ti, Aristoph. Av. 385. — 'ESavay 
gta ſoll bey Herodot. V!, 76. activ für wegbringen fiehen; 
aber die Stelle heißt : !Envayapnoas 71V orgarınd xderij · 
rayre, wo nv orparıny zu zariyaye gehört, und tEava- 
xapio feine aermöhnliche Bedeutung w eggehen behält. — 
Eivodiw als fem. von eiwödıog kommt vor Orph. eöx. v 49 
_ EnmnBoAos — peevou, Soph. Ant. 492. ertlaͤtt durch den 
Gegenfag Avaoav — irn. Aperüs, Max Tyr. Diss. 24s 
5, — "Eriogreiv c. acc. obs OQsodg, Xen. Anah. N, 4 5 
Enuyadeıy c. acc. dv ürον Theocr. 21, 4 Oppian. 
Halieut. 4, 512. Orph. Lap. 126. — 
tirt Plut. Thes. ı6 ſtatt 17. — *Eorıdv ydiovg, einen 
KHoczeitihmaus aeben Aristoph. Av. 152. Mibaro⸗ nt 
700, Schol. ad Pind. Ol, 6. 110. Ep n5 rdu⸗ Buivorrd 
jorıv hhıreiv (1a d ©0G5 LT Avarehkav *e 
ror 5 Hrıog Barve. — Ordsodaı idvar Ent BacıhEt, 
sacrificare ob expeditionem contra regem, opfern/ um zu 
erfahren, ob man geaen den König ziehen ſoll: Xem Anab. 
1I, 2, 2. — Kareiodai Tıva Tıvos Aristı ph. Av. 1046. — 
Kauarnpög fol bevm Herodot IV, 135. dem doderns ent 
gegenat jeßt ſeyn; allein es heißt, Darius babe im ſeothi⸗ 
ſchen Kriege auf den Rath des Gobryas auch die xauartu 5 
zöv avdpor im Lager zucüdgelaffen; eben das druͤckt Herodor 
gleich darauf voch einmal jo aus: xarehıme a Ti 
dodeviag -— würde eivener, weiter unten: ol 8 ändponet 
dodeving eivenev nareAimovro. — Kornyogsiv wos — 
zıva, Plut. Amator. 4. - von 
müffen ım Genit. idos haben. ©. ‚Hess OÖ Plot 
Timol. p. 119, — Köpas. zas' ig nöparag, hr anf, zum 


"Eoıdardtss falſch eu 
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Geyer! Aristoph, Av, ögo. ib. Beck. _. Kosuaordc, cum 


Genit, adxevos, Soph, Anti 1221 (1906), _ K arten, 
cum Aa ® Aristoph Av. 4, 1750. Plut. Anton, 53, 
Aemil, q. 

Doch dies mag mehr als hinreichend fepn, um zu zeigen, 
was fid eigentlich von ſelbſt verſteht naͤmlich daſt auch der 
groͤßte Eifer und Fleiß des Einzelnen nicht hinreiche, einem 
Werke dieſer Art bev dem erfien, oͤweyten nnd dritten Er ſchei⸗ 
nen eine ſolche Geſtalt zu geben, daß nichtg mehr nachaetras 
gen oder zu Ändern wäre, Aber follten wir nun beginnen, 
die zahllofen Berbefferungen und Zuſaͤtze aufzufuͤhren, die dieſe 
Auegabe vor der zweyten voraus hat, die durh die raftioje 
Thaͤtigkeit deg Verf. und die Unterftügung geledrter Freunde 
dieſes Werk der Vollkommenheit um fo viel näher gebracht 
haben, wir würden kein Ende finden, Auf welche Seite man 
den Blick werfe, faft Überall wird Died der erfte Anblick ber 
Rätigen. Gerne hätte Mef. auch feine Beprräge dem Verf. 
zugeſchickt; allein da er fie nur zum Theil aus eigener Pectäre, 


aus Mittheilungen von Freunden ſchoͤpfte, und nun E:anıg 
und Fremdes nicht mehr zu trennen weiß, ob er gleich Peine 
telle ununterſucht lieb ; fo mußte er abwarten, ne Here 
N. In der netten Auflage bringen wiärde, und fand wir, 
lich, wie oben aefagt wurde, den größern Theil feiner Zufäße 
in der neuen Auflage eingetragen, Mir Vergnügen fehen wie 
der nahen Vollendung. des Werkes entgegen. ! F 
M. H. G. 


as 


Sqneegloͤcken von Carl Mufäus. Erſteg Straͤuschen. St. Pe⸗ 
818. 


tersburg, gedrudr be Earl Krap. ıı 


»Ahmer nice «, redet der Verf. Die Kinder feiner Paune 
N, »Ahmer nicht dag Beyſpiel der jungen Roſe nah, die 


ieſer Gedanke, und noch ein paar in den Gedichten an die 
Sroffürkim Maria Paulowna, möchten leicht die beſten im 
ganzen Buͤchiein ſeyn; wir meinen 


Einem nur Öfneter ihr des Sdaitenreichs ſchaurige Pforten, 
Was ipm auf ewig entflohn, gabt ihr ihm huldreiq zuruͤck; 
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Goͤuter, gewaͤhret auch mir, hinab zu dem Oreus zu wandeln, 
Sterbliden führ’ ich zuruͤck Herder's begluͤckenden Geiſt. 
Wuoͤrde dieſer Wunſch von den Goͤttern gewährt. Rec. möchte 
wetten, Hr. Carl Mufäus räme mit leeren Händen zuruͤck.— 


Eine Frage (8. 41) lautet: 


Sanft fepd ihr Mädchen, mie Tauben, dad muͤſſen wir 


Männer geftehen, 
Liebet ihr ıreu auch, wie fie, oder mit wechſelndem Sinn? 


Der Dichter fheint nicht zu wien, daß es unter dem Maͤd⸗ 
hen auch wilde Hummeln giebt. — Folgender Anı 
zeige (©. 19) wünfchen mir eine ſchnelle Verbreitung: 
Hier wohnt Hand Quedlinburg, der beſte Arzt und Bader: 
Selbſt blind ſticht er den Staar, und laͤßt dur Stiefel Ader. 
Den Epigrammen fehlt oft gar zu viel an der erforderlichen 
Klarheit des Gedankens und Befimmeheit des Ausdruckes. 
Wenn der Verf. beginnt: 
Geftern noch trozte die Eiche dem 
Siehe heut’ ſtuͤrzte der Big tief 
wer follte glauben, daß nachfolgen wärde ? —: 
Geſtern noch nahte ih ſtolz der Günftling dem fürftfichen Throne 
Siche, heur ſchlob ihm der Tod ſchmeichelnd den trügenden Mund. 
Abgefehn von den Mängeln einer anſchaulichen Begriffſtellung⸗ 
wer hat je einen trägenden Gänſtling mit einem edelen 
Eichenſtamm verglihen? — Beſſer iſt folgendes: 
Spotte nur immer, o Sator, mir wollen ed gern bir gemäbren, 
Biſt du, betrachte dich nur, immer doch ſelbſt und AN Spott. 
Auch gereimte Gedichte fommen vor, und unter dielen manches 
ungereimte, } B. in dem Gedichte an Kurland: 
Willig öfner ſich dem Fremdling Thuͤr und Pforte/ 
Die zum Kreis von edlen Seelen führt/ 
Wo in ſchoͤn harmoniſchem Akkorde 
Froher Sinn und Sinlichkeit regiert. 
Doch recht herzlich gut iſt dies Gedicht gemeint, fo mie ” 
= Bude, aud die half- form’d insects ON the banks © 
le: h 
Uufinish’d things , one knows not what to call, 
Their generation’s SO equivocal. 
Wenn der Verf. fortdichten will, was ihm feiner wehren — 
fo wänfden wir ihm zu den zahlreichen Subſcribenten 
dem ruſſiſchen Reiche, Die vorangedruct find, noch mehrere: 


U 


alles verwuͤſtenden Sturmie, 
fie ing ſciumende Meer; 


> a ——— ———— 


No. 30. Heidelberger 1820, 


Jahrbücher der Litteratur. 
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PER a J 
Commentatio de summatione seriei Bra + b+ad I37) 
+ Bra EB, + etc. ab illustrj Societate regia Haf- 


mensi in certamine literario praemio regio Ornata. Auct, 
Eduardo S$ chradero, Prof, Tubingensi. Vimariae 1818, 
74 8. ing. 

€ 


D. in dieſer kleinen Schrift von dem Hen. Prof, Schrader 
bearbeitete Gegenſtand ift die Auflöfung einer don der marhes 
matifchen Elaffe der koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften zu 
Kovenhagen für das Jahr 1813, aufgegebenen Preisftage. 
Diele Frage lautete woͤrtlich fo: In solutione problematum 
Päysico - mathematicorum interdum Occurrit haec series 


= + * + er + etc. vel si in terminis generalio. 


' ” “ 4 a u 
ribus haec series exprimatur bib+dy + (br od + 2d) (b +3d) 


+ CHA EER, + etc. Desideratur invenire formulam 


Beneralem hujus seriei, aut saltem monstrare, quomodo 
in cito Convergentem transformari Potest. 


Die Reihe — 4 7 + er +uf.m. entſteht aus 
der befannten Leibniziſchen ı — Sy» t-%— „trufm. 
— wenn man jedes negative Glied mit dem poſitiven 
vorhergehenden vereinigt und das Ganze hernach mit 2 divi⸗ 
dirt. Ihre Summe iſt alſo 4 und Leibniz machte fie ſel⸗ 
ber in der angegebenen Form in der Abhandlung „De vera 


Proportione Circuli ad quadratum CirCumscriptum in nu. 
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meris rationalibus expressa p®P. 41 $. 42., die in den Act. 
Erud. vom Jahr 1682 ſich befindet, bekannt. Diefes ſcheint 
der mathem. Claſſe der fönigl. Sefellfchaft entgangen zu ſeyn. 
Was aber die allgemeine Reihe betrifft, So wird wohl feiner, 
der Eulers Schriften über die Differential » und Antegrals Rech⸗ 
nung ftudirt har, den Weg, der zur Beftimmung ihrer Summe 
führt , verfehlen können. Weil nämlich der Nenner eines je 
den Gliedes aus zwey Factoren beiteht, fo läßt fich jedes in 
zwey einfache Brüche zerlegen, und die gegebene Reihe ver 
trandelt fich im diefe doppelte Reihe 
1 1 1 1 
a) b + pad T b+4d + pr0d —— 
—— — —⸗— 
Tã by+5d  b+Sd, b+7d 
Nun ift aber offendar | 
„b+4 „b+3d „b+5d 


b = b+2d r br4d 


— ELC, 


d sed 
tea =x% — 





und 
„b+r4 4 „b+3d „b+5d — „b+4—24x 
b+d b+35d b+4d en — 
Und demnach iſt: 
„pri „b+3d „b+5d — 


———— — —— 0 
b(b+d) (b+2d) (b+3d) (b+44)(b+54) 
„P!ax BER „brd1 ) 


— 2Al xd 
a3 





yj—x!d — 
Da nun die Werthe dieſer Integralien bekannt find, fo iſt es 
auch die Summe der Reihe. 

an konnte ſich wundern, daß die koͤnigl. Gefſellſchaft 
eine fo leichte Frage zu einer Preisfrage mit einer Belohnung 
von 5o dänifhen Ducaten gewählt habe. Aber wenn es uns 
beicheiden feyn würde, zu zweifeln, daß fie diefes nicht jelber 
recht gewußt habe, fo iſt es im Gegentheit billig anzunehmen, 
daß fie ben diefer Frage nicht ſowohl die Bereicherung der 
Wiſſenſchaft, als vielmehr dem angehenden Mathematiker Ser 
legenheit zu geben, feine erworbenen Kenneniffe und feine Faͤhig⸗ 





Gegenſtaͤnden bereichert; ſondern auch 


finden ſey. Die erſte iſt ſehr natärfih, fie 


endlıchen anflehe, deren 
andere der im erſten Abichnirte aelehrten 
laffen, Die-zwenre Art be-rünner 
befannten Euterfchen Inter 


wo die Buchſtasen B B“, gr etc. 
erſte, werte, 


zeichnen. Da aber dieſe Reihe, 
angewandt, 


den folgende 


| Schrader com. de summat. ser, 467 


feiten jeigen zu "innen, heabiihtige habe. Wir find der koͤnigl. 
Serellichaft für, dieſes Benfprel der Liberalitat Danf ſckuldiq, 
nicht allein weil es dieſer kleinen Schrift den Uripruma anb, 
die außer der volitändigen und mit viel Kenntniß 


angefahren 
Veantmortung der Frage, auch noch die 


Anaipfis mir einigen 


deutichen Mathematiker au 


der ein Zögling deu:icher Iniverfitde if und 
zeichnetſten deutſchen Mathematiker zum Lehr 

Die Schrift iſt in drep Abi. 
fien wird, im Falle daß 
die Beſtimmung ihrer Su 


einen der ausges 
er hatte, 

pnitte gerheite, In dem em 
die Rethe ing Unendtiche forrache, 
mme auf zweyerley Ar: gelehre. Eins 


nem endlichen 
durch Umformung der Reihe in die 


ı /ı 1 1. 3d | ; 
(4 1 bredt 3 (b+2d) (b-++4d) 7 
, 1.3512 


‘ (b+24)(b+4d,(br+od) + etc. ) 


Im zweyten Abſchnitt wird, gleichfalls auf zwenerlen Art, des 
deiat, wie die Summe einer deſtimmten Arzahl Glieder zu 
beruht darauf, 
Reihe als den Unterſchied zweher uns 
Summen ſich auf die eine oder die 
Methoden beffimmen 


fih ın der Anwendung der 
bo:ationg , Reihe 


dat man diefe endliche 


Than. He Sadahyyer B d⸗ = ® 4% 


1.2 dx 1.2.3.4 dx3 
B“ 45, 


TAT — etc. 
1.2.3.4.5.6 Axs 


der Ordnung nad die 
dritte u. ſ. w. der Bernoulliſchen Zahlen bes 


auf den vorliegenden Fall 
fih nur in den erften Gliedern convergirend,, in 


N aber divergirend seigt, fo könnte man in 
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Anfehung ihrer Brauchbarkeit hiezu Zweifel hegen. Dieſe 


Zweifel werden aber durch den merkwürdigen Satz: daß die 
pn) d’ı-'z 
wahre Summe, aller dem Sliede — — folgen⸗ 


den Glieder der Reihe, nicht groͤßer ſey als die Groͤße 
> ir nn vollfommen zerftreut. Auch wird dadurch 
Eulers Vermuthung, daß eine ſolche Reihe immer bis zu dem 
Gliede, wo die Convergenz aufhoͤrt, ihrer wahren Summe 
ſich naͤhere, vollkommen begruͤndet. Dieſen Satz, der eine 
wirkliche Bereicherung fuͤr die Analyſis iſt und der hier auf 
eine ſehr ſinnreiche Art bewieſen wird, verdankt der Ar. Verf: 
dem Hen. Erdinger, Lehret der Mathematik an dem Loceum 
zu Tübingen, einem von der Natur ausgezeichneten mathemas 
tifhen Kopf, der vor wenigen Jahren noch ein Bauer Wat, 
und durch feine unglaubliche Fertigkeit im Ropfrechnen alger 
meines Erſtaunen und die Aufmerkſamkeit des verftorbenen 
Königs von Würtemberg erregte. 

Der dritte Abſchnitt nimmt nicht drey volle Beiten ein, 
und betrifft einige befondere Fälle der Reihe, deren & ummatios 
nen Meine Ausnahmen von den vorhin angegebenen allgemeinen 

Verfahrungsarten machen. 

Uebrigens iſt dieſe ins Publicum gegebene Schtrift nicht 
die eingeſandte Preisſchrift ſelber, ſondern eine Umarbeitung 
davon, die durch mehrere ſchoͤne Bemerkungen des KIN Prof. 
v. Bohnenberger, des vorhin erwähnten Kin. Erdinger und 
des Hrn. Prof: Joh. Frid. Pfaff in Halle bereichert worden 
iſt. Dem letztern iſt fie vom Ken. Verf. als feinem Lehrer 
auch zugeeignet. Auch Rec. erlaubt ſich nun noch folgende de 
merkungen bepzufügen. 

Die von der koͤnigl. Geſellſchaft vorgelegte Aufgabe kann 
viel allgemeiner gemacht und aufgelöst werden. Man nehme 
an, irgend eine Function von * laſſe ſich in eine Reihe von 
der Form A- Axt- A’zu Axt ete. entwickeln und [eh 
alsdann Axumı — A'zatı-ı 4 AamlT” eic. X 


ſo wird die allgemeine Summation der Reihe 


= 


- — ._ a 
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er _ + 
m(m+n)..(m+kn) (m+r)(m+r+n)..(mtrfkn) 
: A'' 


(m+2r)(m +27+0)...(mfarrkn) + etc, 


blos von der integration eines Differentials von der Form 
x Xdx abhangen. Denn es ift 


Axn A’ xntr A’'gmtor | 


wo C eine Conftante ausdrüdt, die dag Integral S Xdx für 
x S o zu Nul bringt. Man nehme nun eine beliebige poſi— 
tive ganze Zahl k und Bilde daraus bie Binomialcoefficienten 
der * k und bezeichne fie nach Eulers Bezeichnung durch 


.7]-[# :)[#]--- +]: 


fo erhält Man, wenn man bie Reihe für X mir [+] xa-1dx 
multiplicirt und integrirt, 


5) (+ a — * —— etc, ) 
* ($ sr Xdx + c) 

Auf gleiche Weile folge: 
Gl +t, Kerl ku) 
— [=] ($ xraıXdx 407) 
[3] (+ Hat an + etc.) 
= [$] (Om xe4 on) 

u. ſ. w. und zuletzt: 


Axutin A’'xmtrtka A”yxmtarfkn 
CC = ka=ı k 
kn Unterer margin et =Sainmıxae tom 
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Nun ift aber bekanntlich 


_— — (3——*— m...‘ — 
m mtn 1 ı m--2n 3 — m-+-kn 

1. 9. 3. .. k 
2— * 

m(m-n) · · (m-+-kn) 
Und fo erhält man alſo, wenn man biele Reihen der Ordnung 
nah mir x", gen, x. ſ. W. multiplicirt und fie 
mit abwechſelnden Zeichen zuſammen nimmt; 


— 
— 


— Agmtkn A'xwtkafr 
3.4.90 ® "mtn)(mten).(mtkn) au (mtr)(mtrtn)..(mtrikn) 


A''ygwtko or 
— er * 


au gxan — [E] er sen ri 
„c [lee 


+ [=] gik—a'n Ss gan-ı Kdx ....- + F xxa⸗i xix 
+ [ee .. . T c 
2 — 


Weit, was auch a, 6, 7 u. ſ. w. H für Größen find, Mi 
1 ——— — a —— 
(B-a)y—“ (BR). (a—Bß —— 
AB 1 — * — — 
. (Amp) — 
ſo findet man durch eine aͤhnliche Rechnung noch allgemeiner: 


A Axxr A''xar = 
aßy- er (atr) et (after) Bter)..(utar) 
Sxa-ı xdx +’ Sxa-ıXaa +" _ u 


ae Fe 
Sxu-ıXd + CT 


(und). Aa u)eH | 
wo aber X=A+Ar Tr Ag + Al'gär — etc. if. 
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Beyſp. 1. Es fepen der Stößen “, B, yu.f.w. nur äivep, 
nämlih @, 8, und * A ſollen ſaͤmtlich den Werth 1 


haben, ſo iſt X— — und alfo 


x’ 

ET (FERN + Rage + ‚te 
garzıdz +C Ss ir + Cr 

* — — — 


(@—B)x8 
Da die a bier Null e. fo erhält man alfo für : x—1 


— Gone (afarnapay + etc 
—— — von x — 0 

— 1 — xt in x—ı ! 
In allen den Fällen, wo alfo B—a ein bielfahes von r ift, 
wird demnach die Summe algebraifch. 

2. Man fege 2r flatt r und B—azrd, .B=a-+r,fo 
fommt 
1 


sieh) + rat (arar) afar) rec. 


—s xa—4 dx von —0 
= — — — — 
ıtxr bis X— 1 





5. Fuͤr TZen, a=n-+p, B=n—p erhält man: 


a + et Re 


 „xep- _ gop-ı vonx=o 
<p u bis x=ı 
d. i 


ta ta. — ar he 7 etc, 


welche Summationen alle der Wahrheit gemäß find. 
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1. 1 
Was die Umformung der Reihe bihfa; tr (brad).b13d) +etc. 
LEER VER. ,,. 1 dd 
una (a +% za +3 Brahhtad) 


4), A ra 65) 4 etc. betrifft , fo habe ich ie 


Bumme s priori zu veſtimmen geſucht. Ich ſetzte zu dieſem 
Ende b=md, und fand: 


— 
— 


1 1 1.3 1.9.5 | 

2md (11% miz1% (mtg rat mt! -) 
in von — 

u rr ar dplsinp : S sin 9" dp Iue- . 


woraus ſich die Uebereinſtimmung ebenfalls ergiebt. 


Es iſt — — daß ſich die Reihe 


— + 
noch auf eine ansere Weiſe umformen laßt, und daß man da⸗ 
dur eine Reihe erhaͤlt, die mir der vorigen zwar eine ähnliche 
Form hat, aber * EI? von > verfchteden iſt. Man 
— — — hezeichne 
nehme die Reihe — IT A + * IT etc. und de 


fie duch p, ſo ai man durch die ° Bene: mit ı +3 





— — 
Dihrd), uraybrad) T (bted)(br3d) 


u 
= d — bd 


muftipfictre man jeßt wiederum aufs Neue mit ıF X jo er⸗ 
giebt fih nad — eis 
x3 
——— u + et6 
bıbtd), Kar) JJ— 
(‚tx 12 ıtx . 
= ode Pr Tabea 7 — Ihre) 
Durch eine ähnliche Rechnung ergiebt ſich hieraud 





u. SEN 
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x3 x4 | 
bebtd)cbfadyChrady” — Cbrd)Chradjchraayehiga; + etc. 
__ (ıtx)3 (1tx)2 x(ıtx) x2 


a5 za 3Q ht) 3a. bebrayx )(brad) 
fo folge nun allgemein: 


ya xafı 

b(btd). „(bFnd) — (brd)(btad)...(bfafı)a) + etc. == 
(1fx)⸗ (ıtx )»-: x(1tx)2-3 — 

1.2..nda P 1.2, .nd», — 2 3undem,bibra) * 

x’(1tx )n—3 

4..nda=3, bebra) — etc, 

Da nun für ein unendlihes n und x=ı bie Reihe linker 


Fand Null wird, fo if Z, d. i. 





ı ı ı ı 1 
hibra) + (bfed)chrza) + etc = —- (+ 2(btd) 
1.2d 1.2.3d2 
F 2Xbfd)(brad) 7 23(brdych tad)ıb73d) a. etc.) | 
Da der Sr. Verf. immer auf die numerifhe Berechnung 
der Reihe Miäckiiche nahm, indem diefe auch wirklich mir zur 
Foderung der koͤnigl. Geſellſchaft gehoͤrte, ſo haͤtte er meiner 
Meinung nach die Erwaͤhnung der Kettenbräche, weil fie hier 
{n manchen Fällen mit großem Vortheil gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, niche unterlaffen ſollen. Man muß dabey diejenigen 
wählen, die aus der in einfache Brüche zerlegten Reihe fo ent 


ſpringen, als wenn man einen gewoͤhnlichen Zahlenbruch in 
einen ſolchen verwandelt. Aus der Reihe 
1 * x2 x3 
FERMAXMa — pr + etc, 
erhält man auf diefe Art den Bruch 
1 
bth’y 


btdfd12 
biadfcbray 
br3df4d% 
bi4dt, ht2d)2x 
brödtgd 2x 
b}6d r etc, 
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Wodurch man fir x=ı erhält: 


ETW — tetcmr (Air 
(brd) (brad)(btäd) a\brb 
btdtd? 
briedt(brd)? | 
b+3dt4d? 
btqdtetc, 


Um zu zeigen, daß der Ausdrud (1— x)! (1x) für 
x—ı Null werde, ohnerachtet IGa—x) für diefen Werth 
von x unendlich groß iſt, fchläge der Dr. Verf. in $. 2 einen 
fehr kuͤnſtlichen und weitläuftigen Weg ein. Ich meine, man 
tonne fich leicht ſo davon überzeugen : Es ift 

Ina ar — 
multiplicirt man nun wirklich mit (1 - 5) ‚b erhält man 


x? x? xi 
— — — — zz. —— — 7 — t . 


Fuͤr x—ı wird alfo diefer Ausdruck gleich 
1 1 


1 
— (1-77 73 — 


Aber da bekanntlich —DD + etc = jo iR 
alſo für 1 
(1—x) 10 _.)=0 


— — — 


Wigalois, der Ritter mit dem Rade, getihtet von Wirnt 
von Gravenberch, herausgegeben von Georg® 


Friederich Benecke.- Erster Druck. Berlin, bey G. 
Reimer. 18:19. LXIV u. 767 ©. in 8. | 


Wie in Allem fo befonders in ber altteutſchen Litteratur 
iſt ein tuͤchtiger Fleiß etwas ſehr Noͤthiges und Erfreuliches 
und daher find Benecke's Arbeiten mit ſo gebührendem Le 
allgemein anerkannt, Auch die Ausgabe des Wigalois recht 
fertigt diele Anerkennung, nnd B's Bemuͤhunge 


eine wahre Fundgrube zur Geſchichte unferer Sprache . 
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Vorberichte (den halb alt; halb neuteutichen Titel will ich miche 
in Anſchlag bringen) handeit B. zuvdrderſt vom Dichter, deſ— 
fen geben und Werken; er feßt die Vollendung des Wigalois 
in das Jahr 1212. und gibt jchöne Nahmeifungen von des 
Dichters Leben, wie auch, dafi Hartman von der Au ſein 
Muſter geweſen. Was B. fber die Quelle des Wigalois ſagt, 
leidet wohl keinen Zweifel, dafi nämlich ein Trouverre deffen 
naͤchſte, aber dritannifche Sagen deffen erfte Quelle geweſen. 
Bemerkenswerth ſind die Umdichtungen des Wigalois woruns 
ter ſogar eine judiſch/ teutſche vorfommt. Han dſchriften brauchte 
B. viere, deren Hauptverſchiedenheiten in den Anmerkungen 
beyqegeben ſind. Bruchftücke einer fünften find in meinem 
Beſitz, die mir mein Freund, Freiherr Joſ. von Las, 
berg, ſamt dem Buche, dem ſie zur Decke dienten, geſchenkt. 
Dieſe Handſchrift mar auf Pergament in el. 4. mit gefpaltenen 
Columnen aus dem Anf. des 14. Jahrh. Jede Lot, enthielt 
50 Zeilen, alfo die ganze Hoſ. ungefähr 98 Blätter. Die 
Bruchſtucke haben nicht gar vier ganze Got. » die andern vier 
find in der Mitte durchfchnitten. Das erfte fängt an mit V. 
7670. des Drucks, und geht bis 72697. @, 7876. lautet in 
meiner Hoſ. alſo: Div guotes wibes minne bracht vns an 
ir ende. Vns ip fehlerhaft. V. 7984 und 85, fehlen. Die 
Verbindung iſt dieſe: 
Schie (l. Schiet) diu herzeleit. 
Wie wirt daz genzelich geſeit. 
7695. 96. alſo: Anders ic mich nit nerſtan 
Solte ich dem ſtrite nache gan. 

Das zweyte Bruchſtuͤck fängt an mie V. 7903 , geht bie 7927. 
V. 7908, Wigoleis, V. 7924. Ob er lebti oder were tor. 7926. 
Vnd aller lebelih getan. Das dritte Bruchſtuͤck fängt an 
Y19., aeht bis 997%. B. 9958. das der belt wart erſla— 
gen. 9964. Dolten fl des Diungerg not. 9966. Das org 
vnt fine winde. Schatten gab im din finde. Die fol 
genden Verſe 9980 bis 10008 find nur Halb vorhanden, ohne 
Verſchiedenheit Unbedeutendere Verſchieden heiten und die 5 
übrigen durch ſchnittenen Columnen übergehe ih, Die Hof. 
War wohl am Niederrhein geichrieben, denn das häufige im, 
welches immer mie u und einem Punkte geſchrieben, verrät, 
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dies, da es bey Woͤrtern, wie Stunde, Munde %- gebraucht 
wird, wo es die ſuͤdteutſche Mundart nicht hat. Auch noch 
andere Anzeigen beſtaͤtigen dieſe Vermuthung. — Zuletzt er⸗ 
Härte ſich B. im Vorbericht über die Art der Herausgabe altı 
teutſcher Gedichte und der dazu gehörigen Wörterbücher. So 
gern ich zugebe, daß ein allgemeines teutſches Altwoͤrterbuch 
nach den Stammwoͤrtern geordnet ſeyn muͤſſe, fo halte ich 
dieſe Arbeit bis jetzt gradezu unmoͤglich. Denn vorerſt wiſſen 
wir noch gar feine Geſetze der teutichen Wortabſtammung, 
(Fulda's willkuͤrliche Durdeinanderwürflung der Buchſtaben 
iſt völlia verwerflich,) und weotens treten bey ber Erforfhung 
der Wortſtaͤmme und Stammmörter Schwierigkeiten ein, die 
der bloße grammatiſche Verſtand mit all ſeiner Schärfe (den 
auch Fulda gehabt,) nicht ahnet und nicht überwindet. Bir 
fünnen zwar eine Menge grammatifche Regeln der Abſtam⸗ 
mung aufftellen , allein fie fommen mir vor, wie Folgerungen 
ohne Grundſaͤtze. Die älteften und veihftämmigften Wörter 
unfree Sprache find Mythen, was auch J. Grimm mit 
mir anerkennt, und daher bin ich uͤberzeugt, 
ſtaͤndniß unſrer alten Religion an feine Wortſtammlehte 3 


denfen. 
Am Schluſſe des Vorberichts ift ein Gedicht Kunrads von 
dag einige 


Woͤrzburg nad der Heidelberger Hdi. abgedruckt, 

Pebeneumftände Wirnts von Gravenberg enthält. Die Anmer! 
tungen betreffen größtentheils bedeutende Lesarten und Nach⸗ 
huͤlfe zum grammatiſchen Verſtaͤndniß für ungeuͤbte feier. Das 
Woͤrterbuch iſt, wie geſagt, vortrefflich. Bey dem Wort DM 
bende, Kameel, war mir die Herleitung von 
auffallend, denn das von B. ſelbſt angeführte niederteutſche 
Elpendere erinnert ja ganz deutlich an das nordiſche 
pandor und Alpandyr, wie der Elephant in der 
faga K. g6. 261. heißt. Das ift aber 
oder dev Elfenſtier, ein altmythologiſ 
Namen ſich mit dem des Elephanten vereinigt hat. 

Daß altteutſche Gedichte auch mit teutſchen Buchſtaben 
gedruckt werden ſollien, iſt ein ſehr naluͤrlicher Wunſch, 
J. Grimm ſchon bey Beurtheilung des Bonerius geaͤu 
wovor ſich aber B. mit det Erklärung verwahrt, 


ßert, 
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Bonerius mit lateinifhen Lettern babe drucken laffen aus dem 
einfachen runde, weil es feine teutfchen gäbe, Das ift aber 
noch groß die Frage, und fehr zu wundern, wie ©, auf einen 
ſolchen Ausſpruch kommen und dabey beharren konnte. Dem— 
nach gibt es eben ſo wenig lateiniſche und griechiſche Lettern 
als teutſche, und wir muͤßten alſo unfre Schriften mit dem 
Uralphabet drucken laſſen. Die teutſche, ſonſt auch unrichtig 
gothiſche oder Moͤnchsſchrift genannt, wird von den Diplomas 
tifern und ihren Nachbetern gewoͤhnlich als die Barbarey der 
Schreibkunſt verſchrien, eben, weil die Teutſchen von jeher 


das verachten, was ſie nicht verſtehen. Daß die teutſche Scheift 


aus der lateiniſchen entſtanden, iſt weltbekannt, warum ſie 
aber nicht bey ben lateiniſchen Zuͤgen geblieben, ſondern ſich 
im Mittelalter bey allen teutſchen Voͤlkern zur ſogenannten 
gothiſchen Schrift gebildet, daruͤber hat man nicht nachgedacht 
und nicht gefragt. Die Moͤnchsſchrift kam in Teutſchland erſt 
zu der Zeit auf, wo man anfing in den Reichsſtaͤdten zu 
ſchreiben, ſie iſt alſo die eigentliche Volkaſchrift, entſtand 
mit der Wiedergeburt der teutfchen Dichtung im 12. Jahrh. 
und erreichte ihre Bluͤte im 13, und 14. Zahrh., und aus 
ihr har fid bie teutſche Fracturs oder Druckſchrift, ſo wie 
unſere Current gebildet. Das Gebrochene und Gebogene iſt 
recht eigentlich ihr Charakter, und dieſer iſt ganz teutſch. 

chon der Name Budftabe leitet auf ihre Entſtehung, auch 
die Runen ſind Stabſchrift, weniger Pfeil, oder Keilfchrift, 
Jede Rune ar eine Hieroglyphe (Sigurdrifa'g Meldung in 
Grimm's Edda. Str. 7 flg.), und aug Tacitug (Serm, 


haben fie in der teutſchen Schrift bepbehalten, darum wurden 
die lateinifchen Lettern zu den verachteten und unverſtandenen 
gothiſchen Schnoͤrkeln umgewandelt. So lang die Geiſtlichkeit 
ſchrieb, blieb es lateiniſch, wie aber das Volk anfing, ſo han⸗ 
delte es wie in der Dichtung, ſo auch in der Schrift ſeinem 
alten urſpruͤnglichen Geiſte gemaͤß, und ſchrieb Pflanzenſchrift, 
die bald über die roͤmiſche dag Uebergewicht bekam und Ge— 
meinſchrift wurde, So ſehr wirkte ungeahnet der, altheidnifche 
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Sinn fort, daß man die leichteren Schriftzuͤge verließ und 
ſchwerere annahm, und zwar zu einer Zeit, wo die Schreib⸗ 
unit dem Volke fo felten und ſchwer war. Daher find dann 
auch die Buchſtaben in aftteusihen Schriften ſo finnreih mit 
Laubwerk, Blumen, Zweigen, Thieren 26. verziert, To daß fie 
nicht ſelten einem kleinen Walde gleichen. Weiche tiefe Bei 
deutung dieie Wald s und Pflanzen : Schrift uripränglich 9 
habt, will ich bier übergehen , aber es bat mid gewundert, 
daß B. bey der Ausgabe des Wigalois auf Grimm's wohls 


gegründeten Wunſch keine Ruͤckſicht genommen. 
| g. 5. Mont 


— — — — 


Neue Geldauelle für vernünftige Landwirthe in Geſproͤchen über 
Futierbau und Wedſelwirthſchaft, deutuch beſchrieben und au 
Rechnungen bewieſen, altes aus vieljähriger eigener Erfahrung 

dur einen beym Pfuge grau gewordenen Landınann. Gotha / 


in der Becker'ſchen Buchhandlung. 1819. VIL u. 63 S. 8. 


Dieſe Schrift iſt dem Kaiſer Hasfing in China zugeelg⸗ 
net und Sehr practiih. Eine ſolche ſchoͤne und gute Tendenz 
einer Schrife bleibt immer lobenswerth. Da Neerhauot alle 
Landwirthſchaft, wenn fie dem Zwecke der Volkswirthſchaft 
entſprechen, alſo den hoͤchſtmoͤglichen Ertrag gewaͤhren ſoll, auf 
der guten Benutzung der Local-Verhäͤltniſſe beruhet; ſo iſt die 
Erſcheinung einer ſolchen practiſchen Abhandlung eine ſehr bes 
lehrende Sache für die drelichen Verhaͤltniſſe, worauf fie tem 
dire, und Dies um fo mehr, als fie durch ihren populäre 
Vortrag noch befonders gemeinnägig für alles Landvolk wird. 
eniſtand dieſe Schrift aus dem 


Unterrichte, den der Vater, als Landwirth, ſeinen Soͤhnen 
gab. Hier behauptet der Verf. ferner mit Recht: daß aus 
dem Zutterbaue eine Art Wechſelwirthſchaft und aus dreier DI 
Vieifelderwirthſchaft hervorgehe, und ſeine Anſichten und gel 
machten Vorſchiage bloß auf die gemachte Erfahrung fih grün 
den, indem fie an einzelnen Srüden Landes verfucht und die 
Reſultate davon nach und nach aufgezeichnet wurden > 


Mach dem Vorberichte 
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fih der Verf. die Gewißheit abſtrahirt habe, daß auch das 
ſchlechteſte Land durch den Futterbau und durch eine dem ſelben 
angemeſſene Fruchtfolge ſich verbeſſern laſſe. Der Verf. fand 
durch gemachte verſchiedene Proben mit gutem und ſchlechtem 
Boden, daß die in dieſer Abhandlung erwähnten Fruchts 
folgen in der Gegend von Thüringen die beften und nüßlichs 
fen feyen. Die Schrift enthält lauter Geſpraͤche und die 
No. I. handelt von der Esparfette oder dem Eoper, worin ber 
wielen wird : welcher Boden der befte zum Eeper fen, wie 
viel Samen auf einen Acer von 140 Quadrat / Ruthen gehoͤre, 
zu welcher Zeit er ausgeſaͤet werden ſoll, wann er geduͤngt 
oder begipſt werden muͤſſe, wie ber Samen gezogen, wann 
und wie der Esper geärnder un wie viel an Klee und an 
Samen ein Acer abmwerfe u. ſ. w.? — Dat zwehte Geſpraͤch 
begreift die Beantwortung derfelbigen Fragen von dem Kopfs 


lee, und fo dag dritte Geſpraͤch von der Luzerne, wobey 


noch die weitere Beantwortung der Frage: Was fuͤr Mittel 
anzuwenden ſeyen, das Blaͤhen des Viehes zu verhindern und, 
wenn dies doch ſich ereigne, die rechte Huͤlfe zu geben? — 
Das vierte Geſpraͤch, welches recht ſchoͤn den Nutzen des 
Kleebaues auseinanderſetzt, iſt wegen den weiter unten 


vorkommenden Felderwirthſchaften vorzuͤglich wichtig, Desgleis 


hen das fünfte Geſptaͤch von dem Räbfamen oder Repſe, 
Worin ungefähre dieſelben dragen, tie oben, recht aut beantı 
Worte erden. Das fechste Sefpräh wird von der Beſchrei— 
bung der Behfelwircpfgafe und ihrem großen Mußen 
ausgefälfe, welches durch eine Tabelle von ber Drepfelders 


Tabelle (©, 32): wie ein Umfang von 15 Aedern in eine 
fießenfeiderige Wirthſchaft zu bringen fen? _ Das fiebente 
Geſpraͤch enthaͤlt eine berechnete Vergleichung (S. 36 u. 37) 
Über den Ertrag der Wechſelwirthſcha ft gegen den ber 

eHfelderwirepfgafe, wo bey der erftern gegen die 
leßtere ein Mehrertrag von 2B Rthlrn fih reſultirt. In dem 


Jahren durch eine Tabelle recht Deutlich auseinandergefegr, 
Und im neunten Geſpraͤche (©. 45) dieſelbe Neunfelder— 
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wirthſchaft auf um gefhloffenen und Heinen , zerſtreut 
fliegenden Grundſtuͤcken, auf ähnliche Weile durch zwey Tabels 
fen , in ihrer Möͤalichkeit recht practiich und gut gezeint. Eine 
Veraleihung des Ertrags eines Bauerngutes von dı Ardern 
bey der Dreyfelderwirthſchaft und Neunfelderwirthſchaft wird 
durch eine Berechnung (S. 52 — 58) dorgeſtellt im zehenten 
Geſoraͤche, und das Reſultat davon iſt: daß die Neunfelder⸗ 
wirthſchaft einen Mehrertrag von 102 Rthir. 8 Gr. abwerfe 
Zugleih wird hier (S. 59) das Düngerbädlein ode 
Winke zum Nachdenken Über die befte Art dei 
Bereitung, Erhaltung und Anwendung des thie⸗ 
riſchen Düngers, von 8, G. Ludwig, im Preife von 
6 Groſchen empfohlen. Das eilfte und letzte Seipräch handelt 
ab: Von der wahren Urfade der Korntheuerung 
Hier Lönnen wir von der Deutlichkeit und der Popularirät 
diefer Schrift einige Proben der Fragen ! Beantwortungen 
hieher fegen, um die Brauchbarkeit und Nuͤtzlichkeit für dad 
Landvolk zu bemeilen. Altmann fragt nämlid Er habe 
aus der letzten Ertrags s Vergleihung der Nounfeidermirthihaft 
gegen die Dreyfelderwirthſchaft geſehen, daß dieſe 686 Maler 
Körner, jene aber nur 721, Malter herworbringe: Ob das 
durch nicht die Theuerung der Kornfruͤchte entftehe und durch 
Einfuͤhrung der Wechſelwirthſchaft immer Höher ſteigen wuͤrde? 


(De Beſchluß folgt. ) 


= ev... >. _ ss 


. babe naͤmlich den Korn: Ertrag von einem 4 


No. 31. Peidelberger 


Futterbau und Wecfelwirthfchäft, deutlich beichrieben und 
echnungen bewieſen, alles aus Spielyährs, | 


dur einen beym Pfiuge grau gewordenen Landmann 


(Beſchluß der in No. 30, abgebrodyenen Kecenfion,) 


Frage folgendermaßen « » Jh 
der ben beyden 


Wirthſchaften gleich angeſetzt. Wenn aber die Neunfelde Es 


wirthſchaft einmal im Gange iſt; ſo 
ihr von einem Acker weit mehr Körner 
Melderwirrpgg aft. Ih fann euch verfichern daß ich bey 
drey Hufen Landes ehe ich den Kleeba 

derey kaum zur Haͤlfte duͤngen konnte, 
Koͤrnern gebaut habe, und jetzt, da 
Theile meiner Pänderey Futter baue, doch 100 bis 100 Maiter 
Körner und do Saͤcke Kartoffeln ersiehe. Da ich im Sommer 
Meinem Junviehe fatt Klee geben Pann: ſo brauche ib ihm 
Wenig Körner ku geben, und meinen Schweinen gebe ih Ans 
fange zur Maft Kartoffein , und wenn ſelbige baly fett find; 
fo gebe ih ihnen noch einige Malter geſch 


bis 10 Malter verfaufen Eonnte — 
ters: Wenn durch den Futterbau mehr 
HF. Woher denn der Mm 
den Kornwucher ? _ rünfeld antwortet: Es ltegt gan 
allein an den Mißjahren, und auch daran, daß noch gar viele 
kandwirthe den Futterbau nicht treiben. 


keinen Klee haben, ſich das Brod vom Maule abziehen 
351 
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und ſolches ihrem Zugviehe geben, wenn ſie es erhalten wollen. 
Mit dem Wucher der Kornjuden verhaͤlt ſichs ebenſo. Dieſe 
rommen nicht eher zum Vorſcheine, ale bie es etwas zu haus 
dein gibt. Wenn diefe ausipären, daß an einem Orte Mans 
gel entſtehen will; fo suchen fie auch ſchon wieder auffindig zu 
madhen, mo Ueberfluß ſteckt. Dann ſind ſie gleich geſcaͤftig 
mit Aufkaufen des Ueberfluſſes und ſchaffen ſelbigen manchmal 
mehr als 100 Meilen weit, wie wohl nicht ohne Profit, AM 
folge Derter hin, 10 Mangel. herrichet. Dadurch werden fit 
oft wahre Wohlthaͤter eines Landes, weil fie den Mangel der 
nöthigften Bedauͤrfniſſe viel früher ausſpuͤren, als es die Bandes 
Megierungen erfahren“. Altmann fragt ferner: Wie fiehet 
es denn mit den großen Branntweinbrennern aus, ſollten dieſe 
die Korntheuerung verurſachen? Gruͤnfeld: „Branntwein 
zu brennen ift noͤhtg; denn wenn wir ſelbſt feinen brennen ; 
fo wird er aus andern Laͤndern herbengeholt, und das Geld 
dafür aus dem Lande gefchafft. Es follte aber bey diefem Art 
titel ein gewiſſes Verhättnig zu dem Bedarf eines Landes 
Statt finden, daß In einem Lande nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger Blaſen angelegt wuͤrden, als noͤthig waͤre. Wenn aber in 
einem kleinen Lande von etwa 30 Duadratmeilen tägli 200 
Malter verbrannt werden; fo muß allerdings Abnahme der 
Kornfruͤchte erfolgen und Mangel derjelben eintreten “ 

Mit der letztern Behauptung der beſchraͤnkten Brannu⸗ 
weinbrennerey ſtimmt Ref. nicht gang überein. De eine? 
Beſchraͤnkung bloß auf den Hedarf eines Landes kann bey rel 
den Ernten der’ Landwirch keinen ordentlichen preis ang ſe 
nen Früchten loͤſen, weil zu viel Vortath da ſeyn würde und 
alfo der Landwirth darunter (itte, dann gerdienen die n 
wohner eines Staats nicht den Arbeitslohn , der ihnen fuͤt det 
Branntweindrennen zufiele, weit, was nicht im Lande ſel 
verbraucht wird, ins Ausland gehet, und dafür 
in einem dur den Arbeitslohn erhöhten Preiſe in das 
gehet. An einem in das Ausland gehenden rohen Produch 
wird nicht fo viel verdient, als an einem veraͤnderten 
richteten rohen Producte, weil da der Ar 
werden muß, der dann auch mit ins 


— 


hohen Getreidepreiſen verbietet ſich ſchon das 
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brennen von ſelbſt. Wie mancher Landwirth koͤnnte fein Gar 
treide zu einem höhern Profit benußen, wenn er daraus 
Öranntwein brennen därfte und. fönnte? _ Steiger der Preis 
des Getreides; fo gewinnt nur der Landwirth von ſeinem ver⸗ 
kaufbaren Ueberfluſſe; denn fuͤr ſeinen eigenen Bedarf behaͤlt 
er immer das Noͤthiqe zuruͤck. Wir ſind der Meinung, daß 
auch das Branntwein brennen ſeine vollkommene Freyheit haben 
und nicht beſchraͤnkt werden ſollte. 


Eihenmapyer. 
— nn 


Vestigia vitae nomadicae, tam in moribus quam lezibus Roma. 
norum conspieua, cura G. Do rnseiffen, phil theol, 
mag. Lit. Hum. et Jur. utr. Doct. Trajecti ad Rhenum, 
ex offic. Joh. Altheer, MDCCCXIX. XVI u. M 8,8. 


Der Verf. dieſer gut Lateiniſch geſchriebenen Abhandlung 
Über die Spuren nomadiſcher Lebensweiſe in Sitten, Gebraͤu⸗ 
chen und Geſetzen der Römer, geht von dem Satze aug (deffen 
Richtigkeit Ref. immer noch fehr bezweifelt), daß jedeg Volk 
mit nomadiſcher Lebensart angefangen, und daß daſſelbe, in 
buͤrgerliche Geſellſchaft uͤbergehend, um ſo laͤnger Spuren jenes 
fruͤheren Lebens zuruͤcklaſſe, als es feine natürliche Freyheit er⸗ 
halte. Nun folgen vier Capitel, in welche Die Introductio 
zerfaͤllt; das erſte de vita Nomadica in 4 9$., worin der 
Berf, jeigt, wie bey der Bildung dee Menſſchenqeſchlecht⸗ un⸗ 
mittelbar auf Wildheit und gaͤnzlich barbariſchen Zuſtand, Jaad;, 
dann Hirtenleben und nun erſt agrariſche Cultur eintrete. S. 
7— 18 im aten Capitel geht der Verf. aledann unmitte/gar 
Über zur Unterfuhung : de priscis Italiae gentibus nomadi- 
eis, Er ſchildert nach den Stellen der Alten , beionderg ME; 
miſcher Dich ter (welche aber hierin keine ſichern Zeugen find) 
das einfache Leben der erſten oder der Ureinwo hner Italiens, 
Melde er nach Libiu⸗ und Dienpfius in den Aboriginern ers 


kennt, über deren Urfpeang und Abſtammung er auch einige 
der Hauptmeinungen anfuͤhrt, ohne ſich jedoch beſtimmt fuͤr 


ie eine oder für die ANDERE zu entſcheiden. Ref. bemerkt biebep, 
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fo wie überhaupt, was den ganzen hittorifhen Theil diefer 
Schrift betrifft, doß der Merf. bie Unterfuchungen neuerer 
Gelehrten, als Niebuhr, W. 2. Schlegel, Raoul: Rochette 
und Anderer entweder gar nicht gekannt hat (— worüber, 
wenn dies der Fall ift, wir billig mit ihm vechten möchten —), 
oder daß er fie gefliſſentlich nicht benußt hat, mas fih eben 
fo wenig, ‚mie jenes, entfhnldigen ließe. Wenigſtens findet 
ſich nirgends auch nur eine Spur, welche Bekanntſchaft mit 
den Unterſuchungen dieſer Gelehrten verriethe. — Jene Ur 
einwohner Staliens, die Urväter Noms, waren nah $. 4 
Hirten ; denn Italien, mie bet Verf. nah ben Stellen der 
Alten bemeist, war vorzüglich geeignet für Viehzucht, es war 
reich an herrlichen Triften und 'Beideplägen. (5. 5) Dies 
gitt ingbefondere von dem Gebiet Alba Longa's in Latium. — 
(Auch hierüber hätte der Verf. viel Bemerkenswerthes in des 
Hen. von Bonſtetten's Reiſe in die klaſſiſchen Gegenden 
Roms, deutſch bearbeitet von A. G. Schelle, Leipyig 1805 
2 Theile, gefunden. ) $. 6. De Romulo ac Remo, pesto- 
ribus ac latronibus — Romulus, ein Anführer von Hirten, 
die damit zugleich das Raͤuberhandwerk verbanden, nach der 
Hauptſtelle, Livius 1, 4. Die älteften Römer ($. 7.) waren 
großentheils Hirten ; worauf ſich auch der Myrhus von der 
Woͤlfin bezieht (77), welche Romulus und Remus ſaͤugte, ſo 
wie noch manches Andere, das die Geſchichte des alten Rome 
aufbehatten hat. $. B. de Romuli sgendi ratione, Vitae 
nomadicae congrua. — Das Fre Eapitel: de Romuli So 
ciis et Roma, pag- 29 96 in 5 $$. enthält wenig Neue. 
Der Hauptiſtamm der Roͤmiſchen Volksmaſſe waren Albani! 
fe Coltoniſten, an welde, als an die patroni,- ſich Gerin 
gere, Hirten u. ſ. w. um der Sicherheit ihrer Heerden wider 
anichloffen, Clientes; dazu famen endlich noch 
die von verſchiedenen Orten her nach dem Al, dag Rom 
(us eröffnet , geflohen waren. Angezogen hat Ref. die icon 
Enilderung Ted alten Roms, der Momaden und Hirtenſiai 
($. 5. de prisca Roma, Nomadum urbe. )- 

Jetzt erft beginnt das Werk felber in zwey Theilen, dert 
erſter: vestigia vitae nomadicae in rebus publicis Ron‘ 
norum enthält, pag. 27 7% Cap. }. ‚de statu puDN 
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sive regiminis forma apud priscos Romans — 'pag. ög, 
$. 1. de Romulo ejusqüue nomadico imperio, Romulus ift 
ein bloßer Hirtenkonig ‚wie feine Nachfolger, von befchtänfter 
Gewalt und Macht, der König ift summus magistratus“, 


er waͤhlt mit Zuſtimmung des Senates und Volkes, und zwar ' 


aus Eingebornen, Stammpäuptern oder Fremden nach feiner 
Würde, er tritt erft nach Zuſtimmung der Augurien ſeine Ge⸗ 
walt und Macht an (p- 31). . 2. de Senatu € vita noma- 
dica oriundo, $. 3. de populo, comitiisque.e vita noma- 
dica repetendis, Außer andern Zügen, welche bie Römiichen 
Vollsveriammiungen als Verſammlungen von Momadenftäms 
men und Hirtenvölkern charakterifiren, und wovon noch big in 
fpätere Zeiten Einzelnes ſich erhalten hat, rechnet der Verf. 
hierher (p. 36) das ſogenannte septum ober ovile, ben 


mit Schranken umgebenen Dre, innerhalb deffen die Centurien 


ihre Stimme abgaben. 

Cap. II. de sacris Publicis pag. 40 —5g. Zuerfi 
eine Vorbemerkung über den Urfprung des Sottesdienſtes (de 
#8Crorum Origine apud sentes $. ı.), und Aber den Us 
fprung der Privat: und der Öffentlichen oder allgeneinen Got⸗ 
ter (de origine deorum privatorum et publicorum $. 2.) 
$.3. de Romulo sacrorum praeside et Numa Pompilio, 


Goͤttern die Opfer im Namen des gefammten Stammes bringt, 


Überhaupt den Sortesdienft alg erfier Prieſter beforge, welt 
lihe und kirchtiche Gewalt in fih vereinigend, gerade fo bey 
Romulus, dem Haupt der alten Nomadenftämme, die fi in 
Und um die neue Roma niedergelaffen. ( Wenn der Berf. p. 
44 von den nachherigen pontifices als summi magi- 
RARratus fpriche, ‚lo kann diefer Ausdruck nice woͤrtlich und 
im eigentlich Römiihen Sinne zu nehmen. ſeyn; denn die 
Pontifices , wie ſchon Murerus su Cicero's erfier Catilinar. 
Nede Tom, II. Pag. 939 Opp. gegeige, waren nie magi- 
zratus, fie waren und blieben Privati.) Die Der 
haubtung daß alle Einrichtungen und Anordnungen im RE; 


Numa blos Mitte der Vornehmen geweſen, das Wolf zu 
unterdruͤcken »tribuenda sunt (Sc. sacra ) principum artibus 


— 
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in civitate, ut plebis animos aut augerent aut deprimes 
rent, ut militem populum, aut ad bellum cierent aut 4 
hello avocarent, ut comitia ad leges ferendas aut anti« 
quandas pellicerentz variisque nugis Quiritium mentes de» 
Jinientes, bos circumducerent, quocunque sibi placuisset® 
— wer, fFraar Rec, möchte dieie Behauptung fo geradehin 
unterichreiben ? — Nun gebt ber Verf. die einzelne Feſte, 
wiewohl kurz, durch: 9.4. de Feriis Latinis, $ 5 de 
Lupercalibus, $. 6. de Paliliis, $. 7. de Saturnalibus, 5.8. 
de Saliis, $. 9. de nonnullis sacrorum ritibus, € vita no« 
madica oriundis. Ne. muß geftehen, daß ihn dieſer Ad 
ſchnitt nicht befriedigt hat, was er doch um ſo eher gehofft 
haͤtte, als gerade in der Religion, in der Verehrung der Goͤt⸗ 
ter, die Völker fo fehr Atterehämliches zu bewahren und 50 
erhalten pflegen, bier demnach, wenn irgendwo, der Ort war, 

die alten Religionen Latiums und Rom's, die in allem einem 

fo. tändtichen Charakter anzeigen, einer genanern Betrachtung 

zu wuͤrdigen. Auch in einzelnen Punkten kann Rec. dem 

Verf michr beppflichten, wie z. B. maß die Anordnung ber 
Saliſchen Priefter durch Numa betrifft, worüber ſich der Verf, 

doneich er ihren Urfprung richtig in die Zeiten vor Numa 

Herlegt, anf folgende Weiſe äußert: „Prudens enim bic le- 

gislator nomadicum illum morem;, qui potius e venatorie⸗ 

quam pastorali vita est derivandus, ideo tantum arripuisee 

videtur, quo novum sui populi nomadici ducendi vincu« 

lum inveniret, utpote qui assiduis primo latrocinliss 
inde bellis, sub Romulo cum vicinis gentibus gestis » jan 
tam Martialis esset factus, ut a bello, quantum possel, 
euım revocare utile arbitraretut s adeoque sacra- quae e* 
sua barbara institutione ad bellicam virtutem excitabantı 
deorım cultu compesceret. Manserunt nibilominus BR 
Aorum sacrorum, e quibus de nomadica eorum origine 
non dubium (2) judicium ferre ſicet.“ Vergleiche meh: 
bemerkt der Verf. weiter P- 52, dieſen religiöfen Dienft und 
dieſe Waffentanze der Salier mit denen der Wilden Aſiens und 
Africa's, die auf ähntiche Werie ihre Fremde über eufohten 
Siege oder anderes Gluͤck äußern und die Goͤtter durch ſolchen 
Dienſt zu verherrlichen glauben, ſo tonne Niemand mehr b 
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zweifeln, daß Dies afles bey den Nömern auch ans jener Zeit 
herruͤhre, im der fle uncultivirt, roh, ats Barbaren und wilde 
Säger, mit den Jagdgenoſſen ihre Frende, auf eine ſolche 
wilde und rohe Weiſe zu erkennen gaben; eine Sitte, die 
denn die Roͤmer ſbaͤterhin, ale ihre Stadt einen kriegeriſchen 
Charakter angenommen, nicht blos beybehalten, ſondern auch, 
nach des Merf. Worten, — ad bellicam virtutem accommo- 
darunt. Der Verf. (heine demnach ganz die Sagen übers 
ſehen zu Haben, die ſich bey Dionys Yon Halicarnaß und 
anderwaͤrts Über die Salier finden. Traͤgt doch jener Se 
ſchichtſchtelber kein Bedenken, zu erklaͤren, daß die Saͤlier die 
Küreten der alt griechiſchen Religionen ſeyen (f. Antigg. 
Romm. IT, 70.)? Andere verlegen ihren Urſprung nah Sar 
mothrace. Ya Servius (ad Virg. Aen, VII, 085) ſagt ber 
ſtimmt, Dardanıie häbe die Salier angeordnet! „qui Sa- 
mothracibuß diis sacra persolverent, Es gehören Die 
Saliſchen Priefter nicht Italien's Boden und Stalifhen No. 
madenſtaͤmmen an, ſie ſind von Kleinaſtens und Samothrace 
Küften nach Latium uͤberpflanzt. Denn der Sort Mars, dem 
die Salier bienen, ift er nicht der Samorhracifche Axiokerſos, 
der große Naturgott, der Zertheiler der Zeit, der im Maͤrz 
das Jahr eroͤffnet, der Fruͤhling und Jahresſeegen, aber auch 
Trennung, Hader und Kampf bringe? Ree. begnuͤgt fich mie \ 
dieſen Andeutungen ‚ deren weitere Ausführung der Kaum dies 
fer Blätter nicht geſtattet. — $. 40. De apparatu sacrorum 
nomadico, Die Sitte, bey jedem Opfer Milch zu gebrau⸗ 
chen, iſt gewiß ein recht auffallender Zug des fruͤheren Hirten⸗ 
lebens der Romer. $. a1. De Jucis, auspiciis et auguriis, 
. 12. De Superstitione nomadica apud Romanos. 

Das Zte Capitel. Pag. 60 — 70 Handelt von den Mens 
ſchenopfern Roms (de sacrificiig humanis), G. i1. 
e Romanis, homines sacrificantibus, $. 2. De Saturni 
et Ditis sacrificiis et puerorum immolatione. $.3 De 


crikciis ex vindicta, seu de captivis immolandis, . (No 
Auguſtus opferte nach der Einnahme von Perufia 300 Gefan⸗ 
gene dem Divus Julius, f. Sueton, V, Aug. ı5. und zur 
Zeit dee Kaifer Aurelianus Wurde aljährig dem Juppiter 
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Latiaris eın Menid) geihlactet.) $. 5. De Sacrificiis magicis 
seu ex Superstitione. $. 6. De Sacrificiis ex voluptate 
sive de gladiatorıbus. Die Abihaffung dieſer graufamen 
Spiele rällı in Die ipäteften Zeiten des Roͤmiſchen Kaiſerreichs 
und Rec. theilt mir dem Verf. die Anſicht: „Solis enim 
Christi mmstitutis tribuendum est, nefarias hasce hominum 
immolandorum consuetudines ab usu recessisse et omnino 
exstirpatas fuisse.“ $. 7- De origine nomadica sacrihiciorum 
humanorum Bon den nomad:ihen Scyhthen und Celten, 
welche ihren Goͤttern Menſchen opfern, haben die Nachkom⸗ 
men derſelben (7) die Aboriginer und die meiſten andern Ur⸗ 
einwohner Italiens ſodann die Roͤmer, dieſelben üherfommens 
— Schon die Ausdehnung diefes Capitels im Verhoͤltniß zum 
vorhergehenden zeigt, daß wir auf dafjelbe unier oben ausge⸗ 
fprochenes Urtheil nicht anwenden dürfen , wir zählen vielmeht 
dieſen Abſchnitt billig zu den gelungeneren des Ganzen. 

Cap. IV. De priscis poenis Nomadicis P 
gı — 76 in 2.56. De talione et vindieta sanguinis, und 
De mulctis, e nomadica vita oriundis, Der Berf. zeigt, 
daß in dem alten Rom faſt alle Strafen in Mich befanden, 
ſelbſt bis in ſpaͤtere Zeiten, wo man fie erſt in angemefiene 
Geldſtrafen ummandelte. 

Der zweyte Theit befaßt die Spuren jener früheren nos 
mabdiichen Lebensart: in rebus privatis Romanorum 
und zwar im ıften Cap. p- 77 — 86 de jure civili, gut und 
ausführlich. Den Uriprung bet Patronen denkt ſich det Verf.· 
($. @. p. 79. 80) ungefähr fo: die Armeren Nomaden, UM 
miche durch Angriffe uͤberlegener Sıämme, Vieh, 2 ud 
die Freyheit ſelber einzubuͤßen, ſchloſſen ſich mit ihren 
an reichere Nomaden, in deren Naͤhe ſie weideten, an, 
gen um threr Sicherheit willen mit jenen eine Art von Ber 
gleih cin,  morin Ne ſich zu gewiffen Dienſtleiſtungen ur 
Bindtih machten, jene aber ihnen Schuß und Sicherheit gegen 
Unrecht aller Art veriprahen. — 

Cap. II. De jure domestico — PB 
Die erften Könige Noms übten daſſelbe Recht aus, 
Memavenftämmen das Familien # oder Stamm ı Haupt null 
Aıs ſolcher iſt der Familienvater Herr ſeiner ganzen 


— _. De 1 — =: 
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unter feiner unumihräntten Herrſchaft ſtehen Weib, Kinder, 
Sclaven, er iſt hoͤchſte r Richter, Prieſter u. g, w.; daher 
Ulpian den Begriff eines Familienvarerg gut mit den Worten 
zeichnet: qui in domo dominium hahet, 

Cap. Ill, De Patrum potestate in liberos, 
patßz. 9 — 104. Wenn irgendwo fo eigen fih hier, in der 
ausgedehnten Gewalt deso ausvater⸗ uͤber feine Familienglie⸗ 
der, auffallende Spuren und Ueberreſte fräheren Nomaden⸗ 
lebens. Und dieſe Macht des Hausvaters, durch die Geſetze 
der zwölf Tafeln gewiffermaßen fanctionire, erhielt fi noch 
bis an das Ende der Roͤmiſchen Republik, wie der Verf. p· 
94 aus einigen auffallenden Zügen beweist. Insbefondere if 
hieraus die Sitte zu erflären, melde den Vätern geſtattete, 
ihre Kinder zu verkaufen ($. 53.), eine Bitte, die, ob war 
durh Numa fchon eingeſchraͤnkt, durch die Geſetze der swölf 
Tafeln aber nice aufgehoben, His in Die fpätere Kaiferzeit 
fih verfolgen läßt. Daher haben auch ($. 4.) die Familiens 
föhne fein Eigenthum : Was fie erwerben, gehört dem Vater, 
der damit eben fo gut, mie mit ihnen, felber nach Belieben 

ſchalten und walten kann, daher fiel nad Einführung der pe⸗ 
culia, bey dem Tode des Sohnes, Alles dem Bater anheim. 
Daſſelbe gilt von den Enkeln, wie von Allen, welche dem 
damiliendaupte unterworfen find. Aus dem ſelben Grunde iſt 
auch zur Verheirathung des Sohnes die Zuſtimmung des Vaters 
unumgaͤnglich nothwendig und auf eine entſcheidende Weiſe beſtim⸗ 
mend, ſo daß dag Rind dem Willen des Vaters ſich ohne Widerrede 
fügen muß ($. 5). Nah dem Tode des Familienhauptes fal⸗ 
len deſſen Rechte auf ſeinen Sohn, der nun den Ehrennamen 
eines Pater familias annımmet, cin Name, der ſich Übrigens 
gar nicht auf Die Zeit oder das Alter begieht, indem Ulpianug 
einen Pupillen ſchon pater familias nennt ($. 4.). Wir rech⸗ 
den dieſen Abſchnitt, der mit vieler Umſicht und Kenntniß 
der Roͤmiſchen Geſetzgebung abgefaßt iſt, zu den vorzuͤglichſten, 
o wie wir uͤberhaupt dieſes Urthen faſt auf den ganzen zwey⸗ 


ap, IV, De maritorum POtestate in uxores, 
P- 105 _ 152; ebenfalls mit vieler Genauigkeit und Belefen: 
heit abgefaßt. Der Verf. geht von dem Satz aus, daß Ver— 
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achtung ober Geringſchaͤtzung des weilblichen Geſchlechtes der - 
fiherfte Beweis von Rohheit, Barbarey und niedriger Stufe 
der Cultur eines Volkes ſey. So war auch im alten Rom 
der Zuſtand des Weibes, das durch die Ehe ganz In die Ge⸗ 
walt und Macht des Mannes kam, ſehr hatt. (Ein Sath, 
den wir auch nicht fo geradehin unterſchteiben möchten.) Denn 
Recht über Leben und Tod feiner Settin mar dem Gemahl 
gegeben; es hat auch der Verf. H. 4 einige Beyſpiele von 
ſolcher Strenge des Gatten gegen ſeine Gattin mitgetheilt. Ferner 
die Sitte, welche dem Mann erlaubte ($- 5.), feine Gattin 
auf einine Zeit einem andern zu überlaffen, ſie zu verpachten 
oder wohl gar zu verkaufen (mie noch heut zu Tage ben vielen 
Ameritaniihen Wilden), eine nad Strabo's Ausdruck alt⸗ 
roͤmiſche Gewohnheit, deren ſich noch der jüngere Cato bus 
quemte. Dieſer Einfluß des Gatten zeigt ſich ferner im Familien⸗ 
und Erbſchaftsrechte \$. 6.), in ber Trauer der Wittwen (4. 
7), in der beftändigen Zutel aller Perfonen weiblichen Ge 
ſchlechts unter dem Fomilienhaupte ($. 8.). 

Cap. V. De potestate dominorumin servis 
p. 123 — 126. ifl kürzer und enthält Weniges von Bedeutung. 

Cap. VI. De gentilitiis sacris et jure P ‚27 
— 154. Jeder Nomadenſtamm hat feine eigenen Schuß’ und 
Stammgoͤtter, deren Dienft das Stammhaupt, als erſtet Prie 
ſter beiorgt. Nachdem die Roͤmer in eine buͤrgerliche geordnett 
Geſellſchaft uͤbergegangen waren, ſo blieben dieſe Stammgoͤtter 
fortdauernd Gegenſtand der Verehrung eines jeden Stammes 
(gens), und fo entftanden die sacra gentilicia, AN melcht 
dann gemiffe Rechte umd Verpflichtungen geknuͤpft waren. And 
hier find die Unterfahungen Savigny’s, Niebuhrs U. Andere! 
noch nicht benutzt. Wrgl. uniere Jahrbuͤcher 1817. No. 72 Yu 

Cap. VI. De ritibus nuptiarum nomadich® 
Auch hier hebt der Verf. mit Recht einige bemerkenswerthe Zuͤg 
aus. — Druck und Papier iſt gut, ſo wi 
frey von Druckfehlern; Sprache und Ausdruck im San 
rein. Tag. 79 iſt Ref. angeftoßen bey den orten: cu 
nomadicae Italiae stirpes — ohérrarent⸗ i 
aliis, virisac re fortioribus (?), sui pecor 


18 paucitot 
privarentur, pauperiores etC. Endlich find die Stellen d 


(Pag. XvıI und XVIII der 
der Vorrede folgt der Text de 


Isocratis Areopagitic. ed. Bergman. 4 


often, fo mie der neuern Schriftfteller, Worin ber Verfaſſer 
viele Beleſenheit gezeigt hat, immer richtig und genau in den 
Noten unter dem Tert angegeben. Nur bie Bemerkung will, 
fih Ref. noch erlauben, daß der Verf. zwiſchen Hirten⸗ und 
Nomadenleben einerfeits, und andrerfeit⸗ swiichen dem Leben 
eines rein ackerbauenden Volkes, wie die alten Roͤmer doch 
auch waren, nicht ſtreng genug unterfchieden zu haben (heine, 
und daß ſomit Vieles hier vorfomme, mag eher in dem eins 
fachen agrariſchen Leben der Roͤmer, als in jenem Hitten⸗ 
und Romadenlebtn begründet feyn mag. 


— — — 


Specimen Academicum I naugurale , 
Areopagiticum ‚ instructum lectii 


Der Herausgeber diefer Rede des Iſocrates 
Holländischer Gelehrter, der vor fieben Sjahren noch unter 
Wottenbach zu Leiden ſeine phllologiſchen Studien begann, hat 
zwar im Ganzen wenig neue Huͤtfsmittel bey dieſer Ausgabe 
benutzt, verdient aber doch für feine Bemühungen von allen 
teunden der Sriehifchen Literatur den mwärmften Dant, Außer 
Mehreren älteren Auszaben erhielt er zu feinem Sebraud durch 
die Güte des Hrn, Prof. Bake eine Handſchrift der Peinner 
Bibliothet (No. 29. Catalog... p. 340). Sie ift in klein 
Folio geſchrieben, enthaͤlt alle Reden des Iſocrates, ohne die 
riefe, und gehöre wahrfcheinlich dem ı6ten Jahrhundert an, 

i ih begründet fcheine, daß wir 

er viel diteren Handſchrift haben 
Praefatio). Unmittelbar nad) - 
r Rede felber; mit unten auf 


‚ ein junger 
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jeder Seite beygefuͤgten kritiſchen Bemerkungen. Die Lateiniſcht 
Ueberſetzung hat Kr Bergman aus triftigen Gründen, bie er 
pag- VII der praefatio näher auseinanderjeßt , weggelaſſen. 
Wir koͤnnen übrigens unſere Leſer verſichern, daß wir im die 
fer Ausgabe einen guten, reinen Tert des Iſocrates gewonnen 
haben; Hr. Beraman verfährt überall mit Beſcheidenheit 
und ohne Kuͤhnheit, er if vorfichtig in Aufnahme neuer Lebt 
arten und Conjecturen, was wir fehr billigen muͤſſen. Einige 
Bemerkangen des feeligen Werfers über mehrere Stellen dei 
Iſoctates, ſowohl aus dieſer, als aus andern Reden ſcheinen 
demselben unbekannt geweſen zu ſeyn. Sie finden ſich in den 
„Observationes Criticae et Grammaticae in Herodoti Hi- 
storiarum Libros“ im ıftlen Bande der von Thierſch heraus⸗ 
gegebenen Acta philologorum Monacensium, Heft 1. Pi 
76 — 18 und Heft 3. pag. 227 — 275. Dort wird auch def 
Areopagiticus häufig citirt; veral. Ztes Heft, Pag: 237. 24. 
046. 250 fg. Einiger Emendationen Werfers wollen wir nach⸗ 
her gedenken. Nach dem Text folge von pag. 47 an die Ad- 
notatio, und zwar zuerfi eine Introductio (bis pag- 66), 
worin die allgemeinen Punfte abgehandelt werden, welche beym 

Leſen dieier Rede zu berüͤckſichtigen find. Gleich in dem Titel 

zeigt ſich eine Verſchiedenheit; bald nämlich finden mir in den 

Handſchriften und Ausgaben 'Apesomayırızös, bald Aoto⸗ 
wayırınög. Hr. Bergman hat diefen Gegenſtand mit vieler 
Beleſenheit und Genauigkeit entwickelt; und obgleich er ſich 
für die Schreibart Ag gomayırızdg zu erklaͤren ſcheint, do 

die gewoͤhnliche Lesart 'Age vonayırırög in Der Ueberſchtiſt 
beybehalten. Zwar ſey es erwieſen falſch, bemerkt er, zu bei 
haupten, daß Jiocrates diefe Rede wirklich gehalten, und de 
er fie vor dem Areopag gehalten; inde fließen ſich doch feine 
teiftigen Gründe für die Ueberfchrift angeben, wenn die Rede 
nicht im Areopag gehalten worden ſey; darum meint * 
Bergman „dictam eam (SC. orationem ) esse Areopagil!“ 
cam, quia fingebatur habita esse in Areopag0» sive quo 

eodem redit, quia ab Isocrate ad Areopagitas missa est. 
'Nibil, fateor, certi hac de re novimus; sed maxiwe pro“ 
babilia sequimur“ (Ppag- 5ı) Er ſchlleßt mit der Bemer⸗ 
fung: „parum autem refert utrum dicas de oratione aliqua 


— 
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eam esse habitam ‚an habitam fingi tantum;« Wir würden 
wenigſtens lieber ſagen: Orationem aliquam esse habi- 


evuPepov — pag. 52 — 59 enthält gute Bemerkungen de 
Orationis Argumento, ejusque tractand; ratione, Schwier 
tiger iſt dir Frage nach der zeit, in welcher Iſocrates Diefe 
Rede abgefafir (pag. 99 — 66). H. Wolf harte ſie in die Zeit 
nach dem Siege des Konon (395 a Chr. n.) und in dag 
neue Aufötähen der Athenifhen Seemacht, vor, den. Bundes— 
genofenfrieg, und vor Nie Abfaffung der Rede des Iſocrates 
de Pace gefeßt. Eine franzoͤſiſche Lebensbeſchreibung der alten 
Griechiſchen Redner *) hatte das Jahr 368 a Chr. n, oder 
dag 68te Lebensjahr des Iſocrates angenommen, insbeſondere 
wegen einiger Stellen im 28ten und 57ten Capitel der Rede 
ſelbſt. Mit mehr Wahr ſcheinlichkeit, aus Gründen, deren 
Aufzählung une bier zu weit führen würde, feßt Hr. Berge | 
man bie Abfaffung der Rede in die unruhigen und gefahr⸗ 


cis, Athen, mit dem er doch in Frieden ſtand, zu bedrohen 
ſchien, und dort die größefte Veftärzung hervorbrachte. Dann 
hätte Iſocrates in feinem hohen Alter, etwa 90 Fahre alt, 
46 a Chr. n. (wenn wir 436 ale Geburtsjahr annehmen ) 
die Rede niedergefchrieben. In dem oben erwähnten Griechi⸗ 
ſchen Argumente heißt eg: Eypapn 86 Aöyog iv Gyxais ro» 
Plınrzıxöv xpövov, &g atrös Inkoi, 
Der Commentar, oder die Annotatio zur Nede felber 


fhen und antiquariſchen Nachweiſungen auf eine im Ganzen 
befriedigende Weiſe (wiewohl nicht uͤberall mit der gehoͤrigen 
KEN | 


”) „Vies des Anciens Orateurs Grecs avec des refexions 
‚sur leur eloquence, des Notices de leur Ecrits, et des 
raductions de quelques uns de leurs Discours, Paris 

- 052% ſ. Hr. Bergman Pag. So die Note, 
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Wollſtandigkeit); ſondern erläutert auch insbeſondere ben for 
crateiihen Sprach » umd Wort: Gehraub. Wir müffen zwar 
geftehen , daß Manches, in Deutſchland hinlaͤnglich Bekannte 
und Ausgemachte, hier noch eine Stelle gefunden Hat. und 
mit vielen Benfpielen belegt it. Dahin rechnen wir ,. ©. 
das, was der Hr. Verf. paß- gi Aber den Gebrauch des Der 
monſtrativs im Neutro mit dem Genitiv (4. B. eig Toüro 
buoenros u. ſ. w.) bennebraht hat, worüber er nur den ein! 
gigen Matthiae in der Griech. Gramm. $. 319., den er doch 
ſonſt haͤufig citirt, haͤtte anführen können. Daffelbe gilt pag: 
97 wegen des Gebrauchs von oͤnde mit dem Genitiv in der 
Bedeutung: PTO» in gratiam 8. laudem alicujus; und io 
fieße fih noch Vieles aufzählen, mas wir lieber bier übergehen 
wollen. Doch auch manche gute Sprachbemerkung, die ſich 
hier findet, wird der Philolog mit Dank annehmen; old }. 
B. pag: 72. was über den Gebrauch und uUnterſchied der 
Woͤrter dvora und ooppoodrn gelagt ih (vergl. p- 284), ſo 
wie p. 74 die Bemerkungen über die Conſtruction dep Verbi 
imıdidogı mit eni, eis und npög und derql. mehr. Bey 
Erörterung der Medensart &vdorarov moeivDat Pr „6 hätte 
billig der Mote MWeffelings au Herodot. IV, 204. und AU 
Diodor. Sicul. XI, ı. p- 405 Tom. I., 10 wie des Acmi- 
Hus Portus im Lexic, Jonic. s. V» gedacht werden ſollen. 
Mehr hat uns befriedigt die Erklaͤrung einiger ſchwierigen 
Stellen des vierten Cap., welche der Kr. Verf. pı Bı— 
verſucht. Ebendaſelbſt hat er mit Recht die Attiſche Form 
änavaranore; ſtatt AnavnAnxoTEg zurückgeführt, eine 
Kom, welche mie gleichem Nechte von den neueren Herausge 
bern des Demosthenes, pro Corona gegen die une 
Lesart der Handichriften erhalten worden if; id ap 
p. 228 Reisk., cap. 21. P- 947 Reisk. — Bemerkenswerth 
iſt der Gebrauch von nodrreıv Ta Jovra, für! drug; 
sönpdrrew, prosperä fortuna uti, da es ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich heißt: officio fungi (p- 89). Ganz ſtimmen 
wir dem Hrn. Verf. bev, wenn er P- gb im ber Rede des 
Iſocrates de Big. p- 351 E. die Vulgata Buy (für pur® 
- Bes genommen.) genen Coray vertheidigt. | 
Plutarch Vit, Mar. cap. A “Ardoı. 98 Pa0t Rıpt 








nicht mißbilligen; nur wollen wir die Regel, 
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plov wd ul» Rparov 6 'EMNvov ara yrasdevrop, 0% 
uEra Yevkodaı Ton NaYTog uöpıov Add Povyav ord- 
ow. za Bıaodeiouv ünd Zxvdoy, eis "Acia» dd Tis 
Mawridog ILanepdogı Avydauıog üyovusvov, wo gewiß 
Niemand mit Reiske wird lefen wollen »Poinv obora. 
cıv i. e. tribum aut catervam.“ Aus derſelben Le—⸗ 
bensbeſchreibung, cap. 2. am Ende, wollen wir noch eine 
Stelle herſetzen, welche fuͤr die tropiſche Bedeutung des Wor⸗ 
tes E5oxeAdsıv, wovon pat. 101 gut gehandelt wird, von 
Wichtigkeit if; Hr. Bergman naͤmlich erklaͤrt ſich über Die 
Bedeutung dieſes Verbi folgendermaßen: »deinde ad alia 
transfertur et simpliciter nofat incidere, 
aliquid, adhiheturque fere semper in malam Partem,“ 


| Die ſchoͤne Stelle bey Plutarch lautet: ei vıg Areıas Maeıo» 


Soc zaig Eiiyvızaig Movoaıs za Xapıcıwy, osx 77 


aypıd- 
Tvavoy Yüpag EEoxe iAag, mo aud Leopold mit Verweiſung 
auf Plut Lucull, cap. 38. die Stelle gut erläutert Hat, wos 
mit nod dag Lexic, Polyb, Schweighaeus, P- 250. zu vers 
binden iſt. So kommt bey Aelianus einigemal der Ausdrud 
vor ei; Tovonv EboxeAdcı», ſ. Var, Hist. IX, a4 
XII, 24. 50. Zu bemerken -ift, daß in der eigentlichen Ber 
deutung (impingere, appellere u. ſ. w.) EmoxeiAcsıy 
gebraͤuchlicher zu ſeyn ſcheint; ſ. Lex. Polyb. p. 275. und 
erfer in Actt. philologg. Monace, I, 3. Ps 258. — Im 
21. Cap. ( Adnotat. P- 117.) liest der Hr. Verf. nah den 
meiſten Codd, und Edd, önog und» _ *eaTalücoves 
— Fpocsdnoovaı; was wir auch Deswegen gerade Hier 
daß nach ÖN@G 

ſtets ſtatt des Aorist I, Conj. dag Futurum Indicat. folgen 
muͤſſe, nicht in ihrer Ausdehnung gelten laffen ; denn der Steh 
N, die alsdann zu Ändern wären, möchten fonft zu viele fepn, 
Und des Emendireng gar fein Ende werden; f. die Anführuns 
pag 23, 

Auch Werfer, der anfangs zu raſch Überall das Futurum her⸗ 
ſtellen wollte, kam bald von dieſer Anfiche zutuͤck; ſ. Actt. 
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Phill. Monace. I, 3. p. 275. enticheider fi dort, was unfere 
Stelle zunähit angeht, für die Lesart einiger alten Ausgaben: 
dnog undiv — warakdomcı, unge — npogdioov- 
ou, nach der Anaionie von anderen Stellen, wo eine ähnliche 
Anwerhietung der Modi ftart findet. Daß eben io in derielben 
Periode Optativ und Indicativ, wie hier Conjunctiv und ns 
dicativ, abwechſeln, iſt erwieſen; ſ. Creuzeri Meletemm. Ill; 
p- 49. — Weber dunAnxröos und &unAnztog stolidus; 
insolens, amens, worüber p. 118 Einiges bemerkt wırd, 
wäre weiter nachyuiehen : Heindorf zu Plato’e Lyſis p. 31 zum 
Gorgias p 1173 Segaar zum Siemens Alexandrinus, quo 
mod, div. salut. etc. p. 125, ferner die Erklaͤrer des So— 
phocles, zum Ajax v8. 1345 (p. 650 Erfurde.) umd vorzuͤglich 
Wyttenbach zu Plutarch's Moralia I, 9. p. 927. — Wet 
den p. 140 Seq- erwähnten Gebrauch der Partikeln iv und 
di. bey Iſocrates betrifft, fo finden fi hierüber in den Actt 
pbilologg. Monacc. I, 5. P- 253 Not. ſchatzbare Nachwel⸗ 
fungen won Werfer. Derſelbe liett auch im abten Cap. unſe— 
rer Mede: Tooodrov yap !deov adrob; Aavdave ob 
zaxdv ı dedgarndres; Wo die Dulgata 33Edoyro bat (% 
0.9 I,ı. p. z21.), und in der zunächft vorhergehenden 
Stelle mit Lange: Amep dxeivo yıyphazovres ap por 
pas xarsixov Todg rolitag, xal Tais zıuopials za 
zaiz imıuehtias; Hr. Bergman hat die Resort des Hier. 
Woif: Auporspoıs, beybehalten Ci. P- 25). Jenes apport 
pas erflärt dann Werfer (a. 0.9.1, 3. p. 257) durd „utta 
que ratione.“ Ueber ärpırog, wovon Hr. Bergmann P- 
175 nur Weniges bemertt, führe Werfer (a. a o.) vie 
Stellen , meiſtens aus Iſocrates an. — An einigen Orten 
cheilt der Hr. Verf. auch ungedruckte Bemerkungen von Hem⸗ 
ſterhuis und Nuhnten mit; vergl. p- 71. 156. Wir tragen 
daher fein Bedenken, dieſe Ausgabe des Areopagiticus ae 
Freunden der Griechiſchen Literatur und insbeſondere des NNo⸗ 
ie befle zu empfehlen. Ein vollg andiger Index An 
notationis erhöhet den Werth der Schrift. 


u — — 








No. 32. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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1) Schauſpiele von Don Pedro Calderon de la Barca. Ueberſetzt von 
Ernſt Friedrich Georg Otto von der Malsburg. Erſter Band, 
enthaltend: Es iſt beſſer als es war; Es iſt ſchlimmer als es 
war. Zweiter Band, enthaltend: Fürſt, Freund, Frau; Wohl 
und Weh. Leipzig, bey F. W. Brockhaus. 1819. LXX und 
366 ©. 8. 


2) Die Verwickelungen des Zufalld, Scaufpiel von Ealderon, von 
demfelben überfegt. Berlin, bey Ehriftiani. 1819. 


Da. Freunden der Dichtkunſt, den Freunden Calderons in 
unſerm Vaterlande insbeſondere kann es nicht anders als erfreu— 
lich ſeyn, wenn mehrere Talente ſich zu gleicher Zeit bemuͤhen, 
den großen Spanier in unſre Mutterſprache zu übertragen. 
Abgeſehn von dem Vortheil, den die genauere Bekanntſchaft 
mit einem Dichter, der als Muſter inniger Vermaͤhlung des 
intereſſanteſten Stoffes mit der geiſtreichſten Form gelten kann, 
unſrer Zeit bringen muſi, die im poetiſchen Gebiete vom Stoffe 
erdruͤckt wird , oder ſich in eine geift « und wefenfofe Form vers 
liert, abgeſehn von diefem bedeutenden Vortheil, ift der ſpa— 
nifhe Dichter fo unendlih veih, daß auch Miele reichliche 
Beihäftigung in Werpflanzung deffelben auf unfern heimiſchen 
Boden finden werden. Zu diefem Gefühl der Freude wird fich 
bey jedem , der das Driginal und feine großen Schwierigkeiten 
kennt, das des Dankes gefellen ; und diefen bringen wir Hrn. 
v. d. M. aufrichrig dar. 

Er nennt fi in der Vorrede, die im Anfang über Cal; 
deron im Allgemeinen und über die Form feiner Schauiptele, 
dann weitläufin Über eins feiner Autos sacramentales, endlich 
Über die beyden im erften Bande verdeutihten Stücke ſich geifts 
eeih, wenn aucd mitunter einigermaßen in der befannten Kars 
funkel · Weife, austäft, einen Gefellen, in Beziehung auf 
die bepden großen Meifter in der Meberfegungstunft, die 
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ihm in Verdeutihung des Driginals vorangegangen find. Und 
da bey fo großer vorliegender Arbeit Meifter und Gefellen ſich 
wohl ruͤhren moͤgen, um der Mitwelt etwas Bedeutendes vor 
das Auge zu foͤrdern, ſo wuͤrde es unbillig und nicht wohlge⸗ 
than ſeyn, wenn man, an Meiſter Arbeit gewoͤhnt, die des 
ſich erſt zum Meiſter heranbildenden ſchnoͤde abweiſen wollte. 
Es genüge, daß dieſer in den Grundſaͤtzen des Meiſters arbeite, 
und mit gutem Willen und Anerkennung des höheren Merthes 
diefem muthig nachſtrebe. Wo Talent iſt, und dieſes erkennen 
wir in der vor uns liegenden Arbeit, da wird einſt das Be 
beutende gewiß eriheinen. 

Der Ueberfeger hält ſich durchaus an bie Maxime, die 
A. W. Schlegel aufgeſtellt, und die Gries ſo gluͤcklich bes 
folgt har, und fein Wahliprud : „Teen im Geift und der 
Wahrheit, frey in Ausdruck und Rede“ (©. XLVI) if ge 
wiß der aͤchte für den Weberieger jeglichen Werkes, wenn, wie 
es bey Ken. v. d. M. ber Fall ift, das Wort Geiſt als 
auch die Form in fih begreifend genommen wird. Ueber diele 
letztere, namentlich uͤber die Aſſonanz, aͤußert er ſich ſehr ver⸗ 
ſtaͤndig in der Vorrede, und bey dieſer klaren Einſicht, de 
dem nicht zu verkennenden Talent fuͤr dieſelbe, kann man mit 
Zuverſicht hoffen, er werde, bey fortgeſetzter Bemuͤhung, ein 
etwas Tuͤchtiges auch in ihr leiſten. 

Nach dieſer aufrihtigen Anerkennung deſſen, was der 
Verf. gewollt und zum Theil auch geleiſtet har, nenn! Net. 
eben fo anfrichtig auch daß, was ihm für die Zufunft zu wuͤn⸗ 
ſchen ſcheint, was ihm in der gegenwaͤrtigen Arbeit tadelns⸗ 
wuͤrdig vorgekommen iſt. Es wird etwas faſt in allen Kennt 
niffen und Fertigkeiten feyn, die man von einem Ueberſetzet 
fodert; aber wir ſprechen getroſt, da wir den Geſichtsbunch 
genannt haben, aus dem wir die Arbeit im Ganzen anſehn. 

Auffallend war es uus zuvdederſt, daß neben Drellen, Di 
verwickelt und fchwierig , richtig verftanden umd wiedergegeben 
wurden, mande leichtere augenſcheinlich falſch gefaßt und uͤder⸗ 
ſetzt ſind. Traute ſich der Ueberſetzer im Allgemeinen hinläng! 
fiche Bekanntſchoft mit dem Spaniichen zu, umd hielt ſich mi 
befonderer Sorgfalt und Genauigkeit nur AM die ſchwierigen 
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Stellen? — So heißt es im erſten Act des Stuͤcks; Es ip 
beſſer als es war (S. 86): 


Einen Eiferſuͤcht'gen ſehe 
Ich in dieſem Suchen gleich, 

Der nie Ruhe mag empfinden, 
Wechſelnd zwiſchen Giften ſchmachtet. 
O wer meiſt zu ſuchen trachtet, 
Wuͤnſcht am wenigſten zu finden. — 


wo die letzten Zeilen eine hier durchaus unpaffende Alfgemeins 
beit haben, von der im Driginal feine Spur su finden if, 
Es Heiße: 

Y assi he de ser en buscarte 

Un hombre zeloso, pues 

Entre Contrarios venenos 

No viö descanso jamas, 

Y aquello que busca mas 

Es lo Que quiere hallar menos, 


30 Deutſch: »Und fo bin ich, indem ich ſuche, einem "Eifer, 


(Liebe und Eiferſucht) niemals Ruhe fand, und das, was 
et am meilten ſucht (Gewißheit feines eidg), gerade am we— 
nigften zu finden wunſcht.“ — Gleich darauf iſt: 

Ven fin, qu& ha sucedido ? 
ſalſch durch: 
Und was begab ſich noch? 


Übertragen, En fin ift ganz das franzöfifche enfin. _ Einige 
Beilen weiter heißt es: 


Zwar mich Dabep zu zeigen 
Wuͤnſcht' ich — 

wodurch dag: 
A aunque quisiera 
Entre todos mostrarme — 


ſehr ſchief wiedergegeben worden iſt. — Wiederum nach einem 
kleinen Zeitraume iſt das: 


Descuido del afecto fue — 
ebenfang nit verftanden. Was fol man bep: 
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Eh wohl ihrer Liebe Shmab — 

denfen ? da doc) bet Sinn des Driginals fo Mar if: „Es 
war Merworrenheit, die ihr Affect erzeugte.“ — Pedir zelos 
heiße nicht, wie es (©. 55) wörtlich uͤberſetzt if, Eifer: 
fucht fuhen, fondern eiferſüchtig ſeyn, feine Ge— 
liebte der Untreue beſchuldigen. — Oy, pues iſt 
falſch durch „Hoͤr mich alfo* übertragen. Es dit: 
„Kent alfo.“ Jenes müßte oye pues lauten. 


Falſch if aud die Stelle: 


Que aun apenas una estrella 
A tantas nubes se atreve- 
Quando en la hoguera del dia 
Pavesas de Sol se encienden. 


gefaßt, und durd) : 
Wenn am euerborn ded Tages 
Sonnenfunfen fon enıbrennen , 
Dann doch wage all den Wolfen 
Kaum ein Sternchen fih zu nähern: (©. 39) 


uͤberſetzt; was, nach unferm Beduͤnken, im Zufammenhange 
feinen Sinn giebt. Es heißt: „Denn kaum wagt es ein eins 
zelner Stern, gegen ſo viele Wolken anzuſcheinen, jest, wo 
(fon) an dem Feuerborn des Tages unten der Sonne 
(Sterne) fih zu entzänden pflegen.“ 

Bir find hier nicht über den erften Act des erſten Schau 
ſpiels hinausgegangen, und tonnten, wenn mit weitlaͤufiget 
ſeyn wollten, eine nicht unbedeutende Nachle ſe Hatten. 

Ein zweites, was wir tadeind aufführen muͤſſen, iſt Die 
Dunkelheit der Sprache. Klar und leicht verſtaͤndlich kann det 
eberfeger nicht immer ſeyn, weit die Driginale es nicht im— 
mer find; und der wäre ein Thor, der verlangen wollte, man 
folle ein Calderonſches Luſtſpiel leicht weg leſen koͤnnen, wie 
irgend ein modernes Deutſches. Aber dunkler ſollte die Ueber 
(eßung doc nicht ſeyn ale das Original. Und hier hatte 
v. d. M.. jeinen Vorgänger Gries als ein treffliches Muſiet, 
dem auch Schlegel nachſteht. Belege zu dem Geſaglen get 
ben wir in folgenden Stellen. 


S. 192 heißt es: 
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Empfänder 
Du gleich deinen Vätern, Ahnen, 
Mit dem Klagen, Eifern, Mahnen, 
Leiden, Preifen , alle faͤndeſt 
Du, verdeckt in deiner Bruſt, 
Nicht die Zweifel einer Liebe, 
So dem Freund verſchwiegen bliebe, 
Deiner Ehr' jedoch bewußt. 


— 
Eine Stelle, deren Sinn Rec. nicht hat erforfhen fönnen. — 
So ſagt Liſarda (S.283): 
Geſetzt, fie (die vertraute Celia) führe 
Ihn (den Eefar, den £ifarda zu einem geheimen Beſuch 
erwartet) herein, fo thu die Zeit 
Schnoͤd mit mir, und nicht berühre, 
Wer ih fep: 
wo man erft nach einigem Nachſinnen findet, daß die Zeit 
bier für die Zeit hindu ch ſteht. — Das folgende : 
F, Pues que temeis ? 
C. Que por darme 
Vida à mi, su Opinion pierda, 
Y importa menos mi vida — 
konnte wohl nicht ungläcklicher gegeben werden, als durch: 


F. Und ihr forgt ? 

C. Daß fie, die mir 
eben giebt, fi Meinung nehme. 
Und was ift mein Leben dann? (8. 66) 


wo dazu die leßte Zeile ganz falſch verftanden if. — Solche 
dunkle Stellen machen wir ung anheifchig , noch gar viele aufs 
zufuͤhren. 


Hier iſt wohl der Dre, au der Härten in der Sprade 
und der Ungewandtheit in derfelben zu gedenken; und leider ! 
Degegneten ung dergleichen in bepden Stuͤcken nur zu viele, 
Mir zählen dahin: 


So ertöf dich nun durd did. (©, 50) 

Ib will euch ein Mitrel zeigen, 

Daß er, gehend, meilend, bleibend, 

Weder bleib’, noch weil’, noch gehe, (©. 5ı) 
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Hier erlaubte die deutſche Sprache: Weder bleibe, weile, 
gehe. 
Wein' nicht heut um ein Verlangen. (S. 121) 
Waͤhr'nd ihr mich zu taͤuſchen ſtrebt. (S. 181) 
Zu tadeln ſind auch Wendungen, wie: 
Dieſes auch ein Naͤthſel iſt. (S. 80) 
imgleichen der Ausdruck: 
Zum ſiegriſchen Exempel. (S. 84) 


Auf Ungewandtheit in der Sprache ſchieben wir ferner auch, 
wenn de Uebeſetzer aus dem Spaniſchen erborgt wos im 
Deutſchen ungewoͤonlich, oder gar unverſtaͤndlich if. So fin 
den wir: Umhangene Barkillen (S. 4), eine Cur—⸗ 
tine (S 8), einen Podeſta, in Wien (©. 22). Komiſch, 
aber ungehoͤrig, klingt: | 
Denke nimmer dich verftohlen 

Mantelog! gebannt im Manto, 

Sey dein Bule Garamanto, 

Bis zuletzt, zur Hoͤll' gegangen, 

Ew’gen Manto um dich bangen 

Surien ded Radamanto! (©. 224) 


Ungern bemerfen wir fogar Sprachfehler. So heißt es S.8: 
Nun, ihr Himmel! wehrt dem Ungluͤck, 
Wie ihr's zu bewehren wiſſet. 


S. 13. Gott! den ihr dem Tod verbunden, 
War es mir durch Blut und Lieben. 


©. 195. Ich aber ſprach: 
Wuͤnſchi' er ja, ich mög’ hernach 
Nacmutags zuweilen wagen 
Ihn zu ſehn, ich kommen werde. 


S. 391. Don Ceſar, fegt euch bev mid. 


Endlich mäffen wir nod ein Wort ber dag Metrifche In der 
Ueberſetzung hinzufügen ; in Rücklicht auf das. mas oben 94 
rähmt worden ift, daß Kr. v. d. M. fih genau an das ori 
ginal gehalten. In Einem muͤſſen wir dieſes Lob einſchraͤnken: 
denn der Ueberſetzer har ſich erlaubt, in den jambiſchen ‘ 
nen männliche Reime anzubringen, was Calderon niet 


il) 
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mals thut (Schlegel hat auch dieſen Mißgriff gethan ), 
Es ift merkwürdig, daß der ſpaniſche Dichter die männfis 
den Versausgänge bloß in den trohäifchen Berfen ges 
brauche, hingegen in allen jambifchen Spibenmafen, fie mögen 
Stangen, Sonette oder Ovillejos beißen, einzig und allein 
fih der weiblichen bedient, Vielleicht liegt hier folgendes 
zum Grunde Die trochaͤtſchen Werte find vie eigentlichen Nas 
tional » Verſe der Spanier, und in dieſen brauchten fie von 
jeher männfiche und meibliche Ausgänge, der Natur ihrer 
Sprache gemäß, die mit beyden in gleicher Menge verfehen 
iſt. Dagegen nahmen fie befanntlich die Sonette und andre 
Jambifche Bersarten von den Staliänern an, die feine, oder 
hoͤchſt wenige, maͤnnliche Ausgänge haben. Was diefe aus 
Noth thaten, befolgten die Spanier freymwillig, oder weil fie 
es für eine nothivendige Eigenſchaft jener fünftlicheren Vers— 
arten. hielten. Bey den Ovillejos (den jambifchen mit fieben 
und eilf Spiben abwechſelnden Verſen), die, ſo viel wir 
wiſſen, die Italiaͤner nicht haben, folgten ſie einer ganz na— 
türlichen Analogie, 

Hr. v. d. M. erlaubt ſich, was auch Schlegel und 
Gries, nach Calderons eignem Beyſpiele, ſich erlaubten, im 
zweyten Vocal der Aſſonanz eine Abweichung. Aber dies darf 
nur ſelten vorkommen, und muß durch mehrere volſltoͤnende 
Aſſonanzen verſteckt ſeyn. Daher ſind folgende Verſe: 


Muͤnz iſt nicht zuwider, dacht' ich! 
Doch ich mag zum Henker gehen, 
Weiter bleibt mir Feine Wahl mohl, 
Denn an dir verſchlaͤgt fein Flehen, 
Der muß fort, der die zur Laſt iſt — (S. 133) 
wo die eigentliche Aſſonanz a— ⸗ hat, durchaus zu tadeln. 
leich verdammlich ſind Reime, wie reißen und weiſen, 
die ebenfalls vorkommen. 
Auch gegen die Quantitaͤt iſt mehrfach gefehlt. Aus: 
Zu der Himmels-Marie Feſten — (S. 24) 


kommt man in Verſuchung, eine Thuͤringiſche Mari Heraus, 
zuleſen. &, 205 heißt ee: 
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Mad von Eupido die Sagen 
Und von Pipe zu ung tragen. 
Nehmen wir zu diefer letztern die Stelle: 
Bey'm Himmel! 
Pylad und Dreites fönnten 
Eurval und Nifus nit 
Minder falſche Treu ſich ſchwören — (S. 280) 


> 

fo möchte man glauben, Hr. v. d. M. habe in der Schule 
der Alten nicht nad Wohllaut und Haltung geforscht; und 
doch iſt feine ganze Arbeit ein Beweis, wie eine folde Schule 
ihm Noth thaͤte. 

Und ſo moͤchte wohl das bisher Geſagte alles beweiſen, 
daß das Praͤdicat, das Kr. v. d. M. in der Vorrede ſich bey— 
legt, wohl aus guter und lobenswuͤrdiger, aber nicht aus fals 
ſcher Beſcheidenheit hervorging. Um aber auch das Lob und 
die Hoffnung, die wir ausſprechen, nicht ohne Beweis ji 
laffen , Ichließen wir mit folgender Stelle, bie ung faſt gelun‘ 
gen ſcheint. (Weber den Fehler am Ende derſelben iſt oben ge 
redet; ein paar amdre bezeichnen wir im Tert. ) 


Gott, wer fab noch fo befangen 

Sich in Irrfal und in Schmach! 
Wohl ſprach Jener/ welcher ſprach: 
Alle Qualen feven Schlangen. (Hydern) 
Kaum flirbt eine, muB die zweyte 
Schon aus ihrem Blut erfcheinen s 
Daß die Wiege fich der einen 

Yus der andern Grab bereite. 

Muß, alg Richter und Parteis 
Mörder did von Ehr' und geben , 
eh mir! furben id, und fireben, 
Daß mein Suden fruchtlos ſey? — 
Wenn zur Rad’ ich ftolz mid £ehre , 
geid’ ich mehr noch ; dir, dem Sohn 
Eined Mannes foll fie drohn, 

Der mir Leben gab und Ehre? — 
Ka, nur feinem Vater danfe 

geben ich und Ehr’, ald Dort ou «= 
Doc das ift vorbep! binfort 
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Gnuͤgt, dag Danfbarfeit nicht manfe! 

Ab, fo muͤſſen Ehr’ und geben, 

Theilß in Banden, theils in Wunden, 

Gegen mein Gefuͤhl verbunden, 

Krieg mit Huld und Streng’ erheben ! 

Suden muß io dich zugleich 

Und muß did befhügen ? — Wehe! 

Einem Eiferfücht’gen ſehe 

Ich in dieſem Suchen gleich, 

Der nie Ruhe mag empfinden, 
Wechſelnd zwiſchen Giften ſchmachtet, 


(Den Schluß erlauben wir uns ſo zu geben) 


Und wonach zu meiſt er trachtet, 
Wuͤnſcht am wenigſten zu finden. (8. 25.25) 


Die Berwidelungen des Zufalle feinen ganz 
unabhängig von Gries Ueberſetzung entſtanden su ſeyn; we 
nigſtens iſt Gries nie benutzt worden. Es gereicht der Ber 
ſcheldenheit des Ken, », d. M. zur Ehre, daß er felher feine 
Leſer in Stand feßt, durch Vergleihung beyder Ueberfegungen 
das Verhaͤltniß zwiſhen Geſellen und Meiſter zu erkennen, wels 
ches er in den oben ausgehobenen Worten der Vorrede ſo 


Hr. v. d. M. giebt in dieſer Vorrede Hoffnung zu etwa 
ſeche Bänden von Ueberſetzungen Calderoniſcher Stuͤcke, wor 
unter auch Autos saCramentales ſeyn follen. Möge er ſich 
durch unſre Kritik nicht abſchrecken, ſondern zu weiterem 
Streben ermuntern laſſen! Auf Billigung und Dant von 
ung, wie yon jedem Verehrer des großen fpanijchen Dichters 
kann er mit Zuverſicht rechnen. 


—— — 
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Roſaliens Briefe an Serena, gefchrieben auf einer Reife nad Coͤln 
im November 1816. Herausgegeben von Friedrich Mofens 
ger. Meiningen, bep Phil. Harımann. 1819. 196 ©: fir 8 


Weber Würzburg, Aſchaffenburg, Frankfurt, Bonn reift 
als Begleiterin einer Fürftin in gebildeter Geſellſchaft die 
fromme, finnig beobachtende, und für alles Sure und Schöne, 
für das Sonfte, wie für das Erhabene, gleich empfängliche 
Roſalia nad Coͤln, — gleichfam eine Wallfahrt zum Dome 
daſelbſt, — und dann über Andernah, Neuwied, Mains, 
Frankfart in die nicht genannte geliebte Heimath zuruͤck Ein 
einziger Monat iſt der Reiſe gewidmet, und ein faſt winter⸗ 
licher. Man fuͤhlt auch die Schauer deſſelben, und wird mehr 
an die Nebel des Nordens, als an die wolkenloſe Blaͤue des 
Suͤdens erinnert; aber in den Gemuͤthern der Reiſenden, in 
die wir durch Roſaliens Seele blicken, bluͤht der Fruͤhling des 
ſtill heiteren Genuſſes und der geiſſtigen Freude an den ewigen 
Schönheiten der Narr und bet Kunſt. Ob Ar. M., det 
mitreiſte, Verfaſſer dieſer Briefe fen, oder, mad dem Titel, 
nur Herausgeber, kann durd bloße Keitik nicht ausgemittelt 
werden. Wir wänſchen das letztere und vermuthen das erflet®, 
und müffen dem zufolge Hrn. M. das Zeuguiß geben, daß 
er mit jungfraͤulicher Reinheit empfunden, daß er die yarteı 
fien Gefühle, die edelften Anfihten, bie menſchlichſten Gefins 
nungen in einer gebildeten Sprache ausgeſprochen, der eine 
kleine Beymiſchung von Empfindſamkeit, und eine noch kleinete 
von Tändeleyg mit Diminutiven und Diminutivhen zur angel 
nehmen Würze wird. 

Erfter Brief. Nofalia ſchreibt: „Stunden , die ganı 
mein find, Serena, find gewiß zur Hälfte dein. Ich denfe 
an dich, ich ſehne mich zu Dir; ich frage did und vernehme 
deine Antwort; und dann muß ich ſchreiben! Ein recht few 
riges Wollen ift auch ein Miüffen.“ Das ift die rechte Sim! 
mung, in weicer die Miteheilung des Geſehenen und ©# 
fühtten gelingt. Mach, einem regnichten Tage hellt ſich * 
Weſten, die Geſellſchaft, von der Natur ſelbſt zur Freude aufı 
gefodert, zieht fingend im Wuͤrzburg ein. — wegter Dr 
— Schöne Betrachtungen Aber das Allerheiligen » Fe und das 
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Feſt aller Seligen, in ächt proteflantifchem Seife, Rofalia 
Phantafirt fi eine belehrende und zugleich erbauende Abends 
mahlsfeyer, nad) Jeſu Sinne, an deren Schluß wohl alle 
Herzen „Amen“ und „Heilig, heilig 1« tufen würden. — 
Schloffirhe — muſikaliſch, religidfe Freude an dem dona no- 
bis pacem, — Dritter Br. _ Juliushospirat, mit Des 
geifterung gefchilderr, „Giebt es (lage N. ) Schußgeifter des 
Himmels für die Erde; fo iſt der fromme Stifter noch jeßt 
der Engel des Hauſes, und der Blick, der von oben herab 
ſich ſenkt, mag fein unbedentender Theil feiner Seligkeit ſeyn.“ 
— Sn die" Empfindung Roſaliens über die pfalmodirenden 
Vittgängerinnen, und deren kindlich rührende Beſchraͤuktheit 
konnte Rec. nicht einſtimmen; aber ruͤhrend war ibm „bie 
blaffe, müde Geſtalt des Treuen, des Unvergeflichen “ die 
der fill Betenden vor dem wehmäthigen Auge des Geiftes er; 
fheint. — Vierter Brief. _ Reizende Naturſchilderun⸗ 
gen — Ausſicht vom Aſchaffenburger Schloß. Roſalia beſchreibt 
nicht Gegenſtaͤnde, ſondern zaubert durch tiefe Gefuͤhle über 
die Gegenſtaͤnde die Gegenſtaͤnde ſelbſt in des Leſers Seele. — 
Fluͤchtige Beſchreibung der flüchtig beichauten Gemaͤlde, doch 
lebendig und anregend, und mit treffenden Bemerkungen uns 
termiſcht. Einen ſchoͤnen Contraſt budet die anſchauliche, aus 
dem Gedaͤchtniß gegebene, Schilderung einer gemahlten Sterbe—⸗ 
ſcene, die man Nachdichtung eines Gedichtes nennen fann. — 
dünfter Brief. — Unter viel Peienswerthem ein qutes 
Wort über die deutſche Ariadne, und ihren trefflichen Schoͤ⸗ 
pfer Dannecke r, Schillers wuͤrdigen Jugendfreund. —_ Im 
Wechſelgeſpraͤch uͤber den Bethmanniſchen Steinbilderſaal wird 
mancher Gedanke frey, z. B.: » Die Mahlerey har mehr 
einen Weiblihen, die Bildhauerkunſt mehr einen männfi; 
Gen Charakter ;« mit der behlaͤufigen Bemerkung, gegen 
nicht wenige Frauen, die mit Ruhm den Pinſel gefuͤhrt, habe 
es vlelleicht nicht Eine gegeben, die des Meißels maͤchtig ge⸗ 
weſen jey,« „Die Bildhauerkunſf bat mehr, als itgend eine 
darſtellende Kunſt etwas Soͤttliche/ in der Idee. Die Werke 
des grofien Weltgeiſtes ſind ja auch plaſtiſcher Are — 
»Die Madlerey reicht dem Genius der Kunſt lieblihe Bıur 
Men an feine Bruſt; die Bild hauerkunſt hebt ihm koͤſtliche 
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Früchte an die zart herährenden Lippen. Die Sonne aber, 
welche die Blumen färbt und bie Früchte zeitigt, das iſt die 
Dichtkunſt.“ — Sechſter Brief aus Schloß Biberich. 
Eine die Neugier aufs hoͤchſte ſpannende Erzählung von einem 
feltfamen alten fhönen Manne, der ein Bruder des ewigen 
Juden feyn koͤnnte. Hr. M., denn der erzählt diesmal durch 
Roſaliens Feder, reiſt mit ihm „uͤber den See nad Conftan“, 
und begleitet ihn nod) eine „weite Strede gen Bafel“, und 
findet ihn immer fanft und freundlich ; mit einmal aber, nidt 
weit von einer Mühle, ſtuͤrzt er mit fchauderhaftem Bruͤllen 
hin, arbeitet in zerreißenden Zuckungen und iſt gang mit 
Schaume bededt. „Um Gottes willen“, ruft ein Fifcher dem 
zu Hülfe eilenden Begleiter zu, „Sie find — —* Dog 
das Weitere lefe der Lefer ſelbſt; dem Rec. graut beym Nach 
erzählen. — Niedliche Schilderung der Minerva (nämlich 
der fleifchernen ), aus deren Haupte der wackere Degen de la 
Motte Fouque' hervortritt und der „Langenmeile“ (fo ſagt 
Kotalia aus Beſcheidenheit) durch fein „ Schloß Ginfterborn“ 
fiegreih feuert. — Wiesbaden x. — Siebenter dr — 
Weiterreiſe durch Nebel, Naht und Sturm. Das Geſpraͤch 
kleidet ſich in die Farbe des naͤchtlichen Ernſtes: „Trennung 
und Wiederfehen, das Vergaͤngliche und das leidende * wert 
den fein Gegenftand. — Fahrt durch Coblenz und Andernach 
nach Bonn. — Gelungener Werfuch, den Eindruck von Heel! 
hovens damals neuefter Symphonie mitzutheilen , feine zerle⸗ 
gende breite Befchreibung , fondern eine kurze biidliche. Daran 
tnüpft ſich folgendes: „Groß und wunderbar iſt der Herr bei 
Natur; — doch nicht bloß da, wo der Strahl ſeiner Retter! 
mwolte ergläht, und the Donner die Berge zittern macht: — 
auch da ift Gottes Finger, wo ber Geift eines beguͤnſtigten 
Sterblichen, ſich ſeiner himmliſchen Herkunft bewußt, mitten 
in den gewaltigen Strömen mädhtiger Toͤne fer und lenkend 
ſteht, und alle dieſe vielfachen Laute, welche, wenn fie regel⸗ 
(08 durch einander brauſten, das Ohr gerreißen und das Ge 
fühl empdren würden, melodifh zügelt und vereinigt 

müffen feinem ſchoͤpferiſchen Willen gehorchen, 
die erhabenſten Gedanken ausſprechen, wenn ſie ſo 
gend ſtrͤmen, wie in einem Ton ı Gewitter des hatſpeate 
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der muſikaliſchen Bel.“ — Achter Brief. — Kapelle und 
Kunſtkabinett des Kanonikus Pie in Bonn. — Lebenslauf 
des Rheins. „Der Rhein (ſagt Roſ.) fpielt als Kind mit 
Schweizerblumen, wiegt ſich im Conſtanzer See und tritt als 
ein ruͤſtiger Knabe hervor; wird bald ein brauſender Juͤng⸗ 
ling (bey Schafhauſen iſt er ganz von Sinnen); geht dann 
dem romantiſchen Alter entgegen; ſchwingt kuͤhn und liebend 
den Weinbecher; befiege als Mann Gefahren und kaͤmpft ſich 
zwiſchen Klippen und Felſen durch; dann kommt er in die 
Jahre, wo man weniger auf die ſchoͤnen Gebilde der Phan⸗ 
taſie und mehr auf das Nuͤtzliche ſieht; endlich verkommt er 
als lebensmuͤder Greis, man weiß ſelbſt nicht recht wie.“ — 
Sankt Peter / Kirche. — Neunter Brief. — Gedanken 
Über den Coͤlner Dom, an Georg Forftere begeifterte und bes 
geifternde Anſicht fich ſchließend. — Intereſſante Bemerkungen 
über altdeutſche Kunſt. — Kirche der heiligen Urſula, die 
ſamt eilftauſend Jungfrauen durch Heibenſchwerter den März 
tprertod fand. » Neben ihrem Srabe fiehte man ... eine 
Unzahl von Knochen, unter welchen ... manche ſind, deren 
ſich ein Schlachtroß nicht zu ſchaͤmen brauchte.“ (Da man 
ſich Teller, Meſſer und Gabel, Taffen u; ſ. w. immer dutzend⸗ 
weis anſchafft, oder, nach Kant, in der Zahl dreyzehn, um, 
wenn eins abhanden kommt oder zerbricht, doch noch das 


ganzes Tauſend muß verloren gegangen feyn.) — Der gofähr 
tige Wachskumſtler Hardy, ein lebendiges Idyll. Unter 
anderm ſchreibt Roſalie: » Menfchen, die Außerordentliheg 
leiten oder Schönes bilden, wirken, Magiern gleih, mit 
einem Zauberflabe, der bey dem Einen ſo, bey dem Andern 
anders geftalter it: hier ein Meißel, dort ein Gaͤnſekiel. Sn 
der Hand des alten, von faſt einem Jahrhundert krumm ger 
drückten Hardy hat jener Zauberſtab gar nur die Geſtalt eines 
kleinen zugeſchnitzten Hoͤlzchens! Ein andres Inſtrument braucht 
er nicht, um allgewaltige Leidenſchaften und Gemuͤthzuſtaͤnde, 
wie Haß und Liebe, Todesangſt, Freude, Schmerz u, ſ. w. 
aus einem elenden Stückchen Wachs hervorblicken zu laſſen.“ — 
Zehnter Brief. Ganz einer Roſalia wärdig if die Mits 
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theilung aus dem Neuwieder Fuͤrſtenkreiſe. — Roͤmiſche Al⸗ 
terthuͤmer, „ein Herculaneum im Kleinen“. „Eine Heine, 
nur wenig verbogne Glocke klang noch wie vor 14 Jahrhun⸗ 
derten, und ich weiß dir nicht zu ſagen, warum mir das 
wunderbar vorkam. Geſtalten aus jener Zeit ſind weit 
haͤufiger auf die unſrige gekommen als Toͤne.“ — Nu 
wieder Schweſternhaus. — Bruͤdergemeinde. — Fruͤhzeltiger 
Winter. — Eilfter Brief. — Fortgeſetzte Rheinteiſe. 


Immer winterlicher; aber der Winter, „ein mannhafter goͤtu 


lichſchͤner Greis unter den vier Prieſtern der Natur, wandelt 
opfernd über die Gebirge, und fchaut mit feinen diamantı 
bligenden Augen in die goldftrahlenden ber Mutter Sonne, 
gleichſam als fragte er: „Hab' ichs nicht auch recht ſchoͤn ges 
mahı 7°“ — Das Wort über bie Sonnenfinfterniß erinnerte 
Rec. an das wehmuͤthige Gefühl, womit er das große Natur 
fhaufpiel betrachtete : „entweder nie wieder ſiehſt du es, oder 
als gebuͤckter Greis“; denn eine Zeitung harte kurz vorher 96 
meldet, erſt das Jahr 860 würde eine gleich große Finferr 
niß bringen. — Mainz. — Dom daſelbſt. — San qmeiſtet 
Frauenlob, dem Frauendank gexollt wird. Rec. kann ſich 
das Vergnuͤgen nicht verſagen, die ſchoͤne Roſalie, wenn fie 
nämlich ein wirkliches Seihöpf it, und fein bloßes Phantaſie⸗ 
bild, mit einem Gedichte des wackern Hofrath Jung in Mainz: 
„Heinrich Frauenlob“ bekannt zu machen, welches eine wuͤr⸗ 
dige Todtenfeyer dieſes ſeltenen Mannes genannt werden darf. 
— Treffende Kunſtbemerkungen. 3. B.: „Das Ideal meiner 
Maria und Iphigenie, meines Poſa und Carloe, meines Ey 
mont und Nathan ift mir durch wiederholtes Leſen jener Mel⸗ 
ſterſtuͤcke in allen feinſten Abſtufungen klar geworden, und die 
Darſtellung derſelben von einer Sejellichaft, die nicht aus la 
ter Meiftern beſteht, verwiicht mein ſchoͤnes id, und reift 
den magiihen Schleier, den mir die Phantaſie Über dar Sant 
gewebt hat oft mit groben Misgriffen entzwey.“ Eın beden! 
tender Mint für den Schauſpieler, des boden Ideals Teint! 
Kunft immer eingedent zu fepn! Und wie wohithaͤtig D* 
Erwähnung des Nathan in foichem Zufammenhange , zu einer 
Zeit, wo dieſe edele Dichtung ſo haͤufig von fromm grimmigen 
Zeloten zerlaͤſtert wird! — Vom zwoͤlften und letzten dr 


— 
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ſchweigt Recenſent, weil der des Schönen fo viel, und des 
Mittheilbaren fo wenig enthält. Auch glaube er, die Leſer 
feiner Recenflon (wenn anders bie Beſcheidenheit auf mehr 
als Einen Leſer rechnen darf) werden durch das bisher Mit 
getheilte mehr als hinlaͤnglich mit der geiftreichen Anmurh der 
ſchoͤnen Nofalia bekannt worden ſeyn. Wenn nur nicht (einen 
unter ihnen durch die Pygmalionifche Hinterliſt des Herın Mor 
ſengeil das Schickſal Gellerts trifft, von dem eine Sage, die 
hoffentlich ganz erlogen iſt, erzaͤhlt, er habe ſich waͤhrend dem 
Leſen von der Marta le Prince de Beaumont ihrem moralis 
Shen Magazin für Kinder fo ſterblich in fie verliebt, daß er 
fie heyrathen wollen, und dann auf Erfundigung zu feinem 
Schrecken erfahren, da ſey gar nichts zu heyrathen; denn der 
Verfaſſer ſey keine Verfaſſerin, ſondern ein biederherziger, 
treuer und frommglaͤubiger, mit Gluͤcksguͤtern und Kindern 
reich geſegneter alter Advokat. | 


— — — — 


Grundriß der reinen Mathematik für diejenigen, melche diefe Wiffen- 
ſchaft zu irgend einem Zweck des bürgerlichen Lebens benutzen 
wollen, vorzüglich für angehende Artilleriften, Ingenieur (8) und 
Feldmeſſer ꝛc. entworfen von C. G. Zimmermann. Berlin 
1818. kl. 8. ır Theil XXIV und 464 ©. mit 6 Kif. ar Th. 

it 4 Kif. 


Die Anzeige dieſes Werkes iſt durch Zufall etwas verzös 
gert, und gegenwärtig würde eine Beurtheilung deſſelben auf 
allen Fall zu fpär fommen , indem andere critiſche Blätter das 
mit ſchon vorangegangen find, und Ref. dem Urtheile Derfels 
ben im Sanzen vollfommen beyſtimmen muß. Es iſt daher 
hier bloß von einer Anzeige die Rede, welche wir noch ſpaͤt 
nachholen, um zu beweiſen, daß dieſes literaͤriſche Product 
unſerer Aufmerffamteit keineswegs entgangen iſt, welches um 
ſo weniger zu entſchuldigen waͤre, da daſſelbe in einer unter 
hoͤchſter Autoritaͤt ſtehenden, ſehr bedeutenden Schul, Anſtalt 
als Grundlage des mathematiſchen Eiementar ; Unterrichts eins 
gefuͤhrt iſt, oder eingefüͤhrt werden ſoll. Mit andern Beurs 
theilern einverſtanden muß daher auch Ref. erklaͤren, daß er 
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das Buch fuͤr dieſen Zweck ſehr wohl geeignet findet, und es 
iſt keinen Augenblick zu bezweifeln, daß unter der Anleitung 
eines fleißigen und geübten Lehrers die Kenntniß der Marder 
matit fomohl, als auch die Fertigkeit und Sicherheit in der 
Anwendung derjelben dur die Benußung dieſes Grundriſſes 
ausnehmend befoͤrdert werden wird. Dieſes folgt eben ſo ſehr 
aus dem Inhalte deſſelben, als aus der Art des Vortrags. 
Ruͤckſichtlich des erſteren iſt alles dasjenige aufgenommen, mas 
der Schüler als Worbereitung zum Studio der höheren Mas 
thematik bedarf, nämlich gemeine Arithmetik, Buchſtabenrech⸗ 
nung und Algebra bis zu den Gleichungen des zweyten Grades 
mit Einſchluß der Rechnung mit Potenzen und Wurzelgroͤßen, 
nebſt den elementaren Unterſuchungen der Kettenbruͤche, bet 
Syntactik, der Reihen und Logarithmen. Zu dieſen letzteren 
iſt im zweyten Theile noch als Anhang eine tiefer eingehende 
Betrachtung uͤber die all gemeinen Eigenſchaften der Logarith⸗ 
men und uͤber logarithmiſche Syſteme hinzugefügt. Den Reſt 
des erſten Theiles aber, faſt die Haͤlfte des Ganzen, nimmt 
die ebene Geometrie ein. Im zweyten Theile wird in drey 
Abtheilungen die ebene Trigonometrie, die Stereometrie und 


die Lehre von den Kegelihnitten abgehandelt. Der Vortrag 


iſt durchaus faßlich und klar, und durch zweckmaͤßige Benfpiele 
erläutert, fo daß ber fleitige Schüler beym Wiederholen des 
mündlichen Vortrags denjelben leicht verftehen wird. 

Weiter ins Einzelne zu gehen würde zweckwidrig ſeyn, 
und Ref. bemerkt daher bloß noch, daß das Papier nicht 
fonderlich gut if, umd verſchiedene Druckfehler, welche ben 
weitem nicht afle angezeigt find , bey einer neuen Auflage hof 
fentlid vermieden werden. 


— — — — 


Heidelberg, 
Engelmannfde Buchdruckereb. 
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No. 33. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Liebe und Ehe Ein Roman von $ranz Horn, Berlin 1820. 
Bev Theodor Ehr. Fr. Enstin. 309 ©. ing, 


E. gewaͤhrt uns ein eigenes Gefuͤhl innerer Befriedigung, 
irgend ein we ſentliches Kunſtwerk vor uns zu erblicken, das in 


wir es auch von allen Seiten unterſuchen und bie einzelnen 
Städte, aus denen ee beſteht, aus einander nehmen, feine 
Soragloſigkeit oder Vernachlaͤſſigung des Kuͤnſtlers zu entdecken 
vermoͤgen. Ein etwa aͤhnliches, ruhig befriedigendes Gefuͤhl 
wurde in dem Schreiber dieſes geweckt, als er das oben ans 
gezeigte Werk zu lefen begann; je weiter er kom, um fo tiefee 


ges. Dabey kam ed ihm jedoch vor, als ob der Geiſt, aus 
dem dieſe Dichtung ſich entfaltete, geſchickter ſeye, die grellen, 
Öüpfenden, oft täufchenden und necenden Lichter dee Mittages, 


als die ahndungsvollen , ſtillen, ernſten Geſtalten des Abends 


aufzufaſſen und aus ſich wie in einem Spiegel zuruckſtrahlen 
zu laſſen. Es iſt hier das große Thema aufgefafit, dag in fi 


ein in fich ſelbſt befangener, ſtolzer Menſch in den ſchimmern⸗ 

den Vorzuͤgen, aber auch allen Verirrungen der hoͤhern gebil—⸗ 

deten Geſellſchaft das reine, innere Licht verloren und von 

em edeim, beicheiden Auten Weien, dem er vereint if, von 

einem neckenden Weltgeiſte verlockt, ſich durch ein anderes, 
35 
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weltlich leuchtendes Phantom losreißen laͤßt, aber dann, von 
dem Luͤgengeiſte, der es nie redlich meint, um fein truͤgerl⸗ 
ſches Gluͤck betrogen, von der taͤuſchenden Höhe in ſich ſelbſt 
zuruͤck ſinkt und durch die goͤttliche Gnade nun ſich ſelbſt und 
in ſich das Heil wieder gewinnt, oder vielmehr jetzt erſt und 
nur dann findet, nachdem die Bande des aͤußern widerſtreben⸗ 
den Lebens gewaltſam gebrochen ſind; und wie in dem legten 
Strahle der finfenden E:idenionne nun dem geläuterten Geiſte 
auch die reinen Geſtalten, von denen er ſich frevelnd losgeſchie⸗ 
den, wieder erſcheinen und er von ihnen ale des ewigen Bun⸗ 
des werth und in demſelben erkannt wird. 

Dieſer Verblendete it Theodor, „der das große Uns 
gluͤck gehabt, faſt ununterbrochen ſogenanntgluͤcklich zu 
ſeyn,“ ©. 82; „der fehr folk und eigenfinnig und aufftrebend 
it,“ S. 209; „del Sclav elender Verwöhnung und zerflats 
ternder Eitelkeit,“ ©. 216; „der nie etwas anderes gewollt, 
als ſich: ſich in der Wiſſenſchaft, ſich in der Kunſt, ſich in 
der Freundſchaft und — {N der Liebe und Andadıt,“ © 269 
Er ;ift die Hauptperion in der Dichtung, ein ſchauerliches 
Beyſpiel der Menſchen unſerer Tage. Sein weltliches Ver⸗ 
haͤltniß wird hauptſaͤchlich nur aufgefaßt von Seiten ſeiner 
Beziehung, als Gatten, zu der reinen und demuͤthigen Ber 
tha, ſeinem ihm angetrauten Weibe. Daher mag der wuͤr⸗ 
dige Verf. wohl das Ganze „Liebe und Ehe“ genannt 
haben, obgleih dem Rec. diefer Titel nicht die Aufgabe der 
ganzen Dichtung zu umfaſſen oder zu erſchoͤpfen ſcheinl. Ds 
bey war ihm merkwuͤrdig ein Zufammentreffen dieſes 
mit dem religioͤſen Romane „Wahl und gührung 
(Leipzig bey ©. A. Köchin 1818) in dem Umftande, dab ein 
ftolger , kuͤhn verwirrter Geiſt in dem einen, wie in dem adl 
dern Werte durch dem ſchlichten, ſtillen Glauben (hier perſo 
nificirt in der Hauseigenthuͤmerin, dort in dem barmh 
Schweizer) und das Geſchenk einer Bibel auf die rechte Bahn 
zuruͤckgewieſen wird. 

Das neckende und verlockende Phantom iſt Caͤcilie (ci 
Name, den der Schreiber dieles nach feinem perſonlichen “ 
fühle und dem Klange des Wortes diefem Weſen nicht wur 
verliehen Haben); der mirhelfende Truggeiſt Eugen. * 
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Gegenſaͤtze noch ſchaͤrfer hervorzuheben, ſteht ihnen Leo zur 
Seite, der von innen recht gut geſchildert iſt, obgleich man 
von außen eigentlich die Freundſchaft des armen jungen Man— 
nes, der von Unterricht ertheilen ſich ernaͤhrt, mit dem reichen, 
vornehmen und verwoͤhnten Theodor, ihrer gemeinſamen Be— 
ziehung auf den Einen Gegenſtand unerachtet, nicht recht vers 
ſteht. Ueberhaupt iſt in Hinſicht der aͤußern Verhaͤltniſſe dem 
verſtaͤndigen Leſer vieles zu entwickeln und zu ergaͤnzen übers 
laſſen (z. B. auch in Hinſicht des Verſchwindens Theodors 
und des Zuruͤcktretens von feinem buͤrgerlichen Amte rc.), weß⸗ 
wegen wir aber dem Verf. eher danken als ihn tadeln wollen, 
ſo wie auch, daß das Schickſal jener beyden Truggeſtalten nur 
in dem Traumgeſichte, S. 277, angedeutet iſt. 

Als ein ſehr tuͤchtiger Charakter und billig als der Vater 
und Schirmer Bertha's ſteht der atte Doctor mit feinem 
gemüthlihen Humor da, der fo gany verichieden ift von dem 
Wise Eugen’s und Theodor's, deſſen Funken nur mie kalte 
Streiflichter zur Winterzeit auf die gefrorene Erde hin fallen, 
ohne innere Waͤrme und Leben zu wecken. | 

Das ganze Wert iſt in 67 Kleine Abfchnitte abgetheilt, 
welche gleichſam Ruhepuncte abgeben, bey deren jedem man 
gern eine Weile betrachtend inne haͤlt, wie etwa ein Wandes 
rer, der in ſchoͤnen Gartenanlagen luſtwandelt auf den sum 
Sitzen einladenden Baͤnken, auch ohne gerade ermudet zu 
ſeyn, von einer zur andern ſich niederlaͤßt und der Auffordes 
kung gehorcht, die (dm zu fagen fcheint, in den anmuthigen 

evieren nicht allzu fehr den Schritte zu beflägein und den 
Augen die Luft zu verfürzen. Die Sprade des Buches if 
vollender, wie die wenig anderer; beſonders fammeln die ev; 
ſten Abſchnitte eine Fuͤlle des ſprudelndſten Witzes in ſich, der, 


lichen Welt ſpiegelnd. Gegen das Ende erlöfihen dann freys 
lich die grellen Lichter und das ruhige, ahndungsvolle Gemuͤth, 
das dieſen Witz nicht kennt, tritt hervor, nicht ſelten in lange 
gezogenen, tief ergreifenden Tönen. Doch ſcheint das tadelns⸗ 
werth, daß eben dieſe tiefere, innere Welt nur zu oft die 
Beſtalt der vornehmen Sentimentalitaͤt unſerer jetzigen hoͤhern 
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Stände trägt und auf zu gierliche,, ja zuweilen gezierte Weiſe 
und mehr mit Worten gefchildert wird, ale daß fie, wie jener 
Witz, gleichſam in lebendigem Strahle hervorleuchte. Auch 
iſt die Reflexion und die Betrachtung, welche überall das Ger 
ſpraͤch und die Darftellung begleiten, in gu veichem Maaßt 
eingeſtreut und der Kampf des von dem Gluͤcke Verwoͤhnten 
mit ſeiner Verwoͤhnung und Laune, die ihn ſogar big zu dem 
Unedeln, bis zu dem Vergeſſen aller Geſellſchaftsverhaͤltniſſe 
und der Anſpruͤche hinreißt, die ſeine Bildung an ihn macht 
(wir weiſen nut auf S. 85 und gı hin), gewähret weniger 
&enügen , als das RNingen des wahrhaft Bedroheten mit eis 
nem großen Geſchicke. Doch ſoll dies kein Vorwurf fuͤr den 
Dichter ſeyn; ihm ſteht die Wahl ſeines Gegenſtandes frey, 
und daß er hier die ſich vorgeſetzte Aufgabe auf eine genuͤgende 
Weiſe geloͤſt habe, muß ihm das Zeugniß gegeben werden. 
Jeder, der das Beſſere, das bey der Menge taͤglich erſchei⸗ 
nender Schriften um ſo ſeltener iſt, das in der Form ſorgſam 
Vollendete, das Geiſtreiche und doch von allen Auswuͤchſen 
einer Genie s Sprache Reine ſucht, wird hier volle Befriedi⸗ 


gung finden. 
oh 
— —— — 


De vita et constitutionibus C. Q- Messii Trajani Deeii seripsit 
Wenceslaus Alexander Macieiowski. Gotting. 
4818. VIII und 114 S. 8% 


Die Schrift zerfällt im zwey heile. Der erſte erdrtent 
das Leben des Kaiſers Decius, der zweyte ſeine wenigen auf 
ung agekommenen Conſtitutionen. Warum der Verf. grade die⸗ 
ſen Gegenſtand gewaͤhlt habe, darüber gibt er nicht nähere 
Aufihtuß: doch möchte bier die allgemeine Bemerkung A 
iberm Orte Reben, daß die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit unſtet 
Zeit jetzt ein anderes Streben hat, als das iſolirte 
tiren der einzelnen Conſtitutionen irgend eines Kaiſers odet 
der Fragmente eines einzelnen Juriſten. In dieſer Form bat 
Kr) das a6: Jahrhundert ausgezeichnet, und und ſo ein⸗ 


— 
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Maſſe gelehrter Vorarbeiten gelleſert, mit deren Huͤlf⸗ wir in 
unſerm Jahrhundert verſuchen ſollen, etwas Ganzes in ſich 
wiſſen ſchaftlich Geſchloſſenes hervorzubringen. Wenn trotz ſo 


gelaͤugnet werden kann, fo viele Prhren durchaus im Dun keln 
llegen, da ſollte, wer der Wiſſenſchaft Nutzen bringen will, 
eingreifen, und wenn er nur Eine bisher unverſtandene Stelle 
zu erlaͤutern, und mit dem Rechtsſyſtem in verſtaͤndige Mers 
bindung zu bringen gewußt hat, ſo verdient er mehr Dank, 
als wenn er hundertmal interpretirte Stellen aufs neue er. 
Märt, weit fein Plan grade von der Art war, daß er fie niche 
Übergehen konnte, Etwa⸗ anderes wäre, wenn man bie Con⸗ 
ſtitutionen dieſes oder jenen Kaiſers in der Abſicht betrachtete, 


nen zu lernen, was vielleicht die Rechtsanſichten, die Sprache, den 
Charakter dieſes Regenten oder dieſer Zeit in Vergleich mit andern 
Fuͤrſten und Zeiten unterſcheidet: ein Feld, das namentlich auch 
noch in Hinſicht der claſſiſchen Juriſten unbearbeitet iſt. Allein 
auch dazu gehoͤrt nicht ein iſolirtes, ſondern ein immerwaͤh⸗ 
rend vergleichendes Betrachten deſſen, was uns von dem Ei— 
nen Kaiſer oder Juriſten mit dem, was uns von den uͤbrigen, 
Namentlich denen, die ihrer Zeit nahe ſtehn, noch erhalten ift, 
— Alles diefes liegt nicht in dem Plane der gegenwärtigen 

chrift: blos den Inhalt der an ſich gar nicht bedeutenden 
Conſtitutionen des Decius hat der Verf. fo erörtert, daß er 
dabey immer einiges Allgemeine über die Rechtslehren fagt, 
don denen grade die Nede war, und zwar fo, daß man wohl 
im Ganzen ſich zufrieden geben muß. 

Der erſte rein hiſtoriſche Theil verweiſt immer auf die 
Quellen, nicht ohne beurtheilende Ruͤckſicht auf Meinunagasver⸗ 
ſchiedenheit der Schriftſteller, und liefert ſo eine brauchbare 
von Willkuͤhr freye Ueberſicht Aber die Schickſale des genann⸗—⸗ 
ten Kaiſers. Das erſte Cap. erzählt, wie er als Senator von 
feinem Vorgänger Philippus gegen ein aufcährerifches Heer 
geſchickt, aber von diefem gezwungen worden ſey, die Re: 
sierung ſelbſt zu Übernehmen, was er dann aud that, ale 
Phitippus im Kampfe gegen ihn gefallen war. Obgleich ed 
der Verf. unentjchieden laͤßt , 05 Deciug Verrath beabſichtigt 
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habe, fo moͤchte doch wohl der Umftand, daß er ſich nachher 
ſeinem eigenen Kaiſer entgegen an die Spitze der empoͤrten 
Truppen geſtellt, ziemlich entſcheidend ſeyn. Cap. 2. Jahr der 
Geburt ıgı oder 201. Ueber feine Herkunft, feinen und feir 
ner Gattin Mamen. Cap. 5. Zufammenftellung der fpärlichen 
Nachrichten Über feinen Charakter und feine Art zu regieren, 
die tächtig und lobenswerth wat, obgleich ihn die kirchlichen 
Schriftſteller verleumdeten, weil er, wie Cap. 4. beſchreibt, 
die Chriften mit unverföhnlibem Haile verfolgt hat. Cap. 5 
Seine Kriegsthaten, er fiel durch Verrath der Feinde, Er— 
zrtetung der Frage, wer fein Sohn geweſen. Cap. 6. liefert 
eine recht genaue Unteriuhung Aber die Chronologie ſeinet 
Regierung, die wohl nur 21% Jahre gedauert haben mag; 
im 3. 2dı n. Chr. — Der zweyte Theil erläutert L. 2. © 
de hered. act., L.@. C. ubi causa status, L. 9. C. de jure 
dot., L. 4. GC. de jure delib., 1. 3. C. de legit. hered, L. 
3. C. de A,et R. P. und L. 3. C. de donat. — Wir ev 
lauben ung einige Bemerkungen. P. 82 fällt die Behauptung 
auf: wo feine Ehe, da feine Dos „neque ullum matrimo« 
nium ubi dos nulla.“* Dieſer umgefehrre Satz ift unrichtig, 
ſteht auch nicht in der dafiir angeführten L. 85 de R.). und 
wird ſchon durch den Nachſatz ſelbſt widerlegt: „bonestius 
enim mulier nupsisse putabatur, pecunia in dotem data.“ 


Erſt Valentinian III. (Nov. Val. ı2.) hat einmal befohlen, 


daß eine Dos bey jeder Ehe gegeben werden mäffe, und 
Majoriani Nov. d. ſogar „ambos infamise maculis inuren* 
c matrimO« 


dos, qui fuerint sine dote conjuncti, ita ut ne 
nium judicetur nec legitimi ex bis fılii procreentur ⸗ 
aber wohl ihon mit Nov, Severi ı. wieder aufgehört hat, 
und nicht ins Juſtin. Recht Überging, 44 B. L. 14. $. 2.0» 
de repud., Nov. 22. c. 18, 30.. Nov. 53. c. 6., Nov. 117 
c. 5. — P. 90 heißt es: Die Freyheit, ſeine Kinder im 
Teſtamente auszuſchließen, ſey fruͤhe eingeſchraͤnkt worden⸗ 
„putabatur enim hereditatem parentum necessario liberis 
deberi, quamobrem si illos silentio praeterierant, ‚auf in“ 
Haec autem ne* 
posita est", 
uͤſſen. 


curiosi horum aut insani putabantur — · 
cessitas, nisi fallimur, in gratiam postumi im 
die der Teſtator haͤtte inflisuiren oder exherediren m 
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Offenbar ift Hier die formelle Vorſchrift des Einſetzens ober 
Erheredirens, die allerdings von den postumis ausgegangen, 
verwechfelt mit dem Inſtitut der querela inofhciosi, die allein 
als die Willlühr befchränkend, als materielles Necht: betrachtet 
werden fann. — Ebendaf. wird für die Verordnung der Lex 
Voconia „ne femina extranea (?) heres ab illis instituere- 
tur, quibus census non mediocris esset“ feine andere Quelle 
als die Coll. XVI, 3. angeführt, worin befanntlih nur von 
der Beſchraͤnkung der SJnteftat, Erbfolge Voconiana ra- 
tione die Rede ie. — P. 102: „Possessio in jure Ro- 
mano duplex erat, civilis et naturalis, quarum altera haec 
vocabatur quam ipso jure tueri possis; altera vero haec, 
quae nullo modo nisi Interdictis defendi tibi potuit, cum 
rem ita possessam non in dominio sed in bo- 
nishabere putareris.“ Wir dädten, umgekehrt exis 
fiire nur im erften Falle Höhftens ein in bonis esse, im 
sweyten Falle nicht einmal fo viel, und die Frage nad dem 
Eigenthum käme beym Befig gar nicht in Betraht! — Bey 
Belegenheit der L. 5. C. de donat. fommt Hr. M. p. 109 
auch auf die Lex Cincia, und fpricht hier (mas bemerkenss 
werth ik), ohne noch Savigny's Abd. zu fennen, ganz 
deffen Anficht aus, daß man naͤmlich infofern allerdings ultra 
legis modum ſchenken dürfe, als man eine folenne Webertras 
Yung vorgenommen habe: „Si tamen perpetua ac constans 
voluntas donationis ultra modum praescriptae tibi erat, 
qualis in Plinio, qui post legem Cinciam latam vixit, 
saepe Occurrit, eam non nisi mancipando (Sav. ſetzt nod) 
Hinzu in jure cessio und Tradition der res nec mancipi) 
transferre potuisti. Sperabatur enim fore, te ambhagibus, 
qui actus solemnes sequi solent, deterritum, citius ad opi- 
nionem mutandam animım declinaturum, quam stipulatione 
in continenti commissa mutare non potuisti.“ Das Aufs 
fallendfte it, daß der Verf. diefe Sache in wenigen Zeilen 


beendigt, und feine Anfiht aus Netes entnommen zu haben 


glaubt; der aber, wie auch Sav. erwähnt, ganz die alte 
Brummerfche Theorie Hat, daß man nämlich 1) Aberhaupt nur 
ſolenn, und ©) feld dann. nur bis zu einem beflimmten 
Maaße fchenten dürfe. Wie fehr es ader dem Verf. an Ger 
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nauiqfeit mangelt, fann man hier (außer den vielen Druck⸗ 
feblern ) daraus erfehen , daß er den Retes zwar mad ber 
richtigen pag. , aber nicht in Meerman thes. T. 6., fondern 
in Heineceii Jurispr. Att. et Rom. T. 2. citirt, worin feine 
Sylbe von Retes zu finden if. — „Coronidis loco*“ wi 
ſucht Hr. M. eine ganz fonderbare Loͤſung des befannten WI 
derſpruchs zwifhen Ulpian in L. ı8. de R. C. und Julian In 
1.36. deA R. D. Der Letztere ſagt To klar wie moͤglich: 
Wenn man blos über den Grund der Eigenthumsübertragung 
geirrt babe, über diefe felbft aber einig geweſen fey, „Con 
stat proprietatem ad te transire, nec impedimento 
esse, quod circa causa dandi atque recipiendi dissenseri- 
mus.“ Mun behauptet der Verf., Julian habe hier ( im Titel 
de A. R. dominio) blas von Erwerbung des Beſitzes, 
nicht des Eigenthums, geſprochen, weil — und das iſt der 
ganze Beweis — in omnibus locis quae ex Jibro XII. 
Dig. Julianeorum in Corpore juris Justinianeo exstanty 
de possessione adquirenda agitur L. 36. de A. 1. A. ?. 
1. ı8. de prec. L. 16. de O. er A.“ Dagegen Uipian ſpreche 

vorzugsweiſe von der Gültigkeit der Obligation, und laͤugne 

nicht „ possessionem nummorum te adquisivisses etsi do« 

minium eorum tibi adquisitum esse negatur * (Fehr wahr, 

und eben darum der Wideriprud )» Huͤte der Berl wie 

vielfach geichehen if, blos feine Waffen genen Ulpians und 
ſtimmten und nur beyläufig angehängten Nachſatz („magı® 
que nummos accipientis non fieri“) gerichtet, ſo würden 
wir hieräber kein Wort verloren haben. Allein er wendet ſich 

an dos Julianiſche Fragment, und ſchließt mit den Worten‘ 

„Plane aliena Julianus tractat, cum de possession® adqur 

renda non vero de obligatione contrahenda (abet doch von 

YWebertragung des Eigentbums! ) disserat.“ — uebrigens 

haben wir aus Julians Lib. 15. Dig. noch 25 vom Berl 

nicht angef. Stellen, die von allerhand Dingen, nur nid 

vom Brite reren, und ohnehin dürfte er wohnt ſelbſt nift 

glauben, daß, wenn ein Mömer über den Bell schreibt, nich 

vom Eigenthumserwerbe dabey die Rede ſeh. 


* 


— — 
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Preufsens Pfanzen besehrieben von Dr. Karl Gottfried 
Hagen, Königl. Preufßs. Medicinalrathe ;» der Physik und 
Chemie ordentl. Professor und mehrerer gelehrten Gesell. 
schaften Mitglied, 2 Bände. Königsberg 1819, 8, *) 


fen muß : ſelbſt nicht Die Gewaͤchſe des ganzen Koͤnigreichs 
ſind aufgezaͤhlt, ſondern nur die in Oft, und Weſtoreußen ge⸗ 

Ndenen, da, wie der ‚Hr. Verf. verfihere, Suͤdpreußen in 
botaniſcher Hinſicht noch nicht unterſucht iſt. — Es waͤre we⸗ 
gen der Ruͤckſicht auf geographiſche Vertheilung der Pflanzen 
zu wuͤnſchen geweien‘, wenn es dem Hın. Verf. gefallen Hätte, 
entweder eine Charte beyzufügen , die das Gebiet feiner Flora 
bezeichnet, oder doch menigftens die Kreife genau zu bemerfen, 
die von ihm oder Andern der Botanif wegen beſucht worden 
Waren. 

Es (heine, daß in jenen Gegenden bie Pflanzenkunde 
eben nicht ſehr zahlreiche Verehrer habe, da nur wenige Mäns 
ner genanne find, Die Bepträge lieferten, und bie Schriften, 
die zu gegenwärtiger Arbeit benußt werden Eonnten, fih auf 
drey beichränten ; nämlich die Werke Löfer’s, Helmwinge 
und Rep gers, wovon bie beoden erſten ſchon über hundert 
Jahre alt find, Demnach iſt es night ohne Grund zu vermuthen, 
daß einerfeirg in diefen Gegenden noch manches von Botanikern 
nicht beobachtete Pflaͤnzchen bluͤhe, anderntheils aber auch meh⸗ 


nach ihnen angefuͤhrt ſind, an den bezeichneten Orten nicht 
mehr zu finden ſeyn möchten, da Zeit und Cultur fo Vieles 
Ändern. | 

Der Hr. Berf. befchäftige ſich fett 36 Jahren mit der 
Botanik, und man ficht aus dem ganzen Werke, daß er es 


— — 


Auf Verlangen wird hiermit bezeugt, daß dieſe Recenfion bereits 
vor drey Monaten an uns abgegeben, der Abdruck derſelben 
aber zufällig dig jetzt verzögert worden if. 

Die Redaction. 
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an Fleiß und mühe für deſſen Vervolllommnung nicht habe 
fehlen. lafien. 

Die Gewähfe find nah dem unveränderten Linneifgen 
Syſteme geordnet, jeder Klaffe ein Clavis generum voranges 
ſchickt, und in demſelben an den gehoͤrigen Stellen diejenigen 
Pflanzen eingeruͤckt, welche nach der Strenge des Spftems 
auch im Terte da ftehen ſollten, wie dies auch in den Linnei⸗ 
ſchen und andern Schriften geſchehen iſt. Die Gattungs⸗Cha⸗ 
raktere ſind nur kurz bezeichnet, dagegen die Beſchreibungen 
der Arten oft ziemlich lange, jedoch ungemein klar und deutlich 
abgefaßt wurden, wobey der Hr. Verf. in Ruͤckſicht der Kunflı 
ausdruͤcke fih vorzuͤglich an Willdenow und Hayne hielt, 
Das ganze Werk ift in deutſcher Sprache geſchrieben, jedoch 
find die fateinifchen ſyſtematiſchen Benennungen, ſo wie auch 
die polniſchen und lithauiſchen Pflanzennamen hinzugefügt, 
weldye beyde Mundarten in einigen Gegenden Preußens ge 
fprochen werden. Bey jeder Art ift der. Standort genau bei 
zeichnet, woraus ſich ergiebt, daß die Gegenden um Königsberg 
und Danzig fleißiger als die Übrigen unterfucht wurden. 

Die Dauer der Gewaͤchſe ifl durch die bekannten Zeichen 
angegeben, und von deren oͤkonomiſchem oder mediciniſchem 
Nutzen, oder was ſonſt Merkwuͤrdiges davon geſogi werden 
kann, hinzugefuͤgt. | 

Neue Pflanzen konnte Rec. bey ſchneller Durchſicht nicht 
finden; die einzige, die ihm vorkam, iſt Trogopogon bett 
rospermum, 

Galinsogea parviflora , fagt der Hr. Verf., iſt feit der 
Invaſion der Franzoſen ein Unkraut geworden; es iſt dies 
moͤglich, doch ſo viel dem Rec. bekannt iſt, wurde die Pflanit 
km Dentichland wild wachſend noch nicht bemerkt. Gmelin 
führe fie zwar in ber Flora Badensis Alt, fegt aber hinzu⸗ 
daß ſie aus dem hotaniſchen Garten zu Carlsruhe ſich an einen 
nahe gelegenen Ort ausgefäet habe. 

Bon den Cryptogamen find nut die Farrenkraͤuter aufge 
nommen, und zwar nah Sprengels Anweiſung beftimmt; . 
aber bey Beſchreibung der Doldengewaͤchſe weder auf \ 
gels, noch Hoffmanns Werke Ruͤckſicht genommen wurde, WI! 
wohl Mehreren auffallen. 
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Dean finder bier die Beſchreibung mancher intereſſanter 
Pflaͤnzchen, die wohl in den meiſten Gegenden Deutſchland⸗ 
nicht vorkommen moͤchten; z. B. Corispermum intermedium, 
Iris foetidissima » Campanula. thomboides, Evonymus ver- 
Tucosus, Andromeda calyculata, Saxifraga Hirculus, Pos 
tentilla norvegica, Pedicularis Scoptrum Carolinum, Li- 
naria Loeselii, Betula nona et fruticosa , Salix malifolia 
u. ſ. mw. 

Dem erſten Bande ſind zwey Abbildungen von Pflanzen, 
die ihre Namen zu Ehren verdienter peeußiſcher Botaniker 
erhielten, beygefuͤgt, nämlich Loeselia ciliata und Helwingia 
Tusciflora ; bepde Pflanzen aber find ausländifche; für den 
zweyten Band ift ein Titelkupfer angezeigt, allein in dem 
Exemplare, dag Rec. vor ſich liegen hat, iſt keines zu finden. 

Hr. Profeffor Hagen hat fh durch Herausgabe dieſes 
Werkes fuͤr Preußens Studierende gewiß ein großes und blei⸗ 
bendes Verdienſt erworben, indem gerade Floren eg find, die 
das Pflanzenſtudium am ſicherſten erleichtern, ein Studium, 
das man an manden Orten fo fehr vernachläffigee, Schön 
und wahr fagt der vortreffliche Smith: »Kein anderes Stu⸗ 
dium als fie (die Botanik) vermag es mehr, unſere Neugierde 
zu reizen, unſeren Geſchmack an dem Schoͤnen zu befriedigen, 
unſere Gefuͤhle mehr zu verfeinern, unfern Wis und Scharf⸗ 

nn mehr zu ſchaͤrfen, und was kann man jungen Leuten 
beſſeres anrathen, als eben diefes“ u. ſ. w. 

Nur Weniges bleibt bey dieſem ſehr ſorgfaͤltig gearbeiter 
ten Werke zu wuͤnſchen; naͤmlich die Angabe einiger Syno⸗ 
"nme bey gewiſſen Pflanzen/ Arten, Über deren Stelle im 
Syſteme die Botaniker nicht einig ſind, beſonders wird dies 
bey den Graͤſern faſt unerlaßlich; ferner mangelt bey der Der 
finition der Are die Angabe des Autors derfelden, fo wie die 

uͤckweiſung oder Anzeigung des Ortes, wo ſie im Originale 
zu finden iſt, wodurch das weitere Nachſchlagen ſehr erſchwert 
wird, beſonders dann, wenn die Pflanze in den Linneiſchen 
chriſten noch nicht enthalten iſt und nur in wenigen Schrif—⸗ 
ten vorkommt; Dagegen man die Angabe der Abbildungen von 
um oder Schkuhr fehr zweckmaͤßig finden wird. 
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Auffallend war es dem Rec., daß Saturei und Hoſſop 
in Preußen wild wachſen, da diefe Pflanzen in der doch viel 
wärmeren Pfalz kaum uncultivirt vorkommen; Antirrhinum 
majus ift ald unter dem Getreide wachſend angeführt, Re. 
fah fie immer nur auf alten Mauern; von Oröbanche major 
wird der Standort in dunklen Wäldern angegeben; Per. ſah 
diefe Pflanze ungemein häufig wild wachſend, aber immer an 
ferien, fandigen, freyen, der Sonne beftändig ausgeſetzten 
Orten; auch kann er die Bemerfung nicht unterdrüden, daß 
die gegebene Beſchreibung von Orchis pyramidalis nicht mit 
der bey uns fo häufig auf Kalkbergen wachſenden Pflanye 
übereinftimmt; Dec. fah nie rorhe Blätter an ihre, auch if 
die Blüthenähre befonders fpäter nicht walzenfoͤrmig, fondern 
fie hat anfangs eine conifhe, mad) einiger Zeit aber eine vers 
längerte pyramidenaͤhnliche Geſtalt; fie bluͤht bey uns fpäter 
als die meiften andern Orchis-Arten, oft trifft man fie noch 
im Juli und Auguſt. — — Diefe Bemerkungen follen feine 
Vorwürfe für den würdigen Hrn. Verf. fepn, fie mögen nur 
zur Kenntniß des verſchiedenen Standortes und des verſchiede⸗ 
nen Anfehens diefer Gewaͤchſe etwas: beptragen. 

Endlich verdient es noch angemerkt zu werden, dab der 
Hr. Verf. kürzlich diefes Werk in lateiniſcher Sprache und in 
Tafhenformar Ahnlih der Koffmannfhen Flora Deutſchlands 
unter dem Titel Chloris borussica Regiomonti 1819 
herausgegeben hat. Daß bep diefem Format die Beſchteibun⸗ 
gen abgekürzt, die Angabe des Nutzens der Pflanzen u. ſ. m 
wegbleiben mußte, ift leicht einzufehen. ec, Hält dieſes Un 
ternehmen für ſehr zweckmaͤßig und glaubt, daß dieſe Chloris 
borussica in mehrere Hände kommen und fleißiger benuß! 
werden wird, als das größere, immerhin fehr brauchbare und 
nößliche Werk. 
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1. Die Ratanhiawurzel und ihre vortreffliche 
passive Blutflüsse. Von dem Spanischen Arz 
Uebersetzt und mit einer Vorrede über die Anwen 


Plumbago europaea versehen von Dr. Lebrecht. Mainz 
1817, 


8, Abhandlungen über die Ratanhia mit einer V 
Herrn Medizinal - Rath Dr, von Klein und mit vorläufi= 
gen chemischen Versuchen von Herrn Stadtapotheker Bin, 
der. Aus dem Englischen, Holländischen und Franzögi- 
schen übersetzt. Herausgegeben von Fr. Jobst und 
Klein. Mit einer Abbildung. Stultgardt und Wien 1818. 

8, Abhandlungen und Versuche über die Ratanhia, Herausge- 

geben vom Medizinalrathe Dr. v. Klein. Mit einer Ab- 
bildung nebst Beiträgen von den HH. Dr. Renard, Juch, 
vFla,ho, Karpe‘, und den chemischen Versuchen von 
den HH. Vogel und Christ, Gmelin, Stuttgardt 1819, 


No. a. Sn der Vorrede wird von der zufällig entdeckten 
Kraft der Wurzel von Plumbago europaea, paffive Blutfluͤſſe 
zu ſtillen, geſprochen; es ſoll das deſtillirte Waſſer und das 
waͤßrige Extrakt gebraucht werden, welche Praͤparate mit 
„ziemlichem Erfolge“ gereicht Murden, Die Pflanze wird eine 
einbeimifche genannt; Mer. wuͤnſchte, daß bie Orte bes 
kannt gemacht wärden, an denen fie in Deutſchland wild vor⸗ 
kommt. 


Der Hr. Verf. gibt zuerſt eine botaniſche Beſchreibung 


der Krameria triandra, einer in Peru einheimiſchen Pflanze, 


von welcher die Ratanhiawurzel kommt. Dieſe Beſchreibung 
ſt hie und da fehlerhaft; ob blos aus Schuld des Ueberſetzers, 
kann Rec. nicht beſtimmen; ſo heißt es z. B.: die Blumen 
haben drey Piſtille, da ſie doch nur einen haben u. ſ. w. 
Ruiz hatte zuerſ auf den Nutzen aufmertſam gemacht, 
den dies ſehr zuſammenziehende Mittel leiſten koͤnnte; er bes 
teitete ein Ertratt Davon, welches von ſpaniſchen Aerzten mit 
dem beſten Erfolge angewendet wurde, und zwar in der Gabe 
von einer halben bis zur ganzen Drachme. Zu einem Dekokte 
wird eine halbe Unze der Wurzel in swey Pfund Waffer bie 


auf ein halbes Pfund eingekocht, und der Colatur Zucker oder 


Citronen ſaft zugeſetzt, welche Portion in dringenden Faͤllen auf 
ein Mal, ſonſt auf zwey bis drey Mal gegeben wird, Bivep 
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Drachmen der gepulverten Rinde kommen der Haͤlfte des En 
traktes gleich. 

Es wird dann von ber Art und Weile der Extraktberei⸗ 
tung, von den vorzuͤglichen adſtringirenden Eigenſchaften der 
Wurzel u. |. w. geſprochen, und dann zu deſſen Beleg vielt 
Krankengeſchichten von durch die Ratanhia geheilten Krankhei⸗ 
ten als Mutterblutfluͤſſe, heftiges Naſenbluten, Blutbrechen, 
Lungenblutfluß, Durchfall, weißen Fluß, Nachtripper u. ſ. w. 
erzählt. 

No. 2. enthält zuerft zwey Vorreden, deren erfle von 
Jobſt und Klein die Wege zeigt, mie diefe Herrn zur Kennt 
niß der Ratanhia gefommen find, und bie Anftalten angibt, 
die fie zu ihrem Verkaufe getroffen haben; bie zwepte vom 
Medicinalrathe von Klein beſchaͤftigt fi meiſtens nur mit Det 
Wirkung des Mittels; «6 werden in diefer Abſicht mehrere 
Krankheitsgeſchichten erzaͤhlt, die die Kraͤfte der Ratanhia ge⸗ 
gen Blut s und Schleimflaſſe ıc. zeigen ſollen. — Oboleich 
Niemand Urſache hat, an der Wahrheit der angefuͤhrten Thats 
fachen zu zweifeln, fo find ſie doch eben nicht beichrend ; bie 
45. XII) erzählte Krankengeſchichte (äßt ſich faglich auf ſob 
gende Worte reduciren — — es lite Jemand am Bluthuſten, 
gebrauchte viele Mittel vergeblich, nahm dann Ratanhia und 
wurde gefund. — Und dies iſt — Nichts geſagt. Dip man 
(S. XIII) gegen rheumatiſche Diarrhoͤen und Dyſenterien 
Ratanhia eben ſo gut als diaphoretiſche Mittel hrauchen ſolle, 
ſtreitet mit den erſten Grundſäaͤtzen der allgemeinen Therapie. — 
Gegen Gonorrhoͤen wurde das Mittel fo wuͤrkſam gefunden, 
daß Hr. v. KR. ſagt: » ih möchte es wahrhaftig einem Chat 


latan ähnlich anpreifen.“ — Ob damit, fo mie mit Kranken! 
geihichten ber vorhin angegebenen Art die Aerzte zufrieden 
find? — 


Es folgt dann der Abdrud der Abhandlung des Hippo 
Ruiz über die Ratanhiawurzel, ihr Wachsthum, ihre arzneh⸗ 
lichen Kraͤfte u. ſ. w., weiche ſich ſchon in der Sammlung 
auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche praktiſcher Arzt 
im dritten Hefte des zweyten Bandes (Leipꝛig 1817) befindet » 
fie zerfälle in mehrere Abſchnitte, die ausführlich die Natur 
geſchichte der Krameria triandra, Die Genranchemeilt * 
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Wurzel, des Extraktes und anderer daraus verfertigter Pra—⸗ 
parate auseinanderſetzt. — Auch das hier uͤber die Wirfungss 
art Geſagte iſt eben nicht belehrend, indem feineswegs die 
Säle genan beſtimmt find, in denen das Mittel paßt, Dagegen 
aber eine große Menge Krankheiten genannt werden, gegen 
welhe e8 mit Nußen gebraucht worden ſeyn foll. 

Diefem Abſchnitte folgen die Beobachtungen und Kranken, 
geihihten, die Emanuel Hurtado befannt gemacht hat; es 
ſind dieſelben, die oben in der Schrift No, i. angezeigt wur 
den; doch finden ih hie und da Abweichungen zwiſchen beyden 
Ueberſetzungen. — Angehaͤngt iſt eine tabellariſche Ueberſicht 
der vorlaͤufigen Verſuche zur Ausmittlung der Beſtandtheile 
der Ratanhiawurzel ‚ welche der Apotheker Binder vornahm. 

No. 3. Die Einleitung ſtellt die Ratanhia in Vergleich 
mit andern adfiringirenden Mitteln, befonderg dem Kinos 
Gummi und Catechu⸗Extrakt, wobey letztere etwas allzu tief 
herabgeſetzt, und die voͤllige Unbekanntſchaft des Verf. mit den 
Pflanzen, die ſie liefern, beurkundet wird; uͤberhaupt die 
Ratanhia auf Koſten anderer Mittel, ſelbſt uͤber die China u. 
ſ. w. etwas ungebuͤhrlich erhoben iſt. 

Die Schrift ſelbſt iſt im Grunde nur als eine zweyte ver⸗ 
mehrte Auflage der vorigen anzuſehen, indem die Abhandlun—⸗ 
gen von Ruiz und Hurtado, ſo wie auch die Krankengeſchich ⸗ 
ten und Bemerkungen von Herrn v. Klein wieder abgedruckt 
und einige neu hinzugeſetzt ſind. 

Dazu kommen dann nun noch Beobachtungen und 
Bemerkungen über den aArzneylichen Gebraud 
der Ratanhia von Dr. Johann Claudius Renard, 
Arztin Mainz Der Auffag deſſelben zerfälle in acht Abs 
heilungen, über die Wirkungen der Ratanhia gegen den 
Nachtripper, Mutterblutfluͤſſe, Durchfaͤlle im Allgemeinen, und 
die der Schwindſüchtigen ins Beſondere, gegen den Bluthu— 
ſten, das Blutbrechen, Naſenbluten und den Speichelfluß. — 
Allgemeine Bemerkungen über die wahre Indication der Kar 
tanhia findet man bier abermals nicht, fondern blog Kranken: / 
geſchichten, und diefe enthalten durchaus feine gründliche Dars 
Rellungen der Urfachen und des Verlaufs des Uebels, wohl 
aber mancherley Nebenbemerkungen, die mit der abzuhandelns 
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den Sache ſelbſt nur in entfernter Verbindung ſtehen. Weit 
genauer ſind einige Krankengeſchichten von Herrn Doctor Prey 
in Wiesbaden bier erzählt, die alle Achtung verdienen; auch 
einige von Juch find leſenswerth; aber die vaar Zeilen, melde 
der Herr Profeſſor Dr. Karpe einruͤcken ließ, find ohne alles 
Spnterefl?. 

Den Beſchluß diefer Schrift maken die chemiſchen Ders 
fuche von Hofrath Vogel in Münden und des Herrn Dr. 


Gmelin, Profeflor der Chemie in Tübingen ; von den erfteren . 


eheilt Rec. den Schluß mie: „Der wirkſame Beſtandtheil in 
der Ratanhiawurzel iſt unſtreitig derjenige, welcher ſich in 
Waſſer, Alkohol und Aether aufloͤst, und dieſen Fluͤſſigkeiten 
eine braune Farbe ertheilt. Dieſer in fetten oder fluͤchtigen 
Oehlen unaufloͤsliche Stoff iſt ſtark adſtringirend und hat ei⸗ 
nige Eigenſchaften mit dem Gerbeſtoffe, vorzuͤglich mit dem 
Gummi : Kino und der fogenannten Terra Catechu gemein. 
Da die Säuren mit dem Princip einen Niedeeſchlag bilden, 
weicher im Waſſer unaufloͤslich ift, ſo muͤſſen die Aerzte beym 


Verordnen der waͤßrigen oder geiſtigen Aufgäfe den Zuſetz 
von Säuren vermindern“ (vermeiden 2). Das im Handel 
m aug der trodnen Wurzel 
“08 ift aufldelicher wie 
veis 


verfommende Ertroft fcheint vor de 


bereiteten wirklich Vorzüge zu haben ; 
jenes, und wird wahrſcheinlich aus der friſchen Wurzel be 


tet; auch haben die Aerzte es wirkſamer befunden.“ 
( Der Beſchluß folgt. ) 


% 


+ 





No. 34. Beidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
— ——— ———— 


1. Die Ratanhiawurzel und ihre vortrefflichen Wirkungen gegen 
passive Blutflüsse, Yon em Spanischen Arzte Hurt ado. 
Uebersetzt und mit einer Vorrede über die Anwendung der 
Plumbago europaea versehen von Dr. Lebrecht. * 


(Beſchluß der in No. 3. abgebrochenen Recehfion.) 


D. trockne Ratanhiamurzel enthält ein braunee adſtringi⸗ 
tendes Princip, Schleim, Stärke und Holzfaſer. Gmelin 
fand noch einen ſuͤßen Stoff, eine ſchleimigte Materie, chinas 
faures, Ihmwefelfauree und ſalzſaures Kati. Intereſſant find 
noch die im Andange von Vogel angegebenen Pruͤfungsmittel 
zur Unterſcheidung des Extraktes der Ratanhia von dem Kinos 

Gummi, wovon Ref. hier nur anführe, daß leßteres in eis 
nem filbernen Löffer erhitzt fih in ein dunfelbraunes Pulver 
verwandelt, erſteres dagegen ſich ſogleich erweicht, ſchmelzt und 
aufgeblaͤht wird. 

Sonderbar iſt es, daß in allen dieſen Abhandlungen es 
als eine ganz ausgemachte Sache angeſehen wird, die Ratanhia 
komme blos von der Krameria triandra, 

Obgleich es wenig Glauben verdient, menn Einige Dies 
Mittel von der Cinchona cordifolia ableiten, fo bat doch die 
neuefte Pharmacopoea gallica zwey Arten Ratanhia angeführt; 
nämlich die peruvianifche von Krameria triandra, und die 
antilliſche Yon Krameria Ixina; eg fragt fich nun, welche 
haben wir in Deutſchlands Dfficinen ? und wodurch unterfcheis 
den fi Hepde ? 

Aus allem dem, was bisher über diefes Mittel bekanne 
geworden iſt, ließen ſich ungefähr folgende Schluͤſſe für die 
Pharmakologie ziehen. 


a) Die Ratanhia/Wurzel iſt ein ſchaͤtzbares adſtringiren⸗ 
des Bittermittel. 


54 
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2) Sie iſt zur Hemmung Abermaͤßiger, krankhafter Aus⸗ 
leerungen geſchickt, in ſo ferne dieſe ohne einen entzündlichen, 
fieberhaften Zuftand find, und von Shmwähe oder Erſchlaffung 
herrähren. 

3) Sie paßt daher in Blut und Gchleimfläffen, Diar’ 
rhoͤen, colliquativen Durchfaͤllen, Schweißen u. ſ. w. 

4). Sie ift ein ſtaͤrkendes, toniſches Mittel, und voht 
überall da, wo bie Shinarinde als ſolches indicirt if. 

5) Man kann bie Ratanhia in Pulver, Aufguß oder 
Abkochuna, das Extrakt, die einfache oder zufammengefeßft 
(Cort. Aurantiorumy Radix Serpentariaes Crocus ) oder 
auch die gewärghafte (mit Zimmt) Tinetur geben ; die leßter 
ren mie Ruoͤckſicht auf die Zuſaͤtze. 

6) Im Pulver iſt die Dofis eine halbe bis ganze Drachme. 
Die Abkochung iſt beſſer, als der Aufguß; eine halbe Une 
der Wurzel wird mit 2 Pfund Waffer big zu einem halben 
Pfunde eingeloht. In dringenden Fällen (bey Blutfluͤſſen) 
foll dieſe Portion auf ein Mal, ſonſt in mehrere Gaben vers 
theitt genommen werden. Das Ertraft wird in Woſſer auf 
gelöst und 1 Scrupel bie 1 Drachme gegeben, je nad dem 
Alter und der Eonftitution des Kranken, fo mie der Derhaft 
fenheit des Uebels. Bebdes, Pulver und Abkochung toͤnnen 
auch aͤußerlich gebraucht werden. Die Tinkturen werden zu 
60, do und mehr Tropfen gegeben. 


— | 


Ueber Fünfliche Blutausleerungen und ihre Anmendungen in Mi 
Mehrzahl der Kranfheiren. Aus dem Framoͤſiſchen def Dr 
Dieuffeug freu überfeht, und dur Zufäßge, Anmerfungel 
und einen hiftoriiden Anhang vermehrt, herauögegeben von Car 
Ludwig Kloſe, Doctor der Medizin und Chirurgie, privat 


doeenten bey der Fünigl. Unñiverſitaͤt zu Breslau nnd practifött 
Arzte. Mir dem Morto aud Hippverated ph. 9 429 —— 
de mega apuregy 4 ds ugs YuAsty. Breslau 3819 dep Wi 


bald Auguſt Holaͤufer. XAXVI u. 388 ©. 


Das Biutlaffen war von jeher ein Gegenſtand des Sm 
ted und Zankes der Aerzte geweſen. Die Exsklaͤrung eine 
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Arzted von Anfehn für oder wider daffelde fand eine Menge 
Anhänger und Nachfolger, die es durch ihr laͤrmendes Ger 
ſchrey bald zur Mode aller machten, oder allgemeinen Abſcheu 
fuͤr daſſelbe erregten. Groß find die Nachtheile, die dadurch 
hervorgebracht wurden, dal man diefes Mittel überall und 
allzeit empfahl oder aus verſchiedenen Gründen für allgemein 
ſchaͤdlich ausfchrie. Die Gefchichte der Medizin hat verſchie⸗ 
dene Perioden aufzuzeigen, wo das Blutlaſſen in allen Krank 
heiten im Gebrauhe war, oder allgemein verabſcheut murde, 
und man fiel von einem Aeußerſten in das andere, und zwar 
biemeilen in ganz kurzer Zeit. In unfern Zeiten bat mehr aid 
Folge der Bromnfchen Anfihten, ale des herrſchenden Genius 
der Krankheiten eine außerordentliche Scheu vor dem Aderı 
laffen die Aerzte häufig ergriffen, gleichwohl if diefe feit einis 
gen Jahren ziemlich, gemindert; allein eg ſteht zu erwarten, 
daß man bald wieder in den entgegengefegten Fehler fallen 
wird; denn man geräth gewoͤhnlich von einer Ausſch weifung 
in die andere, dafür können aber richtige Grundſaͤtze und die 
Geſchichte dieſes Mittels am beſten bewahren. 

Man beſchuldigt die franzoͤſtſchen Aerzte vorzuͤglich als zu 
große Gönner des Blutlaſſens, und wenn man Schelhams 
Mer (in additamentis ad Conring. introd, c. XII. $. 5.) 


Suinis missionem liber. De incidendae Venae, cutis sca- 
rificandae et hirudinum affigendorum modo. Lugd. 1680. 
Antw, 1683.), der in dem Anhang des Ueberſetzers allerdings 
Erwaͤhnung verdient haͤtte, in Frankreich in Schwung gekom⸗ 
men. Wenn die franzoͤſiſchen Aerzte zwar nicht mehr in allen 
Krankheiten dieſes Mittel anwenden, fo laſſen fie doch im 
Allgemeinen weit häufiger Blut, als es in der That noͤthig 
iſt, und die Nachtheile ſind auffallend; obſchon dieſe durch die 
Pörperliche Beſchaffenheit und die Lebensweiſe der Franzoſen 
nicht ſelten ſchnell verbeſſert werden. Der Vorwurf einer auss 
ſchweifenden Vorliebe für dag Blutlaffen trifft auch den Verf; 
der gegenwaͤrtigen Schrift, den der Ueberſetzer in Anfehüng 
des Nationalcharakter⸗ eatſchuldigt, der im Lob und Tadel 
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fein Maaß zu halten weiß, und dem, wie derfelbe ſich ferner 
ausdruͤckt, nicht bloß im politiſchen Treiben der Weg vom 
Autodafe zur Apotheofe und umgefehre nur eine Spanne if, 


vorzüglich aber, und was mehr jagen will, wegen des Ge⸗ 


haltes der in dieſer Schrift enthaltenen Erfahrungen , und es 
find eben diefe , die dem Bude einen entjchiedenen Werth ger 
ben, der durch die Zufäge, und critifche Bemerkungen des 
Herausgebers, und den literariſchen Anhang deſſelben vermehrt 
wird, welche daſſelbe vorzägiih für jüngere Aerzte brauchbar, 
machen. 

Der Hr. Ueberſetzer hat ſich die Freyheit genommen, die 
in diefer Schrift von Bieuffenz (de la saignee et de son 
“usage dans la plüpart des maladies Geneve 18,5.) vorge 
tragenen Gegenflände und angezeigten Krankheiten anders, aber 
darum micht beſſer zu ordnen, und nach dieler geänderten Ord⸗ 
nung zerfällt die Schrift nad) einer Einleitung in drey Haupt⸗ 
theile, wovon der erſte die propholactiſchen Blutausleerungen, 
der zweyte die Blutausleerungen als Heilmittel acutet Kran 
heiten, in welche Abtheilung die eingeflemmten Brüht, die 
chronischen Gelenkg eſchwuͤlſte und die Contuſionen zwiſchen den 
Entzuͤndungen und Exanthemen eingeſchoben ſind, und der 
dritte endlich die Anwendung der Blutausleerungen als Keil 
mittel chronifcher Krankheiten enthält, wo die Vaſſerſcheu 

aud nicht an ihrer Stelle ift. 

Die Einleitung, welche allgemeine Bemerkungen über bis 
fünftlihen Ylutausleerungen, oder vielmehr über die Blutaus— 
feerungen durch Deffnung der Blutgefäße und die Application von 
Blutigeln und» blutigen Schröpftönfen enthält, handelt erſtlich 
von dem Puls als Indicans dieſer Blutausleerungen wobeh 
aber die Staͤrke und Groͤße dſſelben nicht gehoͤrig unter J 
den werden; uͤbrigens wohl bemerkt wird, daß eine einzelut 
Krankheitserſcheinung keine Indication zur Blutausleerung ge⸗ 
währt, was aber der Verf. ſcheint vergeſſen zu haben, men 
er weiter unten fagt: daß jeder ungewöhntich heftige und 
harrliche Schmerz mit wenigen Ausnahmen Blutau 


ſordern. Dann werden in dem zweyten Abſchnitt der * | 


tung die Wirkungen ber Blutausleerungen angegeben ; * 
ſtehen nah ihm in Werminderung den Kräfte, MD 


gleerumd 
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Erquickung oder vielmehr erquickender Kühlung, und endlich 
in Erſchlaffung. Dies find dem Verf Die Wirfungen fünfts 


fhleunigung der Circulation entſtandenen Krankheiten. Auf 
die Revulſion and Derivation alaubt er, habe man zu viel 
Gewicht gelegt, doch ſeyen fie nicht aufer Acht zu laſſen. 
Sehr wohl hat der Verf. gethan, auf die conſecutive Schwaͤche 
aufmerkſam zu machen, welche nach einigen Tagen, ja wohl 
oft noch früher ſich einſtellt, wo bie Ölntausleerung abſolut 
oder relativ unmaͤßig war, was ſich haͤufig zutraͤgt, wenn man 
durch doppelt reichliche Anwendung dieſes Mittels, die Enti 
wickelung von Krankheiten verhindern will, und was man 
strangulare morbum su nennen pflegt, über melden Segen 
fland der Verf. bey der Pneumonie ſich aͤcht praktiſch erklaͤret, 
und was ſeine Landsleute wohl beherzigen moͤchten, vorzüglich 
aber die franzoͤſiſchen Militairaͤrzte. In dieſer Einleitung 
werden ferner die Anzeigen zur Ausleerung des Blutes aus 
den Gefäßen des Armes, dee Fußes, aus den Jugularvenen 
und der Temporalarterie, und endlich die Anzeigen zur Anı 
Wendung der Blutigeln und blutigen Schroͤpfkoͤpfe gegeben, und 
mit nuͤtzlichen Bemerkungen begleitet. Der Oeffnung der Froſch⸗ 


ader und der Einſchnitte, deren man fid bey Entzündung der 


Zunge bedient bat, wird hier nicht gedacht, doch find Die legs 

tern nah Reit fernerhin von dem Ueberſetzer in diefer Krank, 

beit empfohlen. Bey der drohenden Erſtickung in der Angtıra 

raͤth er zwar in der Folge, wenn die Geſchwulſt betraͤchtlich 
„zur Scarification der Mandeln. 

Richtig find im Allgemeinen bie Bemerkungen über die 
Prophnlactifchen Aderläffe ; wenn Übrigens eine Aderlaß zur 
Vorbeugung drodender Entzündungefrankheiten diefe nicht ims 
Mer verhüter, und dieſes der Verfaffer durch den Fall eines 
Croups zu beweiſen trachtet, ſo kann ſie gleichwohl koͤrperliche 
Bedingungen hinwegnehmen, wodurch dieſe erzeugt oder ver, 
ſchlimmert werden koͤnnen. Der Ueberſetzer hat dieſem kurzen 
Abſchnitt einen merkwuͤrdigen Fall von Phlebotomanie, oder 
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Was die Anwendung der Blutausleerungen als Heilmittel 
acuter Krankheiten betrifft, die der Gegenſtand des zweyten 
Theils dieſer Schrift ſind, ſo ſtimmt dieſelbe in den meiſten 
Faͤllen mit der Anwendung der beſten Aerzte uͤberein; aber 
belangreiche Krantengeihichten vortreffliche diagnoſtiſche und 
prognoftiiche Winke, und fehr praktiſche Kegeln über das ontis 
phlogiſtiſche Verfahren uͤberhaupt und in Beziehung auf die 
befondern Mittel find hier anzutreffen. Von Seite des Webers 
feßers wird bet Werth diefes Abichnittes erhöht dutch nuͤtz licht 
Aufäge, Berichtigung mancher Säge, und noͤtzliche Yemen 
tungen über die antiphlogiftiiche Heilmethode im Typhus, über 
die Behandlung des Croups, über reichliche Blutangleerungen 
bey Herzentzuͤndung, über Puerperalfieber, uͤber den Nutzen 
der Application der Blutigel und Schröpftöpfe ben der Drew 
monie u. ſ. w. 

Bey der Anwendung ber Blutausleerungen als Hellmittel 
chroniſcher Krankheiten, wovon im dritten Abſchnitte die Rede 
iſt, wied endlich, als Reſultat des hier erwaͤhnten, der ſeht 
zu beſchraͤnkende Grundſatz aufgeſtellt, daß überall, wo Symp— 
tome einer Congeſtion ſtatt finden, die irgend eine wi tige 
Werrichtung des Organismus ftött, oder den Webergang in Ent⸗ 
zuͤndung fürchten laͤßt (wenn auch die Krankheit mit den eigents 
lich fogenannten Phlegmaſien in feiner Verbindung fit): die 
Anwendung der Wenefection oder der Blutigel unter Veoba 
tung aller Vorſichtsmaßregeln, welche die Klugheit gebietet, an 
ihrem Orte iſt. Wie oft heben wir aber Songefionen, WO 
durch wichtige Werrichtungen geftört werden, 
fenheit der Urfachen, durch andere Ableitungsmittel, wo Vluu⸗ 
ausleerung offenbar ſchaden würde. Indem mir un 
nicht in das Beſondere dieſes Abſchnittes einlaſſen, 
wir bloß, daß auch hier der Ueberſetzer durch, ſeine ® 
gen, die aus den Erfahrungen engliſcher, itafieniicher und 
vorzüglich deuiſcher Aerzre gezogen find, alles geleiftet hat, UM 
das Unvolljtändige zu ergängen, und fo die Ueberſetzung nut 

anfangende Aerzte recht nöglich zu madıen. 

Der fiterarifche Anhang, bet erfteng eine 
fiht der wichtigften Zeitpunfte in der Geſchichte ber 
Blutausleerungen enthält, und zweytens 
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notice sur feu Mr, le Dr. Vieusseux redigde pour la bi. 
bliothtque Britannique par L. Odier, der lefenswerth und 
wegen der Geſchichte der legten. Krankheit des Hın. Vieuffeur 
befonderg belangreich iſt, giebt der Ueberſetzung Überdieß einen 
Vorzug vor dem Driginat. | 
Die Geſchichte des Aderlaſſens zerfällt nach Mezler 
(Verſuch einer Geſchichte des Aderlaſſens. Ulm 1793.), den der 
Ueberfeßer zu feinem Zweck vorzüglich benußt hat, in fünf 
Beiträume, denen derfelbe noch einen ſechsten hinzugefügt har, 
und fie demnach eintheilt in den Zeitraum 1) von den ditefien 
Zeiten bis auf Salen; 2) von Galen bie Helmont; 5) 
von Helmont bie Stahl; 4) von Stahl bie Borden; 
5) von Bordeu bie Wolſtein; 6) von Wolſtein bis 
auf unſere Zeit. Dieſen Zeiträumen find endlich. vermifchte 
praktiſch literariſche Notizen vorzuͤglich aus dem Zeitraum vom 
Jahr 1800 bie 1317 zugefügt. Rec. kann, nach genauer Ver⸗ 
gleichung dieſer vom Verfaſſer gegebenen Ueberſicht mit dem 
Mezleriſchen Verſuche, derſelben das Lob ertheilen, daß ſie 
durch die Ergaͤnzung des Fehlenden, und durch Verbeſſerung 


mancher Fehler den Vorzug vor demſelben hat. Indem der 


Ueberſetzer es der Beurtheilung der Leſer uͤberlaͤßt, was Vieuſ—⸗ 
ſeux fuͤr die Lehre vom Blutlaſſen geleiſtet, wuͤnſchen wir, daß 
die große Vorliebe des Verf. fuͤr Blutausleerung dem immer 


und die Verwandtſchaft zwiſchen Gefaͤßreitzung und Entzuͤndung 
S. 
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Anfangdgründe der Naturlehre. Zweyter Theil. 

Auch unter dem Titel: 
ründe der mathematiſchen und phofifcen Geographie nebft 
Armoiphärologie zum Gebrauche oͤffentlicher Vorleſungen, von 
G.W. Munde, Großh. Bad. Hoftathe und Prof. der Vhyſil. 
Mit 2 Tafeln in Steindruck. Heidelberg 1820. in der neuen 
acad. Buchhandlung von K. Groog. VII u. 224 ©. 8. 


Sn der Vorrede zum erfien Theile dieler Anfangsgründe, 
welcher vergangenen Michaelis erihienen und in dieſen Yahıs 
büchern Jahrg. 1819. S. 949 angezeigt iſt, verſprach der 
Verf. in dem verfloſſenen Winter einen zweyten Theil, etwa 
zwölf Bogen ſtark, zu liefern, welcher die auf dem fo eben 
genannten Zitel angegebenen Gegenftände enthalten follte, wenn 
anders Überhäufte Geſchaͤfte ihm diejes erlauben würden. Dem 
gerhanen Verſprechen gemäß übergiebt er hiermit dem Publi⸗ 
cum dieſen zweyten und letzten Theil ſeiner Anfangegruͤnde, 
und das ganze Werk von 35 enggedruckten Bogen umfaßt 
demnach in compendiarifcher Kürze diejenigen wiſſenſchaſtlichen 
Zweige, welche zur Naturlehre im engeren Sinne gehoͤren. 
Der Plan iſt auch in dieſer Abtheilung genau fo befolgt, vie 
im erſten Theile, und im Ganjen find die abgehandelten Ge⸗ 

genſtaͤnde in dieſem noch wohl kuͤrzer zufammengefoßt » als in 
jenem, es ifl auch mit gleicher Sorgfalt danad) geſttebt, duch 
die nörhigen Formeln und Zahlengrößen, ſo wie durch Nach⸗ 
weiſungen der Quellen, woraus die kurz angedeuteten weſent⸗ 
lichen Thatſachen geſchoͤpft ſind, dem Lehrer und dem Zuhörer 
den Weg anzuzeigen, auf welchem fie zu einer weiteren 
führung. gelangen fönnen. 
indem bier bloß von einer Anzeige, und feinesmeg® von 
einer WBeurtheilung die Rede ſeyn kann; ſo wird es hinreichen 
zu bemerken, daß hoffentlich fein Gegenſtand, 
Plane des Werkes gemaͤß wenigſtens beruͤhrt werden mußt, 
Übergangen iſt. Die mathematiſche Geographie enthaͤlt unter 
andern hierhin gehoͤrigen Unterſuchungen 
Bemühungen, die Geſtolt der Erde duch Sradmeflungen er 
Pendelſchwingungen zu beſtimmen, er 
großen Weitlaͤuftigkeit dieſes Gegen 
ftändigkeit keine Anfprüche machen fann, 
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feßten Zweck als genügend erfcheinen wird. Ehen fo wenig 
ift diefes der Fall bey einer kurzen Tabelle der Laͤngen und 
Breiten einiger der weſentlichſten und befanntefien Orte der 
verfchiedenen Erdtheile, indem des beichränften Raumes wegen 
bloß diefe aufgenommen werden fonnten. Die Elementarbes 
griffe Über die Verzeihnung der Land - und Himmelscharten, 
fo weit fie hier unentbehrlich waren, find ihrem hauptſaͤchlichen 
Inhalte nach aus dem vierten Theile der practiſchen Geometrie 
des H. H. Mayer entlehnt. Die zweyte Abtheilung , welche 
die phnfifche Geographie begreift, enthält unter andern eine 
verhältnißmäßig fehr vollftändige Zufammenftellung ber vers 
fchiedenen Berghoͤhen aller Welttheile, wobey es allerdings 
vorzuͤglich auf die Zuverlaͤſſigkeit der benutzten Autoritäten an⸗ 
kommt; inzwiſchen koͤnnen die hier mitgetheilten Angaben auf 
allen Fall als Grundlage dienen, und Veranlaſſung geben, 
kuͤnftige Verbeſſerungen nachzutragen. Außerdem find die vie 
len Merkwuͤrdigkeiten, welche die Erdrinde, ſo weit fie bekannt 
iſt, darbietet, ſo wie diejenigen des feſten Landes und des 
Meeres namhaft gemacht. Ein Anhang handelt von den Vers 
Änderungen, welche die Erdoberfläche fruͤher erlitten hat und noch 
gegenwärtig erleider, vollſtaͤndiger, als von den verfchiedenen 
Hopotheſen, welche man zur Erklaͤrung ihrer Entſtehung und 
Umbildung im Allgemeinen zum Theil ohne hinlaͤngliche Ber 
ruͤckſichtigung anerkannter Naturgeſetze aufgeſtellt hat. Daß 


Neptunismus hinneige, wird man gegenwärtig nicht fehr aufs 
fallend finden, indeß war ein fo kurzes Compendium feines; 


wegs dazu geeignet, um eine vollftändige geologifhe Theorie 


darin nicderzufegen. 


Die dritte Abtheilung, welche die Atmofphärofogie ent; 
häle, if auf 51, Bogon beſchraͤnkt, indem es dem Verf. 
Überfläffig ſchien, ſich auf eine ausführlihe Erörterung der 
durch de Luͤc, de Sauffüre u.a. fo weitläuftig behan⸗ 


dieſes auch nur geringes Intereſſe und wenig Nutzen haben, 
indem man durch die verſchiedenen, ſeitdem angeſtellten For⸗ 
ſchungen über die Natur dee Wofferdampfes, und die Art 
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ſeiner Exiſtenz in der Atmoſphaͤre beſſer unterrichtet iſt. Die 
meiſten theorerifchen Unterfuhungen über die optifchen Meteore 
find ſchon im erften Theile abgehandelt, und es wihrde daher 
uͤberfluͤſſig geweſen ſeyn, ſie hier nochmals zu wiederholen. 
Hieraus folgt alſo von felbft, daß ohne eigentliche Mangels 
haftigteit das Gange füglicd in einen fo kurzen Naum zuſam⸗ 
mengedrängt werden fonnte, und dennoch Waterialien genug 
vorhanden find, um bey academiſchen Vorleſungen als Grund 
lage zu dienen. Eine beygefügte kurze Inhalts anzeige kann 
zwar ein vollſtaͤndiges Regiſter nicht erſetzen, erleichtert aber 
dennoch die Auffindung der einzelnen Gegenſtaͤnde ſehr. 


—— — — 


Entwurf zu einer allgemeinen und beständigen ApothekertaXt | 

mit vollständig ausgearbeiteten und genau berechneten Ta- 

bellen von Georg Friedrich H änle, Doctor def 
Philosophie, Apotheker in Lahr etc. Frankfurt 1818. 


- Der Hr. Verſ. hatte früher ſchon feinen Entwurf zu einet 
Apothekertaxe in Kopp's Jahrbuch der &taaısarpnenfindt 
befannt gemacht, den er auch hier zum Geunde legte und datı 
nach feine Tabellen ausarbeitete. Er macht zuerſt auf die groden 
Korderungen aufmerffam, die man jegt in wiſſenſchefilichet 
Hinſicht an die Pharmaceuten mache, und Seht dann die 
Grundſaͤtze auseinander, nach denen eine gute Apoihebettore 
angeordnet werden ſoll. Die Norm bey Feſtſetzung der preilt 
wird näher dahin beffimmt, daß 1) die Qualität, 2) 
Dnantität der Arzneyen beruͤckſichtigt werden muͤſſe; der 
theker ſolle von einigen Granen Brechweinſtein und 
Lothen Glauberſalz, die keinen Werth haben, eben 
verdienen, als von einee Dradme China, Rhabarber I 4 
her follen Heilmittel, die in ſehr kleinen Gaben verordeu 
werden, und auch in groͤßeren feinen Werth haben, mM 
Taxe eine eigene Rubrik bilden, naͤmlich: Unve raͤnde 
oder befändige Preife, diele ſollen nicht na —* 
ten taxirt werden; wenn aber ein Artikel mehr ald acht = 
den koſtet, fo hört der unveränderliche Preis auf. — 
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alle. nach der Quantitaͤt zu taxirende Mittel ohne Unterſchied 
ſollen 100 Procente bewilligt ſeyn; jedoch mit der Beſchraͤn⸗ 
kung, daß je nach dem Ankaufpreiſe und der verordneten Menge 
dieſe Procente gemindert werden muͤſſen, was der Hr. Verf. 
näher ausführt und deutlich macht. Gür den Verluft beym 
PDulverifiven der Droguen follen je nad) der Feinheit des Puls 
vers 4 oder 2 Loch vergüter werden u. f. w. Damit dieſe 
Grundſaͤtze leicht und richtig angewendet werden koͤnnen, fins 
det er eine tabellarifche Form nöthig, Die den Zweck bat, alle 
Preisverhaͤltniſſe genau zu beſtimmen. Es ſind bier fünf Tar 
bellen, wovon bie ſehr große erfte eine Arbeit iſt, die Die 
Geduld ihres Verfaſſers wohl auf die Probe ftellen fonnte. In 
diefer als Tab. A. find die Preife der rohen Materialien be; 
rechnet, und zwar nach dem Antaufepreife zu feſtgeſetzten Pros 
eenten bis auf Drachmen und Srane; und nad) einem eigenen 
Typus in Klaffen gebracht, fo-daf in ber That diefe Tabelle 
dem Tarator für immer brauchbar bleibe. Tab. B. ift vors 
zuͤglich für Die Präparate boſtimmt, um zu zeigen, wie viel 
an Gewicht nach der in ben Pharmakopden enthaltenen Vor—⸗ 
ſchrift gewonnen wird, J. B. mie viel Ertraft ein Pfund 
Ehinarinde u. ſ. w. lieſert;; es ſind dabey die preußiſche, oͤſter⸗ 
reichiſche, wuͤrtem bergiſche und Hamburger Armen / Pharmas 
kopoe zu Grunde gelegt, und zugleich die Koften für Feuer, 
Arbeit, Gefäße u. f. w. beruͤckſtchtigt ( die jedoh an verfchies 
denen Dxcten in Deutfchland verfchieden ſeyn möchten ). Rec, 
hält dieſe Tabelle für die zweckmaͤßigſte wenn fie gleich hie 
und da einiger Berichtigung bedärfte. Tab. C. beflimme den 
Gewichtsverluſt, den friſch gefammelte Pflamzen beym Trock 
nen erleiden. — Tab. D. ift eine Refolvirung der Ankaufs⸗ 
und Verkaufspreiſe zu Unzen, die auch das Tariren der Recepte 
ſeht erleichtert. Tab. E. iſt als Schema zu einer ſpecielen 
Arpneptarz beugefügt. 

Ale Fahre follte (nad des Hın. Verf. Rorfchlag ) die 
Tore erneuert werden, und zwar durch einen eigenen für den 
ganzen Staat aufgeftellten Tapator. 

Wenn man Diefe ganze Sache, die ſchon fo viel beſpro⸗ 
hen worden if, aber noch nie auf allgemein als gültig aners 
kannte Principien zuruͤckgefuͤhrt wurde, ernſtlich Aberdenkt, fo 
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kann man wohl allerdinas dem Hrn. Verf. feinen Bevfall nicht 


ganz verfagen; feine Srundfäge find gewiß im Allgemeinen 


richtig, allein die aus feiner Norm entfpringende Form ih eben 
nicht fo einfach, als er fie darzuftellen bemüht ift, und man 
wird in der Ausführung mehr Schwierigkeiten finden, als dem 
erften Anſcheine nach daben erwartet werden follten. Die ven 
fangten hundert Procente ließen fi allerdings den Pharmareus 
ten einräumen, aber fie müßten auch ihrerfeits allen den For 
derungen entiprechen, bie Det Staat mit Recht an fie madıt; 
in nenern Zeiten haben war die Apotheker om manchen Orten 
eine wiffenfchaftliche Bahn betreten, aber fie find im Ganzen 
das noch lange nicht was fie ſeyn fönnten und follten. Die 
Beſtimmung eines beſtaͤndigen Preiſes mehrerer Artikel findet 
Rec. ſehr billig; er glaubt, daß auch der Werth des Geſchaͤft 
tes, Pünktlichkeit der Ausführung , die damit verbundene Dei! 
antwortlichkeit U. f. mw. einige Beruͤchſichtigung verdiene, und 
daß die Bezahlung eines wiſſenſchaftlichen Mannes nach Pros 
centen des Antaufspreiies alter Medikamente, die er bearbeit 
tet, unpaſſend iſt, auch darum, weil ſie ihn mit dem bl 

Handeltreibenden in eine Klaſſe ſetzt; wenn man nur nicht 
noch immer die niedere Gewinnſucht mancher Pharmaceuten, 
die ihr Gewerbe wirklich blos als einen Arzneyhandel anſehen / 
zu bedauern haͤtte. 

Das Durchſehen und Moderiren der Apotheker 
gen durch den Phyſikus des Orts iſt, wie der Hr. Bel. 
tig bemerkt, eine für den Apotheker oft ſehr laͤſtige Sad, 
indem aus Mißgunſt wohl mancher unbilliger Abı 
funden haben möchte ; aber auf der andern Seite 
zu verfhmeigen, daß die Phy ſici hisweilen aus ihnen wo bs 
fannten Gründen es mit den Arzneyzetteln nicht ſo genau na) 
men; ob die Gegenwart einer Tare, mie fie der A. 
vorſchlaͤgt, dieſem Uebel ganz abzuhelfen im Stande ſeyn 
würde, dürfte wohl bezweifelt werden. 

Der Vorſchlag ded Hrn. Verf. , einen 
tor für den ganzen Staat aufzuſtellen, if in der That " 
unpaffend, aber er wird wahrſcheinlich ein frommer 
bleiben. 
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Rec. wird vielleicht an einem andern Orte die Grundfäge 
anseinanderfegen, die ihm für eine Anothefeitare die zweck⸗ 
mäßigften fcheinen » ’ Was aber vorliegende Schrift betrifft, fo 
verdient fie gewiß einige Beruͤckſichtigung, und wenn ſie gleich 
diejenigen, welche beauftragt find, eine neue Apothefertare zu 
entwerfen, nicht durchaus zu leiten vermag, fo wird fie doch 
Wegen einiger Srundiäge und durch ihre Tabellen Diefes eben 
nicht ganz gleihgültige Geſchaͤft zu erleichtern ım Stande feyn. 


— — — 


Polemonis Laodicensis Sophistae Laudationes If funebres 
in Cynaegirum et Callimachum » Graece textum recognovit 


ter Cleonnin et Aristomenem de Virtutis Principatu. Lipsiae 
apud Car, Henr. Reclam. MDCCccgxix, Xxvi u. 204 S. 8 


Es iſt der Lehrer des Ariſtides, Euodianus und anderer 
beruͤhmten Redner, und ſelbſt einer der beruͤhmteſten und ge⸗ 
achtetſten Redner und Sophiſten ſeiner Zeit, Polemo von 
Laodicea, deſſen Ueberreſte Hr. Drelli aus dem Staube der 
Vergeſſenheit wieder hervorgezogen hat. Es ſtand dieſer Red⸗ 
ner, deſſen Bluͤthe in das Jahr 117 — 138 nad Chr. ©, 
fällt, bey den roͤmiſchen Kaifern Trajanus, Hadetanus und 
Antoninus Pius in großer Sunft, und fein Anfehen bey 
den Swmyrnaͤern, in deren Stadt er lehrte, war ſehr bes 
deutend, Freylich mögen die. beuden Neden, bie unter dee 
bedeutenden Anzahl von Schriften dieſes Mannes, fo. wie 
fie Philoſtratus, dem wir uͤberhaupt die meiſten Nachrichten 
Über das Leben deſſelben verdanken (ſ. Vir. Sophist, I, 25, 
P. 530 seqq. ed. Olecar.) aufführt, allein noch vorhanden 
find, nicht gerane zu feinen ausgezeichnetſten Geiſtesproducten ges 
hoͤrt haben (wenn ſie anders aͤcht, d. h. wirklich von ihm 
verfaßt find); fonft würden wir uns nicht die hohe Achtung 
erklaͤren konnen, fo wie den ausgebreiteten Ruf, in weichem 
er bey feinen Zeitgenoſſen allgemein ſtand. Friget enim, ſagt 
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Hr. Orelli ſelber in der Vorrede ©. V; immodico tumore "m 
inflatus, elumbis est, inanibus locis debacchatur , ampul« gi 
las projicit, res minutas saepe et leviusculas immane ar. 
quantum exaggerat etc. Und diefes Urtheil wird wohl jeder " 
unpartheyiiche Reier, der die beyden Reden mie Aufmerkſam⸗ uh 


keit geleien hat, unterjchreiden muͤſſen. Denn es herrſcht wirki 
lich in ihnen Schwulſt, Webertreibung , die Bilder find oft 
Peinlich, uͤbertrieben U. dgl. mehr, wiewohl andererfeite auch 
wieder gewiſſe eigene Vorzüge des Redners nicht zu verkennen, 
auch eingelne Stellen nicht ohne wahre Bered ſamkeit abgeſaßt 
find, man vergleiche z. ®- ©. 42. 44 1 Aber demungeochtet 
möchte immer nody der Zweifel obwalten, ob dieie 2 Neben, 
welche z. B. den Reden des Gregorius von Nazianz, de 
doch ein Nachahmer des Polemo genannt wird, ſowohl 
an Kraft der Rede, als au innerem Gehalt und Bert) 
ſehr nachſtehen, wirklich dieſen Polemo, den fo hoch ge⸗ 
rühmten und gefeyerten Redner, zum Verfaſſer haben. Ht. 
Orelli ſcheint anderer Meinung zu ſeyn, und die Aechtheit 
dieſer Reden wenigſtens nicht zu bezweifeln. Nachdem er 
S. V die Mängel des Polemo dargeftelt . fahrt er fort: 
„adeo ut mirandum sit, oratorem talia effutientem in ali 
qua existimatione esse potuisse apud homines sonsu pr 
chri et decori non plane destitutos 5 nisi credere velimus 
meliora ejus et perfectiora in omnia IN’ 


juria temporum intercidisse , qum® 


dam atque praecocia exercitamentä 5, 
ipso fortassis T 


digna prorsus tanto Oratore, et ab eject, 
in recensu scriptorum illius omisit Philostratus;, emel* 


sisse e funestissimo temporum naufragio.“ Ref. geſteht⸗ 
daß ihm durch dieſe Erklaͤrung ſeine Zweifel noch nicht alt 
gehoben ſind. 

Man zaͤhlte bis jetzt in allem drey Ausgaben dieſes Schrift 
ſtellers, die erſte, alſo die editio n Henricus 
Stephanus beſorgt zu Paris 1967, 
Sie enthaͤlt außer dem griechiſchen Text einige wenig 
mertungen und die Lesarten zweyer 
Stephanus gebraucht hatte. Ein bloßer Abdruck derſelben z 


die gleichfalls zu Paris 1586 erjchienene Ausgabe ſeyn. 


genii monumenta 
et tantum juvenilia 
quae tanquam I 





in Quart oder Kieinfoli® 
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dritte verbeſſerte Ausgabe erfchien 1657 zu Tolofa durch den 
Jeſuiten Petrus Poſſinus nebſt beygefügter lateinifcher Daras 
phrafe — (denn Ueberfeßung im eigentliden Sinne des Wor⸗ 
tes iſt es nicht) und eigenen Erlaͤuterungen. Die neue Aus— 
abe des Hrn. Dvellt liezert ung den Text auf der einen Seite, 
nad) der Stephan'ſchen Ausgabe; auf der anderen Seite 
gegen Über ſteht die lateinifche Paraphraſe des Poifinus. Uns 
ter dem. Text find die Moten der früheren Herausgeber nebft 
denen des Hen. Drelli abgedruckt, fie enthalten Manches, wos 
durch der oft ſehr dunffe over verdordene Text erläutert und 
verbeſſert wırd. Andere bis jetzt undenußte Huͤlfemittel, insbes 
fondere Handſchriften, ſtanden dem Herausgeber nicht zu Ger 
bot. — Der Segenftand felöer, den Polemo bey dieſen 
beyden Reden zu Grunde gelegt, iſt aus der aͤlteren Geſchichte 
Griechenlands, aus dem Freyheitskampfe der Griechen gegen 
die Perſer entnommen. Es treten naͤmlich nach der zu Athen 
eingefuͤhrten Sitte *), daß der Vater des im Kampfe fürg 
Vaterland aufs ruͤhmlichſte Gefallenen, die Leichenrede oder 
den Aöyog enırapıog für die ſaͤmmtlich im Kımpfe Geblieber 
nen hält, in bieien beyden Reden zwey Väter auf, beyde 
Athener, deren Söhne Callimachus und Conaegirus zu Mas 
tathon den Top fürs Baterland erlitten. Jeder der beyden 
Vaͤter ſucht die Taten feines Sohnes zu erheben und feinem 

Ohne den erſten Preis der Tapferkeit zuzuwenden, um das 
durch ſelbe⸗ zu der Ehre zu gelangen, Lobredner der gu Mars 


Cynaegirus Vater auf; in der andern der Vater des Callimachus. 

ann folge von S. 150 — 154: incerti Scriptoris certa- 
men inter Clennidem er Aristomenem de virtutis princi« 
Pätu, bereits yon Henricus Stephanus ſeiner Ausgabe des 


— — 


) Die Angabe des Polemo Über diefe Sitte iſt, wie ſchon Poſſi— 
nus S. 6 richtig bemerfr, verdaͤchtig; denn Thuepdides in der 
Haupiſtelle IT, 34. ſteht damit in Widerſpruch; er fagt. blos, 
daß die Stadt zu dieſem Geichäfr einen Mann waͤhle: — 
—————— —D———— va dgwparı moonan. 
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Polemo nach einer alten Handſchrift beygefuͤgt. Erſt nach Ab⸗ 
druck des Ganzen entdeckte Hr. Orelli, daß daſſelbe ein Frag⸗ 
ment des Diodorus Siculus ſey, bereits auch in der Weſſe⸗ 
lingiſchen Ausgabe abgedruckt; ſ. Addenda (nad der Vor⸗ 
rede) peß · XV, mo auch die Noten Weſſelings dazu witge⸗ 
theilt ſind. Von S. 157 an folgen: veterum testimonia 
de Polemone und „mat bis S. ıgı das Leben des Polemo, 
aus Philoftratus Vit, Sopbist. I. cap. 05. pag: 550 seqg- 
Olear. ; dann S. ags die Angabe des Suidas, und endlich 
&. 194: Notitia literaria de Polemone, aus Zabricius 
Biblioth. Gr. Tom. VI. p. 2 seqq. ed. Harles. Den Bu 
ſchluß macht ein Index vocabulorum et locutionum rario« 
rum, quae in notis explicantur, und ein Erratenver— 
geihniß. Druck und Papier if gut, an Dructfehlern find, 
außer dem im ebengenannten Erratenverzeihniß bemerkte, 
Ref. nur ſehr wenige aufgefioßen, wie z. B. ©. 36 Zeile 8: 
Bararın ſtatt sardeen; ©. 44 3. 10 Oavuaros hatt 
Saduaros; ©. 64 3. 1 Oidovros flott Iehovros. 





— — — nm 5 
⸗ um 


No. 35. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


er ae nn 0 RESORT 


Beptrag zur Bearbeitung der Quellen des Rechts in einer Belchreis 
bung und Anfündigung von Dr. C. F. Roßhirt, $.o. Lehrer 
des Rechts zu Heidelberg. Mit drey Kupfertafeln. 

Auch unter dem Titel: 


Bepträge zum römifchen Nechte und sum romifh : deutſchen Eriminaf: 


rede. I. Heft. Heidelberg bey Mohr und Winter. 1820. XIV 
und 154 &, 


Die, was der Werf, Hier dem Publicum übergiße, bat 


vielleicht einigen Werth, weil es, wenigſtens zum Theile, zur 
rechten Zeit koͤmmt. 


ihren Werth fennen zu lernen. Kaum wuͤrde der Verf. ge⸗ 
wagt haben, eine eigene Schrift mir dieſer Beſchreibung zu 
beginnen, wenn nicht der eine Codex in jeder Hinſicht befons 
dere Wichtig wäre, Man ann wohl behaupten, daß er aus 
dem neunten Jahrhundert koͤmmt, dabey fo gut erhalten und 
ſo gut geſchrieben iſt, daß ſchon die Schönheit der Charaktere 
anzieht. Darüber bat der Verf. hier nichts weiter zu bemers 
fen, weil jeder Kenner aus dem der Schrift sub No, I. beys 
liegenden fac simile das Gewuͤnſchte eriehen wird, Nice 
Weniger fann jeder Freund ſolcher Documente aus der Abhand⸗ 
lung den Einfluß etkennen, welchen diefer Cop, auf die lectio 


Die Varianten der hier befanne gemachten drev Copdp., 


 Movon der zweyte und Dritte gegen das Ende des XII. Jahr⸗ 


hunderts fallen, ſind bis zum XI. Titel des 1. Buches fämts 
lic in tabellariicher Form derzeichnet und mit Noten begleitet; 
die wichtigſten Varianten des uͤbrigen Theils der Inſtitu⸗ 
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tionen find nicht weniger ſorgſam angeführt. Syn der Becchrei⸗ 
bung der Codd. ift hauptſaͤchlich auf die Inſcriptionen, Snters 
punctionen und übrtaen Abtheilungszeichen, Tranepofitionen, 
Auslafungen und Zufäge, endlid auf die graeca Ruͤckſicht ger 
nommen, und beionders hat fih der Verf. umfändiich über 
die ſehr regelmäßigen Sfnterpunctionen des od. J. erklärt, 
auch den Leiern den X. Titel des I. B. zur Beftätigung feiner 
Angaben unter Anführung der Worte, hinter welchen die In— 
terpunctionen ſtehen, dargeboten. ©. 27. 78 — Bo, 

Im Allgemeinen wuͤnſcht der Verf. nun, daß recht bald 


eine in kritiiher und exegetiſcher Hinſicht gleich forgfame neue‘ 


Sinftiturionenausgabe erfcheinen und zunächſt auf den erſten 
Unterricht in der Nechtsgelahrtheit berechnet feyn möge, damit 
der Studierende an allen Lehranftalten auf diefelbe Weile in 
die Rechtagelehrſamkeit eingeführt werde, auf welche man über 
‚ haupt die geichrre Bildung zu begründen gewohnt if. 

Dieter befondere Zuftand der Inſtitutionen als Lehrbud 

iſt nur leider in der neueren Zeit zu oft unter der Anſicht vers 
geffen worden, daß fie ein Theil der Zuftinianeiihen Geſetz/ 
compilation feyen. Da der Gebrauch der Inſtitutionen vor 
der bononienfiihen Schule erwieſen zu ſeyn feheint, fo mäte 
es intereffane zu wiffen, tie das frühere Mittelalter dieſes 
Werk Juſtinians angeſehen und behandelt hat, was um ſo 
wichtiger iſt, als ſich ſpaͤter, wie ung erſt neuerlich Schrader 
gezeigt hat, wiſſenſchaftliche Umbildungen der Inſiitutionen 
geſtaltet haben, und auch mein Eod. II. zeigt, daß man (hen 
in jenen Zeiten bemüht war, der Juſtinianeiſchen Hauptein— 
theilung in 4 Bücher ein befferes (?) Syſtem abzugeminnen. 
©. 41. Wie ſchwach Übrigens die damaligen Zeiten an rechte 
hiftoriihen Beariffen waren, davon gibt ein merkwuͤrdige⸗ 
Bepſpiel die Erklärung von comitia calata ©. 44. 

In den neueften Zeiten, die eben, weil fie das U 
mifhe und deutihe Rede hiforifhspragmatild 
faſſen, und wiſſenſchaftlich verarbeiten, auch Die 
Ausiheidung und Ausbildung des geltenden Rechts frderl 
und gewiß bald einen Zuftand-herbenführen,, mo, ohne dal er 
SG elehriamkeit untergeht, das geltende Recht in Deutſch 
land mehr Einheit, Zuſammenhang und Klarheit gewinnt; — 
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In dieſen Zeiten wird fein für feine Wiſſenſchaft belebter Ju⸗ 
riſt, ſey er auch Geſchaͤftsmann, die kritiſchen und hiſtoriſchen 
Unterſuchungen vernachlaͤſſigen, oder üser fie hinweggehen zu 
koͤnnen, ernſtlich glauben: der Rechtslehrer und Schriftſteller 
aber wird, ohne als Juriſt einſeitig, d. h. ohne bloßer jur 
ridiſcher Philoſog und Antiquar zu werden, auch die ſogenannte 
civiliſtiſche Praxis nicht umgehen oder vornehm von ſich ſchie⸗ 
ben koͤnnen. Dieſes Gloubensbekenntniß bey dieſer Gelegen 
heit abzulegen, findet der Verf. fih um fo mehr verpflichter, je 
mehr er uͤberzeugt ift, daß in unfern Tagen der große Kaufe 
ſchnell bereit iſt, Aber den Einzelnen den Stab zu brechen, 
und je weniger Kraft der Verf. fühle, ſich in die Reihe der 
Alterthumskenner von Fach zu ſtellen. 

Die zweyte Abhandlung verbreitet ſich uͤber ein, wie 
dem Verf. ſcheint, mit Unrecht vernachlaͤſſigtes Feld. Wenn 
fo große Männer, mie Haubod, das vaterländriche Meche in 
unfern Tagen Öffentlich ehren, und fogar auf Provinzialrechte 
ihren Scharffinn und ihre Gelehrſamkeit wenden; fo fann der 
Berf. gemifi nicht getadelt- werden , daß er feinen Blick auf 
die Behandlung des Textes der Carolina, welche — felöft ein 
gut zuſammenhaͤngend es allgemein deutſches Geſetzbuch — zu⸗ 
gleich Baſis aller befonderen deutſchen Criminalrechte if, ge⸗ 
richtet hat. 

Der Verf. iſt von der naͤchſten Quelle der Tarolina, der 
Bambergenſis, ausgegangen, und hat Über die Ausgaben der 
Bambergenfis und deren Verhaͤltniß zur Carolina gewiß mebs 
vere neue Notizen und Anfichten vorgelegt: z. B. daß es eine 
doppelte Bambergenſis, naͤmlich die alte und eine repetitae 
Praelectionis gibt, ferner, daß ber Zufammenhang der Caro⸗ 
lina ohne befländiges Gegenüberhatten der Bambergenfis gar 
nicht verſtanden wird, nicht weniger, daß einzelne Artikel der 
Carolina bey veraͤnderten Verhaͤlt niſſen ziemlich ſinnlos aus 
der Bbagſ. abgeſchrieben ſind. Auch die Brandenburgiſche Ser 
richtsordnung iſt in Betrachtung gezogen; insbeſondre 
aber die Carolina nach ihrem innern Zufammens 
Dange fur dDargeftelte. 

Der Verf., welcher eine neue Handansgabe der Bbgſ. 
und Carolina bewirken wird, hat hlerbey den Plan dazu um⸗ 
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ſtaͤndlich entwickelt, und fodert die competenten Richter zu def! 
fen Prüfang auf; bittet aber wiederholt, nicht zu vergeſſen, 
daf er hierbey fein großes oder vollendetes Merk, fondern nur 
etwas ſchaffen will, was den Mamen einer Eritifchen Ausgabe, 
die wir noch gar nicht haben, verdient; 

Auch die allerneueften Geſetzbuͤcher verläugnen die Bett 
wandtichaft mit der Carolina nidt; dieſes ſchon herechtigt 
uns, die Carolina mit aller Sorgſamkeit zu erhalten. Daß 
ihr Siudium auch da, wo fie noch geltendes Recht iſt, dert 
nachlaͤſſigt wird, iſt freylich der groͤßte Sporn auf fie hinzuled 
ten. Endlih, wenn das Criminalrecht fo lange Zeit Reitz für 
die philoſophiſche Behandlung dargeboten hat, warum follte ed 
nicht auch ſolchen füe die pofitive und hiſtoriſche Behandlung 
darbieten. Nicht mit Unrecht glaubt der Verf. bemerkt du 
haben, daß die Civiliſten hier den Criminaliften ſoweit vort 
fiehen, daß bie letzteren bey einer ſolchen Vergleichung in 
Verlegenheit fommen muͤſſen. Man nehme nur, mag if für 
das antejuftinianeifhe Recht, und was für das antecaroliniſcht 
geſchehen! 

Zum Schluſſe nur noch die in der Ankuͤndigung übers 
fehne Bemerkung, daß der Ausgabe ein glossarium 
angehängt werden Soll, wodurd die älteren Aus 
draee in Wörterbudhsform kurh erläutert wert 
‚den. Zugleich fol durch bloße Zeichen der weiteren Anerührung 
wegen auf Walh, Wachter, Scherz, Haltaus, Wehner X 
hingewleſen werden. 

Am Ende dieſer Anzeige ſehe ich mich noch zu einer furı 
‚gen Gegenerflärung gendthigt. Herr Hofrath Bucher in En 
langen har jängft in den Halleſchen Blättern gegen meint 
Recenſion feiner legten Schrift (Jahrb. dig. St. Al 8.64) 
eine Bemerkung fallen laſſen, weiche nichts weniger als Areng 
richtig if. Ich habe ihm mehr nicht gelagt, ale et ſolle ver 
ſchweigen, daß er durch mich die Mif. auf fein Zimmer erl 
halten habe, weit die Vibtiorhefgefege eine ſolche länger! 
Abweſenheit ohme beiondere höhere Authorifatton nicht erlov 
ben, auch die Bamberger Bibliothek Urſache habe, auf ihre 
Schaͤtze und Gefege forgiam zu halten. Daß er meine 3% 
tention nicht gehörig gefaßt bat, muß ich auch au ander 
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Umtänden bezweifeln ; anf feinen Fall aber läßt ih die Arufes 
rung ſo auslegen, als hätte ich bier auf irgend eine Art dag 
Licht zu fcheuen gehabt, .oder als eine ſchwache Mittelsperfon 
in eines Andern Organe freywillig untergehen wollen. Zus 
gleich bemerkte ih, daß es ebenfalls unrichtig iſt, daß Kerr 
Hofrach Bucher mit dem Herrn Bibliothekar Jaeck über diefe 
MIT vor der Ausgabe feines Buches und fonah vor deren 
Benußung In irgend einer Berührung fland. Doc genug; 
ih halte diefe Sache für abgerhan, weil fie nach meinem Anz 
ftandsgefühl mehr nicht als einmal gefagt werden darf, Here 
Hoftath Bucher aber, ohne unfreundlih werden zu fönnen, 
fie einmal Hören mußte. 





Dissertatio inaug. iurid., qua epitome Institutionum duodecimo 

seculo conscripta, quam codex Tubingensis eiusdem fere 
aetatis servavit, describitur, eiusque lectiones cum aliis e 
libris tam manuscriptis, quam impressis desumtis compa- 
rantur, diiudicantur; quam .,„.. praeside Eduardo 
Schradero publico erud. examini submituit auctor 
Gustav, Felix Specker, Helveto - Sancto - Gallensis. 
Tubingae 1819. 70 ©. 8. 


Auf der Tübinger Univerfitäesbibliorhet finder fih eine 
Handſchrift, welche vorn Rogerii Summa Codicis, hinten 
Petri Exceptt, legg. Rom., und in der Mitte zwey Blätter 
(Fol, 90. gı.) enthält, von welhen legteren Kr. v. Savigny 
(Geſch. des Roͤm. Rechts im Meittelalt. B. II. S. 248. 249) 
einige Nachricht gegeben hat. Diefe beyden Blätter machen 
den Gigenfiand der bier anzuzeigenden Abhandlung aus. 

In derſelben wird zuförderft die vom Ken. v. Savigny 
(a. a. D.) anfgeftellte und von ihm auch benußte Behaups 
tung: Auf jenen Blättern ſtehe eine. unvollendete Umarbeitung 
des Brachylogus,“ befiritten, und zugleich bemerkt: Here 
v. S. habe bereits jene Behauptung in einem Briefe an Hrn. 
Prof. Schrader zurücdgenommen ; wie denn au, fo weit fi) 
hierüber urtheilen läßt, wenn man die Blätter felbit nicht vor 
fih Hat, kein hintänglicher Grund zu dieſer Behauptung vors 
handen zu feyn jcheint. 
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Auf dieſe vorläufige Bemerkung folgen zwey Abschnitte. — “ 
Der Hauptinhalt des erſteren, allgemeineren Abſchnittes if 7 
dieſer: Das, was auf den ermähnten benden Blättern der it 
Tuͤbinger Handſchrift ſteht, iſt ein kleines, groͤßtentheils aus J 
einigen Pandecten und mehreren Inſtitutionen s Stellen zu an 
ſammengeſetztes Elementarbuch; nur nicht gerade ein ſolches, m 


wie unfere Snftitutionen » Compendien ; fondern mehr eine Chres \ 
ftomathie der Inſtitutionen und ber über dieſe gefchriebenen - 
Stoffen. — Die Stellen , aus welchen es beſteht, find: L. 1 
pr. und 9. 1. D. de J. et J.; die Titel der Inſtitt. de J. 
et J. (mit Ausnahme des $. 2). de J. N. G. et C. (mit | 
Ausnahme des $. 9). de iure person., und de ingenuis; | 
das pr. des Titeld de libertinis; der Titel de cap. dem, | 
(mit Ausn. dee $. ult.); ferner das pr. und q. u., .42 16, $ 
18 — as, $51—38, 9 39 —4r, (fol vielleicht heißen: N 
: 40. 41. vergl. ©. 16. 3. ı bis 3), 6.44 — ult. des Tireld 
de R. D. ; endlich ber Titel der Inſtitt. Si quadrupes und 
6. 3 — 7. des Titels de actr. In den Titeln de cap. dem. 
und de R. D. finden ſich Öfters Rechtsregeln aus den Panı 
decten und aus dem Codex; zumeilen tommen and Meinung 
der Gloſſatoren vor, und zwar zwey Mal ‚mit ihrem Namen; 
nämlich bey $. 21. J. de R.D. ift genannt B., um bey $. 24 
(wohl $. 34.) J. eod. B. und M. (Butgarus und Nartinus)- 
©. auch Sav. a. a. O. Note ı22. Auch aus Feſtus ſcheint 
etwas vorzukommen. Einige dieſer Stellen ſind, aber mit 
Verſtand, epitomirt, und alle find ( mit Einer Ausnahme, 
welche jedoch, wie der Verf. glaubt, vielleicht nur einem l 
ſchreiber zur Laft fällt) geſchickt mit einander verbunden. — 
Vollſtaͤndig, vollendet ſcheint Diele Epitome der Inſtitutionen 
— fo nennt der Verf. der vorkiegenden Abhandlung dag kleine 
Bud, und fo mag es denn auch hier immer genannt WEN 
den — allerdings zu ſeyn; denn fie enthält, wie das obige 
Verzeichniß der in fie aufgenommenen Gnpieurionen « Stel 
geigt, Ercerpte aus allen drey Haupttheilen der 
nämlic) aus der Lehre von den Perſonen, AU 
Sachen , und aus der von den Actionen, wenn glei 
fer letztern, nicht gerade für Anfänger geeigneten, 
gwey; unter melden ſich, freylich fonderbar genug, 
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wohl dem Geiſte der damahligen Zeiten ganz gemäß, auch der 
Titel Si quadrupes findet. — Verfaſſet iſt die Epitome wahr⸗ 
ſcheinlich zur Zeit der erſten Gloſſatoren, in der Mitte des 
zwoͤlften Jahrhunderts, wie dies auch Kr. v. S. a. a. O. 
angenommen hat. Mer fir verfaffet habe, laͤßt ſich nicht mehr 
ausmachen; zwey Stellen derfelben aber machen es wahrſchein/ 
lich, daß ſie von einem in den damahligen freyen Kuͤnſten bes 
wanderten Geiſtlichen abgefaßt worden ſey. — Der Tübinger 
oder enthält, wie eg ſcheint, nicht die Urſchrift, fondern nur 
eine Abſchrift der Epitome , welche jedod auch noch wohl vor 
dem dreyzehnten Jahrhunderte gemacht iſt. Einige am Rande 
ſtehende Gloſſen ruͤhren wohl nicht vom Verf. der Epitome 
her; und zwey Accurſiſche Gloſſen, welche am Ende des Titels 
Si quadr. ſtehen, moͤgen im dreyzehnten Jahrhunderte hinzu⸗ 
geſchrieben worden ſeyn. 

Der zweyte, ſpeciellere Abſchnitt der Abhandlung laͤßt ſich 
abtheilen in drey Unterabſchnitte. — Im erſten UA. beſtimmt 
der Verf. im Allgemeinen den Gewinn, welchen theils die 
Litteraͤrgeſchichte des Mittelalters, theils die Critik des Corpus 
Juris dadurch erhalten habe, daß uns die Epitome genauer 
bekannt geworden ſey. Er bemerkt inſonderheit: 1) Wir 
wuͤßten nun, daß im Mittelalter außer dem Brachylogus und 
Petri Exce. noch ein drittes, jenen aͤhnliches Elementarbuch 
geſchrieben worden ſey, und duͤrften daher wohl annehmen, 
daß damals noch mehrere Buͤcher dieſer Art verfaßt worden 
even. [Er bringt alfo die Epitome mit dem Brachylogus 
und mit Petri Exceptt. in Eine Reihe. Und allerdings hat 
ſie mit dieſen beyden Buͤchern, ſo verſchieden auch dieſe von 
einander ſind, doch dies gemein, daß ein Anfaͤnger Elemente 
des Rechts aus ihr lernen kann, und dannß auch dies, daß 
ihr Verfaſſer Stellen aus dem Corpus Juris abgeſchrieben, 
und dieſe einigermaßen verarbeitet, wenigſtens unter ſich vers 
bunden Bar. Aber gar fehr unterfcheidee fie fih denn doc 
von ihnen durch die Meine Zahl von Lehren, auf welche 
ſich ihr Verfaſſer beſchraͤnkt hat. Auch mag dieſer verhaͤltniß⸗ 
maͤßig mehr blos abgeſchrieben haben, als der Verfaſſer des 
Brachylogus und Petrus, Uebrigens wird bie Epitome auch 
Aehnlichkeit haben mit Vacarii Corp. iur. pauperum, und 





552 G. F. Specker dissert. inauguralis. 


mit Seidenfticfers Chreftomathie, inſonderheit mit dem In bier 
fer befindlichen Auszuge der Inſtitutionen) Berner bemerkt 
ber Berf.: 2) Wir lernten, da unfere meiften Handſchriften 
der Inſtitutionen tm dreyzehnten Jahrhundert oder im fpäterer 
Zeit geichrieben jeyen, aus der Tübinger fhon im zrölften 
Jahrhundert verfertigteen Handſchrift die Lectionem Bono- 
niensem genauer fennen und koͤnnten aus derfelben auch wohl 
hin und wieder unfern Jnfitutionen ; Tept berichtigen. — Im 
zweyten UA. find diejenigen Pesarten der Epitome, melde vom 
Sebauerifhen Terte der Pandelten und Sinftitutionen, d. h. 
ben den Inſtitutionen vom Eujas’ıfhen Texte, abweichen (zwar 
nur zwey aus dem aus den Pandekten genommenen Anfange, 
aber eine nicht unbedeutende Zahl — nach der eigenen Angabt 
des DVerfaffers etwa 165 — aus dem übrigen Theile der Epks 
tome), angeführt; mit den Resarten mehrerer KHandihriften 
und Ausgaben der Inſtitutionen und Pandekten, mit dem 
Achten Cajus, mit Theophilus und mit den Baſiliken verglis 
chen, und mit großer Umſicht beurtheilt; fo daß dieſer zweytt 
Unterabfhnite den größten Theil der ganzen Abhandlung 
ausmaht. — Im dritten Unterabſchn. find aus dem Inpalte 

des zweyten folgende Mefultete gezogen : „ı. Die Epitome it 

ſehr genau verwandt‘ mit der damahligen Vulgata. 2. Sit 

iſt genauer verwandt mit den Handſchriſten, als mit den alten 

Druden. 3, Bon 81 vom Gebauerifhen Terre abweichenden 
Lesarten, von welchen der Verf. der Abhandlung nicht weiß, 
daß fie in einer Handſchrift oder alten Ausgabe ſtehen, (obs 
gleich dies immerhin möglih und bey einigen derfelben, dit 
fih auch bey Haloander, Contius und Diener finden, nich 
unwahrſcheinlich iſt,) find ı9, die zum Theil auch den Theo 
philus für fih haben, den befannten Pesarten vorjujzieher. 
Ueberhaupt verdienen 56 Lesarten der Epitome Lob.“ — Die 
erften beyden Nefultate hat der Verf. fo weit wohl, ale nid 
dies bey unferer unvollftfändigen Kenntniß der Hand ſchrifien 
und alten Drucke thun laͤßt, wahrſcheinlich gemacht; und meht 
kann man hier nicht fordern. Ueber die Richtigkeit des den 
ten Reſultates laͤßt ſich natürlich nur dann völlig urtheilen— 
wenn man alle einzelnen, vom Verf. angeführten und hu 
theilten Lesarten ebenfo genau prüft, als dies von ihm geſchehen 
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iſt. Indeſſen ergiebe ſich denn doch, wenn man ſie auch ohne 
eine ſolche Pruüͤfung nur mit einiger Aufmerkſamkeit durchſiehet, 
daß mehrere unter ihnen Beachtung verdienen. Nahmentlich 
findet ſich gleich im pr. J. de J. et J., in der Definition der 
Justitia, die auch in einigen Inſtitutionen Handſchriften vor⸗ 
kommende Lesart: tribuens ſtatt trihuendi, für welche von 
Otto und auch in dieſen Jahrbüchern (1813, ©, 1069) ſchon 
mehreres geſagt ift. Im $. 4. J. eod. ſteht hinter utilitatem 
das von Eujag ausgelaffene pertinet (F. diefe Jahrb. a. a. O. 
©. 1069. 1070). Im S§. 5. J. de J. N.G.eC. heißt es 
nicht, wie bey Gebauer: Scriptum autem ius est Lex, 
Plehiscita, SOta, Principum placita, Magistratuum edicta, 
Responsa prudentium; auch nicht, wie in einer Stuttgarder 
und der erſten der drey, ſo eben vom Herrn Prof. Roßhirt 
beſchriebenen Bamberger Handſchriften, immer im Pluralis: 
Leges, Plebiscita etc.; ſondern immer im Singularis: Lex, 
Plebiscitum , SCtum, Principis placitum » Magistratus 
edictum, Prudentis responsum ; mag freylich zu dem est 
am beſten paſſet, aber, wie der Verf. bemerkt, den Theophi⸗ 
lus gegen ſich hat. Im $. 5. J. éod. ſteht nicht, wie ben 
Gebauer: convocari, auch nicht, wie bey Wiener: convos 
care, fondern convenire; teiches der Verf, fonft nirgends 
angetroffen zu haben ſcheint, was aber wohl die in Theophili 
yweodaı avtodoy liegende Idee ausdruͤckt. Im $. 10. J. 
eod. lieſet die Epitome nicht, wie Sebauer: Athenarum sci- 
licet et Lacedaemoniorum; auch nicht, wie Biener : Athe- 
niensium scilicet et Lacedaemoniorum : auch nicht, wie 
Theophilus, den auch der Verf. anfuͤhrt, geleſen haben mag, 
und der angeführte Bambergifche Goder wirklich lieſet: Athe- 
narum, Lacedaemonis ; Vondern, (aber da eg nur Einen 
Ahenienfifchen und Einen Lacedaͤmoniſchen Staat gab, wohl 
ſchlechter, als dieſer Coder): Atheniensium scilicet et Lace- 
aemoniarıım, Im pr. J. de ingenius if nicht, mie bey 
Gebauer Marcianus, fondern,, wie in mehreren Handſchriften, 
Marcellus genannt u. ſ. mw. _ Erheblihere und su beach 
tende Abweichungen vom Gebaueriſchen Texte kommen alfo 
allerdings in der Epitome vor. Aber neben diefen finden fid 
in ihr auch fehr viele unerhebliche. Doch dies verſteht ſich 
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von ſelbſt. Bemerkenswerth iſt hingegen vielleicht noch dies, 
daß die Epitome auffallend viele Lesarten enthaͤlt, weiche Hr. 
Prof. Biener, theils mit, theils ohne Angabe von Auctoritaͤ⸗ 
ten, dem Gebaueriſchen Texte vorgezogen hat. 

Den Schluß der hier angezeigten Abhandlung machen Be⸗ 
merkungen äber die alten Drucke der Inſtitutionen, welcht 
beſonders betreffen das Verhaͤltniß der bey der Ausarbeitung 
dieſer Diſſertation Aber mehrere derſelben gemachten Beobach⸗ 
tungen zu demjenigen, was in den civiliſtiſchen Abhandlungen 
des Herrn Prof. Schraders über fie geſagt if. 

Ä & 


. . 4 


— — — — 


Warum iſt die deutſche Sprache und Litteratur der franzoͤſiſchen old 

Huͤlfsmittel zur Fortbildung Lin Pohlen)] vorzuziehen. Don Ui 

oh. Sam. Kauffuß, Director des K. Gumnafiumd zu Dolen, 
Mitgl. wiſſenſchaftlicher Geſellſchaſten zu Warſchau und Krakau · 
Poſen 1819. 


Dieſes aus vielen Gruͤnden ungewoͤhnliche Gegenelnanderi 
fiellen der polnischen, franzoͤſiſchen und deutfchen Litteratur von 
einem Manne, welchen litterariſch— buͤrgerliche Vetholtniſſe in 
nahe Bekanntſchaft mit den drep ſich nicht gleich tiebenden 
Schweſtern geſetzt hat, kann nicht anders, als intereſſtten. 

Far jedes Volk iſt es außerſt wichtig, welche fremdt 
Sprache und Litteratur es zum Huͤlfemittel ſeiner Foribildung 
waͤhle. Die ganze Form der geiſtigen und moraliſchen Aus 
Bildung , des häuslichen und äffentlichen Gluͤcks, ja Erhaltung 
- oder Verluft der Selbſtſtaͤndigkeit hängt oft von dieſer Bahl ob. 

Die neuen Völker Europas fanden im eginnen 
Bildung, geleitet von der chrintlichen Religion, die Litteratut 
der Griechen und Roͤmer als Fuͤhrer. Wohl ihnen, 
ſich allein an dieſe gehalten hätten. Die Litteratur 
chen und Mömer bildet durch Weckung und 
Selbſtthaͤtigkeit des Geiſtes, ohne daß ſie die Thaͤtigkeit “ 
Lehrlings in beſtimmte Form zwingt, um ihn als © a 
oder Römer wiederzugebären. Sie kann dur 
heit gu rein menfchlicher Bildung führen. Hieruͤber gab 
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Verf. (dom Beweiſe in feiner Schrift: O Filologii. Das 
deutiche Wolf verlor fh ſelbſt, indem es den Welt Franken 
ablernen wollte, mas nur Paffend war dem Welt; Franken. 
Auch die Pohlen haͤtten dies nicht nothig. Das loriſche 
Fener, welches aus den Geſaͤngen des Johann Kocha— 
nowski, und den Oden Sarbiewski's Aröme, war, 
ſagt Hr. K., nicht angezündet an dem matten lyriſchen Schims 
mer der Männer an der Seine; Die Zartheit, welche die 
Jöoflen (Sielanfi) des Szymonowicz durch⸗ 
weht war nicht in Paris geborgt. All die ſchoͤnen Keime 
und Fruͤchte wahrer Bildung eines geiſtvollen Volkes, die der 
polniihen Nation im 16. Jahrhundert eine glänzende Zukunft in 
Wiſſenſchaft und Kunft andeuteren, entiprofiten aus eigener 
Kraft, genflege durch fleifiige Beſchaͤftigung mit der alten Lit⸗ 
feratur, Aber im ızten Jahrhunderte lehrten Jeſuiten die 
Worte der Alten, ihr Geiſt war ihren Anſtalten, wenn auch 
nicht immer ihnen ſelbſt, fremd. Haͤtte der Orden der Pias 
ven. dem die pofnifche Nation fo vieles verdanft, fih im 
Anfang des ızten Jahrhunderts der ganzen Erziehung bemäcs 
tigt, fo würde feine geiftoollere Behandlung des Alterthums 
gan andere Früchte getragen haben. Am Ende des ı7ten 
Jahrhunderts wandten ſich die Polen von den Griechen und 
Römern, diefen Führern zum Großen und Schönen, der alls 
gemeinen Mode folgend, zu den Franzoſen, welches fie um fo 
Weniger nöthig gehabt hätten, da fih im ı6ten Jahrhundert 
biel wahrer Auftiärung und Dintens in Polen fand, und bie 
polniſche Sprache bereits ganz ausgebildet, und, naͤchſt der 
ſtaliaͤniſchen, die gebildetſte in Europa mar. Die franzoͤſiſche 
Revolution wirkte vielfach) auf die größere Verbreitung der 
franzöfiichen Sprache und Litteratur in Polen, befonders das 
durh, daß fie eine Menge Ausgewanderter auf dies Land 
auswarf, Die größtentheilg sur Pfuſcherey im Erziehungsmwer 
fen — dem leßten Erhaltungsmittel der Verungluͤckten — ihre 
Zuflucht nahmen. Von jetzt an wurde die maͤnnliche Erziehung 
groͤßtentheils, die weibliche ganz franzoͤſiſch; im franzoͤſiſchen 
Weſen lernte der junge Menſch denken, ſprechen, handeln. 
Die leßten swanzig Jahre unterflügten die Hertſchaft der frans 
zoͤſiſchen Sprache und Litteratur noch mehr. Die fchöne pol⸗ 
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nifhe Sprache im Bau der griehifhen, unter allen neuen 
Sprachen die ähnlichfte, und naͤchſt der italiäniichen, die am 
meiften mufifalifhe in Europa, mußte in allen fchriftlichen 
und mündlichen Unterhandiungen dee gebildeten Welt Platz 
machen der franjoͤſiſchen. Sie fand groͤßtentheils nur noch in 
den Zimmern ber Bedienten einen Zuflugtsort. Franzdfihe 
Sprache und Litteratur ift als Bildungsmittel ganz allgemein 
angenommen und eingebürgert. 

Dennoch wagt es der Berf. als Vorfieher der erften Bil 
dungsanitalt im Großherzogthum, mit der. Behauptung aufzu / 
treten: daß ſich die deutſche Sprache und Litteratur 
weit mehr zu einem Huͤlfsmittel der Fortbil— 
dung eigne, als die franzoͤſiſche! weil unpartheyiſche 
Behandlung der Frage fuͤr Aeltern und Erzieher befonderd 
Noth thue. 

Eine Sprache und Litteratur eignet fi) nad dem Verſ. 
zum Bildungsmittel für andere Voͤlkler, wenn fie i) das 
Volksthum nicht zerſtoͤrt, ſondern ſich in daſſelbe werfchmelgen 
laͤßt; 2) für Geiſt und Herz reihe Ausbeute giekt, jo da 
fie 5) zu allgemeinen Anſichten führt und ber rein menſchlichen 
Bildung näher bringt. — Das zweyte, behauptet er Dun, 
gewähre die deutiche Sprache und Litteratur weit mehr als die 
franyöfiihe, das erfte und dritte feifte unter allen neuen Litteı 
raturen nur fie allein, | 

Das Volksthum werde durch eine fremde Sorocht und 
Fitteratur gefährdet, wenn äufere und innere Aehnlichkeit mit 
der Landesſprache und dem Volkscharakter, und Sqhoͤnhelt und 
Annehmlichkeit ihre hervorſtechende Eigenſchaften ſind. 
die fremde Sprache und Litteratur wahren Nutzen gewaͤhten/ 
ſo muͤſſen nur die Denkenden des Volks fie als ein Weberttäl 
gungsmittel treiben, um in vaterlaͤndiſche Sprache geſtolut 
das fremde Denkgut zum eigenen zu machen; nie * 
ſollte der Stamm des Volkes, der gemeine Mann, ſih mi 
ide befaſſen. Je ähnlicher eine Sprache der unfrigen Ws ) 
verwandter der Charakter ihrer @itteratur durch Dei 
der Nation den unſrigen anſpricht, deſto leichter geht 
unſrige in jener unter. Sprache und Litteratur aber ſind N 
Efteine alles Volksthums. So werde der Pole leicht J 


als Fortbildungsmittel für Pohlen. 657 


Ruſſe in Außerer Form, ein Sranzofe in äußerer und innerer. 
Ganz anders würde es ſeyn mit dem Deurichen. Diefe Sprache 
babe mit ber polnifchen gar keine äußere Achnlichkeir, ihre 
grammatifalifche Bildung, ihre Verbindungen, kurz der ganye 
Bau der Sprache fey von dem der polniſchen verfchieden. Die 
geſammte Are fich auszudrücken, die Anſicht der Dinge, in fo 
fern fie in der Sprache liegt, der Styl — alles fey wie aus 
einer andern Welt. Vepde Sprachen fünnen neben einander 
Dinfaufen , aber feyen immer getrennt. Dies beweife auch die 
Erfahrung, Seit dem zıten Jahrhundert, beſonders ſeit 
Kayimierz dem Gerechten, und im ı6ten Jahrhunderte famen 
fehr viele Deutſche nad Polen, legten Dörfer und Städte an, 
wohnten unter den Polen. Das Deutfche blieb in dem Dar. 
zirke der Deutſchen, der polniſche Bauer und Buͤrger lernte 
es nicht. Im Poſener Departement, beſonders im Kröbner 
und Frauftädter Kreife, gebe eg viele große Dörfer und Städte, 
Wo wenige Polnisch verftehen ; eine Biertelmeite, oft nur einige 
Hundert Schritte davon liegen Dörfer und Städte, wo nie 
mand Deutſch ſpricht oder verſteht. Dieſer Zuſtand der Dinge 
ſey durch Jahrhunderte derfelbe geweſen. 

Eben fo wenig habe der Geiſt der deutfchen Pitteratur 
Aehnlichkeit mit dem Polniſchen. Das Deutſche ſey vorfichtig, 
langſam, ernſt, ſinnig, gruͤndlich erhaben, achtungswuͤrdig im 
innern Werthe, oft abſichtlich zuruͤckſtoßend durch Paradoxie, 
nicht ſelten ein gehaltvoller, naͤhrender Kern in harter Schale. 
— Das Polniſche ſey leicht, ſchnell, gefaͤllig, ſcherzend, glaͤn— 
zend, manchmal pathetiſch, bombaſtiſch, oft nur Form. Bey—⸗— 
deriey National sı Charaktere ſprechen jich sum Verwundern in 
bepden Sprachen aus. Von dieſer Seite aljo Pönne die deuts 
ſche Sprache und Litteratur durch ſich ſelbſt dem potniſchen 
Volksthume nie gefaͤhrlich werden. Ganz anders fey es mit 
der franzöſiſchen. 

Hat aber der Verf, durch alles diefes nicht fattfam auss 
Beſprochen, daß die Neigung des Polen zur deutſchen Sprache 
nie groß ſeyn wird, wenn fie für ihn nicht durch andere Ims 


bey der lateinifchen und griechifchen Sprache für Neun s Europa 
der Fall war, weil auf ihnen alles Kirchliche, das fogar zum 
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Seliqwerden fuͤr unentbehrlich gehalten, beruhte, für Vernunft, 
Verſtand umd Geſchmack aber noch gar feine andere Bildungs 
mittel gu brauchen waren. 

Welche Anziehungskraft hingegen für die Polen das Fran 
zoͤſiſche haben müffe, zeigt ung Herr K. Schr gegen feinen 
Willen, In den Srundlauten bet franzoͤſiſchen und /pole 
nifchen Soprache finde ſich die größte Arhntichkeit. Die Iran 
zoͤſiſchen Laute, das u ausgenommen, ſind die polniſchen. Bl 
nun die framoͤſiſche Sprache zugleich ſehr weich iſt, werde fie 
dem volniſchen Organ weit leichter, als die deutſche, ja ſogat 
als die polniſche ſelbſt. Der polniſche Baner habe der fran⸗ 
zoͤſiſchen Einquartierung ſchnell Vleles richtig franzoͤſiſch nachge⸗ 
ſptochen, aber durch jahrelanges Zuiammenteben mit Deuiſchen 
feine Zunge on das Deutihe nicht gemöbnt. 

Noch aufallender ſey die innere Aehnlichkeit beyder Spta 
chen und Luͤteraturen nach der Aehnlichkeit beyder National⸗ 
charaktere. Lebendigkeit, Begeiſterung in Auffafluns jedet 
großen dee, Reichtigkeit in Der Unternehmung, ohne Berech⸗ 
nung der Schwierigkeiten, der Gefahr und Kraft, Muth in 
der Ausfuͤhrung erſcheinen als Hauptbeſtondt heile des Charab⸗ 
ters beyder Voͤlker. Dieſe Leichtigkeit des Charakters, we 
durch Gewandheit des Koͤrpers, durch Gefaͤlligkeit des 
drucks und Schoͤnheit der Behandlung, wenn gleich au 
Mangel an Gruͤndlichkeit ſich außere, zieht hin gu der grams 
zoͤſiſchen Litteratur. Das Uebergewicht des Franzdhl 
dag Polniſche zerſtoͤre dieſes ſo, daß die Zerſtoͤrung fonar mit 
Wohlgefallen betrachtet werde, wenn nur aus ihr ein galiihet 
Phoͤnix hervorzugehen ſcheine. 

Einen großen Theil der herangewachſenen Juhhend würd! 
Krafidis Pan Podstoli nicht als feinet Erammes aM 
kennen. Spradie, Wendung, Sitte, Denkart. — a si 
des Franken. Dieſer Pan Podstoli = 
teuchfeg) if ein Roman des berühmten Srifiſtellers get 
ſicki, worin ein polniſcher Edelmann nah de 
eines verftändigen Gutsbeſitzers alter Art ſpricht und handelt 

Das Angenehme einer Sprache beſtehe bemerkt dei gel 
richtig , in Schönheit des Klanges und Leichtigkeit des 
drucks. Beydes koͤnne dei franzoͤſiſchen Sprache nu abſpit 
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wer fie nicht kennt, oder aus Vorurtheil nicht kennen wolle. 
Hiezu kommt, daß dieſe ſchon? Sprache von gebildeten Frans 
goien gut geiprochen merde. Dadurch Habe fie ih fo ſehr, 
beſonders ben dem fhönen Geſchlecht, eingebuͤrgert. In den 
gebildeten Zirkeln von Polen glaube man in Frankreich zu 
ſeyn. — Was wird alſo wohl fuͤr die deutſche Sprache und 
Litteratur unter den Polen zu Hoffen ſeyn? 

Aber, fagt der Verf., um dennoch ein Uebergewicht zu 
erreichen: die deutſche Sprahe und Litteratur befördert Bils 
dung des Geiftes und Herzens mehr als irgend eine Sprache 
und Litteratur in Europa, Patriotiſch genug weiß er dieſen 
Satz von allen Seiten ber mit Gründen zu unterftügen. 

Se ſchwerer die zu erlernende Sprache, befonders ihrer innern 
Natur nad ift, defio größer it auch der Sewinn für den Geiſt. 
Difficiliöra debent esse, fagt Quinctilian, quae exercent, 
quo sit levius ipsum illud, in quod exercent. Inst, orat, 
L. VI. c. 2%. 

Die deutſche Sprade ift bie ſchwerſte in Europa, [Wer 
wird nicht hier dazwiſchen denken: Deſto ſchlimmer, wenn ſie 
zur Verbreitung der Menſchenbildung empfohlen werden ſoll 1] 
Zugleich aber, fährt der Verf. fort, übe, naͤchſt der Schärfung 
des Verſtandes, keine Sprache ſo ſehr das Nachdenken, wie 
die deutſche; auch iſt ſie Sprache des tiefen Gefuͤhls mit allen 
ſeinen Schattirungen; Vielſeitigkeit und Fuͤlle für Ausdruck 
des Kopfes und Herzens iſt ihr eigen. 

Die franzoͤſtſche Sprahe erkennt Er als fchön s Eins 
gend, aber glare, troden, einförmig aus Ueberdeutlichkeit, 
geputzt auch in den Thraͤnen des Jammers, artig, ſehr artig, 
ſelbſt wenn das Auge bricht, Was bekennt Voltaire in der 


ı Epitre à Horace: 


Notre langue un peu söche et sans inversions 
Peut elle subjuguer les autres nations ? 

Nons avons l"’agrement, Ja clarte, la justesse ; 
Mais €Egalerons - nous !’Italie et la Gr&ce ? 

Est ce assez en effet d’une 


heureuse clarte ? 
Et ne pechons nous Pas par 


Yuniformite ? 
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Ferner ſey die deutſche Sprache der Schluͤſſel zu allen Litteras 
turen weil der Deutiche alles überieße und nach feiner Sprach⸗ 
art Acht überſetzen koͤnne. Erſt feit Kurzem balten es ie 
Franzoſen det Mühe werth, ſich um andere Litteraturen zu 
befümmern, und zu dieſem Behufe fremde Sprachen zu ler⸗ 
nen. Sie find aber ganz arm am eigentlichen Weberfegungen 
als Webertragungen der Weſenheit der vorzuͤglichſten Bere 
"per Griechen und Nömer, und der neuern Bölfer. Wie fol 
einfach « natürliche Homeros ſich vernehmen laſſen in der 
vornehmen Mede des Sranten? Wie ſoll fih der altrömifcht 
Gedanke — Tacitus — — wiedererkennen in dem ſranzoͤſiſchen 
Putze? Was Don Carlos und Poſa faͤhlt und fpricht, was 
den Meſſias heitigt, halle fein franzöfifcher Ton zuroͤck. Die 
deutſche Sprache iſt die, in welche die Werke der Griechen 
und Römer, und ‚anderer Völker — die feichten Poeſien und 
Briefe der Franzoſen ausgenommen — mit dem wenigſten 
Verluſte uͤbergetragen werden. Auch Litteraturzeitungen, die 
nicht Einer, ſondern der geſammten Litteratur angehoͤren, habe 
die franzoͤſiſche Litteratur [(noch] nicht. Doch jedem das Seine, 
In allen Theilen der Litteratur, wo es auf Leichtigkeit und 
Schönheit der Darſtellung, Gewandtheit, Feinheit und Wih 
ankommt, erkennt auch Hr. K die feanzöfiiche der deutſchen 
aberlegen, oft — wie in den Briefen — einzig unuͤbettrefflich; 
aber wo tiefes Gefühl, Zieffinn und Sründtichkeit verlangt 
werde, da ſtehe der Germanier weit uͤber ſeinem Abkoͤmmlinge. 
Dies nicht blos im Wiſſenſchaftlichen, ſondern auch in dei 
Poeſie; denn bie feanzönihe Nation ſey eine der unpoeliſchen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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'No. 36.  Heldielderger 4820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





Warum iſt die deutſche Sprache und Eitteratur der franzoͤſiſchen als 
Huͤtfemittel zur Fortbildung [in Pohlen] vorzuziehen. Don Dr, 
oh. Sam. Kaulfuß. 


( Beichluß der in No. 35. abgebrochenen Kecenfion. ) 


J. höherer lyriſcher Poeſie und Epopde, wo Poeſie om Mars 
ſten ſich ausſpreche, haben die Franzofen nichts Erhebliches. 
As Gewaͤhremann benußt der Verf. wieder jenen Korophäen 
der franzoͤſiſchen Poeſie, der Überdies von dem der Nation 
eigenthuͤmlichen Stolze eine gehörige Dofis befeffen habe. In 
der feiner Henriade bepgefügten Abhandlung erflärte Woltatre: 
IlI faut avouer qu’il est plus difficile A un Francais, 
qu’& un autre de faire un po&me Epique; mais ce n'est ni 
ä cause de la rime, ni & cause de la Sescheresse de notre 
langue, Oserai — je le dire? c’est que de toutes les 
nations polies la nötre est la moins po&tique, 
Les ouvrages en vers. qui sont les plus & la mode en 
France, sont les piöces de theätre; ces pièces doivent 
être Ecrites dans un style naturel, qui approche assez de 
celui de la conversation, Despreaux n’a jamais traite 
que des sujets didactiques, qui demandent de la Simpli- 
cité on sait, que l’exactitude et l’elegance sont le merite 
de ses vers, comme de ceux de Racine; et lorsque 
Despreaux a voulu s’&Elever dans une ode, il 
n’a plus et€E Despreaux. Ces exemples ont en par- 
tie accoutume la po&sie francgaise à une marche trgp uni- 
forme: Fesprit geom&trique, qui de nos jours s'est 
empar& des belles lettres, a encore étéé un nouveau frein 
pour la po&ie. Notre nation est de toutes les 
nations la plus sage, la plume à la main. La 
methode est la qualit€ dominante de nos écrivains. Das 
| 36 
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heißt auf rein Deutſch: mir find nuͤchterne Versmacher, aber 
nicht Dichter, ſagt der Verf. 

Das wichtigſte iſt: die Beſchaͤftigung mit deutſcher Litte⸗ 
ratur wecke und ſchaͤrſe ganz vorzuͤglich das eigene Denten; 
und dies (ey bev Uebernahme einer fremden Litteratur gerade 
den muͤſſe. Die deutſche Lirteratur if, 
fo lange fie niche auf fremdartige Weiſe controlirt wird, eine 
geiftige Republik, wo die ausgedehnteſte Denkfreyheit herrſcht, 
ohne Anerkennung einer andern Auroricät als der Sachgruͤnde 
und der Denkungsart. Dies iſt ihr Weſen; daher olle die 
Auswuͤchſe, die ſich durch Aner ankündigen, oem eigentlichen 


Weſen der deutichen Litteratur fremd ſind, und ſchneller, old 
irgendwo vergehen, indem fie doch das einieitig herworgehobent 
Gute, was fie zur Anerkennung braten, dem Schatz der au 


gemeinheit zuruͤcklaſſen. Was nun durch die Thaͤtigkeit def 
Seelenkraͤfte in Beſchaͤftigung mit deutſcher Litteratur gewon⸗ 
nen wird, iſt nicht Deuiſches, if rein Menſchliches, das ſich 
im polniſchen Menſchen, wie im deutſchen, in ſeiner ganjen 
Vortrefflichkeit offenbaren könne. F 

So groß der in den Anſichten der franzoͤſiſchen Litteralut 
er zogenen vornehmen Welt die Unregelmaͤbigkeit im deutchen 
Weſen erſcheinen mag; fo hervoeſtechend iſt doch der Huf der 
Ordnung im Denken, den die Beſchaͤftigung mis der deutſchen 
Litteratur zuruͤcklaͤßt. 

Obgleich in der franzoͤſiſchen Litter 
Schriftſteller ſich durch Gruͤndlichkeit und Ordnung auszeich 
fo weckt doch die Beſchaͤſtiguns mit ihr im Algemeinen nicht 
hen Geif der Grandligkelt und Ordnung. Ihre 
Hinſſicht ausgezeichnetſte Scriftſteller haben in Kochen Theiles 
des Willens gearbeitet, die anf allgemein 

Phyſik, Chem, 
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unmittelbar einwirken, wie Mathematik, Ä 
Naturgeſchichte u. ſ. w. Der Charakter ber franzoͤñſchen Eins 
ber ift Gefälligkeit, Leichtigkelt. Di 


ratur im Allgemeinen a 
Beſchaͤftigung mit ihr läßt das einzelne Gelernte zuruͤck. 

Der deutſche Denker, ein freyer Buͤrger derſelben 
ten Republik nimmt in ſeinem Ideengange un 
tkändigung weder von einer Academie frangaise, N 
Boileau, noch einem Siecle de Louis XIV: » noch dem * 
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ton ber Salons, no einem. Parifer Publicum Geſetze. Hier 
kannſt du genießen ohne eine Mamſell la Reqle, kannſt Ver⸗ 
ſuche wagen, ohne gegen die gute Sitte anzuſtoßen, du bif 
nicht gendthige ein geregeltes Ganzes als abgeſchloſſen anzu / 
nehmen. Die hoͤchſte Frucht jahrelanger Arbeiten im franzoͤſt⸗ 
ſchen Weſen iſt, daß du endlich ein gebilderer Branzofe bift, 
der um fo vollfommener zu ſeyn wähnt, je ‚weniger er Eige⸗ 
nes befißt, und je reiner er den: Franzoſen Miedergiebt. 
Endlich bemerkt der Berf., dafs die deutihe Eprache dem 
Polen als Schluͤſſel su den deutſchen höhern Bildungsanſtalten 
unentbehrlich bleibe. Von Villers hat das Vorzuͤg liche deuts 
fcher Univerficäten deutlich dargethan; auch Die jungen Polen, 
melde wohlvorbereiter auf dentiche Univerfitäten singen, und 
26 an eigenem Fleiße nicht. fehfen ließen, beweiſen, wie Sr, 
K. verſichert, am beſten durch die geordneten Kenntniſſe und 
die gefammte Bildung ihres Seiftes und Herzens, dafi fie aug 
dem Bande gründlicher Gelehrſamkeit surückamen. Weit eins 
greifend if sugleih der Einfluß des Beichäftigens mit deuticher 
Soprache und Litteratur auf Sittlichkeit. Alle die ſchluͤpfrigen 
Wendungen, die unſittlichen Wortſpiele, welche die franzoͤſiſche 
Sorache mit vornehmen Wohlgefallen erlaubt, ſo wie alle 
Feinheiten des Trugs und der Hinterlif find. der deutſchen 
Sorache ganz fremd, ſie laſſen ſich gar nicht in fie Übertras. 
gen. Sehr ſtark druͤckt ſich Gothe gegen die franzöfifche. 
Sprache in dieſer Hinſicht aus: Zu Reſervationen, Halt hei⸗ 
sen und Lügen, fagt Aurelie in Wilhelm Meifters Lehrjahren 
6. B., iſt es eine treffliche Sprache, ſie iſt eine perfide Sprache 
u ſ. w. Das Deutfſche hat man nicht zur Sprache der Ins 
terhandlungs kunſt machen wollen. In der Sprache druͤckt 
ſich das Nationalweſen aus. Eine ſtrenge Moral, gegruͤndet 
auf den Pflichtbegriff, angemeſſen der Wuͤrde der men ſchlichen 
Notur, durchdringt die ganze deutſche Wiſſenſchaftlichkeit. Das 
Weſen der Kantiſchen Moral war immer im Deutſchen da, 
und wird immer da ſeyn, ſo lange die Deutſchen ſich ſelbſt 
Richt untreu werden, wie verſchiedenartig es ſich auch aͤußern 
Mag. Selbſt der Schein des Rechts beſchwichtigt den Deus 
N; die Verlegung der Nechtsform aber empört deutſche 
Gemuther. Männer des Hoflebens waren der frangöfifchen 
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Litteratur⸗ Bearbeiter, die Pallaͤſte der Großen ihre Tempel, 
Hofſchtanzen ihre Beurtheiler. Maͤnner des Wittelſtandes 
find groͤßtentheils die ‚Rorophäen der: deuſchen Litteratur, die 
Wohnungen des Mittelſtandes ihr: Aiob,; und einfache Bürger 
find “ ihre richtigeren Beurtheiler. Der Mittelſtand erſcheint 
vom jeher: als Stk yarter Moratität: Daher iſt auch die deuts 
ſche Litteratur im Allgemeinen ganz arm an Schriften, die 
geiftvoll » und ſchoͤnſchltuͤpfrig And. | 
Möge nur immerfort Verabſcheuung jedes Vorurtheils, 
jeder nicht uͤber zeugen den Autorität uͤber Denken und Handelt, 
jeder von Untennern und oberflählichen Aburtheilern ausgehen 
den Controle, möge dagegen achtſame Anerkennung des Guten 
und Schönen, wo irgend man es finder, die nachſte Frucht 
jener veinmoratiichen Anſicht der Dinge unter den Deutſchen 
bleiben! 
Dagegen iſt die aus übel verſtandenem Parriotismus in 
unfern Tagen, im manchen deutſchen Zeitichriften aus geſprochene 
Herabwuͤrdigung alles Franzoͤſiſchen, weil es franzöfich if, dit 
Abſchaffung mander trefflichen Einrichtung, blos deswegen, 
weil Franzoſen ſie gemacht hatten, eben ſo undeutſch, als die 
tinbedinate Bewunderung und Nahäffung alles Fronzoͤſſchen 
bey ſolchen, die das Dentihe nur als Bauernſpracht kennen, 
und deswegen ſich durch fremdartige Laute und @iten mehr 
. „diftinguiren“ wollen, doch aber ſelbſt das Grangbrihe vur 
vedehrehen und dem nädften friseur & Ja mode | leicht 
zum Spott machen. Deutſche Beſonnenheit dagegen offenbtt 
ih eben dadurch, daß fie ſich durch ſalſche Anſichien und DIN 
den Haß nicht Vortheile und Genuͤſſe des Saonen M 
welches geiſtvolle Voͤlter darbieten, wenn auch. manches von 
deren ſonſtigem Seyn und Weſen dem unfrigen ſchroff ont 
gegen ſteht. # 
Endlich noch von einem Manne, dem unter den Sin 
gen wegen feiner Talente, Gelehrſamkeit, ſchriftſteleriſche⸗ 
Rufes und gruͤndlichen Kenniniß aller T 
‚Fitteratur eine entſcheidende Stimme zukommt/ «ine bedeuten 
Stelle: Jozef KRalaiiantd Szaniomett ſagt I 
Jem gelehrten (poiniſchen) Werke: Freundſchoftlich· * 
für junge Freunde der Philoſophie an der Vorrredt 9° 
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„Ich führe am öfterfien deutfihe Schriftſteller an; 
denn fie find ben ung weniger ‚bekannt, obgleich ihre Werke 
am meilten Materialien su wahrer Ausbildung 
enthalten, und am beften geeignet feyn möchten, bep ung 
jene eigne Thaͤtigkeit des Geiſtes zu beteben, 


werden, nach aufhören kann, ein Eco su feyn, das nur 
«fremde Töne wiederhallt.“ 
Auf jeden Fall veranlaſſen dieſe Gegenſaͤtze dreyer bedeu—⸗ 
tender Sprachen und ihres Gebrauchs, nebſt der damit zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Charakteriſtik der dreyerley Soprachgenoſſen 
wichtige Betrachtungen uͤber Vorſchritte zur Vervellkommnung, 
hu welchen eine gewiſſe verftändige Eiferſucht derfelben gegens 
einander, weil feiner eigenthuͤmliche Vorzuͤge abzuſprechen ſind, 
antreiben muß. 7 
® H. E. G. Paulus. 


* 


dicularum fragmenta adjectt Franc, Göller, Gymn, 
Colon, Agr. prof, Leipzig, bep Weidmann. 1618. 320 ©. 8. 


Gruͤndliche Unterſuchungen über den Ueſprung, bie Lage 
und Befchaffenheir einer der größten, volkreichſten und merk 
wuͤrdigſten Städte des Alterthums, in der beiondern Abfiche 
angeftellt, . Begebenheiten und Thatfachen aufzuklaͤren, die nur, 
wenn wir uns. den sangen Schauplag zu vergegenmwärtigen im 
Staride find, in ihrem wahren und natärlichen Lichte ericheis 
nen, muͤſſen dem Hiſtoriker und Freunde der clajfiihen Litte⸗ 
ratur fehr erwuͤnſcht und willlommen ſeyn. Die vorliegende 

rift, — deren Erwähnnng in diefen Blättern durch einen 
Zufall ‚verfpätige worden iſt — enthält im Eingange sect. 
bis 15 eine Purzgefaßte Erzählung der Spracufaniihen Ger 
ſchichte von Grändung der Stadt bis auf den Zeitpunct ber 
zweyten Athenienſiſchen Expedition (OJ. 91, 2); mit litteraͤ— 
riſchen Nachweiſungen, erlaͤutern den Anmerkungen und Zur 
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ſaͤtzen. Anf Aug. Arnold's vor einigen Jahren erſchienene et, 
mas umfaffendere hiftoriiche Schrift ift in den Noten Ruͤckſicht 
genommen wiewohl das Ganze der vorliegenden Grihihts 
ſchreibung unabhaͤngig von jener entſtanden iſt, und einen 
eigenchoͤmlichen Standpunct des Verfaſſers verraͤth. 

An den gelchichtlich „ vorbereitenden Theil des Bude 
ſchließt ſich der eigentlich topographiſche. Der Verf. hat aufet 
Cluvers's und Dorville's bekannten und ſehr gefchäkten, hieher 
"gehörenden Merten allgemeinern Inhalts Letronne’s Essay 
critique sur la topographie de Syracuse (Paris ıBı2. 8.) 
und neuere Reiſebeſchreibungen für ſeinen Zweck benutzen Fön 
men, namentlich die von Swinburne, welche ihm zu neuen 
"intereffanten und belehrenden Nergleichungen Stoff und Antaf 
giebt. Er ſchildert das alte Syracus nach allen feinen drtli 
chen Verhaͤltniſſen und Beziehungen fehr genau und ausführt 
lich wobey er gelegentlich auch der oͤffentlichen Gebaͤude und 
Monumente, Tempel, Grabmaͤhler u. ſ. f- gedenkt, ohne je⸗ 

doch, feiner Abſicht gemäß, in ber Art, mie Dorville u. 8, 
auf gewiſſe rein antiquariſche Forſchungen ſich einlaſſen zu 

koͤnnen. Die einzelnen Angoben und Localbeſtimmungen wert 

den dem feier verſinnlicht und anſchaulich gemacht durch den 

beyge ſuͤgten Grundriß der Stadt, der in feiner ganzen Anlage. 
und Ausführung auf den befondern Zweck der Schrift berechnet 

iſt, val. die Erklärung deffelden, prooem. P- 17 59T- Eine 

kurze Anzeige der haupıfäclichften von sect. 14 s8 abgehan⸗ 

delten Materien, mit Ruͤckſicht auf manches Eigenthamlidht 

der Uuterſuchung, und gelegentlich angeknuͤpften Bemerlungen 
des Rec. wird den Leſern hoffentlich nicht unzweckmaͤßis ſcheh 
hen. 5. 14. Von den fünf Theilen der Stadt im Algen 
nen, deren Urſprung und Verhätenit zu einander; meyran“ 
Aus nah Strabo: Beantwortung der Frage, warum ander 
alte Schrififieller fe aus vier Theiten beſtehen laſſen 7 * 
15. Rage (cf. Schol. Thucyd. VI, gg init.) und Größe da 
&tadt ( Strabo p- 415 Casaub. Plutarch. vit. 
Einzelne Theile ; Ortygia, die Inſel, alteſter Theil, 
mit dem feſten Lande zuſammenhaͤngend, Thuc. VI, 3. 5 
ad h. I. Strabo p. 1025 befeftigt, Diodor. X], 73 
Verfchiedene Namen u. ſ. w. — 9° 16. Ar 
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Adredina (von xpas ), demnaͤchſt von dort aus angelegt und 


bevölfert; Haupttheil der Stadt, dur feine natürliche Lage 


und Feftungswerfe ſehr geſchuͤtzt, ausgezeichnet durch ſeine 


Groͤße und Bauart, Plutarch. vit. Marcell. c. 18, ef. Cic. 
1. IV. Verr. I. cap. 53. 8. 17 — 19, Die beyden subur- 
bia, Tyca und Meapolis, (zufammengenommen a E50 mölıc 
nah Plutarch. 1. c.) auf der Weſtſeite begrängt von Epipolä, 


Weiches ſich landeinwaͤrts erhebt und über der Stadt einen Abs 


hang bilder, Ertäuterung der Hauptftelle äber Epipold, Thuc, 
VI. ir Recht wird nah des Rec. Meinung die Lesart 
Ebüvenras bepbehalten; man vergleiche Die Phrafe rupes 
saxis suspensa bey Virgil; aber die vom Verf. angenommene 
Dukeriſche Erklaͤrung des Satzes ſcheint den Sinn der Worte 
inıpayi; zur selon nicht gang treu wiederzugeben ; denn da 
das Adject. inıpaves, wenn wir nicht eine den Regeln der 


ſchuͤſſigen Terrains bis in die Stadt binein fep uͤberſehbar, 
naͤmlich fuͤr den, der ſich auf der Hoͤhe befinde; alſo ein in 
gleicher Richtung fortlaufender, ununterbrochener Abhang ). — 
Beſchreibung der Lage von Labdalum, Euryelus u. ſ. m. 
Eoipolaͤ durch den Altern Dionys der Stade angefügt (Diodor. 
XIV, ı8,) als ein befonderes Quartier , doc aud) nad) diejer 
Zeit (feiner natürtichen Lage gemäß) nicht fehr bewohnt. — 
Temeniteg, die Umgegend eines dem Apollo wahrſcheinlich als 
Gpxnykung, geweihten Dlivenhaing, nah Kın. Goͤllers Ans 
nahme der ganze Bezirk der vierten Abtheitung von Spracug, 
Weiher erſt nad den Zeiten des Thucydideg völlig mie Häufren 
befegt und bevoͤlkert wurde, und den Namen Neuſtadt bekam; 
er vermuthet mit Letronne, daß die &xoa Teusvirig, Thuc. 
VI, 3. der Ort war, wo das Heiligthum des Goltes ſtand 
(die Stelle des Cic. 1, IV. Verr. I. 0.53... Neapo- 
is... quam ed summam theatrum est. , , signumque 
Apollinis, ‚qui Temenites vocatur etc. ſcheint dieſe Vers 
muthung zu beſtaͤtigen). — Tpca oder Tyhcha, nah dem das 
ſelbſt befindfichen Tempel ber Schiekjalsgöttin, oder, wie 
Henr. Valois gu beweiſen ſucht, des Genius der Stadt alfa 
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benannt. Daß diefe Benennung erſt fo ſpaͤt aufgekommen 
ſeyn ſollte, wie Ar. ©: p- 38 sq. muthmaßt, iſt nicht wahr 
ſcheinlich wenn man auch fein Gewicht daranf legen will. daß 
Diodor ſchon J. XI. c. 68., wo er den Krieg der O;pracufar 
ner und dee Thraſybulus ſchildert, diefelbe gebraucht, um einen 
gewiſſen Theil der Stade zu “bezeichnen. Die Stelle Diod, 
XiV, 63: , aus welder das Argument für ihre Neuheit ge— 
ſchoͤpft iſt, gehoͤrt nicht eigentlich hieher, da unter dem mod 
‚darsıov rüs "Axpad. Neapolis, nicht Tyca zu verſtehn, 
v. Wesseling. ad h. 1. cf, Göller p. 62; und ohnehin wäre 
Thuc. Vi, 98 bier wohl zu beruͤckſichtigen (uͤber die gewoͤhn⸗ 
liche Lesart Luxn bey Thuc. fo wie über das anerkannt 
fehlerhafte Tröxnv bev Diod. XT, 68. vgl. Goll. p. 66, 89). 
A in den folgenden sectt. 20 — 25 werden. die Umgebun⸗ 
gen der Stadt befchrieben , vornehmlih in Raͤckſicht ouf die 
verſchiedenen Stellungen der Athenienſer, und ihre Operatio⸗ 
‚nen zu Lande und zu Waſſer. Sie handeln namentlich von 
den dren Häfen und Allem, was hierhin gehört, dem Sieden 
Dascon, dem Vorgebuͤrge Piemmirum, dem Fluß Anapus/ 
dem See Lyſimelia und dem von ſpaͤtern Schriftſtelern er 
mwähnten See oder Sumpf Syraco, dem Olympium und Pos 
tihne. — Den Beihluß macht eine fummarifdt Ueberſicht 
der Hauptbegebenheiten des Arhenienftich s Syracuſanicen Keier 
ges, und eine buͤndige Zuſammenſtellung der einzelnen Data, 
welche den Einſchließungsplan des Nicias, die Velagerungs 
werke, die er auffuͤhren ließ und die Wertheidigungsanfalttt 
und Werke der Syracuſaner insbefondre betreffen ; mit erldu⸗ 
ternden und critiſchen Bemerkungen über einige der houptſaͤch⸗ 
lichſten Puncte, die hiebey in Betracht kommen. 8 
28. Die Bedeutungen einiger zur Terminologie 
zungsweiens gehörender "Runftwörter werden genau angegebe, 
und folhe, die von Unkundigen leicht miteinander verwedhſell 
werden koͤnnrn, namentlich die Compoſita von vix — 
den davon abgeleiteten Subſtantiven, ſorgfaͤltig unterihiedet 
(Unter nporeiguou® Thuc, VI, 100. it wohl, nach 
Analogie der Bedeutung dieſes Worts im nmoeten Cap. me 
die Mauer ſelbſt zu verſtehn, ſondern eine vor oder auerhal 
derſelben anfgeführte Schanze.) — Aus der Ordnung u 
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Aufeinanderfotge der Begebenheiten “und 'rmantken befondern 
Localumitänden wird erwieſen, daß die erſte Mauer ver Syı 
racuſaner, melde: die Directiondl’nie des Arhenienfiihen v 
#Aog quer gu durchſchneiden beſtimmt war Cdaher —V — 
seixog Thuc. VI, 99), nicht wie Heilmann annimmt, in der 
Mähe des grofien Hafens geftanden haben kann, Sondern von 
der weltlichen Seite: deg Temenites: aus nach Epipold ſich hin— 
einſtreckt, haben muß. Weniger anſprechend und befriedigend 
it für den Rec. die ©, 98 gegebene Erflärung der Stelle 
Thuc. VH, 4. Ereixıdoy oi Zvp. — dvw npös Tb Eyxap- 
Fvov TEigos Ankoöv, und was ale Beweisgrund für diefelbe 
angeführe wird. Hätte der Sefhichtfchreiber fagen : wolleni 
„in der Richtung nad) dem Orte Hin, wo jene erſte (nah 
VI, 100. nidt ganz zu Ende gebrachte und nunmehr bereits 
niedergeriffene ) Mauer vorher geftanden hatte,“ wüͤrde er 
wohl chne Zweifel deutlihere und topographifch genauer: be⸗ 
zeichnende Ausdrücke gewaͤhlt haben. Ferner erhellt aus dem 
dweckbeſtimmenden Zuſatze önoc oi "Adnvaioı u. f. wi, daß 
in den unmittelbar vorhergehenden Worten recht eigentlich das 
Ziel, der Endpunct der aufzufuͤhrenden Mauer muß angegeben 
fepn; was denn auch die hieher gehörende Stelle ausdruͤcklich 
beftätige (man dente fi unter dem Eyxapmıov Teixog nur 
die zweyte Linie der Athenienfiichen Doppeimaner , bie m wel 
der das Werk, nachdem es bie erfte fchon überfchritten , hoc) 
fortgeführt werden mußte. Ueber die Conſtruction der citirten 
Stelle des ten Cap. vgl, Bredow ©. 215), — Beylaͤufig 
giebt dieſe Materie Hen. G. Veranlaſſung, einige Verbeſſe⸗ 
rungen offenbar verdorbener Stellen des Scholiaſten des Tha⸗ 
cydides dem Leſer mitzutheilen, ſ. sect. 28. not. 9. Eine 
aus Abreſch's Anmerkungen ſchon bekannte Berichtigung des 
Schol. ad VI, 14. konnte nach der Abficht diefer Note wohl 
mit angeführe werden. _ | | | 
Durch die hinzugefuͤgte Sammlung und Erlaͤuterung der 
ragmente des Philiſtus und Timaͤus hat der Verf. einen 
ſchaͤtzenswerthen Beytrag zur hiſtoriſchen Litteratur geliefert. 
Den Bruchſſuͤcken jedes der behden Geſchichtſchreiber iſt eine 
Abhandlung uͤber deſſen Leben und Schriften vorgeſetzt. Mer. 
bedauert, daß beſchraͤnkter Raum ihm nicht geſtattet, auch ans 
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diefer Abtheilung des Buches einzelne Parthien hervorzuheben 
und naͤher zu beleuchten. | 
Lewald. 


— — — — 


Johann Peter Frank's, M. D. gaiſer lich⸗ Ruſſiſchen wirllichen 
Staatérathes und Leibarzteb, Mitgliedes derſchiedenet Afademien 
der Wiſſenſchaften, Spfem einer volltaͤndigen medi’ 
Jiniſchen Polisev- günfrer Band. Von Sicherheit‘ 
anftalten , in fo weit fie das Geſundheitsweſen angehen , und von 
Beerdigung der Todten- Tübingen 1813: 469 S. gt. 8. 


Die vier erſten Baͤnde des Werkes, von welchem wir 
Hier den fünften anzeigen, waren von dem berühmten Berf. 
bis zum Jahr 1788 in ziemlich ſchneller Folge herausgegeden 
worden. Ein Zeitraum von 24 Jahren, in dem die dor 
fegung nicht eridien, hatte die deutſchen Aerzte faſt an dent 
niederfchlagenden Gedanken gewöhnt, daß auch dieſes trefliche 
Werk ein Toro bleiben werde, dem die Vollendung von ber 
Hand des Meifters fehle. Die ausgedehnteften Amtsgeſchofte, 
die den Verf. in dieſer Zeit in Pavia, in Wien, in | 
und in St. Petersburg , theils als Lehrer, theils alt Vorſtond 
des Medizinal-Weſens, theils als ausubenden Art unovege 
ſetzt beſchaͤftigt hatten, hinderten die weitere Ausarbeitung: 
Als aber der ehrwuͤrdige Veteran die nachtheiliqe Einwirkung 
des noͤrdlichen Klimas auf feine geſchwaͤchte Gelandheit ſuhln— 
legte er ſeine Aemter nieder, kehrte nad Deutſchland MT 
und wählte nad) kurzem Aufenthalt im Breisgau Bien gu 1! 
nem Wohnplag , mit dem Entſchluß, fein Abriges Leben nut 
der Vollendung ſeiner begonnenen Schriften umd der 
gabe jeiner wichtigſten praktiſchen Beobachtungen zu 
Dieſem gluͤcklichen Eniſchluſſe verdanken wir, als 
Freucht, den hier noch anzuzeigenden fünften Band did Er 
fiems der mediziniſchen Polizey · Mit dieſem Bande — 
Abhandlung der Gegenflände,, welche die dffentlice Gefund 
heisverwaltung betreffen , geſchloſſen. Der ſechete und fiebent! 
Band (welche demnaͤchſt hier auch zur Anzeige fommen werde 
fiod den „eigentlichen Medizinals umd Kre 
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anſtalten“ beſtimmt, und werden alſo den Theil umfaſſen, 
welchen die Neuern, unter dem Namen Medizinalords 
nung, von der medizinifchen Polizey im engern Sinne ads 
geiondert haben. 

Es beginnt diefer Band, der mit dem vierten Die yum 
Schutze der Öffentlipen Sefundheit nöthigen Sicherungsanftat, 
ten abhandele, mit dem Vi. Abſchnitt der II, Abtheitung, 
welcher den Scheintod und Die dabey nöthigen 
Vorkehrungen überhaupe betriff. Eine ausführliche 
Suhaltsanzeige würde bey einem Werke, das feit mebrern 
Jahren ın den Händen ber Aerzte fi) befinder, überfläffig 
feyn; wir beſchraͤnken uns daher nur auf kurze Andentung der 
behandelten Segenftände,, mit Bepfügung unfrer Bemerkungen 
über die Behandlungsmweife im Allgemeinen und über: einzeine 
Punkte ins Befondere. Es bewährt fih and in dDiefem Bande 
die genaue Sachkunde ‚ die von dem Meifter zu erwarten if, 
dem eben fo fehr eine reiche Erfahrung, als umfaſſende Kennt: 
niß der den Gegenſtand betreffenden Litteratur und eignes 
ſcharfes, aber unpartheyiſches, Urtheil zu Gebot ſteht. Hin⸗ 
ſichtlich der Ausfuͤhrlichkeit macht derſelbe (S. 4) auf dag ge: 
theilte Pubtitum aufmerkſam, welches fein Werk lieſt, und 
daß er daher eben ſo ſehr darauf bedacht ſeyn müuͤſſe, den 
Nichtaͤrzten, in einer ihnen weniger bekannten Sache, nicht 
zu wenig, als den Aerzten zu viel, zu ſagen. Gewiß wird 
aber auch die große Mehrheit der letzten alles, was in der 
Schrift geſagt ift, nicht ohne vielfachen Nutzen Iefen. 

Nachdem im Eingang der Endzweck der Unterfuhug aus 
einandergeſetzt, das Weſen des Scheintodes eroͤrtert, auch des 
verſtellten Scheintodes gedacht worden, ſtellt der Verf. den 
ſ. g. Winterſchlaf der Thiere, ale eine Art des nicht krank. 
haften beriodifchen Scheintodes, dar. In Bezug auf die Ters 
Mminologie will derjelbe den Ausdruck Aſphyxie nicht für Schein 
tod gebraucht wiſſen, da er der Etymologie und der Beſtimmung 
Galen'g nach nur Pulsltoſigkeit bezeichne, die aber nach 
Morgagni, Haller, Ramſazzini und Borfieri bey 
fortdauernder Empfindung, Vewegung und Pebanswärme ber 
Reden könne, Wır fürhten aber, daß der Sprachgebroauch 
wohl ſchon zu allgemein herrſchend geworden ſey, um wieder 
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fell). zu werden; auch mag daraus kein großer Nochtheil 
ichſen. In der von $. 6. anhebenden kurzen Geſchichte 
Rettungsanſtalten find viele intereſſante Tharjachen zuſam / 
geſtellt. Der traurigen Vorurtheile, weiche. fo lange die 
anftaltung zweckmaͤßiger Hölfleitung bey Ve r ungluͤckten 
yindert und der edlen Männer, die folge befämpft und bei 
t haben, geſchieht darin gebührende Erwähnung. Die 
enge der wiederhergeftellten Scheintodten „ die man den Bei 
hungen der Aerzte in neuerer Zeit verdankt, beſtimmt de 
rf. zu der Behauptung; daß man von einem Lande, in 
ihem für Scheintodte feine Nertungsanitalten getroffen wer⸗ 
n, ohne Läfterung fagen könne, man dulde noch Menihen 
fer darin. ©. 45 erzähle diefer große Arzt, daß er ſelbſ 
aſt dem. vollkommnen Scheintode gluͤcklich entrann. Diele 
glaubigte, von einem Arzte on ſich ſelbſt gemachte, Erfah⸗ 
ing verdient allerdings, vor vielen andern, gekannt zu ſeyn, 
eshalb ſie auch hier ihren Platz finden möge. Im J. 1770 
g Frank in Raſtadt an einem ſehr heftigen anfedenden 
hphus danieder und verlor, nach einem anhaltenden falt UM 
eidlichen Kopfſchmerz, gegen 3 Pfund Blut durch die Maik 
Das Fieber hatte ſchon drey Wochen, mit 
ıngehalten und eine beträchtliche Brandftelle auf der techten 
Hüfte ſich gebildet, als gegen Mitternacht d 
ſchien. Mac ben Berichten der Anverwan 
geſicht dem einer Leiche; kein Aderſchlag, 
kein Gefühl, feine Befinnungstraft waren me 
der Körper verlor nach und nad) feine Wärme und ging dis 
zur Todtenkaͤlte über; die Gliedmaßen waren unbiegſam UM 


ſtarr, und die Augen gebrochen. Dieſer Zuſtand waͤhrte yon 
volle Stunden, während weichen alle Erregungsmitteh 
wie es ſchien, umſonſt verwendet waren 
Kranke die Worte des vor dem Bette 
thuͤmers „laſſen Sie den Todten ruhen!“ verna 
von einem elektriſchen Schlage erſchuͤttert, wieder 9 

Vefinnung fam. Bon diefer Stunde an harte ſich das Fiebe 
geendigt und bie Geneſung erfolgte, in wenigen Wo © 
©. 47 — 47 find bie Angaben gefammelt, wie viele St 
todte und. Verungluoͤckte, von ders humane ‚society 
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übrigen Rettungsgeſellſchaften zu Paris, Amſterdam, Ham⸗ 
bura, Binnen. einem beſtimmten Zeitraum wieder ins Leben 
zuruͤckgerufen wurden. Die voͤllig beglaubigten und genau aufs 


Zeit beſtimmt ſey, indem die Behandlung ofe noch gluͤck⸗ 
lichen E foig gewährte; wo man für laͤcherlich gehalten hatte, 
ſich mit ihrer » Herſtellung noch abzugeben, Der Grad der 
Wahrſcheinlichkeit zur Retiung läßt ſich nach der Gattung des 


allgemeinen Vorkehr ungen zur Rettung der Scheintodten abi 
gehandelt und die Verordnungen beruͤhrt oder mitgetheilt, die 
in verſchiednen Staaten darüber gegeben wurden, ‚Ueber ‚die 
Reitungsopparate und Nettungskäften bemerkt der : Verf. - (ehe 
mit Recht, daß. man hin und wieder zu viele und zu koſtbare 
Geraͤthe und Mittel dazu fodere, und raͤth den Aerzten, ſich 


ſchreckt werden. S. gun. ff. iſt de Metallreiz als 
Pruͤfungomittel zwiſchen :Tod- nnd Scheintod (nach dem Vor⸗ 
ſchlage von Heid mann und Struve) gewuͤrdigt und aus 
Gruͤnden , die in dem Werke ſelbſt nachgelefew werden muͤſſen, 
wird die Folgerunq gezogen‘: daß wir weder an dem Metalls 
reize, noch an dem verſtaͤrkten Galvanismus, ein. untruͤaliches 
Mittel zur Unterſcheidung des wahren Todes vom Scheintode 
beſitzen, und daß alſo die früher gegebenen Beerdigungsgeſetze 
nicht aufgehoben werden "dürfen. Allgemeine Regeln, dag 
Wiedererwerungsgejeägt betreffend, Machen den Schluß diefes 
Abſchnittes. | | 
Siebenter Abſchnitt. Vom Scheintode wegen 
angel an einer sum Athemholen tauglichen 
Eufs.: Bey der Angabe der Mifhungsverhättniffe des Sauers 
ſtoffgaſes, deg Otickſtoffgaſes und: der kohlenſauren Luft in. der 
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Armöfphäre find S. 116 die Altern Reſultate der Unterfuhuns 
gen von Lavoiſier zum Grunde gelegt; det neuern Angaben 
von Humboldt's und Gav Lafſac's if aber keine Erf 
wähnung geichehen. Die Gefahren, weiche. meiſtens wegen 
Unkenntniß aus ber Eintheitung der verfchiedenen zum Ath⸗ 
men untauglichen Gasarten der Geſundheit und dem Leben 
drohen, find auf eine fehr befriedigende und beiehrende Kelle 
abgehandelt. Als ſolche Gasarten find ©. 120 namhaft gel 
macht: die Grennende Luft, die kohlenſaure Luft das altaliſcht 
Gas, die Leberluft, dos Phosphorgas, die ſauren Gas arten 
überhaupt, die Stickluft, denen die merallifhen Dämpfe alt 
von Bley, Kupfer Queckſilber, Arſenik a. fr fo wie dit 
Dünfte des rauhenden Salpetergeiſtes, des Seeſalzes, di 
Schwefels beygefuͤgt werden. Die im Leben vortommenden 
Anlaͤſſe, welche die Einathmung dieſer mephitiſchen Gosarten 
Heibenführen , find meiftens nachgewieſen. Den Widerioruch 


in den Erfahrungen über den Leichenbefund det im mephirtihen 
(d frühern, 


Gasarten Geioͤdteten leitet de 
atern Toͤdtung durch Schlagfluß, Erſtickung odet 2 


Bald ip 
mung des Herzens her. Zu dem Befunde 
dampfe gerddteten Leihen könnten aus Pyi’s Aufiägen amd 
Beobachtungen und aus Koopfs Jahrbuch Nachtraͤge geliefert 
werden. Ge) den ©. 154 angegebenen Mitteln, dit analhe m! 
bare Luft in Kellern, Yrunnen u. ſ. f. zu reinigen, vermihi 
Anwendung der Daͤmpfe der oxygenirten Kochſolß 
Weber den Werth der einzelnen — —— 
hat der Verf. als erfahrener Arzt geurtheilt. pie Faͤlle, w 
die Aderloͤſſe zutränlich oder niche find, genau geichieden 


Blafebälge und Drucdpumpen zur 

künstlicher Sasarten in den Pungen 

für die Mehrheit der Fälle, dem ohne 

Einblafen bet Luft, duch den Mund 

ſchen, den Vorzug gegeben, weil wir wohl 

ſpiele von Wiederbelebung durch dieſes Mittel haben » 

einen Werunglücten, den das Einblafen von’ 

zu ſich bradite. 

Achter Abſqhnitt. Bom Scheint? 
NRe 


hinder gen Athemholen. 


man die 
ſaͤure. 


iner Luft und 
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Ertrunfenien. Ueber die befannte Streitfrage, dag Eindringen 
des Waſſers in ungen und Magen betreffend, find S. 184 
u. ff. Diele entgegengefeßte Beobachtungen angeführt, Der 
Tod der Ertrunkonen beſteht, nach S. 196, in einer Stockung 
des Kreislaufes, wegen unmöglich gewordenen Athemholen und 
wegen Entziehung des Sauerſtoffs, und iſt eine wahre Er—⸗ 
ſtickung. Die Meinung Littre's, Walter's und Kite’g 
befiteitet der Beif. mit den von Fothergill aufgeſtellten 
und cinigen eignen Gründen. Wir treten dieſer Anſicht deffels 
ben ganz: bey, wenn von der Mehrheit der Fälle die Rede iſt; 
daß aber auch in ſeltnern Faͤllen der ins Waſſer ſtuͤrzende 
durch Schreck, durch Kälte des Waſſers, die auf den erhißten 
Körper wirke, durch augenblicklich eintretende Lähmung des 
Sehieng. (fey es Merven s ober f. g. Blutſchlag) auf der 
Dtelle getoͤdtet werden koͤnne, iſt wohl aufer Zweifel, wie 
Verf. S. 195 ſelbſt zuzugeben ſcheint. In Bezug der Zum 
traͤglichkeit des Stuͤrzens der Ertrunkenen, um das Waſſer 


Zeit allgemein als unentbehrlich betrachtet, dann aber als ſchaͤd⸗ 
lich vetworfen, endlich in der neueſten Zeit wieder gunſtiger 
beurtheilt wurde, erklaͤrt ſich Frank mit Flachsland, 
Koppu. A. fir eine etwas abhängige Loge, als das Ret— 
tungsgeichäft weſentlich befoͤrdernd. Auch die uͤbrigen, bey 
ttrunkenen unzuwendenden, Mittel ſind namhaft gemacht und 
beurtheilt. In dem Abſchnitt⸗ von dem Scheintode erhaͤngter 
und erdroſſelter Menſchen iſt auch am Schluſſe der Erſtickung 
von verſchluckten fremden Koͤrpern gedacht, bey welcher nur 
dweckmaͤßige chirurgiſche Huͤlfe retten kann. Weber den Schein⸗ 
tod der Neugebornen iſt das Bekannte vorgetragen mit Zuruͤck⸗ 
weiſung auf das bereitd im II. Bande darüber mitgetheilte. 
Sehr treffend macht der Verf. darauf aufmerffam, mie uns 
Paffend es fey, nicht auch für die Wiederbelebung der Scheins 
todt / Geborenen Belohnungen auszuſetzen. Zum Schluſſe iſt 
von den in Sandgruben, Bergwerken und durch Lavinen Vers 
ſchutteten die Rede | 
Zehnter Abſchnitt. Vom Scheintode wegen 
unterdruückter oder erfchöpfter Lebenskraft. Zu⸗ 
erſt praktiſche Bemerkungen Lber den wichtigen Unterſchied der 
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Ohnmacht von erſchoͤpfter und von bloß unterdruͤckter Lebens 
kraft, nebſt den Erfahrungebeweiſen, daß Eintreten der Ohn⸗ 
macht waͤhrend der Aderlaͤſſe wegen unterdruoͤckter Kraft in 
entzündlichen Krankheiten bie nöthige Wiederholung derielben 
nicht hindere. Ausführlich if dann von den Erfrorenen und 
yon den vom Blitz getroffenen gehandelt. Es folgt darauf der 
Scheintod von Eqhaierung, deſonders nad) dem Herabſtut⸗ 
gen von einer bedeutenden Höhe ; zugleih iſt aber auch "der 
Anmadten und des Scheintodes bev Courieren nad langwie⸗ 
rigen. Ritten; ſo wie bey Laſttraͤgern, nach dem Aufheben großer 

Baften, aedacht, melde ber Berf. von Erſchuͤtterung herzuleiten 
geneigt ıft. Endlich iſt der Scheintod nach ploͤtzlichen Auslet⸗ 
gungen von Blur und Saͤften abgehandelt, umd der Verf. 
weripricht ſich, bey Scheintodten nach ſchnellem Blutverluſt, 
dieles „von der in unſern Tagen noch zu ſehr vernachloͤſſigten 
Transfuſion des Blutes.“ 

Zehnter Abſfchnitt. Bon Beerdigumngsankalt 
ten. Peihenbegängnifien und Begräbninntäßtn 
Zum Eingange find die Gebräuche der Altern und neuer 
Ber die Leichname zu behandeln ausführlich mitgetheilt. JM 
Allgemeinen ergiebt fih, daß die Menſchen um den weck den 
die Matur hinſichtlich der MWegräumung der Thierleichen 2 


die Naubthiere erreicht , zu bewirken, ih entweder def 
in alsdann 


der noͤthigen Verweiſung der Leichena 
die Rede und auch uͤber 
Einſeegnung der Todien, Saͤrge, Leichen 
fung der Graͤber, Beinhäufer , Frauergaftmahfe u | (in das 
Nörhige beygebracht und, durch Auszüge aus ben beſten bei 
fichenden NBerordnungen‘, erläutert Zuletzt hat det Ber 

Frage über die Einführung der Leichenhaͤuſer er ie . 
Heidmann dagegen erhobenen Einwuͤrfe geprüft und Ad Mr 
den Gevbrauch derſelben, unter den gehoͤrigen Veſchraͤnkungen, 


erklärt. 

Wir fchließen diefe: Anzeige im Gefühle warmer Veredenn 
für den würdigen Verf: und mir dem herzlichen Wunſche, 
die Vorſehung ihm im Sreifenalter Serundheit und Kraft * 
fange erhalten möge! Gawii haben wir dann rund 30 
fen, dan er nicht nur fein Syſtem der mediziniſchen pn 
fondern auch feine Epitome de curandis hominum Aue 
vollenden werde; Werte, Die feinen Namen auf DW ip 
Nachwelt zu bringen geeignet find. Ä 
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No. 37. Deidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Der gefeſſelte Prometheus, ein Trauerſpiel yon Aeſchylos. Nach der 
Merdart der Urſchrift verdeuifht von Carl Philipp Conz. 
Tübingen, bep Heinr. Laupp 1819. VI u. 105 ©. 8. 


Die Schugflehenden von Aeſchvlos. Nach der Versart u. ſ. w. Tuͤ⸗ 
bingen, bey H. Laupp. 1820, ÄLII u. 106 ©, 9, 


M. der Verdeutſchung dieſer beyden Stuͤcke ſchließt der 
geſchaͤtzte Ueberſetzer und Dichter feine „vor mehr als zehen 
Jahren angefangenen Bemühungen“ um ben » ünfterblichen = 
Tragifer, denen wir jeßt einen gangen Aeſchylos, und zwar 
ben erſten, der genannt werden darf, verdanken. Doch giebt 
er Hoffnung, „wenn ihm Aufmunterung und Mufe werde ®, 
fpäterhin feine Ueberfegungen, „mit Benutzung der ihm des 
kannt gewordenen Anzeigen und Erinnerungen®, noch einmal 
du bearbeiten, “und dag „einzeln gedruckte und zerſtreute* in 
einer » ganzen Ausgabe der Werke des Aeſchhlos dem Publikum 
mitzutheilen.“ Er wuͤnſcht daher, daß » billige und mit den 
Schwierigkeiten eines folchen Unternehmeng vertraute“ Beur—⸗ 
theiler ihm ferner hierin förderlich fepn mögen, Diefem Wunſch 
zufolge ſchrieb Mec., während einer verweilenden Prüfung der 
neuen Ueberfegungen, einige Bemerfungen wieder, in denen 
- Konz menigftens eine liebenbe Anerkennung feiner Des 

möhungen nicht vermiffen wird. 

Wegen ber größeren, auch von sr. C. anerfannten 
Schwierigkeiten der Schutzflehenden (Schutzgenofſin— 
hen ſagt Hr. €. in der Vorrede sum Promerheus, und wohl 
zweckmaͤßiger) wenden mir ung, wie billig, erſt zu dieſem 
Stüde, _ Sin dem gehaltreihen Vorworte⸗ befämpft Kr. C. 
flegreich die durch 2. WB. Schlegel und andre verbreitete Mei: 
nung von der Schwäche diefes wenig gekannten Schauſpieles. 
o Das Heilige der Saft / und Schutzrechte (Tag? er) und der 


87 


578 Aeſchylos von Eont- 


heilige auf diefe und die Götter vertrauende Sinn keuſcher 
Sungfrauen, die eine ihnen gedrohete Verbindung mit ihren ke 
ungefiümen und rohen Vettern nicht bloß als eine Misehe — 
als eine Befleckang gegen die Götter, als eine blutſchaͤndriſcht [7 
Sräuel ; Ebe verabfcheuen , follte hier verherrlichet werden“. — 
„Mir einer Milde, mit einer frommen und jungfräuligen 
Zartheit, wie fie nur aus der Stärke ih entfalten, neben 
dieſer und aus diefer am ſchoͤnſten erbluͤhen tann, hat Aeſchye 
los ſeinen Stoff aufgenommen, behandelt und mit feinem eiger 
nen tieffinnigen philoſophiſch/ religtöien Geiſte durchlaͤutert. 
Das Anſtoͤßige, welches man am Geſamtcharakter der funfſih 
Qungfrauen nahm, als fey er weder der Schilderung eigen 
thoͤmlicher Gemuͤthsart, noch der Ruͤhrung durch Leidenschaften 
günftig, wird durch die richtige Bemerkung gehoben, daß alle 
von gleicher Gefinnung, von gleihem Abſcheu befeelt waren, 
„denn auf die einzelne Hypermneſtra, die splendide mendax, 
wie Horay fie nennt, und das, mas diefe fpärer zu Gunften 
des Lonkeus gethan, war hier in, dem für ſich geſchloſſenen 
Ganzen eines Drama noch nicht zu rechnen. Seldſt auch nad 
dieſer ift ihre That erſt Reſultat einer fpätern Willensbeſtim⸗ 
mung und Neigung; ſie konnte ja früher nicht wiſſen welchet 
von den funfzig Bewerbern ihr wird zugetheilt werden“ 7 
Und wer kann in dem ewigen Hin- und Herſchweben zwiſchen 
Furcht und Hoffaung, und in der entſetzlichen Angſt det Junge, 
frauen vor den Verfolgern, die id endlich in ſelige Ruhe 
loſt, Pathos verkennen? Trefflich aufgefaßt bat gr. C bit 
Charaktere ſowohl des Danaos in der treugärtlichen Anftelig! 
keit, und ber rüftig bedachten Vorſorge, ſelbſt in dem Mm 
ſtaͤndlichen derſelben, und in der herzlichen Geſchwoͤ 
ſeiner Ermahnungen“ ; als auch des Pelasgos, 
zia Liebevollen, Der fich durch die ſchmeichleriſchen 
gen der Schußfleherinnen, er als Quelle oller 
in Kraft hoͤchſter Gewalt beſchließen, mag er molle, 
ſtechen laͤßt, ſondern die Volksmacht als die hoͤhere erkennt, 
ohne defien augdrücklichen Willen, den et aber doch lenten I 
können fi zutraut, er jetzt entſcheiden will. Doch man MU 
die Norrede ſelbſt leſen, in welcher ſich Hr. Conz um bad 
herrliche Stuͤck ein unſterbliches Verdienſt erworben hat. 






— a mw . 
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Wir gehn zur Prüfung des für Kritie und interpretation Ges 
leifteten, die Kr. Conz vorzüglich zu fodern fcheint. 

®. 101. Hermanns von Schü anerkannte Lesart: 
lantıı Sdanidov ap Ülınöpyov, excelsorum vi con- 
siliorum perditos mortales punit ſcheint Hen. C. unbegreifs 
lih; er glaubt, ein Drudfehler habe ſich eingeichlichen für 
npanidov ( mie Ahlwardt emendirte). Er ſelbſt ſucht 
anıdor zu vertheidigen, da das Neutrum des Plurals flate 
eines Subſtantivs flehen könne. Dem Rec. duͤnkt dae richtige 
Bothe's danidor, welches, mit öyım. verbunden, wir nur 
nicht durch templis ab altis überfegen möchten (mwiewohl ein 
Boden oder Grund, auf dem ein hoher Tempel ſteht, Ice. 
809 Ölimvpyov genannt werden eönnte), fondern von dem 
hochthuͤrmenden (d. h. proſaiſch bloß hohen) Grund und 
Boden verſtehn, auf welchem Zeus wandelt und hauſet, und 
von wo aus er wirkt. — V. 201. Wenn Hr. Conz über 
ſetzt: „Angefpornt von wildem Grimme, fo ſcheint er 
fatt Tedvuevog, welches in den Eumeniden andere Bedeutung 
hat, und ſchwerlich irgendwo die gefoderte, mit Schuͤtz gele⸗ 
ſen zu haben, Tednyuevog, oder, was wir vorziehn würden, 
Syuozueros. — M. 247. Ar. C. uͤberſetzt nah der Aende⸗ 
rung: xAueißeode Torde Tov Tpdnov, weil das hands 
_ Schriftliche Töorov, et hunc locum cum alio permutate, 

Annios iſt. Paſſender waͤre: 
— un ueißeode vovde wbV Tino. 
— Ja nicht fernet eudy von diefem Drr. 

— 8. 064. Schade, daß eine Anmerkung verloren gegangen; 
wir erfahren jeßt nicht, was den Ueberfeßer bewog, den Vers: 
2005 Tao’ etc, an die Kede der Danaiden zu fügen. Dem 
Rec. fcheint er nicht von des Königs Rede getrennt werden zu 
dürfen. — V. 267: | 2 

'Euoö d'dvanroc evAdyw; Inavvuor 

Tevog Ildaoyav wnvde xapnodras yDdva- 

Koi näoav alav, ns di "AAyog Epxeraı, 

Zrpvunv ve, mpös Öbvoyrog Adlov xparo,. 


Ob aiav npög dövoyrog ihlov * 476 heißen koͤnne 
terrae versus solig Occasum, imperium teneo, hättch 
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96 — 
wir von Hen. C., der in diefer Auslegung Squͤtzen folgt, er⸗ 
wieſen gewuͤnſcht. "rec. zweifelt nicht "daß der Diqhter, ſtau 
"para, das ohnehin ateih ioiene-tihrl, Pdos. oder dem Ähnr 
Spies ſchileb, und ben Accusat. aluv von zapnotraı abhan⸗ 
gen ließ. —V. 508. "Lieber nehmen wir einen „ausgelaffenen“ 
Vers an, ‚denn einen- verloren gegahgenen“. Hr, ft 
die Wahl. Wenn die Danaide ſagt: — 
In Here's Wohnung Schluͤſſelwalterin vordem 
War Fo, fagt man, hier in Argos weiter Flur, 
7. Der, wie umber ‚auch ‚großer Auf verbreitete — — — ? 


Was kann einfacher und anfländiger ſeyn, als das jungfräu, 
che Verſtummen, die plögliche Verſchweigung de? Sedantent: 
„der Zeus ſich geſeltes, den num der König ausiprict ?— 
©. 313. Trefflich fie Ar. long: 

Ä  Olaovv meradeı Zeig £r’ edxpaio@ Bot; u 
aud jest nod. Wiewohl Er ih vertheidigen laͤßt. — 
V. Zei. Mir Recht hat ſich Ar. C. den Bears! 

Olotpov „aloücıy adroV or .Neidov melacı 
der einigen verdoͤchtig ſchien, nicht nehmen laſſen . Er ſpricht 
Aber den Oeſtros in einer gehattvollen Anmerkung, die jugleich 
eine Stelle im Platon beleuchtet. Nice wird auch geſagt— 
"daß Oeſtros agbotiſche Benennung (ey, im Gegenſah einer 
griechiſchen, was gegen alles Geſchichtliche waͤre; ſondern, dat 
den Anwohnern des Meilos, wie dem Gäriechen überhaupt, dos 
hier Oeſtros heiße. Die Nilbewohner aber konnten zuerf, 
weit die flächtige Jo bey ihnen aut NRuhe kam, john und 
‚fiimmen ,. welches Thier Die Wngtäckliche auf ihren Syerfahrtt® 
verfolgt ‚hatte. Dieſer Bere veranlaßt den folgenden : | = 

Toryde vıy ix Yüs AAacev uaxpö dp0u® 

Die har fie auswaͤris umgejagt im meiten Lauf? 
Woher ix yüs! Die Vulgata Ex ai; Aberieht Stanley un⸗ 
flar, ex bac terra; man verfteht das Lord am Neilos, gegit 
des Diohters Abſicht. Ex yäs ſcheint >zu unbeflimmt. Vie 
leicht dnnög. — Man darf wünichen, Hr. °- | 
Anordnung der folgenden Reden nicht Schuͤtzen gefolgt» 7 
fi in die rechte Art und Weile, "wie mandmal eine 


— a“ ‚ro = 
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kannte Erzählung unter zwey vertheilt wird, hier ſo wenig 
wie Agam. 1213 seq. zu finden wußte. — m, 328 fann 
fhon Pauws Lesart vor der Annahme eines verloren geganges 
nen Verſes ſchuͤßen wenn nicht Beſſeres gefunden wird: 

"Eragoz aAndciz pvoiav tnveuog, 
Odre Außen kiyıora yüs xapxovugyn. 
Epafos, in Wahrheit nad der Erföfung subenamr, 
Deß Tochter Libya großen Erdanıheil geneußt. 


Das in einigen Ausgaben eingefchobene Tnsde verrädt den Ger 
Adhtspunft; denn die Danaide fptelt an auf die Dreptheitung 
der Erde, die durch Hekataͤos Pur; vor Aeſchhlos auftam, und 
von den naͤchſten Dichtern im Geſange verhertlicht ward; wies 
wohl daneben bie alte Zweptheilung die gewöhnliche blier, 
Auch Pindar nenne Lıbyen die dritte Erdwurzel. — 3. 531. 


Td ndvoopo» vor Övoua Tonrd Kor Bpdoor, 


in einer Anmerkung, die fih einer ähnlichen im der Ueber⸗ 
ſetzung der Perſer würdig anſchließt. — V. 356: 


Aidov od Rpvuvar möAsog Wd' Eoreuudvnv, 


Ar. C., der anderswo mit Gluͤck dag Bildliche des Ausdruckes 
Überträge (5.9, m, 76 yoedva avdeuisouaı, Blumen der 
Klage pfluͤck ih), uͤrerſetzt hier : | 

Ä D ſcheue dog diefen fo bekraͤnzten Hort.der Grade. 

Dort für Steuerende it unffar, Wegen der Danatden 
mit Flehzweigen mird der Platz am Meere „das überfrängte 
Steuerkaſtell der Stadt“ genannt, Beym Landen ſchob man 
das Steuer des Schiffes an den Strand, um im Fol eine 
ungaftlichen Aufnahme gleih wieder abreifen zu Eönnen. — 
8. 375. Eine Püde in der Gegenfirophe würde Hr. C. nice 
Annehmen , hätte ihn Bothe von einer Ueberladung in der 
Strophe überzeugt, die, unftes Meinens, kaum verfannt wer, 
den kann. —_. B. 448, wo Hr. C. der gewöhnlichen Inter⸗ 
punction folge, ſcheint geleſen werden zu mäffen: | 


Mies an; Tav inemıy sluudsiv 
and Bostioy , dia 


sn eieſchhlos von Cor. 
‘ Aixag, üyogevar innad0V &undxov 
TloAvuiroy , Erhav T inıraßas kuor. 
Nice zu ſchaun dufde , daß die Flehende 
Sry von den Bildern, trotz 


Dem Hecht forsgechlenpt » „Dei Kof gleich , am bunte 
fädmigen Gurt der Stirn, und das Gewand zerzauft: 


Das Schleppen gehört zu dem Haaren, wie Sieh. vor 
Thebe V. 308. — V. 464: 
Kal I neppaoult;, deöpo Ö' — — 
°F Toioıv n yoig morenoYV aipsoDar weyav 
Tläo’ tor’ avayxn» za) yeydugaras 02005 » 
ZrpeßAaicı yavrıraiaıy 06 gognyuevor. | 


Kr. C. uͤberſetzt: 
Schon iftd erwogen; aM die Klippe wirft eb mid: 
Krieg heiſcht es und gewalt gen aAlerweg', ob bier 
Ob dort, und nieth > und nagelfeft if dieſes glei® 


Dem Schiff, das nun ded Bootmannd Walze treibt aut 
See. 


"K5oxerherar wird gut vertheidigt: Hieher ſeh ih mich 
( mit meinem Schiff auf meiner Gedankenfahrt) verſchlagen, 
d. i. in dieſe misliche Lage verfeht *. In der peitten Zeile 


yavr. will uns nicht einleuchten. Ein Schiff, das vom 
pel laͤuft, iſt ein recht freyes Schiff; bev Aeſchylos abet 
es den Zwang der Noth bildlich verſinnlichen. ID 
fih vielmehr einen unvollendeten Kahn deſſen in 
eingepreßte Bretter durch Naͤgel und 
Odyſſ. V> 248. ) aneinander gehämmert werden. 


Deß ſchon gedacht ich; wogend landet hier der Schluß: 
Dort oder doriher großen Krieg auflaſten mir, 

Iſt harter Nothoͤwang; feſtgenagelt ward der Kahn/ 
Wie angezogen durch der Docke Sdraubendrud. 


Mefchylos von Konz, 583 


Uebrigens iſt Vorſicht zu empfehlen beym Gebrand der horazi⸗ 

ſchen Gleichſtelle, zu der wir Pindar Pyth. IV, 125, fügen. 

Das Streben, die hoͤchſte Uebereinftimmung gu finden, fönnte 

leicht zum Misverftändnig unfrer Stelle. verleiten. — V. 474: 
Tixn yvvaıxav Tadra ovunpenn ehe. 


Gut aber ſetzt Hr. Conz: 
⸗ Dem Frauenſtande ziemet wohl fi ſolch Geraͤth. 
Nicht ganz ſicher jedoch if die Lesart zog, aud) dem "Sinne 
nad, weil man, mo von Binden und Gurten die Rede if, 
eher die Bemerkung erwartet, fie gehoͤren zur Übrigen 
Kleidung der Frauen, ale dag allgemeine, zum Stande 
der Frauen. Rec. der Spur der Aldina folgend, lieſt reöüxer, 
und uͤberſetzt: | | 
Zur Fraungeraͤthſchaft fügt ſich folder Zugehoͤr. 
— BV. 48: 
Ei uiv yap Univ un TOR" kurpake xo&og, 
Miaoy’ AsEa; 06x Uneprofescuuor. 
In Ara. © Ueberfeßung : 
Denn wenn nicht ich aufrichte, mas ihr wuͤnſcht von mir, - 
Wo reiht’ an folden Gräuef eine Reinigung ? 
it wiederum etwas Bildliches verwiicht, das fo könnte erhals 
ten werden: 
Denn falls ich euch nicht Died Geſchaͤft außfertige, - 
Ein Gräuel drohſt du, höher als Fein Pfeil erreicht. 
— V. 502: | 
Kai y&o zay dv wıc olxrog eicıddr ads, 
"Tipıv udv EXDRpELEV dpoevog aroior, 
Hr. C. folge Bothe's ſchoͤner Aenderung oixTod y', verbindet 
aber nicht oixtoa Tade, miserabilia haec, foadern nimmie 
Oixzp& adverbiäliter (vol Mitleide), was vielleicht nicht 
jeder qutheißen wird. —_ Sollte indeß die Vulgata olxrog 
sisıdoy su hart fepn, fo gefaßt? — : 
Denn wohl ja möchr Erbarmung , wenn fie ſolches (haut, 
Den Trotz verabfpeun jenes Shmwarmd von Tünglingen. 





ys Mefhylod von Toni. 


B6003 öX ν Mo rrogn, 
AR ger or ED ya 

wa Eöunreindor , Hc'er or nädhiovodkav Ber 
intad.} Bouode wpohdong al Korıaodxav dpa u 
As 919° Eipoped. rag | pt I 


grig? 7 


Rie.Abrigens nicht zuruckgeſtoßen von ſchnell wiederkehrenden 


Fa 


Hauptmoörtern ,.. die, ‚oft von großer Kraft find. (4. ©. Perh 


431), tann doch feinen Grund erfinnen, weshalb modıaaot 
xav grade hier follte wiederholt ſeyn. Start des zweyten ein 
Accufatin, der ſich an Edoas ſchloͤſſe, würde die Periode mehr 


abrunden. Er lieft daher ohvxgb00US; und Äberfegt: 
Geleiter und Wegweifer auch wol” und. vom Volk 
Mirienden , daß mir jener Landbeſchuͤtzenden 

— Altar' im Vorhof, und von Gold umftralten Si 

* 2 Yurfinden. | a 

Auch Hr. €. hat, wie feine Heberfegung zeigt, Anſtoß gefum 

den; feine Anmerkung aber (ehrt, wie er gelefen haben mag 
Eöpnuov eig tosrog edpnuovuern. 


qus: 1 


ar: €. fiefet: edpnuovuer@., „bona verba fiant bonn die 
centi“, eine bepfallswerihe Aenderung. — Wenigtt beyfelle⸗ 
werth ſcheint die Weberiegung von 8. 530 : 
As) Iardarap dori dein’ dEatovor. 
Stets ja bedrängt auch Königsfeelen größre Furcht. 


Wenn durchaus Aberfegt. werden müßte: Furcht im Het 
‚gen der Könige, fo zöge Rec. vor: yuvaixor dsiu®, wie 
ein Rec. in der Biblioth. der. Ihnen Künfte lief. Dar Sinn 
‚aber iſt: | | | | 
3 2° @terb doch vor Herrſchern ift die Furchi ga umbegrenäk 
— VBV. 591: | 

Bin "arıuavro oBdEiyer 

ad etci 

ar Sslaug. dmımvolaus 

aber, darpdoy Ö' &mO- 

orageı nerdıpoy aido. 
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Hr. C. lieſt “noir fi. arnu. und überfegt:, „'deffen (Zeus) 
unveraltete Kraft- und: Gottanhauch die Thraͤnen „des Weide 
und Schaam. und. Klage geftillt bat“, Sinnreih ‚+ wie die 
binzugefögte. Erläuterung. - Der Zuſammenhang aber ſcheint 
nicht ein nochmaliges Zuruͤckkommen auf die endlofe Hoheit des 
‚zeug zu fodern, fondern in den befprochenen Worten auf fein 
Verhaͤltniß zur To gu deuten. In der Vorausfegung, daß 
"olive, ale Stoffe von Bix, ein urſpruͤngliches xeode ver⸗ 
‚drängt habe, Aberſetzen wir: ee = n 
dam s, Sogleih vom linden Drud der Hand ar re 

Und Anhaude der Gottheit .. D— pe 

Ruhe fie aus, und die Thrän’ entſtuͤrzt 

Ihr wehmuͤtiger Schaam vol. 


Den Sinn rechtfertigen mehrere Stehen im Promerheus und 
in den Schußgenoffinnen. —_ 8. 614. Hr €. lieſet mie 
Rede Bovkros, und giebt eine gehaltvolle Anmerkung, die 
keinen Auszug verſtattet. — @, 690: _ e nn 


er 


5 HK. 
"Edoe» Aoyeloiou, 08 dıxoppönag, 
AM 6: dv Brom ynpaıd Gpsvi. 


Sie ſprechen mit folder Fefkigkeit, wie ih meinem Greifen 
‚Meter wuͤnſchen möchte. Dies nennt Sr. €. „weit Aeſchylu'⸗ 
ſcher als das verflachende, modernfentimale® ber Bothiſchen 
Anderung, der er übrigens das gebührende Lob einer geiſt⸗ 
vollen Leichtigkeit ertheilt. Bothe lieſt: Ar os dvnßioal 
BE — d. i.: | 
> Nein fo, daß wieder Jung ih ward in greifen Sinn. J 
Darin finder Rec. nichts verflachendes. Was bey Euripides 
CHeraci. 796) eigentlich geſchieht: weog' uedsorTnx' dx yibov- 
TO: aldi: a » das geſchieht Hier uneigentlih,, ale geiftige 
— der Freude. Vielleicht dachte der Dichter an JI. VII, 
167: | Ä 
EIN 05 Aßdoru, Pin 86 you Zumedog ein, 
wo ebenfalls niche von Krafı und Feftigkeit die Rede if, fons 
dern von einer wirklichen Werjüngung. — v. 633. Statt 


vaxdvas lief Hr. Con Papöras, trefflih dem Sinne nach. 
— RB. 652; 


eu, * 
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Toy àhgoorvoicq Zepigovra Boorods iv aldoıc, ——— 
Er, der auf andrer Flur Saaten fi mäht ven Männern. 


Ares, als Schnitter gedaht, der maͤht wo er nicht ſollte (ge⸗ 
waltſamer Einbruch in das Gevbiet des Thanatos), if ein gu⸗ 
tes Bild, was auch Hr. Conz nicht verkennt, der mebenbey 
hoͤchſt poetiſch erklaͤrt: „Ares, der auf andern Saaten (blub 
tigen, verſchieden von den nährenden ) feine Ernte hält“, 
Sin der Weberfekung folgt er Schaͤzens Lonjectur Boorodg 
adooic, die ung matter dänft, und mit einigen Schwierig 
keiten belaſtet. — V. 69% : 


Und 8; 708 in der Gegenſtrophe: 


Sr. C. berſetzt: „Und fern Haufe der Seuchen anfelber 
Exhwarm von der Bürger Kraft u. ſ. w.= und „So wend eu 
und Heil! Hit! rufen des Sanges Goͤttinnen, die 
u. ſ. w.“ Richtig, wie die Textworte lauten, nur dab et 
das allerdings ſtoͤrende TE nach Seal weglaͤßt. — Uns 
da man etwas ſichtbares, worauf der Bienenihwarm. id ſehen 
kann, erwartet, und nicht das unfihtbare Kraft, 
phe die Keinheit des Bildes gerräbt, bie Gegenſtrophe at 
durch Hinzufuͤgung der Geſangadttinnen über aden, die M 
den Muſeu uͤberfluͤſſig find. D:m abzuhelfen, und zualeid 
den pherecrattihen Vers herzuſtellen, den Det Diner. wi . 
den vorigen Strophenſchluͤſſen, ſo auch hier, beobſichngt N 
Haben ſcheint, (efen wir in der Strophe PPLAZIT in Dei 
genſtrophe Sonıv koıdav, und uͤberſetzen: 

Siechthum ſchwaͤrm' unerfreulich 

Fern vom Haupte der Bürger; 

Und hold ſey der Lokeiergoit 

Sterd anmwachfender Yugend. 
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Und in der Gegenfiropde: 
| Gegensdeutungen ſtimm' duch 
Hehrer Muſengeſang an, 
Und aus heiligem Mund entſchweb' 7 
Ihr hellſaitiges Feſtlied. 
— V. 82: 
Es vöxr AmooTeigovrog "Hiiov z Bidet 
"Niva zixrev voE xvBepvnen v0BG. 
Die fehlende Copula ift auffallend, da man wenigſtens 2< 
vyirta O8 oreiy. erwartet. Aber die ganze Periode taugt 
nichts; denn, wie Schuͤtz bemerkt, unpoffend wär’ es, zu far 
gen: Nox, sole in noctem abeunte etc. Er emendirte: 
Emeit' droor,, welches zwar die Doppelichwierigkeit hebt, 
ung aber für Aeſchylos zu matt und zu leer bünfe. Bothe 
giebt: eövag 7’ am., wornach Hr. Conz überfehr zu haben 
ſcheint: r 
Aub , wenn zu Rüfte geht die Sonne, pflegt die Nacht 
Leicht banged Weh zu jeugen Flügen Steuernden. | 
Dat kann unferer Vorſtellungeweiſe genügen, ſchwerlich der 
alterthuͤmlichen, nach welcher Helios im Weſten nur ein Ab— 
ſteigequartier Hatte, ſeine eigentliche Ruheſtatt aber im Oſten 
der Erde. Man koͤnnte emendiren ds aAa d' oder &s yav d, 
wenn nur, der Himmel vorher genannt wäre, im Gegenfag 
von Erd’ oder Meer. Rec. vermuthet, Aeſchylos ſchrieb: 
Zogov $’ Ünd oreiyovrog, wozu ein Abſchreiber als Stoffe 


hinzufügte, was nachher in den Text fich ſchlich. So Odyſſ. 
III, 335 : | 


"Hör ap Paog oiyed’ und goBor. 
Bl. Odyſſ. XX, 356 u. ſ. w. — V. 90: 
Kön. Eevos utv eivaı öτον oöx enioracaı. 
Her. Is; d'oHxi; TanoAnicH’ eopioxav Era! 
8. IIoloiouu eindy nposevoıg Eyxwpioıg; 
H. Epuf peyiorg mpoferg naoznpig. 
Der zweyte Werd, den Hr. €. nah Schüß uͤberſetzt: 
Wie nicht? da id gefunden mein Derlorened ... | 


1; 
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ſcheint nicht zu des Konigs nachfolgender Frage zu paffen, auch 
nicht die rechte Antwort auf den zuvor ausgeſprochenen Vor⸗ 
wurf zu enthalten. EFuboloxeiv, meinen wir, "heiße an dieſer 
Stelle auffinden, aufſuchen, wie mehrmals bep Pindar, 
Aritophanes, Arat. u. a., und invenire bey Teren (Head 
IV, 7) 21). Dann wäre der Sinn: — 
85 Als Fremdling handeln, iſt zuerſt dir nicht bekannt. 
H. Wie midi? da nur verlornes ih auffinden will... 
ng, Und weichen Anwald hier im Lande ſvrachſt tu anf 
wg Hermeẽ, der Anwäld’ höchſten, ihn den Fotſchenden. 
Hermes iſt hier nicht Geber eines zufälligen Fundes mie ber 
Hot aʒ (Sat. IT, 3, 683.), ſondern, wofur es auch Hr. Con 
nimmt, Beihäter der gefliffentlih Suchenden. — B-,940% 
K. Od yap fevoduaı obs Yeör ovArroRa. 
9. »Atyaıg dv IIdbv maralv Alydmrov Fat. 
8. "Aßovxöinror ode um popovruatı. as 
H. AN, oc dv. elölc, Ivvino oapeorepoV. 
”» Kol Yüp npinei anpvx Anayytdheırv roꝑoc . 
v "Exaora: ns. Bü, mpdg zivog ?' adarperek 94 
*“Hxeiv yvvaxav adrandıyıov oröA0V; 
O8 zoı Iıxddeı radra naprupov vno 
Aonc, vd veinog Ö' odx 29 deydpov Aaßl 
„Eivoev, Ara nor yiyvEraı na00s 
Ileoiuar’ dvdpav Karohaxtıoyol Biöv. 950 


Hr. C. ftellt, nad Schügens Vorgange, die 


vor die Kriegserklaͤrung des eroldes (V. 965), wo a etl 
rieg rung H (V. 96 * 


muͤſſig ſtehn, und offenbar die 


tkaora nüc, P6 in tunod" onas, P 
menhang iſt folgender. Auf den Vorwurf | 
weihung ermieders ber Herold: 
Geh hin einmal! und fag’ Aegypto 
D. i. „mir Wehrloſen magſt du das bieten, 
Aeghptos ſoͤhnen, die werden m 


Und dann: „Du verſtehſt mich alſo nicht? 
vor einem gr 


deutlicher veden. Meint du etwa, ich folts 


vier lehlen Zellen 


Unfres Erachtens darf nichts geändert werden, © 
Der Zuſam 


> 
— — 


"2 


Aeſchylos von Konz, 


nö; xal npos Tivas apaıpedeig yvramxcv ar 
oToAoy Nreıg,d j. venis recu 


woͤhnlichen Gericht Rede ſtehn? (Die gerichtliche Frage 


u Herold ſchon zu vernehmen glaubt, mird von ihm höhnife 
IJ 


| der oratio obliqua wiederholt.). Ich ſag 
hier Richter, und der hält keine Gerichte R 
| Geldbuße entiheiden, fondern Hinſturz 
5 Wegzappelung des Pebensodems. 


e Dir, Ares iſt 
wo Zeugen uud 
von Männern und 


Der Raum verbietet, dieſe Kritik auch Über den Dromer 


u then ausjudehnen ; mir-bemerken daher bloß, 
e) Stuͤck dem Scharfſinne und der Selehrſamkeit 


daß andy; dieſes 


tr bes Herrn 
# Manche neue und ſchaͤtzbare Anſicht verdankt. — * 
| ‘> Der’ Ton dir Ueberfegung, wenn er auch nicht jedem 


ganz Äihyliih danken follte, wird ſich doch überall einſchme⸗ 


it, die gleich ſam von 


zu originell, der Begeiſterung des eigenen Genius su ſeht hin⸗ 
gegeben, als daß er ganz aus ſich heraustreten und ſich in 
Fügungen, in 
nicht getadelt 


werden; die ſchuf Hr. C. mit weiſem Bedachte, und Aeſchylos 


der Ueberſetzung 
Styles, di⸗ ſich 
t, und jene furcht⸗ 


bare Grazie, welche gleich dem Meduſenhanpte, die Hörer 


' zugleich entzänder und erſtarrt.“ Ueber 
j den Gebrauch alterthuͤmlicher oder ſelte 


die Auswahl und 
ner Wörter Magen wir 


j Fein’ Urtheil ‚ da wir bis jege noch das Gefeg nicht aıfafuns 


f den, welches Hm. C. leitete, 3a diefen Aushr 


üden rechnen 


Jwir: peint ſt. peinige, glumer Glanz, des Reden 


Ahnfrau ſtatt 
Azieme Worte, die Sonne geht sur Rüften. f. m. 


icht recht ſchicklich aber dunkt uns, daß in den Schutzge⸗ 


noſſinnen (V. 484) der Koͤnig einer Feſprache gedenkt, die 
sin den Wind geredet“* ſey; oder wenn (V. 465) ein⸗ 


Danaide die Gewandesgurte ein Mittel nenne, 
19, Bu hängen und an dieſe Goͤtter Knall und Gall, 
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Mach langem Nachfinnen , weshalb wohl Hr. C. ben komiſchen 
aus der Jäger oder vielmehr Zlintentunft entiehnten Ausdruck 
in die ernfte Rede aufgenommen, fand er — nichts. 


Die Jamben nähern fid) immer mehr dem echten tragt» 
fen Senare. Mehrere hundert durchaus gut gemeffent Könns 
ten wir aus ben vorliegenden Stüden abfchreiben, und gut 
gein Zweifel mehr bleibt, Hr. €. habe von Anfang on \hen 
nad richtigen Frimetern geſtrebt. In dieſer Hinſicht werden 
die ſpaͤter uͤber ſetzten Stuͤcke einer weit geringeren Nach huͤlfe 
beduͤrfen, als die fruͤheren, namentlich die Choephoren, 
deren metriſche Unzulaͤnglichkeit Hr. C. ſelber eingefteht. Eis 
nige Siebenfüßler und Siebenthalbfuͤßler finden ſich noch, 3. © 
Prom. ©. 49° 

Wie allermege feiner Herf derwillkuͤhr gleich gebraucht. 


Schutzgenoſſ . ©- 18: 

Und klar verkuͤndet eure blutunbeſudelte Flucht. 
Wer aber verbuͤrgt uns uns, daß Ar. C. wirklich ſo ſchrith, 
und nicht vielmehr im erſten Verſe „feiner Willkuͤhr“ und in 
zweyten blutſchuldloſe Flucht“ ? Gebeſſert wuͤnſchtin Mi 
Verſe von ſolcher Meſſung: 

Nieder ein Vlig, der dämpfte fein hochbrauſendes 


oder mit falſchgeſtellter Laͤnge, wie: 
Zeigt’ ich der erſte, Der Borzichen Raͤthſelſinn — 
und ähnliche. Im den Anapaͤſten und den übrigen Chotſylhen 
maßen dieſer neueſten Stuͤcke iſt Hr. C. den Bewegungen 
Originals zwar etwas naͤher gerückt, als in den frühere, 
immer noch fo ferne geblieben, daß wie glauben dürfen, E 
habe id dien, ouf Antrieb feines Genius, der eine I I 
Umgrenzung der kalten Negel verſchmaͤdt, einen ſreyern © 
raum geſteckt. 
Am Schluß unſerer Anzeige ſtehe noch pie Shi 
der Danaiden aus den Schutz genoſſinnen V. 292 —' 


Ungfaublihed, © Fremde, fagt ihr meinem Ohr, 
Wie ihr, Argiverftammeb , hör’ ich, ſollt ihr ſeyn? 
Viel eher ſcheint zu gleichen Weibern gibyend 


Ihrt ganz und gar mir, nimmer. eingeboreneNi- 


—A 


es -— — <- 
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Auch Neilos wohl erzeugte ſolcherley Bewaͤchs. 
Auch Kppriſcher Stempel wird oft Frauenbildungen, 
Den euren aͤhnlich eingepraͤgt durch Mannedwerf. 
Die Inden daun, die ald auf Kofen dur dag Lund 
Auf Kameelen ſchweifen, Aethiopien zunächit 
Anwohnend, kenn' ich aus der Sage Meldungen. 
Den mannunholden Amazoninnen, den roh 
Fleiſch ſchmauſenden, bewaffnet' euch des Bogens Schmuck, 
Verglich' ich euch noch; deutlicher denn mich belehrt, 
Wie des Argiver Stammes und Geſchlechts ihr ſepd! 


Was Rec. etwa über dieſe Ueberſetzung zu ſagen haͤtte, denkt 
er in folgender Gegenuͤberſetzung zuſammenzufaſſen: 


Unglaublich ſprecht ihr meinem Ohr, o fremde Fraun, 
Daß hier der Urfprung euch aus Argos Stamme ſep. 
Denn wahrlich kLibha's Weibern mehr gedhnlichet 
Sepd ihr von Anſehn, keinesweqgs einheimiſchen. 
Auch moͤchte Neilos ſolch Gewaͤchs wohl auferziehn. 
Auch Kppros Stempel ward den Frauenbildungen 

In gleicher Form wohl aufgepraͤgt durch Maͤnnerkraft. 
Auch fern am Indot, hör id, ziehn unfläte Fraun 
Im Roffetrab der Saumfamerle dur das gand, 
Das den Aethiopen Mauernnachbarſchaft bewahrt. 
Manntofen Amazjonen auch, von Fleiſch genaͤhrt, 
Wenn ihr des Bogens pflegtet, ſcaͤtzt ich aͤhnlich ganz 
Euch hier. Belehrt denn wuͤß id gern umſtaͤndlicher, 
Wiefern aus Argos dir Geflecht und Samen ſtammt. 


| 2.8. dj. 
— — — 


Untrügliches Heilmittel wider den Bifs toller Hunde. Aus dem 
Russischen des Herrn von S 


Wwinyn, übersetzt von Dr, 
August Wilhelm Ta ppe. Petersburg 1817, 


‚je weniger feine Morur ber 
es geheilt wird, eine deſto 
t gewoͤhnlich die Pharmako/⸗ 
It beſonders von den ſchreck⸗ 
oler Hunde; wie oft dat man nice 


logie gegen daffelbe. — Dies gi 


3 Swingn Heilmittel wider den Biß toller Hunde, 


ſchon ſpeciſiſche, untrugliche, durch viele Erfahrungen bemährte 
Mittel gegen dieſe fuͤrchterliche Krankheit bekannt gemacht? 
man erinnere fi nur det Belladonna , det Maymwürmer, der 
Anagallis, der Aerläffe u. ſ. w. und dennoch, — ereignet 
ſich ſolch ein teauriger Fall, fo if meiftens alle ärztliche Ve⸗ 
mühung vergebeng , UMD der Kranke ohne Rettung verloteh. 
Hier iſt nun abermals ein Mittel untruͤglich genannt; 
es ift der Waſſerwegerich oder das Froſchkraut ( Alisma Plan- 
tago L.) 5 davon ſoll die Wurzel im September eingefommelt 
und getrocknet, zwey oder drey derſelben geſtoßen auf Buiter⸗ 
hrod geſtreut dem Kranken gegeben werden. er 

Ueber die unfehlbare Wirkung dieſer Wurzel Außer! ih 
der Hr. Verf. folgendermaßen : Zwey hoͤchſtens dien 
dieſes Mittel gebraucht, iſt hinreichend, die Wirkung des 
ges aufzuheben, ſo ſtark es auch ſeyn mag, ſelbſt dann noch 
wenn der Kranke ſchon wuͤthend iſt.“ 

In Deutſchland wurde das Mittel verſucht und — um 
wuͤrtſam gefunden ; auch iſt die Art und Weiſe, wie dit A 
Verf. fein Mittel rähmt, eben nicht Zutrauen erwedend, eben 
‚fo wenig als die fehr oberflaͤchliche Angabe der Anwendung, 
die dem Arzte durchaus nicht genügen kann. 

Mas von einer Pflanze ale Mittel gegen den viß der 
Klapperſchlange geſagt wird, iſt von ſehr geringem 
denn daß diefelbe gleichfalls eine Art Alisma ſey, ® neulich 
in einer botanischen Zeitſchrift vermuthet wurde, bidarf 
gar ſehr einer genaueren Beſtaͤtigung. | 

Dem Schriftchen ift eine ſehr mittelmäßig Abbildang DM 


gerahmten Pflanze hepgefügt. 


— — 
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Jahrbücher der Litteratur. 


Commentatio juris romani de thesauris ad $. XXXIX. I. de 
rer. div. (II. 1.) fr. III. $.X.D. de jure fisci (XLIX, 
XIV.) et C. un. C. de thesauris (X. XV.) auctore Fri- 
derico Ortloff, Phil, eı juris utriasque Doctore etc, 
Erlangae MDCCCXVIII. apud J. Palm et Enke. 76 ©. 8. 


Da. Verf. bemerkt mit Recht im Eingange, daß der Gegen⸗ 
ſtand, woruber er geſchrieben hat, nicht mehr jene nractifche 
Wichtigfeit darbiete, melde die römifchen Raifer bewog, ſo 
viele Conſtitutionen darüber zu publiciren. So wenig jedoch 
dieſer Umſtand den Verf. abgehalten hat, mit großem Fleiße 
Alles in Erwaͤgung su ziehen, was im römifchen Rechte über 
biefen Gegenſtand vorfönimt; fo wenig will Ref. von demſel⸗ 
ben Umftande fich bewegen laſſen, über diefe eine große Ums 
fiht des Verf. verrathende Schrift mit einer kurzen Anzeige 
hinwegzugehen. Ref. uͤbergeht bafjenige, was der Verf. alg 
Urſache der ‚geringeren practifchen Wichtigkeit dieſer Materie 
in unfern Zeiten vorbringe, unter der Bemerfung, daß wir 
wohl gleich große Stürme von Außen überftanden, aber nier 
mals die Willtähr, die ungezügelte Leidenſchaft und Habſucht 
derjenigen, welche das Amt der Vorſteher und Beſchuͤtzer fuͤhr⸗ 
ten, erlebt haben, die jene Zeiten der Barbarey entgegen⸗ 
brachten. | 
Der Verf. entwickelt zuerſt den Begriff von thesaurus 
nach der Etymologie und nach der Legaldefinition. Hierbey 
findet Ref. nur zu erinnern, daß die J. 31. $.ı. D. de acqui= 
rendo rer. dom. genauer hätte gewürdigt werden follen, theils 
durch die Erläuterung des Nachſatzes: Alioquin etc,, theils 
dur forgfame Eregeie der Worte, ut jam dominum - non 
abeat. Wieviel hievon abhänge, ann hier nur kurz ange 
deutet werden. Schon der Begriff res nullius gehört zu dens 
jenigen Begriffen, für welche unfere oe ſelbſt nicht 
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die hinreichende Beftimmsheit enthalten; was ſich ſchon darin 
ztiat, daft umfere neueren Bearbeiter des rdmiſchen Rechte 
J. B. Modeldep. $. 145, einen weiteren und engeren Sinn 
forgfam zu untericheiden anfangen. . Wenn die Geſetze ſagen, 
eine res hereditarıa ev nullius in honis, fo: molen fie ge⸗ 
wiß nicht jagen, es ſey diefe eine res, quae ratione naturali 
occupanti conceditur, quod non alterius sit (1 1, Dide 
R. D. 13. pr. de A. D. 1, Br. end.). ., Der. von Gaius 
in der. eriteren Stelle gegebene Begriff von res aullius if 
nur im Gegenfaße des alicujus in bonis esse und unter Bu 
rücfihtigung- des Begriffes res humani juris zu beflimmen, 
fo daß man fagen fann , bier find die res nullius Sachen, 
weiche nicht als Theil des Vermögens einer beſtimmten wirllich 
egiitırenden Perſon anzuſehen ſind. Diefe Sachen nun loſſen 
fi in zwey Claſſen bringen: 1) im ſolche, welche wegen ihrer 
Qualitaͤt gar nicht in alicujus bona fommen fönnen: die zes 
divıni juris, ‚die res communes in Masciau’s Sinne, «pr 
blieae in Gojus Sinne, 2) in folche , welche zwar in patri⸗ 
monio singulorum fepn. förnen, es aber wirklich nicht find, 
weil noch Miemand zum Rechtsobjecte fie gemacht hat, oder 
weil des Eigenthuͤmers Rechte oufgehört haben, ohne daß fie 
auf einen anderen übertragen wären, oder endlid weil Niet 
mand vorhanden tft, der urſpruͤnglich begründete oder übertum 
gene Rechte vachweiſen fönnte. Aus dem letzteren Sehist 
punfte gewinnt der Rechtsbegriff thesaurus feine Hefimmungh 
ans dem unmittelbar Worheraehenden die Anfiche der res herer 
ditaria als res nullius ihre Erledigung, denn die Rechte 
Erblaſſers find mit deſſen Tode In der Regel nicht übertragen» 
gieichwohl iR ſchon ein Erwerbgrund für eine beftimmte Pet 
fon in dem Erbrechte begründet (delatio ) und deswegen jeder 
andere Erwerbgrund, inebefondere bie occupatio ausgeſchloſſen. 
Zunaͤchſt hat nun der Verf. die Erläuterung des 
nianeiihen Rechts zum Zwecke feiner Schrift gemocht, gei⸗ 
wohl aber Alles ſora ſam ange fuͤhrt, was vor Conſtantins zeit 
als geltend nachgewieſen werden konn, wog in dem Titel ® 
cod. theod. de thesauris vorfömmt, was nad Juſtinian übe 
dieſen Gegenſtand verfügt. mad ang dem roͤmiſchen Rechte ın on 
dere Geſetzſammlungen, insbefondre in das langobardiſche Leho⸗ 
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und Landrecht übergegangen iſt. Auch vom Brachilogus S. 19 
in der Note. An die Spitze der hiſtoriſchen Ausführung hat 
der Verf. den Satz geſtellt, daß nirgends Rechteſatze Über dies 
fen Gegenftand aus den Zeiten der Repudt:? ſich nachweiſen 
laſſen; er hat daher mit Nero angefangen. Dieies thut ſchon 
Everard Otto ad $. 59 J. de R D., welcher eine ſehr con⸗ 
centrirte, dennoch reichhaltige Darftellung macht, die der Werf; 
benutzt zu haben ſcheint. Doc, geht Otto auf die Zeiten der 
Republik und auf aͤltere Völker zuruͤck, und alaubt, hier ſey 
Alles nach den Grundſaͤtzen der Acceſſion beurtheilt worden, - 

Die Hauptdiſpoſition Hadrians it uns erhalten in dem 
oben erwähnten $ 39 J. — Was bie lectio diefer Stelle 
betrifft, ſo hat der Verf. einiges, jedoch nur das bekannteſte 
aufgefuͤhrt. Wohl hätte er bemerken ſollen, ‘daß er den Text 
nad der Cujaciſchen lectio bat abdeuden laffen, weil man 
aus den Moten und" der Hier fpeciell gefchehenen Anfärung 
Bieners leicht die Bieneriſche lectio ala bie neuefle' zum 
Grunde liegend vermuthen koͤnnte. Der Text dieſer Stelle 
wird in den Codd. Mess. fehr verfchleden gefunden; ich Ger ' 
merke nur 
der vermuthlich ältere Inſtitutionen, Eoder in Deutſch⸗ 
fand läßt dimidium inventori dag erfiemal weg, enthält es 
das zweytemal, und hat es an dem dritten befannten Ort wie⸗ 
der nicht. Das „esse“ fteht hier am Ende dee F. Aufgloßs 
fire iR sc. dehet. Da Theonhitus umd andere Mes, mit der 
erſten Wealaffung übereinftimmen , fo kann fie gebilligt werden, 
um fo mehr, als der Gegenſatz in den Worten Ar si quis 
ihr zuſagt. Das Wort Ar enthalten auch alle vom Nef. eim 
geſehenen Ms, , mar sur ©. 51 und der abweichenden der 
des Fornerius bemerkt ſeyn fol: 

b: ein andrer bis hieher unbekannter Inflitutionen / Codeg 
enthält ale dreumat dimidium invent., vor dem letztenmale 
aber iſt eingeſchoben, visum est; 

e. ein dritter Cod hat hier viel eincorrigirt, insbeſondre 
auch das erfte dimidium invent. ; J 

d. ad not. 8. Quis leſen alle 5: eben fo vel civitatis. 
Hier iſt beſonders des Theop hilus Paraphraſe von Bedeutung, 
Weiche im letzten Satze nur unterſcheidet, dv nolumıng wong 
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und Er gıoxakig ; dayu muß mon halten Gothofr. Mote, 
worans ſich ‚denn erklaͤren wird, daß wohl: das Wort publico 
weghleiben tann, nicht aber duf Wort civitatis. Gleichwehl 
if beſſet gethan, auch das Wort publico beyzubehalten⸗ weil 
unser puhlicae res ım eigentſichen Sinne jene Sachen. vum 
handen wurden, deren Gebrauch allen. Staate buͤrgern gleich 
maͤßiq zukoͤmmt; insbeſondre in dieſem Sinne ericheint dad 


Wort Jocus publicus 1.2. $ 3. D. ne quid in loco publy 


Bon. dieien. Sachen in specie wäre , wenn man. dab Won 
wegließe, in dieſem h nicht. die Rede. nn 
Hlier nach weiter iſt der Verf. bemuͤht, das Verhaͤltniß 
ber In ſtitutionenſt elle zur Pandebktenſtelle forgiam hervorhuhe 
ben.. Es finden ſich jedoch hier mehrere Antinomien; 
9) Die Juſt. leſen: si in Caesaris loco — dimidium 
Qaesaria; die Pandekiten bagegen si in. Caesaris possessiont 
dimidium aeque ‚partem Gisco. Dieſe Ansinomie: wird 
ons der Verſchiedenheit ber Zeit genügend gelöst, und gezeigh 
daß, de die Worte Oaesarı — fiscus ſpaͤterhin ſynonim wur 
den, in dieſem Widerſpruche ſuͤr die Juſt in tan ehſch 
Praxis nicht⸗ Gefaͤhrliches lag. a MEN 
4) Die, Divi fratres bey Calliſtratus ſprechen ‚blog. von 
«inem: loous religiosus nicht sacer; bet, Verf. glauhl, nich⸗ 
mit Unrecht, daß in dem locus religiosus der sucer xinghi 
ſ loſſen war, wozn Ref. bemerken will, daß ſchen in den 
Altern Reiten res relitgiosae und sacı#® in der „engen aM 
dindung fanden, denn Nut fie waren .eigenslich diyini aquiſ 
(der veronel. Gajus nad der Berliner. Ausgabe ©: Prof 
‚ment: U. 4.4 5, ),— und daß in der ſpaͤteren Zeit began 
ermaßen das Wort ‚zeligiosus eine immer weitere Ausdhnam 
gewann. Ueber fein etumologiiches Verhaͤltniß ſ. Hugo Recht 
deſchichte Vl Ausg. $. 33: Note. Er I u) 
85) Die Divi fratres ſpre ven auch von monumenkb 
wovon in dem Jaſt . nichts vortömmt. Ob diele, wie der 
Verf. meint, fruͤherhin zu den rehus. religiosis gerechnet muss 
den, moͤchte noch zu bezweifeln ſeyn; gleich wohl iſt hie keiß 
sgWideripeuch, ſondern nur eine nähere befondere, Beſtimmuag 
der Hiri fratres, die ſich nach dem Grundſatze species ik 
arledigen KAßt« Ä et 
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vlg Die Hauptantinomiz liegt darin, daß die Inſtitutio⸗ 
nen den auf einem‘ locus sacer und religiosus gefundeneff 
Sochatz aany dem Finver zuſprechen, die Digefen aber den 
Äuf chem locus'relipiosus und in mönumentis gefundenen 
Schatz zur Hälfte dem Tecus zuerfennen. Die verichiedenen 
Anſichten darüber find vom Merf. fehr umfaffend vo getragen, 
zuerſt die Meinung: derjenigen, melde emindiren wollen; dee 
Verf. verwirftüdierd Verſuche mir Richt ; ſodonn die Meinung 


‚derjenigen, welche bie benden &tellen‘ durch Interpretatioa 


vereinigen wollen — von der Gloſſe an bis auf Me neueſten 
Reiten: eine Bereinigung aber iſt nach des Verf. richtiger And 
ſicht, welche auch ſchon Thibaut und Glock ausgeſprochen hakem 
unmoͤglich. So wird der Verf auf die Meinung derjenigen 
geleitet welche den Inſtitutionen und welche den Dandekren 
den Vorzug / geben. Er ſelbſt gehöre zu den: letzteten, dund 
ſeine Grunde And: © wi | DE Br 177 
Er könne ſich nicht überzeugen, daß Juſtinian dir 
Stelle des Calliſtratus babe ändern wollen, gewiß: am wenig 
fien zum Nachtheile des Fircns, Nun tönnten aber die: Im⸗ 
Ritutionen nur da eihen Vorrang vor den: Digeften behaupten, 
Wo tlar fi hervorwerfe, daß Juſtinian erwag babe : ändern 
en.’ Ze 
"2, Wenn man nicht ausmitteln könne, was Inſtiniau 
eigentlich gewollt babe, fo müßten immer die Digesta vorgös 
oden werden , denn diefe feyen die urfprängliche -und Haupt⸗ 
ſammenſtellung, hätten auch zunaͤchſt und: ohne Nebenabſtche 
die Beſtimmung für die Rechtsanwendung erhalten, die IJa⸗ 
Mirutionen aber feven die aus den Digeften excerpirten Elemente 
des Rechta  zunäsıt für den Unterricht befitimmt ; und deswe⸗ 
gen auch ex professo mit dem Hiſtor iſchen ausgeſtattet. 
Dagegen laͤßt Ah nun anführen: --. 5: Et 
ad ı Man kann mit. ziemlicher Sicherheit annehmen, 
Yurintan babe die erfte Eonftitution, ‘welche dem: Finder. des 
Schotzes befimmte echte einräumte, als’geltendes Recht as 
erkennen wollen , denn einmal fpricht er am Schluſſe des 6. 5. 
in der gegenwärtigen Zeit :- cuj conveniens ‘est, ut debeav; 
außerdem iſt die Stelle in dag Elementarrechtebuch in welchem 
nur unbezweifelte Saͤtze dem Zwecke nach vorkommen konnten, 
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ohne alle Bemerkung ; daß etwag davon‘ nicht mehr praktiſch 
ſey, was doch ſonſt immer geſchah, aufgenommen undprat 
in einen Titel, mo davon die Rede ſeyn mußte; wogegen die 
Pandektenſtelle in einem Titel ſteht, ‚welcher; mit den allgemei⸗ 
nen Erwerbarten und: mit. den Mechten -der ‚Einzelnen :nidits 
zu thun bat. vielmehr ſelbſt eine ihm durchaus nacheheilige 
allgemeine Sjnterpretationsregel enthält «(I;.20.) mährend In 
dem Titel de acquir. rer. dom. ſorgſam jeder. Widerſpruch 
jun Verhaͤltniſſe zum gleichnamigen Inſtitutlonentitel in dieſem 
MPunkte vermieden iſt. Leicht mag Calliſtratus in der Materie 
de jure fisci ; worüber er ein eigenes Werk ſchrieb, weswegen 
auch die erſten Stellen in den Digeften und die Haupttichtung 
‚der Lehre durchaus von Calliſtratus koͤmmt, zu weit excerpirt 
ſeyn, da die treffende ‚Stelle gerade die: letzten 44. bildet, 
Hiezu iſt in Erwaͤgung zu ziehen, daß die constitutio divo- 
zum fratrum fo wenig die den Juſtinianeiſchen Zeiten am 
naͤchſten liegende. Conflitution über diefen Gegenſtand war, mie 
die Hadrianiſche, weil im cod. theod. uns nähere aufbewahrt 
find. Endlich hat zwar der. Verf, &. 65 eine Anderung fall 
fen laſſen, daß die Verfertiger ber Sinftientionen ‚vielleicht gu 
voreilig den. Gajus abgefchrieben hätten „ welcher vermuthlich 
nur die Hadrianiſche Conſtitutio erwaͤhne; allein nach beim 
jenigen, was wir gegenwärtig von Gajus haben, if. dieſe 
Vermuthung nicht begründet, umd eben dadurch die Anfict 
gegeben, daß die Werfertiger der Inſtitutionen dieſe Belt 
zeht gefliffentlih und bedaͤchtlich ‚eingefügt haben, Es iſt ſo 
nach den Verfertigern der Inſtitutionen nicht nur ein Irrihum 
nicht nachzuweiſen, ſondern wohl gar beiondere eberleaung 
and Prüfung zuzutrauen. Wenigſtens haben ‚fie ihre Abit 
zu erfennen gegeben, . auf die.naturalig sequitas Werth A 
legen, was viele Andere ſchon nicht mit Unrecht bemertt haben. 


Endlich iſt nod zu bemerken, daß der Staat feine Art von 
Anfpräde auf die res divini juris begründen fan, - . 
a 


nicht einem unbilligen und um ſich greifenden Principe 
geben will. —— | 

ad 2.. Das von dem. Berf.. anfgeftellte Princip über den 
unbedingten Vorzug der Pandekten, wenn man nicht nachwel 
fen koͤnne, daß Juſtinian in den Juſtitutionen eiwas habe 
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“abändern wollen/ kann vom Nee. durchaus nicht anerkannt 
‚werden. Vielmehr iſt er der in den meusren Zeiten wieder fo 
tüchtig horvorgehobenen Anſicht, daß die Juſtinianeiſche Samm⸗ 
kung immer als ein Wert betrachtet werden muß / weil Iu⸗ 
Ninlan ſelbſt fagt (nov. 156), erlnbe die Sammlung fo 
gemacht, daß feine Widerſpeuͤche handen feven, welcher 
Ausſpruch, wenn er auch nicht wahr in do Juſtinians ‚fere 
Geßnnung zeigt. die dred Theile mit den neuen Verordnungen 
ale tneinandergreifend beurthu und keinen mit einem Vor— 
‚Mae belegt wiſſen zu wollen. Doch die Entwicklung dieſes 
‚Punktes würde hier zu weit führen. * 
Nach dieſer Ausſuͤhrung kann Rec. den Anſichten des Verf. 
über dieſe Hauptantinomie ſich nicht anſchließen, ſondern immt 
vielmehr der Anfiht in dem Thibautſchen Pandektencompenb. 
‚not. 8. bey. Zum Schioffe ift noch anzufähren, daß die lec⸗ 
%io der Digefienftelle nirgends Grund zu irgend einer Berändes 
rung darbieter, dagegen hätte der Verf. Manches üter die 
'leetio. der Stelle im Cod. bemerken önnen, 3. B. ſchon ürer 
die Inscriptio und u er viele andere Punkte, worauf fon 
die Spongenbergiiche Ausgabe aufmerkſam macht. Ueber die 
Ertlarung der Stelle im Cod. ſtimmt Ref. mit dem Werf. 
'gan, überein, und will daher unter Beruͤckſichtigung feiner 
Anſichten über jene Hauptantinomie folgende kurze Zufammens 
ſellung hier anfügen: I, Iſt der Schag auf eigenem Grund, 
fie gefunden, fo gehört er ganz dem Finder, aufer er hätte 
ch magiſcher Künfte bedient, wo der ganze Schatz an den 
Vsens fälle, IL, Iſt der Schatz auf fremden Grundftüͤcke 
"gefunden, und zwar a) gegen den Willen oder praͤmeditirt, 
ohne Wiſſen und Willen der Eigenthumer ‚ ohne Unterſchied, 


0 magische Kanſte gebraucht find, oder nicht; fo gehört der 


Schoß gang dem Eigenthämer; b) Mit Wiſſen oder Willen 
der Eigenehämer auf erlaubte Art; — gan dem Eigenthümer, 
‘wenn nichts Anderes vaciſcirt iſt; durch magiiche Künfte, gan 
dem fiscus. c. F ortuito: hier gehöre die Haͤlfte inventori, 


die Hälfte domino; in locis publicis und fiscalibus tritt 
natuͤrlich auf die letztere Hälfte der Staat ein; in locis di- 


"ini juris aber gehört Alles dem Finder. 





— — Ouloft de mesauris· 


Nochmals wiederholt Mec. das Anerkenntniß der flelhigen 
der Beleſenheit des Verf., melde 
ichtlichen Berichtigun⸗ 


und ſorgſamen Arbeit, und 

ſelbſt Veranlaſſung wurde zu literaͤrgeſch 

gen > DB. über das dietionarium von Albericus de Rosate 
iterärgefhichte Berlin ‚818. Ku 


(8.5 —9)- Huch 
ag. 127-. Auch von einer neuentdeckten alten Anftirurionem 


ver Verf. (s. J. et a), die er gelegentlich os 
nauer ‚zu beſchreiben gedenkt. Er hat jedoch blos angeführt, 
daß dieſe Ausgabe weder Biener, noch Spangenberg kennen: 
auf Sgrader's Abhandlungen No. VII. hat er nicht Ruͤcſicht 

enpmmen, obgleich diefer mehrere jenen beyden Gelehrtin 
unbefannte Ausgaben der Inſtit. s. J. era. angeführt hat. 
Ref. macht den Verf. daher vorzüglich auf No. 28. und 29. 
der yon Schrader aufgeführten Ausgaben aufmerfiam, wenn 


ausgabe Ipricht 


nit ‚feine eigene Lectuͤre ihn ſchon darauf geführt haben folit. 
Bee: — | Roßhirt. 
J 

2 


* 
I 
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IK: LITE, 2 
„Allgemeines bibliographisches Lexicon. Von P. A. Ebert 
„rate und zweite Lieferung. A — Col, Leipzig, FA» 
R ‚Brockhaus. 41820. 394 ©. in 4 
Kririiched Geſammtregiſter oder Nachweiſung aller in den Daunen 
Firerarurzeirungen und Den geleſenſten Zeitſchriften emhellenen N 
zenfionen , mit Andeutung ihres Inhalts⸗ 
Bearbeitet von Friedrich Raßmann 
begleitet von J & A. Refe. Zeinsig I 
mann, XVI und ‚398 S. in 8. | ri 


Ein bibliogranhiiches Werk, das feiner Matur nad 

Erfeihterung ber Boͤcherkenntniß dient, muß vorzüglich ar 
Douſandigkeit innerhalb ſeines Planes, gkeit vrd 
Kaͤrze, im Ganjen auf Hequemtichkeit ſehen, 
ſich der Werth des Werkes beſtimmt. Vieles kommt daben ab 
feſten Plan und gute Einrichtung an, und em A 
bibliographiſches Lericon Nas diefen Korderungen ganz 

ſpraͤche, wäre ein arober Gewinn für die; Eireratuf- Der Het⸗ 
ausgeber des erſteren obiger Werke Hart. für feine Perſon mit 
(obenemerthieni Eifer’ geſtrebt, ein ſolches Haifemittel ſut Di 


g20. bei Bilh- dr 
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geſammte Literatur auszuarbeiten, da aber die Theilnahme und 
Unterftüßung deutfcher Gelehrten unter feiner, Erwartung ger 
blieben, ſo bittet er im Vorbericht zur erften Lieferung abermals 
um- bibliographifhe, Mittheilungen , befonderse um Anzeigen, 
welche von den aufgeführten Büchern in deutihen Bibtiocheteh 
vorhanden feyen. Zugleich ift der Proſpektus des ganzen Wer) 
kes noch einmal abgedrudt, welcher dem Herausgeber zum 
feſtbeſtimmten Plane dienen wird, weil er ihn, da ſich ſehr 
wenige Stimmen dagegen erhoben, für allgemein gebilligt af 
ſteht. Hiernach ift das bibliographifche Lexicon nur auf das 
Aeußere der Bücher angelegt, nicht auf die Angabe des Ge— 


haltes, es enriagt. einer höheren wiſſenſchaftlichen Tendenj, 
und gibt ‘blos Nachrichten über Ausgaben, Verfchiedenheiteh, 
Mängel, Vorzüge, Bände, Kupfer, Karten, Eigenheiten u, 
ſ. m. zum Behnf der nenauen Bergleichung vorhandener Exem⸗ 
plare und der dadurch möglichen Vervolftändigung der Bücher: 
funde. Darnach iſt freylich eine Auswahl der zu beſchreibenden 
Buͤcher noͤthig, die aber auf rein wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen 
beruhen muß, um nicht einſeitig und fehlerhaft zu werden. 
Denn obgleich einestheils die Angabe von Pracht/ und Kupfers 
‚werfen, koſtbaren, feltenen und eigenthuͤmlichen Büchern blods 
nach aͤußeren Ruͤckſichten geſchieht, ſo werden doch andre 
Schriften, die nicht zu jenen gehören, nur durch ihre Wichı 
shateir zur Aufnahme in ein bibliographiihes Merk geeignet, 
und die ie Wichtigkeit durch ihren Inhalt alſo durch ihren 
wiſfen ſchaftlichen Charakter beſtimmt. Der wiſſenſchaftliche 
ereh iſt aber bleibend wichtig und hat fein wandelbares Sins 
tereffe, es müßten daher ſolche Werke, ohne Ruͤckſicht auf den 
AAiterariſchen Modewerth „ immer seder niemals in der Biblio: ° 
'graphie aufgeführe werden, und Da leßteres unmoͤglich, meil 
die Büuͤcherkunde ihre Auswahl nicht blos nad) Aeußerlichkeiten 
“treffen kann, ſo bleibt für den zweyten oder inneren Beſtim— 
"Mungsgrund der Aufnahme nur die wiſſenſchaftliche Wichtigkeit. 


"Damit ift sum Theil auh Ebert einverfianden,, indem er 


diejenigen Werke, weiche für die dogmatifhen und gefchichts 


lichen Theile der Wiſſenſchaften wichtig geworden, anführe, 


andrerfeits aber die geluchtefien Auslegungen der Texte vers 
zeichnet, deren Geſucht heit doch mehr oder weniger ein. waͤndel⸗ 
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Aares Intereſſe and: sche oft blos . literarische ı Modeſache if, 
‚diei ben weitem nicht immer einen. wichtigen: Schiuß auf den 
wine bach en Werth eines Buches machen läßt *). Zum On 
weiſe der Wichtigkeit eines unbekannteren Wertes find nun 
Häufig: kurze Bemerkungen feinee Inhalts oder Britische Nech 
weiſungen ndthig, die Ebert auch beygefuͤgt, was danldati 
Annahme verdient. Allein jede Beurtheilung gehört zur Un 
zerſuchung Über den wiſſen ſchaftlichen Werth und Unwerth anu 
Vuches und nicht in die Graͤnzen eines bibtiographifchen Lenk 
‚core ;; welche ſich der. Herausg. abgeſteckt hat. „Daraus geht 
hervor, daß wir fo wenig, wie die Frangofen und Engländer, 
bie jetzt befiimmte Grundſaͤtze oder eine Theorie der Voͤcher 
baichreibunq haben, ohne weiche in bibliographiſchen Werten 
Mängel und Unznlaͤnglichkeiten unvermeidlich ſind. Die 
Theorie gründen fih nad dem Umfang auf die Geſetze DM 
Auswahl, sro dieſe nicht flatt findet, if Vollſtaͤndigkeit dat 
einzige Cforderniß ;. mad) dem Inhalt fordert die Theorie Au⸗ 
gabe des wiſſenſchaftlichen Werthes und bet Aeußerlichkeiten. 
Dieſer Inhalt bleibt auch beym veränderten. Umfang, und M 
bey der Bühermenge Bollfiändigkeit der Anzahl anmdalic 
alſo der Umfang der Baͤcher beſchreibung ſich beſchraͤnkt, o it 
Auswahl anumaanglich noͤthig. In Auswahl. und. Umfang 
unterſcheidet fih. nun Eberts Bert ſehr vortheilhaft durch 29 
mweiterten ‘Plan vor den früheren deutſchen Arbeiten dieſet LLC 
denn unſre verdienten. Veichreiber Der Inkunabeln legien el 
auf Wollſtaͤndigkeit an, was tür dieſe erſte Periode dit ® 

druckerkunſt fib noch eher ausführen läßt, die Andern, mit 
Georgi, Heinftus 2. hatten für beftimmte Zeiträume 
und Bölter ebenfalls: dieſe Vollſtandigkeit Im Auge, gaben ob 





H Ed And viele Bücher zu ihrer Beit häufig gelah! worden, . 
3°. wert fie zu gemiffen-Zebrfoitemen gebörken andere And dode * 
daß ſie in den Berzeichniffen verbotener Buͤcher ſtanden J 
kauft worden; woruach jetzt nicht mehr gefregt mird * 
iſt doch nicht zu laͤugnen, daß aͤhnliche Ruͤckſichten auf pe 
uchheit der Bücer now jetzt denfelben Einfiuß haben; de 
And diefe umftande an und fir fd gar nicht geeignehr 


‚9 Seife für die Wihliographie wichtig zu maqen · 
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Bloß, jedoch ſehr genau, das Aeußere der: Buͤcher an,‘ ohne 
ihren wiffenfhaftlihen Werth su beruͤchſichtigen. Ebert bins 
gegen verbreitet ſich mit Auswahl und Kricit HR das aanze 
Büchereien aller Voͤlker. Er mache zwar durch feine Auswahl 
die Werke unter älteren Bibfiographen nicht unentbehrlich, 
‚allein durch die Ausdehnung auf jedes Volk und anf die ganze, 
Beit der Buchdruckerey enthält fein Lericon fehr Vieles was 
man vergebens bey den vorigen“ ſucht. Dadurch wird ſein 
Werk das erſte dieſer Art in Deutſchland, und es verdient zu 
feiner Vervollſtaͤndigun allgemeine Unterftägung deuiſcher Ge⸗ 
lehrten. ze | 0 

Nun einige Nachweiſungen, Die mir grade. aufgefallen, 
Von der Biblia Pauperum, der Offenbarung Johannes und 
der Ars moriendi befigt die Heidelberger Bibliothek Eremplare, 
die ſchon in Wilten’s Catalog der Heidelb. Handſchr. ©. Zar 
im Allgemeinen beſchrieben find. Von der Biblia Pauperum 
haben wir 3 Exemplare, vom einen ſind 33 Blaͤtter vorhan⸗ 
den, und zwar von der erſten Ausgabe nach Heineken, 


worin die Buchſtaben nm, 0, r, s des zweyten Alphabers keine — 


Punkte neben ſich haben. Platt 1, ı2, 13, 18, 19, 34, 36 
fehlen. Die Bliblia Pauperum enthält nicht das A, T., fom 
bern blos das neue in geſchichtlicher Ordnung von der Geburt 
Chriſti bis sur Sendung des h. Seifies, worauf no fünf 
Vorftelungen folgen , nämlidy die Krönung Mariä, die Aufen 
ſtehung am jüngfien Tage, die Verdammniß, bie Aufnahme 
der Deelen zu Gott, und die ewige Belohnung und Krönung 
der Frommen. Die Dilder aus dem A. T. find nice in ge 
ſchichtlicher Ordnung, ſondern bios als Beweisſtellen zum N. 
Te beygegeben. Das zweyte Exemplar in der Hoſ. No. 456. 
beſteht in 35 Blaͤttern, ohne holzgedruckten Text (er iſt mit 
der Feder hineingeſchrieben) und ohne Bezeichnung mit Buch— 
aben, alſo die vierte oder. ältefte Yusgabe mit vortrefflichen 
Zeichnungen und viel beſſerer Einrichtung, ſo daß die Bilder 
tie Altargemaͤlde ausſehen, die man zulegen kann, was fuͤr 
die Erklaͤrung große Wichtigkeit hat. Das Ganze läuft mit 
den Hauptfahen der Sefchichte vollftändig fort, die wenigen 
fehlenden Bilder find keine, bedeutenden, . Dristed Exemplar 
in derſelben Handſchr. und zwar nur Die: zwey erſten und zwey 


— —— 
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legten Blaͤtter der fünften‘ Ausgabe mitobeygedrucktem Topf 
ohne Buchſtabe azeichen. Am Ende ſteht ein Wäppen wit 
ar Stern, der durch eine ſenkrechte Linien ie Minen Be 
verbunden iſt, und. die Dahr;ahl 1477 Die Meidelb.Vibfio⸗ 
thet beſitzt außerdem amen .handichriftliche Viblia Pauperatt; 
eine, mit Winiatnes Materen: in ber Pfaiz. Hoſ.· Mo. abs 
bey Wi kt en.uneichtig angegeben ), ‘die unäefähr 56 Jahn 
her als die helsgedrudie Armen bibel verfersigt (reine / unl 
in einer großge ſchriebenen Pſalmenuͤberſetzung eingeidratten ir 
aiſo⸗ wohl sum kirchlichtn Gebrauche beſtimmt war. Sie ent⸗ 
haͤlt 4ı Blaͤtter in Folio mit bepgeihriebenen · Ettirungen 
die Emnrichtung der Bilder. iſt dielelbe ,i aber Dit Zeichnung 
ve ſchieden und beſſer. Folgende Bilder, die in dem Hl 
druck nicht ſtehen fommen darin vor, nämtidy die Behtneb 
dung „ die Speiſung mit 5 Hroden und 2 Fiihen, die) 
falbung durch die Maria, ‚die. Verklaͤrung, das Abendwahl 
die Fußwaſchunq und die Geißelung. Dagegen ſehlen in 
Handihr. die Z legten "Blätter des Hohd ucks ferner ·du 
Raths oerſammlunga der Phariider, und: Die Geſchichte mit'd 
Knecht Malchus. Die Hofe schließe mit ber Krönung Mari; 
iſt aber weit beffer ale der Holzdruck geordnet, 
di. dieies Inhalts iſt die No. 432., weche gear min) Sp 


culum humanae' salvationis überfchrieben ‚' aber durch ſott 


lauſende Erklaͤrungen der: Biblio Pauperum und eſt du 
diefelben Bilder ausgezeichnet iſt. Sie iſt and der Me us 
sten. Jahrh und leitet durch ihre Einrichtung auf die w 
Bedeutung dieſer Bilderbibeln, wovon andern Oris das 
thige geſagt werden ſoll. — Bon DT Kutogeäpfen der Oſ w 
barung beſitzt die hiefine Bibliothek 48 Bloͤtter die am me 
mit der dritten Ausgabe abereinſtimmen. Vom Budftaben 
fehlen zwey Blätter, Die übrige Huctadensezeihnung 4 
Bis ind ®. die legten 7. Blätter, bie mie 8, 58 
merfe feyn muͤßten, haben feinen Buchſtaben mehr Hein 
fen ſcheint eine ſolche Ausgabe nicht ‚gefannt zu h 
Von der Ars moriendi find hier zehn Blaͤtter vorhanden, 
zwar nach der fanften Ausgabe mit einigen Abweichunger· 
Holzgedruckter Text iſt nämlich keiner dabey, Hi. ı und ® 
fehlen, Bl. 5 und 4 find unten mit c und D bezeichnet, ” 


I 
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vor, he ehe Hr dag“ A 0 
Übrigen nicht jedoch werden Spuren ſolcher Zeichen, beſtehend 
viereckigen großen, Punkten auf BI. g und 10 angetroffen. 
Bl. au iſt mit A bezeichnet, BL. 18 hat’ keinen Buchſtaben⸗ 
ahie; beftand ‚die Vollſtaͤndigkeit diefes Exemplars in zwoͤlf Dach 
tern· — Won andern Holzdrucken, als dem "Todtentahy‘, den 
zehn Geboten, Fabein, Notivitaͤten, aſcetiſchem Unterticht u⸗ 
kim. in der Hoſ. 458 ein andermal. EinFolioblatf einer 
lateiniſchen, Wahricheinlich in der Mitte des abten Jahrh. “Auf 
Pergament gedruckten Ueberſetzung des Prolemäng. befiße ‘ ich 
ſelbſt, mehrere Bruchſtuͤcke von pergamentenen gedruckten Mepy 
buͤchern ſind in hieſiger Vibliorhet und von den. Agenda Spis 
rensia, o. OD. u. J. in 4., weldhe von Danzer nicht angeführk 
ind, aber am: Ende Peter Drads Namen ı und Druckerzeichen 
haben und wahriheintih 15190. gedruckt wurden, babe ich 
Eremplare auf Papier und Pergament im Privatbeſitz gefehen! 
Day der Waͤrdweiniſchen Ausgabe der Briefe des h. Boni⸗ 
facius ſagt E. ſie enthalte nicht mehr als die Serariſche, 
Vardtwein gibt aber ſelbſt S. 568 — 42 eine Verglei⸗ 
chung beyder Ausgaben, wornach 2o Briefe mehr in der neuen 
fichen: Jedoch ich ſchließe dieſe Bemerkungen, um nicht 
weitlaͤufig zu werden, mit Wiederholung. meines Wunſches 
daB: dieſes verdienſtvolle Werk durch all ſeitige Theilnahme und 
Unterſtützung ‚gefördert werden möge. | A 
Das zweyte der obigen Werke iſt zwar feiner dee nah kein 
mens Unternehmen, da idiom dag allgemrine Repertorium der 
iteratur von 1788: bis 1800 einen aͤhnlichen Plan hatte. 
ungeachtet iſt die Wiederaufweckung und weitere Auebil⸗ 
bung jener Idee ſehr zweckmaͤßig und verdienſtlich, und wird 
dafdr auch anerkanut werden. Die Anregung dazu kam von’ 
Refe,- der- feir Jahren fih em Regiſter von Recenfionen 
Machte,, und dieſes Regiſtriren auf Die ganze Literatur auszu⸗ 
dehnen ſuchte. Durch mancherien Hinderniſſe geſtoͤrt, onnte 
er ſelber fein Vorhaben nicht ausführen, dagegen fand ſich 
Rafmann, dem e feine Gedanken mittheitte, zur Audführ 
sung bereit und arbeitete den giößeren, Reſe den fleineren 
Theil des vorliegenden "Werkes aus. Der Plan des Ganzen 
iſt folgender. Die Recenſionen werden nach den acht wiſſen⸗ 
ſchafilichen Abtheilungen, welche Erich in feinem Handbuch 


— 
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der dentſchen eiteratur be folgte, einregiſtrirt, aamlich i) Phu 
lologie, Philo ſor hie and Paͤdagogik, a) Theologie 5) Juris / 
pendeny und Politik, 4) Medicin, 5) Mathematik, Natur und 
Gewerbskunde, 6) Geſchichte und deren Hatfswiſſenſ chaften 
ſchoͤne Künfte, 8) vermiſchte Schriften. Berner werden die 
Zuel der Buͤcher mit Abkuͤrzung des Unndthigen genan ange? 
geben, ſodann Inhalt und Bezeichnung der Beurtheilungen, 
ſammt den Antiktitiken, endlich das Ganze auf Folgende ſecht 
Literatnurzeitungen; die Goͤtunger, Halliſche, Heidelberget/ 
Jenaer, Leipziger und Wiener ausgedehnt, und außerdem auf 
dieſe vier Unterhaltungsbtätter , nämtich auf die Zeituug fül 
die efegante Welt, das Morgenblatt ,' die Abendzeitunq und 
den Geſellſchafter. Die Schwierigkeiten und Hinderniſſe mad! 
gen es den Herausgebern für diesmal unmoͤglich, noch mebe 
etitiſche Blaͤtter in das Regiſter aufzunehmen; Umſtaͤnde und 
Stimmen der Piteraturfreunde werden ihnen für die Zutunft 
varober entfheiden. Hierdurch aufgefordert, gebe ich folgendt 
Bemerkungen über dasjenige, wonsie id nicht uͤbereinſtimme. 
Die wſſenſchaftlichen Abtheilungen ſind zuvdrderſt logiſch uns 
richtig und unbequem, der. Grund, daß fle durch Erfchu 
Handbuch manchen Leſern geläufig ſeyn moͤchten iſt gu ihrer wer 
cheidigung unzureichend. Die Ausdehnung des Negifer? auf 
die obigen 10 deutichen Literaturblaͤtter benimmt del 
viel von feiner BDrauchvarkeit. Selibaraphiſche · Shen 
wozu auch dies Geſamtregiſter gehoͤrt, -möffen entweder 
ſtandig ihren Gegenſtand umfaſſen, od 
das Beſte in e 
Beyden Forderungen entſpricht d 
genuͤgend. Denn zur Bolſtändigkeit ei 
iſt nöthig 1) Ausdehnung 
land, 2) des Anslands; ſodenn DE die Ausmaht das DR 


enthalten muß, fo läßt ſich vorausſehen, daß kritiſche 
gelegt. find 


gen, die für einzelne beftinnmte Wiffenſchaften ar 
ats Mmterhab 


woht wichtigere Beurtheilungen liefern werden 
he abgemadt 


es nicht mit der Anga 


tungsblaͤtter ferner daß 

iſt, ob die Beurtheilung Lob oder Tadel ausſpreche ſond 

ob fie gründlich iſt oder nicht, ob fie die Wiſſenſchaft * 
alſo bleibenden 


eigene Unterſuchungen ‚weiter fördert, 
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Bibliograyb. Werke yon Ebert u. Raßmann Kay: 


ſchaftlichen Werth hat; oder ob fie. träg und kampf durch die 
Herzaͤhlung des Inhalts gaͤngelt ſich an allgemeine Redens⸗ 
arten verhullt, oder durch Witz, Soott und Hohn Gruͤnd hich⸗ 
keit und Achtung zu ertrotzen meint. Ein fo eingerichte tes 
keitiſches Regier Hat außer der. größeren Browhbarfeit noch 
den weientlihen Mugen, daß man daraus sunleih den Stand 
der Kritik im In und Ausland abnehmen Pann. Dadure 
läfe ſich auf Sediegenheit und Seidtheir in einzelnen Fächern; 
wiewohl auch nicht gang zuverlaͤſſig, doch viel richtiger ſchließen⸗ 
als nach der vergleichenden Zaͤhlung der jährlich erſcheinen den 
Schriften, weiche Art Reſe in der Vorrede befolgt. Freylich 
iſt hiezu ein einzelner Mann nicht hinreichend, aber vereinte 
Kraͤfte mehrerer koͤnnen ein. foldhes Geſamtregiſter wohl zu 
Stande bringen, und da ſchon vorliegender fd tzbarer Verſuch 
zwey Gelehrte beihäftigte, fo werden beyde wohl auch forte 
fahren, dem Werke feine moaliche Vollkommenheit zu geben. 
Dir verqroͤßerte Umfang muß nicht abſchtecken, er kann doch 
wie, Kaͤge beſtehen und es müſſen bob. auch ohne Erweiter 
rung des Planes, in jedem Jahrgang. viele ſchon aufgefühnte: 
iften noch einmal regiſtrirt werden, wenn die Recenſtonen 
nicht alle in dem ſelben Jahre erſcheinen. Weſentliche und ums, 
Bermeidfiche Austehnungen eines Werfes fol man der falſchen 
Kuͤrze nicht aufopfern. Mühe und Arbeit ift dabep. freylich 
erſtaunlich vier, und in Betracht derſelben mußte Nefe na⸗ 
tuͤrlich auf den Gedanken kommen, daß für die deutſche Pites. 
tatur ein beſtimmter Plan ſtatt finden muͤſſe, wenn Luͤcken 
vermieden werden ſollen. Dieſer Plan iſt nad ihm dreyſfache 
2) Plan: der Pritiichen Anſtalten (die. nah feinem Vorſchlag 
anf drey beſchraͤnkt Werden koͤnnten), fo Daß jede vorzuͤglich 
fuͤr die voſlſtaͤndige Ueberſicht eines ober. mehrerer Fächer bedacht 
Wäre: Denn durch den Mangel eines Geſamtplones komme, 
daß zufaͤllig und unverdient manche Schrift in allen Literatur, 
jeitungen gar nicht erwähnt werde und dieſes ſehr nachtheilig 
auf die. Erhaltung, vieler Schriften wirke, von deren schneller 
Mmichtung er Beyſpiele anführt. 2) Aber aud die deutlichen, 
Öffentlichen Bibliorhefen muͤßten Nach ‚einem Geſamwlan zu 
die ſer Erhaltung mitwirken, alıo jede in einzelnen Fächern volls 
ſtaͤndig anzuſchaffen und. zu ſammeln ſuchen, in den andern nur 
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der Literatur theilen. 


bisher in der deutichen 


ſich ſolche Beſchraͤntungen nicht. auch die 
Zagelloſigkeit geworden, und hat ſie viel Unnuͤtzes und 
techtes heroorgebracht, (0 vergeht dies von ſelbſt, wie ſich 
afles Boͤſe jeiber vernichtet, und unwuͤrdige, 
kraͤnkliche Schriften find. 
eit, denn Beſchraͤnkung 
ufammenwirfende Recenſion 
fiches wie eine geießgeberiich 
gen gebören zu Facuitaͤtsſchulen; 
der Baͤcherſchreiber wuͤ 


mal zur 


vorbringen , und wenn 


Zeit bedaͤchtig und alt 


hängt doch auch davon a 
hinein arbeiten und ihre Fori 
verkehrte Arbeit und verfehlte Mühe ‚haben für die 
durch die Warnung, die N 
hie und da auch ein gutes Bud zu Grund geben 
ik unvermeidlich , zu häufig wird es wohl nicht der d 
der Untergang ſchlechter 
Schade. Jeder Schriftſtell 
denken, daß nach einigen 
ſeine Arbeiten nicht mehr gekann 
den Tod ſeiner Kinder nicht ertragen kann, 

w 


und wer nicht ſterben 
Unbefangene Uertheile 
die Sache, nicht auf 


raturzeitung, ſie mag R 
haften wichtig bleiben; nach dieſer inneren 
alle Literaturblaͤtter ſtreben, dann wied ihre 
groß ſeyn und niemals beſchwerlich fallen. 
5.9 


rde wohl ein 
) das alles zu Stande f me, 
Literatur ſchwerlich gewonnen, aber wohl mörde 
werden. Ausbildung der Mi 
b, daß ib Miele in einen Ge 
hungen befannt ma 


will, mu nit 


von gelehrten Männern, 
die Perſon ſehen, Met 
uf haben oder nicht, 


— — 


erke von Ebert u. Raßmann. 


die zuptwerke ankaufen · 5) Endlich ſollten auch die buͤcher 
Gelehrten nach einem Sefamtplane ſchreiben, alſo 

ſich nicht viele über denſelben Gegenſtand vernehmen laſſen, 
wodurd ſich Die Bücher‘ oft nur ihrer en) 
33 ſondern ſich mehr in die weniger bearbeitete 
Wie wuͤnſchenswert 

ſchlag bebm erſten Anblick ſcheinen mag, 


h auch dieſer Vor⸗ 
fo. draͤngen ſich doch 
Mit der Freyheit, die 


fein Vorwurf fuͤr die 
fann fie auch nicht v 
sanftalten märden ſi 
e Academie werden; 
Anweiſung U 
e Boͤcherſchr 


ſie enthalten, ihren 


Schriften iſt ein leich 
av ſoll ohne: Ang 
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Ueber Feuer-Meteore, ‚und über die mit..demfelben berabgefaflenen 
Maffen, von €. 8 8: Ebladni ur fie zehn Staundruck⸗ 
tafeln und deren Erklärung, von E. vH Shreiberg, Dire etvxr 
der k. k. Hof⸗Naturalien Cabinette zu: Wien. "Wien 1619. hey 
3. ©. Heuber. XXIVon, Ex 2 SPEER Por datt 274 


a 
v1} 


e ienigg 
Lan bat ohne Zweifel das Publicum der Erfcheinung diefer 
laͤngſt erwarteten Schrift entgegengeiehen . und Rec. würde mit 
er Anzeige derfelben nicht big jetzt gewarter "haben hätte nicht 
das Verlangen, zuvor in den Beſitz der auf dem. Tirei vers 
fprochenen Steindrucktafeln des Hen. v. Schreibers zu kommen, 
thn verzögert, Indem aber nunmehro Hr. Ehladni- feloft. ber 
fannt gemacht hat, dafı dieſe nebfi einer volländigen Erklaͤrung 
ein eigenes Werk ausmachen und für jeßt hoc nicht ſogleich 
erſcheinen werden, glaubt er die Anzeige der vorliegenden 
Scrift nicht laͤnger aufſchieben zu dürfen. — — 
Der Verf., nicht bloß bekannt, ſondern im eigentlichen 
Sinne beruͤhmt, durch ſeine Bearbeitung der Akuſtik, liefert hier 
dem Pnblicum eine zwehte Frucht ſeines beharrlichen Fleifes, 
ein Werk, welches kaum irgend ein anderer Gelehrter in die ſer 
Art der Vollſtaͤndigkeit zu vollenden vermogt haͤtte, indem die 
eigenthümtiche Lebensart des Hrn. Chladnt ſein unſteter · Yufs 
enthalt und feine Reifen durch die wichtigen Theile des cußs 
fivirten Europa, nebſt ber hieraus erwachſenen perfönlidien. 
efannefhaft mit ben vorzüglichften Gelehrten ihm die, Auf⸗ 
findung der benußten zahlreichen. Quelen, „möglih machten. 
Solche vollſtaͤndige Sammlungen der meiſten bekannten That / 
ſachen ſind richt bloß an fih intereffant, fondern zugleich ein 
gang eigentlicher und wahrer Gewinn für die Wiſſenſchaft, ins 
dem fie dem fpeculirenden Naturforicher eine ſichere Grundlage 
geben, um feine Schräfe und Syſteme darauf zu bauen, ja 
man darf dreift behaupten, daß manche durchaus Inftige Hypo⸗ 
| 9— en ve; 39 
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thicen Weehieten Zeit ſicher nicht ots Probete ‘der blehen 
Epecuiation enthänden,‘ weniaftens nicht mit 'Htetem Ber 
aufaenorimen malen. wenn. wir über öffe wichtigen Moainn / 
rſcheinungen ſolche vollſtaͤndige Zuſammen ſtellongen der Dih⸗ 
fachen beſaßen. Der hoff ntlich mod immer chaͤtige Wertaftt 
dieſer Schhrift wird es baher dem Mic. ncht elnehmen wenn 
er ihn ſogleich wieder zu einet neuen Arbeit aufzufordern fl 
irpreifter, melde ihm ficher weit weniger Mühe als jedem ans 
den machen wide, namlich Au einer vollſtandigen Sammlung 
After Nachrichten über beobachtete Nordlichter, mit etriliſchet 
Piafuna ihrer Genauigkeit, nebſt einer Zuſammenſtellung bern 
felben mit den Angaden der begleitenden Umitände, weil 
auf diete Weite vieleicht möglıh wäre, and) Aber dieſes Tl 
ſelhafte Phänomen mehreres Licht zu verbreiten. — 
Indem das vorliegende Werk, ſeines ſchoͤtzbaren Inholſſlel 
Ühhenchret, nur einen einzelnen fnecielen Gegenſtand der 
hu: forschung behandelt, und deswegen vielleicht weniger ale 
mein in die Hände der bloßen Liebhaber der Phyſit fommen 
Möchte, glaubt Nec. ſich einer etwas ausfuͤhrlichen Anjelg 
nicht Aberheben zu können. Im Allgemeinen enthält daſſ 
einz vollſtandige Unterſuchung de jenigen Claſſe yon feuet: 
Meteoren, bep denen Subſtanzen aus der Luft hereb zuſalen 
pflegen ‚eine Aufzählung der iämtlidyen, dem fleifigen Berl 
befannt gewordenen Mahrihten über herabgefallene metteTT 
Maffen, ju deren Auffinduna er vorzuͤlich die hiterdtiſchi 
Onäge der Bibliotheken von Gorha, Göttingen, Poꝛris um 
Wien, mebft den om Dielen Hiten vorhandenen MT 
hiftoriihen Sammlungen benußte, und zaleich Die Verſo 
"biete merkwuͤrdigen Erfſcheinungen nach phoſicaliſchen Principit 
zu erklaͤren. Daß er hierbey ewſig geſammelt und — 
gepruͤft habe, auch nicht geneigt gewrien fen, bloße Hrvethe 
fen Ratt mohlgen: Nnderer Thatiahen mitzutheilen, werden I 
“alle diejenigen auch ohne weitere Berfiherung glauben, weil 
“ihn periönlid oder aus feinen E qeiften kennen. | M 
"Norbeiluna anhält eine kurze Geichichte feiner B 
um dieſen S die unzweifelhaften Aua ſoaen der pe 
von Steinregen und Bemerkungen d er die Anfoohime Mt 
Feit i-g4 vertheidigten Meinuug Dow die Phaͤnomen, 
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zr wohl diefenigen au hart beurrheite, welche ‚derfelben, ber zu⸗ 
pflichten anfongs Bedenken trugen. Ein etwas ſtrenger Ser⸗ 
ticiemne if ledem Phyſiker ſehr zu empfehlen, und es aehörg, 
ohne den volltändigften Beweis, allerdings, vier dazu, ſich zu 
Überzeugen, daß eentnerihmere . Stein s und? Metalls Maffen 
dom. Simmel gefallen feven, und das franzöfiche Matipnafs 
Jaſtitut that daher fehr wohl daran, im Jahre 1803 durch 
eine volltändige Unterfuchung die Thatſache ſelbſt erſt uͤrer aflen 
pernunftigen Zweifel zu erheben, Wollte Gott daß dieſer ſehr 
zu billigende Skepticismus auch in andern Dingen bis gar 
vÄllig genägenden Conſtatirung der Thatfachen geherrſcht hätte, 
dann wären viele der beften Köpfe in Deutſchland vor manden 
hoͤ hſt nachtheiligen Verirrungen bewahrt geblieben. Die zweyte 
Adtheitung enthält, eine allgemeine Ueberfiht der vprzäglichiten 
Phänomene, weiche Das Serabfallen der Meteorfteine bealets 
ten, das Entfiehen ber Feuerfugeln aus fleinen Eihtpänftchen, 
oder. leuchtenden Streifen, ihre Höhe, welche unter andern 
adıı zu 16 bis 18 deutschen Meilen, früher noch größter durch 
Meflung gefunden it, und manchen Beobachtungen gemaͤß bis 
700, ſa wohl gar 1000 Meilen reicht, ihre, meiſtens frumme 
und nicht ſelten in Spruͤngen durchlaufene Bahn, die Schnel⸗ 
ligkeit ihrer Dewegung, welche aroͤßer iſt als bey geworfenen 
Seſchatzkageln, vielmehr derjenigen nahe fommt, womit Welt⸗ 
koͤrper ihre Bahnen durchlaufen. Ihr Darchmeſſer kann nur 
durch Schatzung beſtimmt werden, kommt aber zumetlen nahe 
auf 0,25 geographiiche Meilen und ift No, viel fchwieriner zu 
Meilen. da dieſelben oft ihre Geſtalt ändern, blafig aufaetries 
ben Merden, Funken (prühen, einen leuchtenden Schmeif hin 
ker ſich herziehen, und nice ſelten eine Rauchwolke um ſich 
ber verbreiten Meiftens haben fie ein weißes Piche, mie ge 
ſchmolzenes Eiſen, zuweilen aber farbiges, am ſeltenſten ards 
nes. am häufiaften blaͤuliches, welches ohne Zweifel dem vers 
Brehnenden Schwefel benzumeffen if. Mir Recht wird auch 
der Umſtand als bemerkenswerth hervorgehoben, daß follende 
Feuerkugein zu erloͤſchen ſcheinen, und beym Aufſteigen mis 
erneuertem Glanze wieder zu brennen anfangen. Am merk 
Wärdigften in ohne Zweifel die auferordentliche Gewalt, womit 
diefelben zerplatzen, und die dem Donner ähnliche, mit einem 
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Meinen» Erdbeben vergleichbare Erſchuͤtlerung, wodurch nament , 
nich 1766 in Air Schornſteine einftärzten,, ſo wie endlich die 
tange Dauer des polternden Getoͤſes, welches das ganze Phä⸗ 
nönien- des Herabfallens her Meteorſteine begleitet, und bey 
denem am ıdten Jan. .adıd; ( wohl etwas zu groß) fogar auf 
eine halbe Stunde angegeben wurde, da doch die Dauer-det 
ſichtbaren Eriheinung kaum einige Minuten erreicht. Daß die 
Meteormaſſen nur selten ‚ganz oder, zum Theil aufgefunden 
erden, ift fo natuͤrlich, daß es kaum einer Erklärung bedarf; 
inzwiſchen tränt Rec. Bedenken, der Meinung des Berf. beyı 
jumeten, daß manche nad ihrem Entzünden in det Atmoſophaͤtt 
der Erde ihren Weg im allgemeinen Weltraume weiter fortge 
ſetzt haben ſollen; denn ſo leicht es auch denkbar iſt, dah 
ſolche kosmiſche Körper in ihrer Bahn an der Dperflähe der 
Erdatmoiphäre bloß hinftreifen, wenn dieſes in einer Höhe 
son 50 bis 100 Meilen über dem Spiegel: deg Meeres 94 
ſaieht, wo Die Armoiphäre gar micht ‚mehr exiſtirend, oder 
unendlich dann iſt, eben fo unmöglich iſt «6 zugleich, dah 
dieſes in einer Hoͤhe geſchehen ſollte, wo der Widerſtand det 
Luft ein Eratühen derſelben hervorzubringen vermag . Sehr 
werfchieden iR der Grad der Hitze, womis. die Moſſen auf Def 
Erde antommen ‚ ‚alle, aber zeigen, daß fie in einem Zuftande 
der Schmelzung oder mindeitens der Erweihung waten. ie 
wenigften drangen beym Hallen tief in die Erde ein, aM tiefs 
fien die. ben Agram 1751 herabgefallene Maſſe, noͤmlich bit 
drey Klafter, und naͤchſt dieſer die Turiner von 1702 bit 
8 Fuß. FE 53 TR 
Im Ganzen find bie Meteormafien in ihrer äußeren 
Beſchaffenheit einander aͤhnlich, nnd weichen nur hinſichtich 
des Quantitativen ihrer Beftandıheile etwas von einander 4 

den fehr bedeutenden Unterſchied des ‚eigentlichen Meteoreilend, 
der fogenannten Meteorfieine und der noch wohl zum Theil 
problematlihen ſtaubartigen Subſtanzen vorausge ſethl. Die 
bisher in den Meteqrſteinen ‚gefundenen Stoffe find, Eiſen, 
Kieiet,, Talk, Kalt, Thon, Schwefel, Nickel, Mangan, 
was Chrom, wenig Matron, etwas Kohlenitoff in denen von 
Alais, und eine Spur von Salziäure in denen von Stannetn 
Auch, Waſſer wird. als ein Beſtandtheil der von Alais und 
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Stannern angegeben; und am 2ten Fan. 1756 ſoll nach der 
Meinung des Verf, ein Hrößtentheils aus Waſſer beſtandenes 
(Ckosmiſches) Mereor niedergefallen ſeyn. Weil aber die Wafs 
ferbildung in der Atmoſphaͤre fo leicht ift, fo durfte die Fuͤh⸗ 
rung des Beweiſes ſchwer, wo nicht unmoͤglich ſeyn, wenn:es 
gleich ſehr intereſſant waͤre, mit Gewiſcheit auszumitteln, oð 
auch das Waſſer unter die herabfallenden kosmiſchen Subſtan⸗ 
gen gehoͤrt. Wahrſcheinlich finden ſich auch noch ſonſtige Metalle 
in den Meteorſteinen, 3 ©. Kupfer, für deffen Anweſenheit 
der Verf. viele G:unde anführe, mamentlih aud die sroße, 
2000 % ſchwere Kupfermaſſe von Bahia in Brafilien nad) 
Gilt. Ann. Bd. 59. ©, 170, und eime andere von noch ums 
befannter Mifchung , 9 %& ſchwer, welche in der Mark Brans 
denburg ausgeackert ſeyn ſoll, und ſich in der Verlaſſenſchaft 
Klaproth's befinden muß. Sehr verſchieden iſt die Groͤße der 
Steine, weiche z. ©. bey denen von Enfisheim und Verona 
bis zwiſchen 200 und Zoo % fleigt, und Nachrichten zu ‚Folge 
ſoll der bey Aegos Potamos vor unferer Zeitrechnung gefallene 
Meteorſtein die Größe eines Fuders gehabt haben. Dagegen 
ſoll die Form derfelben nach dem Verf. in Uebereinftimmung 
mit Ken. v. Schreibers im Allgemeinen ein drey oder vierfeis 
figes Prisma ſeyn. Faſt alle Meteorfteine find mit einer 
gleihartigen ſchwarzbraunen oder ſchwarzen Rinde, hoͤchſtens 
4 Lin. dick aͤberzogen, welche nad) v. Scherer und v. Schrei⸗ 
bers durch die Einwirkung der Electricirät fo auf ihrer Ober 
Mäche ergeuge wird, daß Die unter berfelben befindliche Maffe 
feine Oxvdirung erleider. Nach der Anſicht des Verf. dagegen 
fann die Electricitaͤt wohl Antheil an der Bildung derſelben 
haben, hauptſaͤchlich aber entſteht ſie durch die Erhitzung, weiche 
te ſtarke Compreſſion der Luft bey dem Eintritte der Steine 
in die Atmofphäre hervorbringt, wobey atfo hloß die aͤußern 
Theile der momentanen Wirkung wegen fluͤſſig werden, und 
gleichſam von außen die fäffige Rinden ⸗Subſtanz die Steine 
Übergieht, Hierbey foll dann der verhrennende und ſich vers 
flächtigende Schwefel hauptſaͤchlich zur individuellen Bildung 
des Ueberzugs beotragen. (Rec., welcher weder der einen 
noch der andern Meinung iſt, moͤchte ruͤckſichtlich der letzteren 
fragen, oh die jo ſtark comprimirte Luft, welche eine Schmel⸗ 
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30 Otetähe Son, mir ned neh Boifhe 


ing hate um das Gange zu orpdiren, und fals man dıejet 
$ der Kürge Der Zeitdauer erklaͤren wollte, welche mich hin⸗ 
He, die aanze Maff: zum Giühen zu bringen, die jwepfe 
age aufwerfen, woraus die Erweichung des Ganjen und der 
an wie verorennendes Eiſen erklaͤrbar sep?) Die Aufn 
chaffen heit der Meteorſteine iſt ſehr verſchieden hinſichtich 
ı Härte, welche anfangs geringer zu ſeyn ſcheint, der Pa— 
qea und Dichtizkeit, der Farbe, der Feinkörnigkeit u. ſ. We 
ur kurz wird in biefer Abtheilung das Herabfallen des Mer 
dreifens berührt, ausführlicher dagegen gezeigt, daß die bes 
eitenden Umstände beom Herabfollen von Staubmaſſen aud 
eſe als meteoriſche Stoffe charakteriſiren. Die Nachrichten 
un fonftiaen Subſtanzen, welche angeblich vom Kımmel ge 
len ſeyn follen, erklärt der Verf. mit Recht für fabelhaſt, 
ifter don herabarfollenem Schwefel, worüber die Gemifhe 
orhanden fepn wärde, wenn die Nachricht beſtimmt Ausjll 
titrein wäre, daß 1801 bey Raſtadt Schwefelhölzer aus dem 
eiben gemacht ſeyn ſollen. RE 
ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Reſultat der genauen Jorſchun⸗ 
im und einer vollftändigen Zufammenftellung aller befannitd 
Nahrichten üver diefe wichtigen Marurericheinunge! mird 18 
eder anfehen, wenn der Verf. darthut, daß dielelden durch⸗ 
us zufällig‘, und von den Yahrszeiten, den Tagspiten , DR 
Beltgegenden und der geographiſchen Page der Derter, m0 Di 
Mereoroiithen niedetfallen, vem Wetter und allem Deriodiden 
ganz unabhaͤngig ſind, wodurch abermals ein Beweis gegeben 
wird, wie unzulaſſig es ſey, auf unvollkommene Tharianı 
ſogleich ein allgemeines Geſetz zu aruünden. So groß die, Al 
zahl der Steinfalle auch an fih iſt, fo fann man doch 9 
jedes Jahr nicht mehr als obngefähr zwey bis hochſtens DW 
hekannigewordene rechnen, woraus es ertſaͤrlich wird, ar. 
im Ganzen nur ſelten erweislich Schaden angerichtet, haben 
und von Veihädigungen der Menſchen nur zwip Ale befand 
find, intem 1552 der Leibarzt des Grafen von Scamarzdunl 
dadurch beichädige und um 1650 zu Manland ein Franolan⸗ 
erſchiagen wurde. Wenn man aber Yon den in Frantreid 
während eines Zeitraumes von 26 Jahren beobaqhtelon SW 
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regen auf bie Gefamt s Oberfläche ber ganzen Erde ſchließt, ſo 
ergiebt die Rechnung für die Seſamtzahl aller folder, Phaͤno⸗ 
mene die ungeheue Summe von 700 in jedem Sahıe, . Euds 
lich suche der Verf. su zeigen, daß all: eigentihen Scern⸗ 
ſchnuppen, ihrer großen Zahl und zuweilen aufwärts gehenden ' 
Bewegung ungeachte mit den Feuerkugeln dsm Mefen nach 
identisch und nur hinſichtlich der Groͤße verfchieden find, ſo 
daß alto auch diefe Phänomene von koemiſchen Subſt anzen 
abzuhaͤngen ſcheinen. Dieſe Anſicht Har allerdings viel für ſich, 
wenn man bedenkt, daß diefelben in Höhen von ı bis ‚80 
Meilen beobachte find, wohin doch ſchwerlich atmoſphaͤriſche 
Erzeugniſſe geſetzt werden koͤnnen, dan ihre Bewegung bis 5 
Meiten in einer Sefunde, und ihr Durchmeſſer auf 40 bie 
209 Fuß von genauen Beobachtern geſchaͤtzt iſt. Am meiſten 
ſcheint ihre Menge dagegen su ſtreiten, indem ihrer einige mabe 
mehrere hunderte in einer Mache gezählt ind, felbft wenn man 
fih feinen Schuß von dem beobachteten Theile des Dımmels 
auf den ganzen Umfang deffeiben erlaubt, wie auh hoͤchſt 
wahrſcheinlich unzulaͤſſig iſt, indem ſolche häufige Niederfäle 
bieier Mereore meiftens oͤrtlich zu ſeyn pflegen. Inzwiſchen 
bleibt doch dieſe Hypotheſe unter allen uͤbrigen immer noch die 
beſte, aber für völig erwiefen wird der Verf. ſelbſt fie ſchwer⸗ 
lich zu halten wagen. 

In der dritten Abtheilung giebt der Verf. eine Zufammens 
ſtellung der beobachteten Feuerkugeln won 1525 bis auf die 
ſetzigen Zeiten in chronologiſcher Ordnung, jedoch bloß dews 
jenigen, welche ruͤckſichtlich ihrer Höhe genauer beſtimmt ſind, 
oder in phyſicaliſcher Hinſicht Aufmerkſamkeit verdienen; andere 
minder wichtige ſind bloß angezeigt und die zweifelhaften gar 
nicht erwaͤhnt. Ihre Geſamtzahl beträgt 296, und die Menge 
der jaͤhrlich beobashteren nimmt mit der Zeit immer su, nice 
deswegen, weil ihre Zahl ſich vermehrt, ſondern weil die 
Aufmerkſamkeit auf dieſelben vergrößerte wird und Die Mittel 
ur Bekanntmachung der Beobachtungen gegenwaͤrtig in weit 
groͤßerer Menge exiſtiren. Ungleich wichtiger iſt der Inhalt 
der vierten Aotheilung, melde ein chronologiſches Verzeichniß 
aller bisher beobachteten Niederfäle von Steins und Eitens 


Maſſen in einer giößeren Bollſtaͤndigkeit enthaͤlt, als alle 
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An aen welche viehal hekannt geworden ſind. Den geöhi 
A Theil eefelben Meine das Publikum ſchon ans den ‚eingeht 
bh Verleichniſſen sed Verf. in den Zeitſchtiften von Gilbert; 
Sob eigger Bianatellt u. a., auf welche hier nebſt einer 
— Aderet Witte and Abhandlungen üser diefen Gegen⸗ 
ftahd üleder verwieſen iſt. In zwiſchen wird die hier gelieferle 
Sammiird und nach der Zeitfolge geordnete Zufommenftellung 
dteter' Phänomene wobey die Quellen ſederzeit gewiſſenheft 
aht aeben find. allezeit eine herrliche Grundlage aller kuͤnftit 
din Forſchungen kfeiben. Mit Mech: wird gnaleidh erinnert, 
Bar diejenigen, welche Nachtraͤge und Ergaͤnzungen zu liefern 
Gellgenheit haben, genau prufen mögen, ob diefe Fälle niht 
hie" ändern Quellen ſchon angeführt find. Nicht unintereſſant 
und "zugleich belehrend iſt es gleichfalls daß die Umſtaͤnde de 
Phanomene des Herabfallens dieſer Steine, ſo weit ſie bekannt 
griwordeh"find, nieiffens genau erzählt erden, ſo daR alle 
jeder; welcher bioß Diele Abtheilung durdielet, eine vollſtaͤn⸗ 
bige Kenntniß son” dein Verlaufe einer ſolchen Erſcheinung 
erhalten, und mern er ſelbſt einen Fall diefer Art zu dent 
Hin? Gelegenheit haben ſolte, in Voraus von demjenigen um⸗ 
hertichtet ſeyn wird, worauf er vorzalich zu achten hat. 
ns ogn der fünften‘ Adtheilung wird von den Maſſen gedle⸗ 
genen Eiſens gehandelt, welche fuͤr meieoriſch gehalten werden 
Fönnen , ohne daß man von ihrem Niederfallen beſtimmie 
Nach icht hat. Bekanntllch ſieht man einen Gehalt von 
ſtens 10 bis ar p- ENickel als ein ſicheres gennzeichen d 
Redriſchen Urſprunges der einzein gefundenen gediegenen 
Eiienmaflen an, ep denen ſich noch außerdem 9 
Flaͤchen ein eryſtalliniſches Gefuͤge zeigt, 
hir Salpeterſaͤure nach der Entdeckung des Hin: 
ſradten vorzͤalich ſichthar wird. Außerdem iſt da 
ſehr weich und entnält zuweilen in 
Quantitaͤten Olivimn ‚pdeffen Beſtandtheile bey "der 
derſenlgen identiſch ſeyn ſollen, weiche die Mete or ſteine im 
Allgemeinen geben." Solcher eitwinhaltiger Eiſenmoſſen 
der Verf. außer der ſibit iſchen nody vier andere on, 

nen zwWey noch poblematiſch Mind, ſo daß dieſe Oubſtaner 
vifo die ſibtriſche Awa abgerechnet, unter die geogen SM 
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heiten gehören. : Weit gröͤßer if die, Menge des derben nickel⸗ 
haltigen Sediegeneiſens, und es werden, die Proben hie won baln 
allgemeiner werden, wenn nur erft eine hintangliche Quantidt 
von ‚den großen: Maſſen in andern Welttheilen nach Europa 
gebracht ſeyn wird; Mor allen. Dingen zeichnen ſich namlich 
dieſe duech ihre ungeheure Groͤße aus, und wenn ‚auch, die 
Angabe des Hrn. v Humboldt ſ. essay aur Ja nouy, Es 
pagne chap. 8. P- 283. von einem gegen Zoo Tentner ſchwe⸗ 
ren Klumpen ſolchen Eiſens uͤbertrieben ſeyn ſollte, ſo giebt 
doch Sonneſchmidt weit suverlärfigere Nachricht von dem; Bors 
handen ſeyn eines ſolchen 20 Centner ſchweren ben Zacatecas, 
Dat Gewicht dee brafilianiichen wird wahrfheinlih nicht übern 
trieben auf 1400P Pfund geſchaͤtzt, und noch groͤßere Quantu 

taͤten vermute fa am. Senegal.: Leicht. Pönnte man weniger 

Henerge ſeyn, dieſer letzteren Gattung von Eiſen einen meteo⸗ 
riſchen Urſprung zujuſchreiben, menn nicht gerade von diefer, 
nämlich von. dem bey Kradichina d. aöften May 1764 herab 
gefallenen, Tr Wiener Pfund Ihweren Stuͤcke die Thatſach⸗ 
des Herabfallens vom Himmel beſtimmt erwieſen waͤre. Außer 
dieſer ober har Europa. biof noch ein zweytes Exemplar, naͤm⸗ 
lich den bekannten fogenannten verwuͤnſchten Burggrafen von 
Katzenellenbogen aufzuweifen, und ein drittes bey Lenarto in 
Unqarn an der Galliziſchen Grenze 1814 gefundenes; wahr⸗ 
ſchein lich aber wird die groͤßer⸗ Aufmerk amkeit auf ſolche Ges 
genſtaͤnde kuͤnftig noch andere Entdeckungen herbeyfuͤhren. Daß 
ſich ſelbſt in Grönland an der Kuͤſte der Baffinsbap Gediegen 
eiſen hoͤchſt wahrſcheinlich meteoriſchen Urſprungs, finde, wiſſen 
wir erſt ſeit Kurzem aus den Nachrichten der Expedition unter 
Capitain Rof, imgleichen durch die Forſchungen des Herrn 
Gieſe, und iſt auch dieſe Notij vom Verf. hier nicht uͤbergan⸗ 
gen worden. Manche iſolirt gefundene Maffın Sediegeneifen; 
deren Vorkommen an dem: Fundorte. man fih nicht wohl ers 
klaͤren konnte ; war man geneigt für metesriſch zu halten, nach⸗ 
dem die Möglichkeit eines. folden Urſprungs einmal factiſch 
entſchieden war. Weil aber ſpaͤterhin die Analyſen keinen 
Nickel darin auffinden liefen, fo. werben fie von einigen ge⸗ 
radezu für nicht. met⸗oriſch, richtiger aber vom Verf. für pros 
blematiſch erklärt. Die bekannteſten hierunter find. die 'große 


Gtadeh Aber genet ngen 
ener und die auf der Collina di Brianza gefundene, die 
ireräber Arder 'fogeyätinte 3-18 des Pols am gelben Fluft, 
Fuß hoch, und angeblich mir einem Feuermeteor herabges 
en. wovon man aber bie jekt noch feine Analyſe befikt. 

Die Nachrichten von herabgefallenen ſtaubartigen vnd wel⸗ 

1 Mäterien werden in einer eigenen, Der fechsten, Abtheilung 
nınmengenellt. Nicht geringe iſt die Zahl dieler Sreignift, 
deich der Verf. alle dieſenigen mwegläft, welche — 
ße Niederfaͤlle von Bluͤthenſtaub over vulkaniſchet Alte find, 
d man mul geſtehen, dofi mach der detaillirten E yählung 
e nigen ſelbſt der ſtrenaſte Skepticismus gu Der uebetzen 
ng aelangen kann, daß Die herabgefelleuen Subſtanjen unte? 
Claſſe der. Meteorolithen gehd en, wenn gleich einige der 
aͤhlten Faͤlle ſich allerdings auf terreſtriſche, durch Sturm 
Inde und Landıromen herdeyaefuͤhrte Sobſtangen gurddführeh 
fen. Eins der inteteffantetten Bevẽdiele iſt dag KHarabfallen 
ner unglaublich großen, bie eine Hand ho auf den Düsen, 
ıchher aufaehäuften, dem Ofenruß ähnlichen Maffe ans einet⸗ 
fange dunkeln, nadıher teuchtenden Moife im Jahre 472 
u Conflanrinopel. Weit weniger möchte Rec. nad Mine 
bividnellen Ueberreugung die im Jaht ıdı4 an M Din 
ung des Porenzflufes gefallene Ache für meteoriſch haltet, 
Im wenigſten laͤßt ſich der meteoriſche Urſprung dann berwel⸗ 
ein, wenn das Merabfallen ſolchet Subſtanzen von einem 
feuermeteore begleitet mar, und dieſer Fälle ardt es cat 
oldye Menge, daß die Bade ſelbſt dadurch ale faſt begtͤndel 
inzufehen iſt. Uater andern ereignete ſich dieſes im Jeht 
ınıo in Amenien, 1586 bev Verden, 1796 in der Doerlal 
ie und ıdı4 zu Doab in Ditindien. | i 

In der fiedenten umd festen Abtheilunq ift die Theot 
des Verf. Über die Feuermeteore mit den Meinungen andert! 
guiammengeftellt, und:durd Sünde unterftüßt. Schon. vl 
her, vorzuͤglich in der jwenten Abcheilang , werden die pitorl 
ſchen Tharfachen nicht rein mirgerheilt, fondern nebenben IM 
Unrerflögung ‚der mit vieler Borliebe verrheidigten Anſichten 
benutzt, welches bey allen ſolchen Forſchungen nach des N 
Anfiche weniger zu billigen iſt. Ueberhaupt liegt 
Nallung des gelchrten Wer. etwas, woraus man fehl, 
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feine Meinung ‚nice ‚Bion. wit Lebhaftiakeit wie billig ,: 
‚dern zugleich mit. einigem, wenigfieng icheinbaren Unmillen 
Diejenigen vertheidigt,, melde derſelben bepanpflichten Bede 
trugen, oder noch gegenwärtig ſich niche daqu bewegen: I. 
wollen. Deſſenungeachtet hält ‚Rec für. Pflicht, fh un 
hohlen über diejenigen Punkte zu aͤußern, welche ihm ı 
immer zweifelhaft ſcheinen, weil es viel heffer iſt, uͤber meh 
Sachen in Ungewißheit zu bleiben, als nur einen falſ⸗ 
Srundfag allgemein zu verdteiren. 

Wit Rede werden die früheren Meinungen über. & 
Meteore, big su der Zeit, als der Cauſalzuſammenhanq 
ſchen Meteorſteinen und Feuerkugeln voͤllig erwieſen mar, ı 
kurz angedeutet. Woran Kelle der Verf. dann feine von | 
fang an gehegte Hopotheſe des koemiſchen Ueſprunges 
Feuerkugeln, wofür allerdings die Höhe, Die Geſchwindigt 
und eigenthümliche Art ihrer Bewegung als entſcheiden 
Gründe angefuͤhrt werden koͤnnen. Hiernach find fie entwer 
aus Urmaterie beſtehend, oder Truͤmmer eines zerſtoͤrten We 
koͤrbers, und es wird nachgewieſen, daß beyde Vorſtellung 
arten keinen innern Widerſpruch einſchließen. Inzwiſch 
ſcheint die erſtere Meinung die beſſere, womit Rec. ſchon de 
wegen übereinſtimmt, weil die zweyte noch eine neue Hyp 
theſe, naͤmlich das Zerplatzen ſchon gebildeter Weltkoͤrper, nebe 
der für beyde nothivendigen, nämlich. dee. Schwebend ſolch⸗ 
kocmiſchen Materien im Weltraume erfordert. Daß ug übel 
gend mehrere Maffen ſolher im Weltraume ſich bewegenden 
Materie giebt, if durch hinlaͤngliche Beobachtungen begruͤndet 
und zugleich kaum su bezweifeln, daß ſowohl die Cometen 
As auch die Ihnen ſehr aͤhnlichen Feuerkugeln, und manch 
Nebeiflecke gemeinſchaftlich zu diefer Claſſe gehören, wenn man 
auch von allem demjenigen abftrahire, was eine rege. Phan⸗ 
fafie aus diefem unermeßlichen Felde den Aſtronomen zur Er⸗ 
holung bey ihren ernſthaften Forſchungen darbietet. -Ueber alle 
diefe Fragen, wobey Die Schaͤrfe aſtronomiſcher Beſtimmungen 
gar nicht zulaͤſſig iſt, pflegen ſich die, Sachverſtaͤndigen ans 
Ueberzeugung ber Werthlofigkeir Derfelben nicht zu ſtreiten, und 
ſo will auh Mer argen Die Meinung, des Verf.,. daß.die 
Cometen bloß ein ausgedehnter Haufen Schlamm und Dunft 
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moͤgen, nichts erinnern. Fuͤr die Moͤglichkeit des Zer / 
gens ganzer Welten werden die bekannten Erſcheinungen 
zHlig erhellter und dann Herſchwundener Sterne, und die 
otheſen angeführt wonach auch die neu entdeckten Planer 
ſolche Bruchſtoͤcke ſeyn ſollen, woruͤber zu discutiren hier 
feine Weile der geeignete Ort ſeyn wuͤrde. An wieſetn 
ſelenitiſche Urſprung der Meteorſteine allerdings woͤglich, 
nicht wahrſcheinlich ſey, wird genuͤgend gezeigt, und zu⸗ 
4 aus uͤberwiegenden Gründen dargethan, daß dieſelden 
er durch Wurfkraͤfte von der Erde in die Hoͤhe geſchleudert, 
5 audh in der Atmoiphäre gebildet ſeyn können. Gegen 
Erftere flreiten alle Gefege der Mechanik, die phunide 
ſchaffenheit der Maffen ſelbſt nicht gerechnet, gegen das 
itere aber das Nichtvorhandenieyn der erforderlichen Stoffe 
der Atmoiphäre, die unglaubliche Höhe der Feuerkugeln und 
ausnehmend geringe Dichtigkeit der Luft im jenen Regio 
n, die Bahn derfelben , die Geſchwindigkeit ihrer Bewegung 
» bie Unabhängrafeit ihrer Ericheinung Yon allem , was auf 
ge &rde und in ber Atmoiphäre vorgeht. Zu dielen Gründen, 
chen gewiß jeder Phyſiker vollkommen beypflichtet 
v Verf. noch zwey, welche mit feinen übrigen Anfihten ge⸗ 
iu zufammendängen , von deren Richtigkeit aber Rec. 
icht uͤberzeugen tann. Der erſte, welcher ur 
laproth in feinen Beytraͤgen Hr. V. ©. 306 aufgehelt iſ, 
nd noch wohl eher zulaͤſſig ſeyn mödhte, iſt, daß 
ertheilte Eiſen in der Luft oxydirt ſeyn muͤßte, 
en Meteorſteinen nicht findet. Dagegen läßt ſich 
senden, daß nah ſichern Erfahrungen auf ben 
‚er Scweißergebirge das Eiſen kaum voftet, mithin in solar 
Hoͤhen, worin die Meteorfteine nebildet werden miü 


vom Verf. wörtlich fo ausgedruͤckt: Wei 


beobachteten Bogenipt font 

Kd.per fih nicht in der Atmofphäre aebiid«t haben tan, 

dern vielmehr von Außen darauf fält nnd asprallt er 
ma 


die Bogeniprünge und die fchlangenfdrmige Bewegung * 
Feuerkugeln har Rec. durchaus nichts einzuwenden, deſto M 
ader dagegen, daß dieſes durch ein Abprallen von 
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ſphaͤre bewirkt „ und letztere die Urſache der Erhitzung meteoris, 
fher Maſſen bis zum Gluͤhen durch die, Compreffion feyn soll, ; 
fo ‚eifrig dieſer Satz auch vorzüglich, in der zwepten Abtheilung. 
nom Verf. vertheidigt, und durch das, Urtheil des berühmten 
Davy unterftügt wird, Eine Feuerkugel ift nicht eher ſichtbar, 
als bis fie gluͤhet. Dennoch foll man ſie glüähend auf die At« 
meiphäre fallen, und davon abpralen fehen (woben das. Abs. 
prallen von der Atmoiphäre einmal, auf, fih berufen mag), 
alio müßte fie vor der Ankunft an der Grenze der Atmofphäre 
duch Compreſſion der Luft erglühen, ‚und. dann von derſelben 
obprallen, was doch. wohl ein augenfälliger Widerfpruch iſt, 
den man unmöglich dur die Annahme einer über der eigents 
lihen Atmoſphaͤre ſchwebenden dänneren aufheben fann.: Um 
aber von der Unznlaͤſſigkeit eines Ergluͤhens duch Compreffion 
der Luft in Höhen von 80 bis 100 Meilen deutliche Begriffe. 
zu erhalten, will Rec. fih nicht auf die gehaltreihen Berech— 
nungen des Hen. Schmide bey Gilbert Bo. 62. S. 309 bes 
enfen, wornah die Atmofphäre nicht höher als etwa ad Meilen 
feyn kann, Sondern bloß das Mariotteſche Geſetz in Anſpruch 
nehmen. ine glühende Sternfchnupve in 80 Meilen Höhe 
machte nah Beobachtungen etwa 5 Meilen in einer Secunde 
nah ©. 87. Angenommen, fie wäre von einer Höhe von 100 
Meilen herabgefallen, ſo Härte fie hierzu 4 Secunden ges 
braucht. Zugegeben, daß die dur die Bewegung derfeibem 
comprimirte Luft innerhalb diefer Zeit gar nicht ſeitwaͤrts aus⸗ 
dewichen , fondern ganz in den Raum des halben Durchmeſſers 
der Feuerkugel, welher zu etwa: 100 Fuß angegeben wird, 
alfo bis 5o Fuß zufammeng-drädt märe, fo ift nad ficher 
genauen Berechnungen die Dichtigkeit der Atmofiphäre bey 100 
Meilen Höhe ein 1270 Sechetilliontheil., und bey do Meilen 
ein 29 Quintilliontheil derjenigen, welche fie. im Niveau dee 
Meeres hat. Die Differenz der erſteren Größe und der letzte⸗ 
ren weicht, da fie ſelbſt verfchwindend Bein if, von dieſer fo: 
wenig ab, daß. wir fie füglich der Ießteren gleichfegen fänneny 
Wenn alfo die Zufanamendräcdung diefer ganzen .2o Meilen 
diden Schicht in einen Raum von 5o Fuß. als, den Halb 
meſſer der Kugel wirklich durch ‚den Tal derſelben hervorast 
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bracht waͤre, die Mette gu 23000 F. in runder Zahl gerechnet, 
fo. tdnnte dann ihre Dichtigkeit nicht größer. werden, ald ein, 
29900 Quadtilliontheilchen der Dichtiakeit im Niveau dei 
Meeres, wobey doch wohl jede Vorſtellung einer Atmolohäre 
überhaupt, wie viel mehr einer Entzündung durch die Com 
preifion derfelben von- ſelbſt weafällt. - Das das Berdienſt deb 
fleinigen Verfaſſers, welches er ſich durch die groͤndliche De 
arbeitung dieſes Gegenſtan des erworben hat, dieſer Bemerkung 
ungeachtet nicht einmal geſchmaͤlert wird, darf Rec. koum bu 
merfen, und fie mog haupt ſaͤchlich nur deswegen da ſiehen, 
domit ber Ausıprud Des gelehrten Dlbers als gerechtſettigt 
ericheine, wenn er gleich anfangs ſagte, daß diele Unterfahun 
die Phoſiker noch lange beſchaͤftigen werde. ni 
„Angehängt iſt ein Verzeichniß der Meteormaſſen, weldhi 
ſich in dem k. k. Maturalienkab inette in Wien befinde. . 
&es nicht bloß den ausgezeichneten Reichthum diefer Gamn⸗ 
fang in diefer fpeciellen Ciaſſe von Körpern barthut, Sandıtd 
auch nicht wenig dazu beytraͤgt, die Aufmertiamkeit dad PR 
bucums auf die zu erwortende Schrift dee Ken. v. Sure 
gu erregen. Wir wänfhen gewiß mit mehreren andern bist 


recht bald zu Geſicht zu befommen. 


Die Bergprebdigt unferd Herrn und Erloͤſere. Ein stenjberein 
für Freunde von 4.90% Werfenderg- Zmeptt aufag 


35 Gonftanz, bey Wallid. 1820. 45 S. m 


Zu Auaufts Zeiten ſchickten die Römer 
(dien zum Jahresanfang edle Steine: 
eines Skopas, Praxiteles. MPolotlet/ durch ein. Bildniß 
der Seltenen, weiche Die Menſchheit verherrlichen. 
eine ſinnvelle ne ſich verewigte. — Der chtreiche ou 
frates hat Jahr hunderte durch jeinen Unterricht 
die Gottheit in ulnaiftüichen C meraphofiiden‘) Hopoih 
forſchen und davon das Heil der Menſchheit abhaͤngig machen 
defto gewiſſer aber Gott Und ſeinen Simmel anf i 
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herab verfeßen wollte, um wie viel⸗ reſchlichet“ benase ‚hang 
Eottez und Pizarro durch Die Soldſchachten von Mexico und 
Peru. Die Semme'; welche Hri v. Weſſenberg feinen Freun⸗ 
den darreichte — Eauch die Heidelberger‘ Jahrbucher haben 
bewieſen daß fie partheptofe und ſtandhaͤfte Freunde DEE" Ver⸗ 
echrungswürdigen und des Gekraͤnfan ſind ) — iſt von jenen 
Goͤttlichen ſelbſt, der von feinem Vater im Himmel nicht had! 
Licht der Wahrheit allein, fondern zugleich dos Leben, weſches 
ewig beſeeligt, herabgebracht hat. Und dieſer Gemme hat 
der Verf. eine Faſſung gegeben weiche ihrer und feiner" wii‘ 
dig if. O! möchten die Hirtenbriefe der deutſchen General; 
vicariate alle von diefem Geifte haben. Wer diefe Gemme 
und ihre Deutung liest, der fage dann, welche Stimme: die} 
jentgen haben muͤſſen, die eine nothwen dige und wohlgemeinte 
Warnung vor dem Gebtauche der Stunden der An dacht 
( Mahnj bey Müller) oder gar eine Schrift, wie „Die 
®tunden der Andaht ein Wert des BSotang® 
(Brankfure 1Bih) ſchreiden, verbreiten ‚und als neuromiſche 
"Wächter der Kirche danach zu urtheiten, ungerecht und um 
Mag zugleich vu ſeyn fih nicht fhenen. Was folce wicht em⸗ 
pfinden, nich su denken vermögen, nicht in reiner, kraͤftiger 
Sprache ausſprechen koͤnnten, das ſuchen ſie den Glaͤubigen 
aus den Haͤnden zu fpielen, damit dieſe nicht, durch edlere 
Beyſpiele, nad dem Beſſeren, dem Wahren und Schönen 
1 ierig und der veralteten Andaͤchteley patriftifcher Floskeln 
ae, werdet. Der Verf, ſchließt mit einem die fieden 
Seligpreifungen sufammenfaffenden Liede. Der. giebt etliche 
Strophen für die Theilnehmenden: 


Seelig, die in Einfalt wandeln 
Gut, mit Minem Sinne dandein, 
Was fie werth find, Gott zen 
79 Mie mar. feiner Weis heit zanken. & 
has Dir auf, Erden Kindern gleich; 
Ihrer. ik das Himmelreich. 


Seelig, die geruͤhrt vom Strahle 
Eduigen Liqis, im Erdenthale, 


Wehenberg Bergpredigt, 


Wie der Aar nad Sonnenklarheit 7 

Dürfien nad dem Quell der Wahrheit. 
Shäfhen aud , die bier verierts 
Sammelt dors am Quell der Hirt. 


Seelig, die det Rummerd Fähren 
Durch ihr Mirgetänl verflären, 
Daß kein Bruder darf verzweifeln, 
DOel in jede Wunde traͤufeln. 
Ein Erbarmen) graͤnzenlos, | 
Ruhe. für fie in Darerd Schoob. 
Seelig, die den Frieden (ieben , | 
Nie der Unfhuld Freude trüben, 
Ihres Herzens flined Sehnen 
raͤchelt durd der Wehmuth Thränen. 
Frieden Fühler, wer dem Pfad 
Diefer Kinder Gotted naht. 


56 Pauluc. 
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Chronik der Univerfirät Heidefderg 


D. Anzahl der Hier ſtudierenden Academifer nach Angabe der ing 


. - 


Anfange des Semeſters aufgenorwnenen Logis-Liſte beträgt: 
Auslaänder 
Therlegen 4 29 
INN ES: aan a ie a »a 318 
Mediciner und Chirurgen -- -- _. _. 45 
Kameraliften -- --  _L _L\ u 
Philologen, Philoſophen u.f.w. -. _._ __ 21 


Bufammen: 440 


Inländer 

Adele == 22. 0. N — 40 
——— =. 22.239 
Mediciner und Chirurgen _. -_ __ - 2 
Sameralifien -- -- :_. _. _ 218 
Philologen, Philoſophen u. ſ. w. __ __ 22 


Zuſammen: 138 

Im Ganzen aloo.. 578 
Von der Zuriften » Sacultät wurden promovirt den 6ten Nov: 
"Here Earl Heinrich Preller aus Hamburg. Seine Differtation hans 
Belt: de delictorum poenae praescriptione. Am 6ten Dec. Herr 
Emanuel Rudolph Gren aus Aarberg in der Schweiz, deſſen fofort 
gedrudte Differtation den Titel führe: Diss. juris civilis Bernensis 
de cura bonorum absentis. Am 14. Der, Herr Franz Kaucher, 


(4) 
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Großherzogl. Badiſcher Advocat hierſelbſt nach beſtandenem Examen 
und eingereichter Diſſertation: de fisco Romanorum. 

Die mediciniſche Facultaͤt promovirte am 22. Det. Herrn Peter 
ter Reehorst aus Amfterdam , prafrifhen Arzt in Berbice nach vors 
hergegangenem Eramen. Er ſchrieb eine dissert. sistens brevem de= 
. seriptionem dysenteriae in Guianae colonia, quae Berbice nomen 
habet epidemicae, Diefelbe ertheilte am T9TEN Nov. dim Hrn 
Zinkgraff, Profeflor der Mediein zu Lepden und Ritter der ftanj. 
Ehrenlegion , Die medicinifche Doctorwuͤrde. Gleichfalls promavirte Dies 
felbe den Ben Dec. Herrn Phil. Anton Müller aus Eirfeld , den 
Merfaffer der gefrönten medieinifchen Preisſchrift, welche derfelbe ald 
Diſſertation einreichte. 

Die philoſophiſche Facultaͤt ertheilte den 7ten Nov. dem Hertt 
Georg Wilhelm Megler aus Weilburg, Verfaſſer der vorlährigen 
ruͤhmlichſt erwähnten philoſophiſchen Preisſchrift, die Doctorwuͤrde . 


Heidelberg, den 31. Dee. 1819. 


— — — 


Subferiptiond.- Anzeige 


Als Verleger der allgemein befannten und verbreiteten Edul 
fbriften des Herrn Joſeph Schmidt, kehter am peſlalletzſden 
Inſtitut zu Ifferten — ſind wir von demſelben beauftragt, auf dir nad 
fotgend > verzeichneten von ihm neuerfcheinenden Werke Gubſeriplion 
anunehmen, und den Abſatz derſelben durch den Bughendel I ve 
forgen. | 

Der Gubferiptiondtermin bleibt zu dem Ende biß zun lehien DAN 
1820 ofen. Bis dahin Fönnen fid Subferibenten, ſo mie an den 
Herrn Verfaffer, fo auch an Unterzeichnere, und an jede andert Bud 
Hanbfung mit ihren Beftellungen menden. Der reine Ertrag des Unter 
nehmens ift zur Unterftügung des Peſtallozziſchen Armen: Juſtitute hut 
die Bildeng von Erjiehern und Erzieherinnen baftimmt, und € | 
ſcon nad der fo ausnehmend günfligen Aufnahme der früher erſchi 
nenen Schulſchriften des Herrn Verf. urıheitend, zu erwarten, DO e 
die bier angefündigten reifern Srüchte feiner fernern eigenthumlichen 
Siudien, an ſich ſchon die guͤnſtigſte Aufnahme finden werden / um N 
mehr des angeführten edlen Zwecks wegen. | 

Die« neu erſcheinenden Schriften ded Herrn Joſeph CL 
Find folgende : 


[| 





8 

Erſter Band. Das Duadrat in der urfprünglichen Wichtigkeit, 
in der es Peſtallozzi im Anfang darſtellte, und welches ſich auch big 
auf einen gewiſſen Punkt durd die Erfahrung alg richtig beftätigte, 
moben Die Erhebung ing Quadrat, Ausziehung feiner Wurzel, Aufs 
föfung der quadratifihen Gleichungen vermittelt der Anfhauung des 
Quadrats einen weſentlichen Theil ausmachen wird. Als anfchließend 
wird die Erhebung in den Kubus, Ausziehung feiner Wurzel mit 
Fubifhen Gleichungen vermittelft der Anfhauungshülfe ded Kubus 
folgen, und den Schluß diefes Theils bilder die Uebertragung der Ur⸗ 
anſchauung des Quadrats und des Kubus in die bekannten algebraifchen 
Formen. 

Zweiter Band, Maasverhaͤltniſſe geſtuͤtzt auf die Peſtall. Form 
und Groͤßenlehre. Auch werden die erſten von Peſtallozzi angegebenen 
Grundſaͤtze, inſofern ſich dieſelben als wahr und durch Erfahrung era 
probt bemwiefen gewürdigt werden. 

Dritter Band. Die Ergänzung der bereit8 por 10 Jahren im 
Drud erſchienenen Peſtall. Elemente der Form, Groͤße und Zahl. Der 
Verf. will, wie er in der Vorrede der Groͤßenlehre ır Theil erflärte, 
die große Zahl der Defiger dieſer Schriften, die meifteng Perfonen ded 
Lehrſtandes find, nicht in die Nothwendig keit ſetzen, dieſelben mehr 
als einmal anſchaffen zu muͤſſen. 

Vierter Band. Anwendung der Form und Größe nach den in 
dieſen Schriften enthaltenen Grundſaͤtzen, wobey der Verf. hofft, daß 
die in den Elementarbüchern aufgeftellten Grundfäge und Reihenfofgen 
ſid hier als nothwendig in ihrem ganzen Umfange bewaͤhren und that⸗ 
ſaͤclich darthun werden, was Peſtallozzi eigentlich will 


Fuͤnfter Band. Paͤdagogiſche Vorleſ. uber Zahl und Form 
nach allen ihren Richtungen, mit theoretiſch⸗ und praktiſch⸗ erfäutern= 
den Bepfpielen begleitet; ferner Singerzeige und Anleitung , wie Zahl 
und Form in Armen«, Volks-, Bürger» und höhern Schulen zu bes 
handeln und für beyde Geſchlechter anzuwenden ven, und vorzuͤglich, 
fie ihre Einführung in jeder Art Schule ꝛc. erzielt werden müffe, 


Sechſter Band, Sammlung efementar. Zeihnungs : Modelle, 
zu welcher die Kinder der Beraf. Armenanſtalt eiwas Weſentliches 
liefern werden, in Kupfer- und Steinabdrücken, mit den noͤzhigen 
Erläuterungen, nach der Peſtallozz. Methode. 


Der Subferiptiondpreig aufd Ganze, der Wand im Durchſchnitt 
25 Bogen ſtark, im Format der frühern Schriften des Verfaſſers 
it 21, Schweizerftanfen oder ı Thlr. Sädf. — ı fl. 45 fr. Rhein. 
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pr. 1 Band. Es kann auch auf einzelne Baͤnde fubferibirt merden, 
dann ift der Subferiptiongpreid 3 Schweizerftanken oder ı Thlr. 897 
Saͤcht — 2 fl. 24 fr. Mheinl. 

Die Namen der Eubferibenten werden vorgedrudt und um deren 
deutlich geſchriebene Einfendung gebeten. Der Druck diefer Berfe 
wird fernen Anfang nehmen, fobald Die (don ziemlich betroͤchiliche Zahl 
der Beſtellungen fi hinlaͤnglich vergrößert hat, damit aud in Rüds 
fit der Zeichnungen ben Werfen die größtmöglichfte Vollendung gegt⸗ 
ben werden koͤnne, und dadurch dieſelben für den ungeübtern Sdol · 
mann leichtfablich und brauchbar werden. Der Anfang des Drudeh 
wird feiner Zeit befannt gemacht werden. 

Heidelberg, im Januar 1820. Ä 

Mohr und Winter 


— — — — 


Des ıten Bandes ated Heft der | 

. $reimürbigen Sahrbüder ber alfgemeinen deustheh 
MWolfsihulen mit befonderer Hinſicht auf Wer: und Eid» 
Deutfbland herausgegeben von Dr. 8. 9. € Schwarz, md 
Profeſſor der Theologie u. Groß herzogl. Badiſchem Kirchenroth 10 
Heidelberg, Sr. ẽ. Wagner, Großherzogl. Heſſiſchem ſRirqen⸗ 
und Saulrath zu Darmſtadt, A. I. d’ Aurel, Koͤnigh Wirtemb. 
Oberconſiſtorial⸗ Hberhofprediger und Pralat zu Stungart; DI. v. 
A. Scellenberg, Herjogl. Naſſauiſchem Kirchen⸗ und DI 
ſchulraih zu Wiedbaden. gr. 8. geh- Drei de a 


ift erfchienen und an alte gute Buchhandlungen verſandt worden · 


Darmſtadt, den 1. Dec. 1819. 
| Heper und gebkt 


— — — 


In der Hoffmannfden Buchhandlung in Frankfut a. d. DOM 

iſt erſcienen und in allen Buchhardlungen zu haben: 
Fritsche , C. F's de spiritu sancto. gr. 4. B 
Muzel und Brescius, Denkſchriften der erſten Provinzial Eynode 
des Regierungbberitkes Franlfurt a. d. Oder. 9 3. BF 


— — — 
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In ber unterzeichneten Buchhandlung iſt ſo eben die smwepte ver 
befferte und vermehrte Auflage von 


Xenophontis Anabasis 
mit einer Harte verfehen fertig geworden. 


Der Herausgeber, Herr Profeffor Zange hieſelbſt, ſuchte bey 
Diefer wiederhoften Bearbeitung die Brauchbarfeit diefer beliebten und 


- fügen von neuem durchſah, Diejenigen Stellen, die zur Erläuterung 
fi in demfelben Bude finden, unter dem Texte kurz nachwies, daß 
griechiſch⸗-lateiniſche Wortregiſter vermehrte und zur Rechtfertigung eini⸗ 
ger aufgenommenen Lesarten fowohl, als zur Erläuterung vorzüglich 
ſchwieriger Stellen, einige Bemerkungen hinzuthat. Einem wichtigen 
und gewiß oft ſchon gefuͤhlten Bedürfniſſe aber glaubt die Berlagshande 
lung dadurch abgeholfen zu haben, daß fie eine möglicht genaue Karte, 
nach den neueften Belimmungen von Reichard und Renehl, deren 
Zeichnung der uneigennügigen Güte des Herrn Dr. und Dberprediger 
Gricfcp zu verdanfen ift, hinzugefügt hat. Der Fadenpreis ift 20 gr. 


Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle und Berlin. 


— — — 


Anzeige für Theologen. 


Archiv für die Paſtoral— Wiſſenſchaft theoretiſchen 
nnd praktiſchen Inhalts; von I. S. Bail. ıter Theil. 
gr. 8. Zuͤllichau und Freiſtadt, in der Darnmannſchen Buhbands - 

. lung. ı Thir, 2 gr. 
Es foll dieſes Arqiv zunaͤchſt dem Hauptzweck gemaͤß Fruͤchte 
ded Privatfleißes der vaterländifchen Geiſtlichkeit enthalten , und dieſe 

Arbeiten der Kritif zur Prüfung und Beurtheilung übergeben, um 

durch fie Belehrung und Zurechtweiſung, oder auch wenn und mo es 

fepn Fann, durch Zufriedenheitöbezeigung Ermunterung zur weiteren 
intellectuellen Fortbildung zu veranlaſſen; dann aber auch ſolche Geiſtes⸗ 

Produfte einhe imiſcher und auswaͤrtiger Prediger, melde an dad Mufer- 

bafte grenzen. 

Diefer erſte Theil enthält in 4 Abtheilungen, Abhandfungen und 

Briefe, Predigten und Predigt» Entwürfe, Lirurgif und Miscellen, 

und es fol jährlich sur Oſtermeſſe ein ſolcher Band erfoeinen. 


Da diefed Archiv durch den in der Morrede aufgeftellten wichtigen 
Zweck infonderheit die nuͤtzliche Thaͤtigkeit und das wiſſenſchefiliche 
Kortichreiten der Prediger befördern roill, und durch feinen mannich⸗ 
faltigen Snhalt auch reichen Stoff zum Nachdenken und zu intercffans 
ten Bemerfungen und Erdrrerungen darbieret: fo moͤgte Diet Untere 
nehmen wohl auf Bevfall und Aufmunrerung rechnen dürfen, um I 
mehr, da fid zur Foriſetzung des angefangenen Werks ſchon mehrere 
durch gruͤndliche Kenntniß und gereifte Erfahrung ausgezeichnete Mine 
ner zu Mitarbeitern gefunden haben. 


+ — — — 


In allen guten Buchhandlungen iſt zu haben: 


Kleine Romane und Erzählungen , aus dem Engliſchen der Med Dit, 
2 Theile. 8. Jena, bev Sriedr. Frommann. 
Jeder Theil ı Ehlr. 12 gr. — Bende Theile 3 zhir. 

Mes Dpie gehoͤrt jetzt zu den beliebteſten und gefefenften engl 
fen Schrift ſtellerinnen / und haben alle ihre Werke mehrere Yuögaben 
erlebt. Dieſe hier vorliegende Sammlung von ſechs füngern und fürs. 
gern Erzählungen ift eine fehr ausgewaͤhlte aus Der fegren engliſchen 
rein und fließend überfegt, fü dag man größtentheils ein deuſches 
Original zu leſen glaubt. Alle dieſe Erzaͤhlungen laſſen einen ſeht 
heitern und wohlthuenden Endruck zuruͤck, indem fie in angenehmet / 
bald ruhiger, bald lebhafterer Einkleidung den Kreis per Zieh? Und 
Pflicht darſtellen, wie in ihnen mahre® Gluͤck feſt begründet it, wie 
Dagegen alter leerer Schein, mie Vergehen und ice nur 
fremdes ſondern bad eigene Glüd unwiederruflich zerſtoͤren. 
Weiſe alſo haben wir dieſer Gabe im deutſchen Gewande und gu EM 
freuen und fie und anzucignen; nicht nur alten Leihbibliorhelen wi 
fie willfommen fepn , fondern jede Mutter wird fie aud gern | 
Toͤchtern ald Weihnacht » oder Geburistags-⸗Geſchenk reichen. 


— — — 


Anzeige für Prediger und Schullehre!. 
willkührlichtt 


Begieitung der Orgel oder des Pianoforte, zum © Al 
Kirchen und Schulen, oder auch einftimmig für haut liche Ande 
ec Bülihau, in der Darnmannſcen Bude 
fung. 9 Sol. 


7 


Dieſe Sammlung, von einem durch feine frühere Eonpofitionen 
ruͤhmlichſt bekannten Verfaſſer, verdient ed, zum Gebrauche für Kirchen 
und Schulen, fo wie für häusliche Andacht, mozu fie, wie der Trref 
befagt, zunaͤchſt beſtimmt it, ingleichen allen Sreunden des religiöfen 
Gefanges empfohlen su werden. 


Muficalifcheg Schulgeſangbuch. Herausq. von H. Schulz. 
Neue verm. Aufl. gr. 8. Ebendaſelbſt. 10 gr, 


Dollfommenpeit und Gediegenheit namentli die ganze zweyte Abrheis 
lung in diefer Auflage gewonnen bat. Es it daher zu wuͤnſchen, daß 
dieſes Schulgeſangbuch bald in noch mehreren Schulen eingeführt wer⸗ 
den moͤge. Druck und Papier ſind gut, und der Preis billig. 


% 


Bey Friedr. Frommann ſind erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen ju haben: 


Hufeland, D. C. w. ; System der practischen Heilkunde, Ein 
Handbuch für academische Vorlesungen und für den practi- 
schen Gebrauch. Erster Band; Allgemeine Therapeutik, 
Zweyte Aufl. gr. 8. 1818, 2 Thlr. 


Desselben 2weyter Band: Specielle Therapeusik, Erste Ab. 
theilung: Fieber ; Localentzündungen, Zweyte Aufl. gr. 8, 


1818, 1 Thlr. 
Dessen zweyte Abtheilung: Hautkrankheiten, Vergiftungen, 
gr. 8, 1806, . 2 Thlr, 


Alle diefe 3 Theife sufammen 5 Thir. 
Daraus ift im engern Drud auf geringeres Papier, zum Ges 
brauch bey Vorleſungen, befonderg abgedrudt: 
Lehrbuch der allgem, Heilkunde, gr. 8, 1818, 4 Thlr. 16 gr. 
und | 
Practisches Handbuch der Heilkunde der Fieber und Ent- 
2ündungen. gr, 8, 4918. 20 gr. 


‘ 


Dr. 3. ©. Bernflein, über Berrenfungen und Beinbruche. Bmentt, 
neubearbeitere und verbefferte Autgabe- gr. 8 1819. 2 The 


Allen unfern Wundärzten kann mit vollen Hecht diefe amenit, 
wahrhaft verbeflerte und ergänzte, Auflage eines Handbuches empfob- 
{en werden , deffen erfte Ausgabe ſchon den verdienteſten Beyſal fand, 


Jena, im December 1819. 


— — — 


Anzeige fuͤr Militärper ſonen und Freunde der Geſchichte. 


Nachrichten über vaterlaͤndiſche Feſtungen und Feſtungb⸗ 
Kriege, von dem Oberſten F. S. Sevrdel. 2r Theil. gt.b. 
Leipzig und Zuͤlichau, in der Darnmannſchen Buchhandlung. 

ı Thir 16 98. 
Har auch den Titel; 

Praktiſche Bildungsſchule der Preußiſchen geftungd* 
Krieger bev Angriff und Vertheidiguns feſtet 
Platze in Italien, am Rhein, in den Niederlanden, in anf 
reich, Pommern, Sdleſien, Mähren, Böhmen und Sadlen. 

Dir erfte Theil dieſes nüglichen Werft iſt bereitd in mehrere 

Zeitſchriften vortheilhaft angezeigt worden; fo ſagt unter andern der 

Recenſent in der Jenaer Literaturzeitung 1819. Nr. 80: 

„Wenn der Verfaſſer dieſes Bert did auf unſere Zeit! ref 

„fo wird es eines der befehrendften für das Militär und gl m 

„die Kriegsgeſchichte überhanpt.* Berner: „der Verfa 

„Geſchichtserzaͤhlung Bemerkungen bevgefuͤgt, welche 

gerzeige zu meiterem Nachdenken enthalten ; wir umüfen diefebe allen 

„jungen Miluaͤrs als eine in Jeder Hinſicht nuͤtzliche Lecrüre emofehlen 
In der Leipziger Lueraturzeitung 1819. Nr. i98 und 19 haft 8° 

„Wir fehen hier den Erfolg einer fehr nuͤtzlichen Forſchung Por un 

„welder junge Krieger mit den ſtufenweiſen Fortſchritten der Krieg 

„baufunft vertraut machen wird, und ein wahrer prafsifcher X n 

„diefer Wiſſenſchaft werden duͤrfte, wenn die folgenden 
„erften entſprechen.“ Ferner: „Recenfent wuͤnſcht/ daß die folgend! 
„Theile recht bald nachfolgen möchten.“ m 

Was der zmepte Theil enthält, fpricht der neuhinzugefüstt ai 
Deurtih aud. Bende <heile Foten 3 Thlr. g gr. und ſind in allen 
Buqhandlungen zu haben. 


u — 
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In der Verlagshandl. der Heidelberger Tahrbücher ift erfchienen: 


$ried, Dr. I. Sr, Bevrräge jur Geſchichte der Philo— 

ſophie. Erſtes Heft. Ideen zur Geſchichte der Ethif 

überhaupt und insbefondere Vergleichung der arifto» 
telifhden Ethik mir der neuen deutſchen. gr. 8. 

20 gr. oder ı fl. 30 fr. 


Bep diefer Gelegenheit bemerfen wir, daß der Drud von 


Aristotelis Ethicorum ad Nicomachum librı X. Graeca ad Cod. 
veterumgque editionum fidem recognovit; interpretarioueın 
Lambiniananı a Berghio refinctam denuo castigavit, cowm- 
mentar. adj. Caröl. Zell. 


zu Dftern beendigt und dad Werf zur Leipziger Meffe ausgegeben wer: 
den wird. 


Ferner ift erfchienen : 


Archiv für die eiviliſtiſche Praxis Herausgeg. von Dr. I. C. 
Gensler, Geh. Juſtizrath und Prof. der Rechte zu Heidelberg. 
Dr. €. J. A. Mittermaier, Profeffor der Rechte zu Bonn. 
Dr. C. W. Schweiger, Geh. Staatsrath zu Weimar. Dritten 
Bandes erfted Heft. gr. 8. 16 gr. oder 1 fl. 


Inhalt. 


I. Ueber die heutige Anwendung der roͤmiſchen Contractelehre. 
Don den Staardrath v. Bas zu Tübingen. — II. Beiträge zur Lehre 
don der Adeitation. Don Mittermaser. — II. Verſuchte Erfläs- 
tung der L. 13. $. 11. et 14. Dig. locati conducti. Bon dem Präs 
fidenten des Tribunald zu Coblenz, v. Herrreforff. — IV. Die 
Wartei, auf deren, in dem gerichtlichen Gewahrfam befindlichen, Schrift 
das Praͤſentatum mangelt, it, der Regel nach, zu einem mweitern Bes 
weis der zeitigen Ueberreichung nicht anzuftrengen. Bon Gendler.— 
V. Beiträge zum Wafferrect. Enthaltend Fefultate fortgefe- 
ter Forſchungen des Verfaſſers in der Lehre vom Eigenthum. Bon 
Dr. Befterding, Prof. der Rechte zu Greifewalde. — VI. Ueber 
die Elemente ded Concurs-Proceſſes und die Eröffnung deffelben von 
Amiswegen. Vom Regierungsrathe Lotz zu Coburg. — VII. Ueber 
Die in den Willen cined Dritten geftelten Legate. Ein Beitrag zur Ers 
Flärung der L. 4. pr. de leg II. Bon Dr. 2. I. Neutterel, Hof 
gerihteprocurator zu Hanau. — VIII. Bon dem Irrthume der Advo» 
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enten in Beriehung auf jugeftandene faetifche Umfände und der Det: 
befferung ſolcher Unrichtigkeiten. Dom Regierungdrashe Lot zu Coburg. 
— IX. Inwiefern wird eine Sorderung durch des Glaͤubigers Verzug 
getilgt. Von Dr. ©. Zimmern in Heidelberg. — x. Einige Bemers 
kungen über das eisenhändige Regiſtriren oder Prototollfuͤh— 
ren der Richter, und über das Amt eined Actuars. Von dem Kath 
und Ammann Dberländer zu Königeberg, in Sranfen. — Xl.Auch 
das Anwachſungsrecht geht auf den Kaͤufer einer Erbfcpaft über. Dot 


dem Dbertribunalrarh K lüpfel zu Stuitgart. 


Verhandlungen in der Verſammlung der gandfände dei 
Koͤnigreichs Wuͤrtemb. im J. 1819. 43te his a45te und lehzit 
Abtheil. u. Beil. Heft II. gr. 8. 1 Thlr 20gr. oder 3 ſl. io fr. 


Der gsten Abtheil. iſt beigefuͤgt: 
Verfaffuungs-Urkunde für das Koͤnigr. Mürtembers 
vom 25. Sept. 1819. 
welche auch befonder® für 8 gr. oder 36 Fr zu haben iſt. 
Mohr und Winter in Heidelberg. 


— — — 


/ 
So eben iſt erſchienen und durch alle Buch handlungen zu ers 
halten: 

c⸗medi⸗ 


Graumülfer, Dr., Handbuc der pharmacentil de 
cinifhen Botanik für angehende Yerzre, Dererindt® 
Aerzte, Apotbefer, Droguiften u. ſ. w. Gr Ur, , meldet 

dad Regifter enıhält. gr. 8. 20 gt 


um die Anſchaffung dieſes ſchaͤnbaren Werks moͤglichſt iu etleich⸗ 
tern, habe id mi entichloffen , daſſelbe bis zur Oſtermeſſe 1979 m 
um den Pränumerariongpreis, alle 5 de. nebft Regiſter, fir 8 ah 
g gr. Säcf. abzulaſſen, wofur es bis dahin in allen Bughandlungen 
zu haben iſt. Nachher aber bleibt der preis ı2 Thlr. 8 gr. unabin: 
derlich. Eifenberg, im Dec, 1819. . 
Shöne’fde Buchandiund 


— — 


Bey Friedr. Frommann in Jena iſt erſchienen und in allen gun 


Buchhandlungen zu haben: 
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Allgemeine Geſchichte der Völker und Staaten. Erſter 
Theil: Geſchichte der Völfer und Staaten des Alterthums. Don 
Heinr. Luden. Imepte verbeffere Ausgabe. gr. 8. 1819. 

| 2 Thlr. i2 gr. 
Auch unter dem Titel: 


Allgemeine Gefhihte der Völker und Staaten des 
Alterthume. 


Die erfte Auflage erfhien im Herbſt 1814, und das baldige . 
Beduͤrfniß diefer zwebten beweist, daß man den wahren Werth 
diefed Handbuches der Geſchite nad Verdienſt gewuͤrdigtz fo wird 
auch dieſe zwente Auflage bald in der Bibliothek jedes Gebilderen 
den gebührenden Plag einnehmen. 

Der zweyte Theil wird die Gedichte des Mittelalter ent— 
halten und im Fünftigen Jahre erſcheinen. 


Jena, im December 1819. 


—— ——— łSJr — 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


W. T. Krugs eneyclopadiſches Haundbuch der wiffens» 
ſchaftlichen Literatur. Dritter und letzter Band. gr. 8. 
Züllihau in der Darnmanfhen Buchhandlung. 1 Thir. 18 gr. 


Mit diefem Bande ift dieſes, jedem Gelehrten, der fi mit der 
Altern ſowohl als neuen fiteratur befannter maden will , unenrbehrs 
liche Werk gefloffen. Der ıte Band enthält nemlich ın 4 Heften die 
philologiſche, hiſtoriſche, mathematiſche und philoſo— 
phiſche Literatur. Der are Wand in s Heften die anthropo— 
logifcbe, politifche, phofifalifche, medicinifhe, juriſti— 
ſche und theologiſche Literatur, und der zie Band: die Supple— 
mente zu jenen 9 Heften. Me 3 Bände sufammengenommen bilden 
auch den dritten Theil von Krugs Verfuc einer ſoſtemati— 
(den Encpcelopädie der Wiſſenſchaften. 





Memorabilien der Heilkunde, Staatsarznepwiſſenſchaft 
und Thierheilkunſt. Herausgeg. von dem Regierungs⸗ und 
Medicinalrathe D. g. J. faufd. Zr Band mit 2 illum. Kpfrn. 
gr. 8. Zuͤllichau, in der Darnmannfhen Buch. ı Thlr. 20 gr. 

(Alle 3 Bde Foften 4 Thlr. 12 gr.) 
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Noch reichhaitiger als diefe fruͤhern Winde ift der Inhalt dB 
vorliegenden Bandes, und nicht allein Für Aerzte und Wundärzie, 
fondern auch, megen Der Aufſaͤtze aus der Thierheukunde, für Guts— 
beſiher und Defonomen von Intereſſe; endlich wird auch gewiß jeder 
unbefangene dem Herrn Verfaſſer beypflichten in dem, mad derielbe 
fo wahr über bie Nachtheile der zu engen, befonders den 
Unterleib preffenden, Mitirärbefteidung fagt. 


— — — — 


Nachricht für Militärperſonen. 


Nachſlehende fo eben drſchienene Schriften verdienen allen Militär 
perfonen empfohlen zu werben: 
Materialien zur Takttik, Strategic und ſtrategifchen 
Fortification, nebſt Nachrichten und Gloſſen über dieſe Künſte. 
8. brod. 10 gt. 
Zweyundzwanzig Grundfaͤtze einer neuen Beferigungd 
kunſt, hergeleitet aus der gegenmärtigen Urt des Angriffe, kruiſch 
beleuchtet und mit Gloſſen und einem Zuſatze begleitet von einem 
K. P. O. 8. Zullichau und Freiſtadt, in der Darnmannſchen 
Buchhandlung. broch. | | 12 gr. 
Es verdient noch bemerft zu werben , daß lehtere Schrift dur® 
die in der Wiener neuen militärifcpen Zeitſchrift abgedrudten truiſcen 
Bemerkungen uͤber das Buch: die Befeſtigungskunſt vom Kapıran 
v. Rauhe, veranlaßt worden iſt. | 





So eben iſt erfhienen: 
Spnodalpredigt über die Worte: Habt Salz bey euch, 
bertag. 8. Zuͤllichau, in der Darnmannfgen Buch- br. 5 I 
Alte diejenigen, welche ſid für die wichtige Sache Dit Religion 
intereſſiren, werden gewiß auch dieſe Predigt nach deren Durqleſuag 
nicht unbefriedigt aus der Hand legen, welche mit der früher erſcuiete⸗ 


von Bo⸗ 


en Sarift des Verkaſſers: Wie kann der geſunkenen Religioſnaͤt ml 
der aufgeholfen werden Dein Ganzes bilden 


— —— 


Nachricht für Prediger und Schullehrer. 


Nachſtehende gemeinnützige Werkchen ſind ſo eben erſchienen un 
Huhhandiund in 


pm die beygeſetzten Preiſe in der Darnwannſchen 
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Zuͤllichau zu haben, auch nehmen ſaͤmmtliche Buchhendfungen Beſtel⸗ 

lungen darauf an. 

Volfsfhulfunde, von G. 3. Marſch, nebft einem Anhange 
über Confirmariontunterrict von £. 9. Rüdert, und den erfors 
derlichen diaͤtetiſchen Regeln von D. G. W. Groß. Zur Beher⸗ 
zigung für Eltern, Lehrer, Prediger und Schulbehoͤrden. 8. 


Prän. Brei. 14 gr. 
Rıhenichreaftg Stoff jur erften Uebung im Denfen von 
©. 3. Marſch. 8. Praͤn. Preis. 18 gr. 


Der Ertrag beyder Werkchen ſoll zur Wiederaufrihtung der im 
Kriege zerrutteten Spule in Jurerbod verwender werben. 


C. W. Schmidts neuverbeſſerter ganz einfaher Brenn: 
und Deftillirapparat, dur melden mit einem 
Feuer aus der Meifche ganz reiner fufelfreyer Spiritus zu 60 Rich 
terſchen Graden gezogen werden kann, nebft einer gründlich = 
praftifchen Belehrung zum richtigen Betrieb deſſelben mit Hinſicht 
auf die Erreichung des Blaſenzinſes und 3 Kupf. 8. brochirt, 

iſt nunmehro erſchienen und an fämmtliche Pränumeranten verfande 

worden, welches ich, zur Beantwortung mehrerer Deshalb bey mir 

eingegangen Anfragen hiermit anzuzeigen nicht ermangele. 


Darnmannfde Buchhandlung. 





Handbbuch der mecbanifhen Technologie nach den neueften 
in: und aus laͤndiſchen Erfahrungen, DVerbefferungen und Erfin- 
dungen für Sabrifen, Künfe, Handwerke und technifche Gewerbe, 
in alphabetischer Drdnung theorenfc und praftifch bearbeitet von 
C. W. Schmidt, ( Berfaffer der Gewerbſchule und der Schriften 
über Brandmweinbrennerep, Bier: und Eifigbrauerep 2c. ꝛc) ır Bd, 

‘gr, 8. Züllihau und Sreiftadt, in der Darnmannfden Buchhandf. 
ı Thlr. 18 gr. 


Dem fo eben erſchienenen erften Bande Diefed mit Liebe von dem 
durch mehrere Wichtige techniſche Schriften fuͤhmlichſt befannten Ber» 
faffer bearbeiteten nuͤzlichen Werks wird binnen wenigen Wochen auch 
fdon der sweyie folgen. 

Wenn die technologiſchen Wiſſenſchaften ſeit einem Jahrzehend 
durch die in demſelben gemachten Entdeckungen ſowohl, als durch die 
Erfahrungen ſachverſtaͤndiger Praktiker zu einem Grade der Vollkom⸗ 
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menheit gediehen find, welche unſre Vorfahren kaum zu ahnen wogen 
konnten, wenn ſelbſt eine Menge vortrefflicher Schriften die Belege 
dazu liefern ‚ ſo verdient ed gemiß obiged Werk, als einzig in feiner 
Art, daß ihm das Berdienft einer kraͤftigen Mitwirkung juerkaunt 
werde. 

Der Verfoſſer hat hier einen lang bewährten Schat groͤfatt 
welchen derſelbe auf frühern Reifen durch einen Theil von Frankreid / 
England, Deutſchland, Rußland und Polen, in den Werkſtaͤnen det 
Fabrikanten, Künftler und Handwerker fammelte ‚und fpärer durch 
anhaltende Verſuche bewährte und vermehrte. 

Nach dem in der Vorrede vom aren Bande enthaltenen kraftwol 
ausgeführten Plane wird diefed Werf für alle Stände, befonderd abet 
für Sabrifanten, Kuͤnſtler, Handwerker und uͤberhaupt für alle tech⸗ 
niſche Gewerbe, ein unentbehrliche® Hand: und Hülfebuch / worin IN 
jeder Hinſicht genuͤgende Reſultate und Huͤlfsquellen aufzufinden fon 
werden; ed it Daher zu wuͤnſchen, daß folded in recht viele sin 
Eommen möge. 


— 


Von 
W. T. Krugs Fundamentalphilosophie oder urwissenschafliche 
Grundlehre. gr. 3. Züllichau und Freistadt , in der Dar 
mannschen Buchhandlung 
ift jetzo die zweote verb. und verm. Aufl. erſchienen und in alfen deut: 
{dem Buchhandlungen für 1 Thlr. 6 gr. zu haben. 


— 


Torqguat 0 Tasso’S 


befreytes Jerusalem, übersetzt von J. D. 

rechtmäfßsige Auflage. Neue Bearbe itung. 2 
8. 1819. 

Auf bestem Baseler Velinpapier. geh 

_ franz. Schreib - od. feinem Druckp 47 

— ordinärem Papier. 3 


Das Publikum erhätt, was der Titel ſaut eine witklich ne" 
Bearbeitung, in diefer dritten rechtmaͤßigen 
gleich drey Ausgaben, alle im gefaͤlligen Gewande Al A 
nem Papier und dem gemäßen Preiſe. So haben ueberſehet und a 
teger jeder an feinem Theil das ihrige geihan, dem publifum ug 


“ i 
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und Dank für die bisherige Freundliche Aufnahme zu beweifen. Moͤch—⸗ 
ten fie dagegen auch die Aufmunterung und Freude haben, daß von 
jest an die wiederholten Nahdrüdfe der frühern Ausgaben nirgends 
mehr Aufnahme fanden, und endlich Diefe Ausgabe von folchen wider» 
rechtlichen Schmarogerpflanzen befrept bliebe, 

Der Werth diefer Ueberfegung ift übrigens fo allgemein anerfannt, 
daß dieſe einfache Anzeige ihrer Erneuerung vollig genügen Fann. 

Jena, im December 1819. 


Sriedr. Frommann. 





Ermäßigte Bücherpreife. 


Man hat von mehreren Seiten wiederholt den Wunfch gegen mi 
geäußert, daß ich Die in meinem Verlage erſchienenen Werfe von 
Friedrch Rochlitz zu einem ermäßıgten Preife verfaufen mögte, um 
die Anfchaffung derſelben zu erfeichtern, und ip habe beſchloſſen, diefen 
Wunſch zu erfüllen. 

Es foten Rochlitz Charaktere, 4 Theile; Denfmale, 2 Theile; Ers 
innerungen, 4 Theile; Neue Erzählungen, 2 Theile; Glycine, ⁊ Thle.; 
Kleine Romane und Erzählungen, 3 Thle. und deffen fünf Schauſpiele 
im Ladenpreife 28 Thir. 5 gr.: ich bin aber erbötig, ſolche bis zu Ende 
July Diefes Zahred zuſammen für 18 Thlr. zu überlaffen, und auch 
zus Completiirung der Sammlung einzelne Werfe Diefed mit Recht fo 
beliebten Schriftftellerd für folaende ermäßigte Preife während des ans 
gegebenen Zeitraums zu verfaufen , nemlich: 

Charaftere intereffanter Menfchen in moralifhen Erzählungen dar» 
geſtellt, 4 Thle. 8. Matt 6 Thir. für 4 Thlr. ı2 gr, 

Denkmale glücklicher Stunden, 2 Theile mit Kupfern. 8. ftatt 
4 Thir. 8 gr. für 3 Thlr. 6 gr. 

Erinnerungen zur Beförderung einer rechtmäßigen Leben?ffugheit, 
in Erzählungen, 4 Thle- 8. ſtatt 4 Thir. 16 ar. für 3 Thlr. ı2 ar. 

Neue Erzählungen. 2 Thle. 8. ſtatt 3 Thlr. 12 gr. für 2 Thlr. ı6gr. 

Glocine, 2Thle. mit Kpfrn. 8. art 3 Thfr. 8 gr. für 2 Thlr. ı2 gr. 

Kleine Romane und Erzählungen, 3 Theile. 8. ſtatt 4 Thlr. 12 gr. 
für 3 Thir. 8 gr. 

Fünf Schaufpiele, ſtatt ı Thlr. zı gr. für ı Thlr. 

Dur jede Buchhanblung Deutſchlands kann man die ganze 
Sammlung oder auch einzelne Werfe um die bepgefenten Preife bejie- 
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hen, doch bitte ich bie Befteffungen batd darouf machen zu mollen, da 
mir dem 1. Auguſt dieſes Jahres der Ladenpreis wieder eintteten wird. 


Zuͤllichau, Im Januar 1820. 
Darnmannſche Buchhandlung. 


— — — 


Sn. G. Heyſe's Buchhandlung in Bremen iſt erſchienen und 
bereird an ale Buchhandlungen des In: und Auslandet veriandt: 
Preéeviranus, G. R. und L. Ch. Treviranus, vermischte Schrif- 

ten anatomischen und physiologischen Inhalts. Ir Bd. 

Auch unter dem Titel: 
G. R., Untersuchungen über den Bau und die 


rns, der Nerven und der Sinneswerk- 
amilien des 'Thier- 


Treviranus, 
Functionen des Gehi 
zenge in den verschiedenen Classen und F 


reichs, gr. 4. 21 Bogen, Drkpr. 4 Thir. 10 zr. 
Schrpr. 2 Thlr. 


— — — 


Nachricht fuͤr Fabrikanten, Künſtler, Handwerker u. Oelonomen. 


Von 
C. W. Schmidts Handbuch der mechaniſchen Technologte 
nach den neueſten in— und auslaͤndiſchen Erfahrungen, Verbeſſetuu⸗ 
gen und Erfindungen für Sabrifen, Künfte , Handwerlt und td: 
nifche Gewerbe, in afphaberifcher Ordnung theorerifch und prattl 
bearbeitet, gr. 8. Zuflihau und Sreiftadt, in der Qarnmanniaeil 


Bucdhandlung. i 
ift nunmehro auch der zwebte Band erfehienen und in allen Bughen 
lungen für ı Thlr. 18 97. zu bekommen. Bepde Theile koſten 3 Eh. 23" 


nn 7 — — 


Intelligenzblatt 1820. 
/YV°. 77. 


Erklärung 


GE; hat der K. Preuß. geh. Ober: Medizinat-Rath Dr. Kohlrauſch 
in einem an die Redaktion der Heidelberger Jahrbücher der Lit eratut 
gerichteten Schreiben ſich daruͤber beſchwert, daß bei der Anzeige der 
Schriften von Horn und Skalley, welde ſich anf den bekannten Todes⸗ 
fall der wahnſinnigen Thiele in Berlin beziehe, (in Nr. 24. und 25. 
der Jahrb. v. J. 1819.) nicht zugleich von der Schmidt'ſchen Gegen⸗ 
ſchrift Notiz genommen worden ſey. Herr Kohlrauſch ſtellt in dieſem 
viel und mancherley enthaltenden Schreiben zugleich Die verfängliche 
Frage auf: Db der gefunde Menſchenverſtand zu Heidelberg auch in 
dem Sade ſtecke, den Herr Horn mit fo gepriefener Geſchicklichkeit 
in Anwendung zu ſetzen verſtehe? Er fließt mit den bedenflichen 
Worten: „Wenn eine hochloͤbliche Redaktion nit wünfht, daf id 
weitere, dDerfelben vielleicht unangenehme, Schritte 
thun fol, fo bitte ich, die anliegende Schrift von Schmidt in furs 
dem in ihren Blättern anzuzeigen und einer g rändlicen Genfur zu 
unterwerfen ®, 

Wir dürfen es nicht verhehlen, dag uns dieſes Schreiben an daß 
Haupiſtuͤck der gerichtlichen Aczneywiſſenſchaft erinnerte, welches von 
den Seelenkrankheiten und namentlich von den fixen Ideen handelt. 
Denn uͤberall, auch in Heidelberg, ſucht, oder ahndet, oder erblickt Herr 
R. einen gefaͤhrlichen Sad ; und gleichwohl ift es aus Schriften, ſo 
wie aus den Berichten der Reiſenden und Wandernden befannt genug, 
daß es zwar in Heidelberg ein berühmteg (übrigens, da es feit langen 
Jahren leer fichr, gänzlich harmlofeg) Faß, nit aber, wie in Berlin, 
einen berühmten und berüchtigren Sad giebt. 

Die dem Schreiben bepgefügte Bitte anlangend, fragen wir den 
Heren K. oder einen jeden rechtlichen Mann, ob wir wohl auf einen 
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ſolchen Droh⸗ und Brand: Brief als Richter über bie Schmidrſche 
Schrift oͤffentlich auftreten koͤnnen? 

Indem wir daher den w eiteren von Herrn K. gedrohten Sarits 
ten mit Zagen und Bangen entgegenfehen , hält und nur die Hoffnung 
einigermaßen, daß Herr K. feinen Widermillen gegen das „in den Sad 
ſtecken“ zu lebhaft an den Tag gelegt hat, als daß wir don ihm ein 
ähnliches Schickſal zu befürchten haben Fünnten. 

Heidelberg im Monat Febr. 192% 


Die Redaktion der Heid. Jahrb. d. Lit. 
für das Fach der Recht wiſſenſchft. 


—— — — —— — 


Buchhaäͤndler Anzeigen. 


En der Verfagähandf. der Heidelberger Jahrbuͤcher it erſchienen: 


Archiv für die civiliſtiſhe Praxis Herausgeg. von Dr. J. & 
Gensler, Geh. Juſtizrath und Prof. der Rechte zu Heidelbei. 
Dr. €. 3.9. Mittermaier, Profeſſor der Rechte zu Eon. 
Dr. C. W. Schweiger, Beh. Staatsrath zu Weimar. Drittel 
Bandes jmepted Heft- gr. 8. 16 gr, oder I 


Jabalt. 

"XII Beitrag zur Lehre von der Ruͤckanwendung neuer Geſetze / 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf einige von Weber deshalb aufgehelte 
Grundfäge. Von dem Königl. Württemb. Shertribumald »pröndentt! 
Dr. 5. ©. Beorgii, zu Stuttgart. — XIIL. ueber die Comben 
einer Forderung auf Nehnungd + Ubloge mit einer Geldforderund. Den 
dem Profeffor der Rechte Dr. Seuffert zu Würzburg. — x D 
Nähere Entwickelung der ald Kecröprineip aufgeſtellten Behauptung? 
einer Geldforderung koͤnne auch eine ſolche Geid forderung zut Con⸗ 
penfation gegenüber geſtelt werden, deren Quanug erſt in dem ig 
yar einer fhuldigen Rechnung fich finden laſſe. 2) An meldet Sit | 
dem Gang deb ordentlichen Proceſſes kann und muß jene Einrede 3 
geſchuͤtzt werden? Von Geusler.7 xV. Rect 

trag ı) zu der Lehre von ber Streitgenoſſenſchaft / deren 
haͤliniß, und daher einer möglichen verſchiedenen Richtung iM er 
verfahren, fo wie in dem Reſultat ded gemeinſchaftlichen Rechteſtte 
— 2) zu der Lehre von dem Grundſatz: „paganus pro parte ! * 
pro parte intestatus decedere non potestꝰ. on dem wroft 2 
Dr. Seuffertz zu Würzburg. — XVI. Weber die neueſten 80 


* 
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ſchritte ‚der Civilproeeß⸗Geſetgebung in Deutſchland. Von Mitter⸗ 


maier. — xvu. Der Entwurf einer neuen Hypothekenordnung fuͤr 


das Koͤnigreich Baiern. — Im Auszuge und mit Bemerkungen von 
Mittermaier. — XVILL. Beiſteuer zur Theorie vom Gewohnheits- 


recht. Bon dem Profeffgr der Rechte Dr. Geſterding, zu zn 
walde. 





Annales generales des sciences physiques par M. M. Bory 
de St. Vincent, de l’Institut de france, Drapiez, de plus. 
sieurs accademies, et Van Mens, de l’Institut,des Pays bag. 


Cet ouvrage redige par des savans cönnus par d’excellents 
‚productions, et dont la reputation peut etre considerde comme 
Europeenne, paroit pour les mois par cahiers de huit feuilles 
d’impression en 8. ornes chacun de 4 planches &dlegammepgt 
colorides toutes les fois, qu'il est necessaire- Il est consacre A 
receuillir les me&moires de tous les savans de l’univers: les re- 
dacteurs ont &tendu leurs relations jusques en Amerique et 
“dans les Indes, toutes les branches des sciences physiques y 
‚sont acceuillies. Les 2 1“ N” (Juillet et Aout) ont deja paru. 


"Is sont remarquables par le choix et la variet€ des matieres 


qu’ils renferrwent: la chimie, la physique , la geologie, la mi- 
neralogie, la description d’appareils applicables à ces matiöres, 


'Pagriculture, la botanique, la Zoologie etc. y marchent de front. 


Deja des substances mal connues y sont analysdes, des ani- 
maux et des vegetaux nouveaux, decrits et figures. Les ré- 
dacteurs de cet excellent r&cueil meitent leur gloire A te per- 


“fectionner: et pour preuves que nulle sufluence locale ne 
‘leur ferait me&connoitre le mérite, c’est un’ savant Prussien, 


H. Humboldt, :qwils ont offert-"’hommage de leur premier Vol, 
qui complettera la livraison de Septembre. 


Au s’abonne chez Mohr.et Winter à ‚Heidelberg. 
Au prix de 30 fl. pr. an. | 





Bei A. ©. Liebeskind in Leipzig ift zu haben: 


_ Ciceronis, M. T., de officiis, libri tres. Mit einem deutschen 


Comnmientar vorzüglich für Schulen. Bearbeitet von Dr. J. 
F. Degen. Zweite sehr vermehrte und verbesserte Auflage, 
8. Preis 1 Rıhlr, 4 gr, 
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Schon bey ihrer erſten Etſcheinung iſt diefe Audgabe (5. Gil. 
gel. Zeit. 1800. St. 190. N. alig. d. Bibl. 68 B. ©. 181. Erl. fit. 
Beit. 1800. Nr. 217. A. x. 3. ıg01. Nr. 112.) für eine Bearbeitung 
der Cie. Schrift gehalten, wie diefelbe ganz vorzüglich für Schulen und 
für dad Selbſtſtudium gefaßt werden muß, und mie fie bid dahin für 
den Schulgebrauch noch vermißt geweſen war. Serge erſcheint dielelbe 
in einer ganz neuen Gehalt, indem der Herr Verfaſſer den Sinn noch 
häufiger genau und richtig zu erläutern; bie Sprache von Seiten Det 
Grammatik und der ſteis vorleuchrenden griechiſchen Seinbeit noch offer 
zu entwickeln; den Ideengang no fieißiger zu zeigen; Die ſchoͤnen Lid» 
ter, weiche Cicero befonderd für feinen damals au Athen Rudirenden 
Sohn hin und wieder auf feinen moraliſchen Vortrag falten laͤßt, näher 
anzudeuten und ouch den Text (obgleich die, Kritik bei ſolchen Audge 
ben nicht vorherrſchen darf) im fehr vielen Stellen nad den beten 
neueften kritiſchen Anſichten, welche durch eine forgfältigere Vergleicung 
der Hoͤfer Handſchrift und einer ſehr wenig bekannten Veneltian. Yubs 
gabe v. 1502. noch mehr erhellt werden, mit Bedacht abzuändern ge⸗ 
fucht hat. Da das Ganze die Arbeit eines ſehr erfahrenen und durd 
viele Schriften ruͤhmlich befannten Schulmanne if; ſo wird (dom 
deflen Name die Sreunde ber Cic. Schrift überzeugen, daß dieſe neut 
Schulausgabe unter ihres Gleichen einen bedeutenden Rang werde de⸗ 
haupten dürfen. Dad Aeußere enifpricpt durch fhönen und forrefien 
Drud dem innern Werth | 


Rp Auguf Schmid ift erſchienen und in allen Budherd⸗ 
lungen zu heben: 


Millar'd, Profeffor der echte u Glasgom pinorifhe Ent 
widfelung der engliſchen Staarsuerfaffund un 
fegt von K. E. S. ır Band. gr. g. broch. ı Thlt, 


Dat Driginal dieſes Werkes gehört in England zu den gef@lt 
teften geſchichtlich ſtaatsrechtlichen Werken. Von 1786 bib niz etlenu 
€8 dort vier ſtarke Auflagen. Wenn Delolhme in feinem berühmt 
Bude die Wirkungen der engliſchen Siaate verfaſſung wit philoſo 
phifdem Scharffinne entwickelt, fo meift Mifter mit tieler hiſteriſde 
Forſchung de Urſachen nach, aus welchen ſich die ſegenereic 
Staarzeinrihrungen Englands fo und nicht anders geſtalteten. eilt 
Hume’s Unfihten erhalten hier manche wichtige Berichtigung in 
Verpflanzung dieſes wichtigen Werkes auf deutſchen Boden mußle 
einem Zeirpunfte doppelt wünfchenemerth erſcheinen in welchem mit 
auch bei ung mehr alt je die Hohe Wiprigkeisgäner- biRoril@e! Beʒrit⸗ 


— —— 
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dung der ſtaatswiſſenſchaftlichen Unterſuchungen anerkennen muß. Kann 
auch die Geſchichte nicht alle Sragen beantworten, melde der menfch: 
liche Geift in feinem naturgemäßen Streben nad) gefeglicher Ordnung 
und urfundficher Befeſtigung der öffentlichen Verhaͤltniſſe aufzumerfen 
genoͤthigt ift, fo wird fie doch fterd die, ſicherſte Führerin auf einer Bahn 
feon, welde immer zwiſchen gleich gefährlichen Abgruͤnden hin laͤuft. 
Deutſchland iſt nicht England, aber die Grundlage der englifchen 
Staatdeinrichtungen ift deutſch, und was mehr fagen will, dag Biel, 
wornach zu fireben Vernunft und Religion den Menſchen gebierer, ift 
unter allen Zonen und zu allen Zeiten im Wefentliden nur Eins und 
das naͤmliche. Die übrigen zwey Bändcher der Ueberſetzung werden in 
kutzem nachfolgen, | 





Sn- unferm Verlage ift vor wenigen Monaten erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Puchta, Di. W. H. P, über die Brenjen des Richteramts 
in buͤrgerl. Rechtsſachen. gr.8. 1Rthlr. oder ı fl. 30fr, 


Wir haben zur Empfehlung dieſes Werfed nichts weiter nöthig , 
old nur auf das Urtheil eineg competenten Richters darüber, des Herrn 
Staatsraths v. Gönner, in dem Jüngf erfhienenen Commentar 
uͤber das K. B. Gefetz vom aa. Jıl. 1819 einige Verbeſ— 
ferungen der Gerihteordnung betreffend, zu berufen. 

Riegel und Wießner. 
— 

Bei A. ©. Liebes kind in Leipzij iſt zu haben: 
HermbRädt, Dr. ©. F., Magazin für Särber, Zeugdrufs 
keru. Bleiher; oder Sammlung der neheflen und 

wichtigften Entdefungen, krfahrungen und Beob» 

achtungen, zur Befördermg u. Vervollfommmung 
ber Wollen: Seiden. Baımmollen: u. Leinenfir 
berep, der Beugdruderep ınd der Kun zu bleichen. 

Achter Band, mit einer Kupfertael. Preis i Thlr. 12 gr 

Auch unter dım Titel: j | 
Neues Magazin für Faͤrber, Goforiften, Cattundrucker 
und Bleicherz oder Sammlung der neueften u. wid: 
tigſten Entdedungen, Erfahrungen u. Beobadtuns 
gen, zur Beförderung usd VBervollfommmung der 

Wollen» Geiden: Baummolfens: w Leinenfärberey, 
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der Colorirkunſt, der Cattun—⸗ oder Indiendeude, 
rev und der Kunft zu bleiwen. Zweiter Band, mit £ 
Kupfertafel. Preid ı Thlr. ı2 gt- | 


Diefer achte Band des mit allgemeinem Beifall aufgenommenen 
‚Magazins für Särber u. f. w./ enthaͤlt auch diesmal ſehr merfmürdige 
Beiträge zur Farberei, Druderei und Bleichfunft, Am meiften zeichnet 
ſich darumrer' die Abhandlung von dem Herrn Herausgeber aub, weidt 
die hemifcben Grundfäge der Colorirkunſt darftellt , und eine theore⸗ 
tisch » praktiſche Anfeitung giebt, mie ein Coloriſt ſich rationell bilden 
Kann, um bei der Anfertigung der verfchiedenen Beitzen oder Grund 
Tagen auf Cotton, Leinewand, Geide und Wolle, zur Darſtellung dd 
ter Farben nad Grundfägn zu operiren. Durch diefe Abhandlung 
wird alfo einem laͤngſt gefühlten Bedürfnifle abgeholfen, da fie eine 
Darftellung ded Verfahrent bei Producirung aͤchter Farben enthält, 
und nicht allein Die Reaktion eines jeden Faͤrb eſtoffẽ lehtt, ſondern auch 
das quantitative Verhaͤltniß dirſelben angiebt, das zur Servorbringumg 
‚einer jeden Achten Barbe mörhig ift. Es id alfo ein ſicherer dühtet für 
Den nicht wiſſenſchaftlich gebildeten Faͤrber, der ibn bei feinem Gemerkt 
vor Nachtheil fhügt, und ihm Anleitung zur Vervollkomwnung giebt 
"Außer diefer Abhandlung gerdienen noch befondere Aufmerkiomfeit De 
Verſuche mir Lace-Lake um Lace⸗ Don, dit Zubereitung deß glahſ 

und des Hanfes ohne Einwiſſerung oder Roͤſtung, fo mie eudlich IR 
Beytraͤge zur Farbewaaren⸗ nd Materialienkunde. 


Alle 8 Bände koſten 13 Thlr. 6 gr. 


Es iſt nun erſchienen: 

Die ENT Tuer ec. id 
 ’ . in 

geometriſcher antphyſikaliſcher Hinſicht. 


Von 
A. J. M. B'ochant de Villiersb. 
Urberfent aus dem franz. vor G. 9. Kerſten, mit einer 
vom Geheimerrauh von Leonhard. er 
Mit XVI. Steindrndiaf. gt. g Heidelberg bei Mohr u. Win 
Preis i Thr. 16 gr. oder 3 fl 
’ N NL 
Herr Geheimerath v on geonhard wacht in der — 
diefem Werke auf den unlaͤugberen Vorzug deſſelben vor di 


ori! 
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meiften deutfchen Handbilchern der Minerafogle in Beziehung auf Kry⸗ 
Ratlifation niedergelegten aufmerkſam, und da vom Original nur wenige 
Eremplare für den Verf. befonders abgedruckt worden find, — das 
Ganze macht einen Artifel des Dictionn. des sciences natur. aud — 
fo wird dieſe Weberfegung den Freunden der Mineralogie und Naturs 
funde um fo willfommener fepn. 


EG urn 
Ferner ift erfchienen: 
Curaoe Cr I IE 
an in | 
Historiam Textus Evangeliorum. 
Commentationibus duabus, Bibliothegae regiae Parisiens, Co, 


dices N. T, complures Speciatim vero Cyprium descri- 
bentibus, 
Exhibitae 
. a 
Joh. M. August Scholz, Theel. Doct.. 

c. tab, aen, | 

Heidelbergae 
apud 

Mohret Winter. 
Charta script. 1 Thir. 4 gr, oder 2 A. 
Charta impr. 20 gr. oder 1f. 30 kr. 


m 


Naturgeschichte 
der 
Am phibie n, 
Von 
F, Tied emann, M. Oppel u. P. Liboschitz. 
ites Heft. Gattung Krokodill. Mit 45 ausgemahlten und 
schwarzen Kupfertafeln, imper, fol. 


Selbstverlag der Verfasser. 
In Commission bei Mohr und Winter in Heidelberg. 


Wegen Mangel an illuminirten Blättern, konnten, seit meh» 
reren Monaten verlangte Exemplare dieses Werkes, nicht ver, 
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sandt werden, wir sind jetzt wieder dazu in Stand gesetzt und 
werden erneuerte Bestellungen gleich nach Eingang besorgen. 


Ebenso von 
Dr Fr. Tiedemann 


Anatomie der Röhren - Holothurie, des pomeranzlarbi« 
gen Seesterns und Stein - Seeigels. 


Eine im J. 1812 vom franz. Institut gekrönte Preisschriß, 
Mit 40 Kupfertafeln. imper. fol. . 


Desgleichen ist neu in unserm Verlag erschienen: 


Abhandlung 
über das vermeintliche | 
ET DL 
an das französ. Institut eingesandt 
von | 
Dr. Fr. Tiedemann. 


Mit einer Abbildung. gr. 4. 42 gr. oder 54 kr. 


Und von demselben Verf. erscheint auch in unserm Verlag: 


Icones Cerebri Simiarum et quorundam manalian rari0« 


rum, in fol. 
deren vier mit 
der Erscheinung 
Es wird aber 


Der Stich der Kupfertafeln — es werden 
eben so viel linear. Blättern — läfst die Zeit 
dieses Werkes noch nicht genau bestimmen. 
wahrscheinlich ohngefähr in der Mitte dieses Jahres ausges®“ 


ben werden können. 
Mohr und Winter: 


Intelligenzblatt 1820, 
NV III. 
—eee,s — — — ——— 


Chronik der Univerfität Heidelberg. 


S. Koͤnigl. Hoheit der Großherzog haben gnaͤdigſt geruhet, den 
Kuchenrath Schwarz zum Geheimen Kirchenrathe, die Hofrärbe 
Eonradi und Tiedemann zu Geheimen Hofraͤthen/ die Profefforen 
Eropp und Chelius zu Hofrärben, und den Privardocenten Diers 
ba zum außerordentlichen Profeffor der Medisin zu ernennen, 


a 

Am ısten Mär Dißputirte der Dr. phil. Cart uII mann in 

aula academica über Thefes, und wurde darnach unter die hies 

ſigen Privarmdocenren aufgenommen. Seine Opponenten waren der 

Geh. Kirchenrath Shma rz, ber Vrofeſſor Lewald und der Pro— 
feſſor am Gymnaſio, Roͤther. 


Um 2sten deſſelben Monats hielt der Professor theologiae or- 
dinarius, Kırdenrarh Abegg, in der aula academica feine Antruts⸗ 
rede, und wurde darauf vor dem verfammelten Senate yon Dem zei⸗ 
zigen Prorector auf fein Amt verpflichrer. 


Durch ein Reſcript Großherzoglichen hohen Miniſterii des Innern 
ſind die bisher üblichen Abdrrägigen Sommerferien su Ende ded Monats 
Julp aufgehoben, und wird dieſe Zeu fuͤr die Herbſtferien gewonnen. 


— — 


(4) 
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Buchhaͤndler Anzeigen 


Unter dem Titel: 


Scholia in Homeri Odysseam e codicibus Bibliothecae Am- 
brosianae Mediolanensis ab Angelo Majo eruta, 


wird in unferm Verlage ein Abdruck der in dem großen Homeriſchen 
Prachtwerke des Herrn A. Mai herausgegebenen neu aufgefundenen 
Sholien zur Odvyſſee unverzuͤglich erſcheinen. Herr Prof. Buttwang 
wird dieſen Abdruck beſorgen, die Sgaolien ſelbſt an den vielen vom 
erften Heraudgeber vernachlößigten und mißverftandenen Stellen, po 
viel es möglid und dem Gegenftande angemeflen it, durd Inter 
punction und verbeflerte Sdreibart beridrigen, und mit kleinen Por 
ten verſehen, auch die darin angeführten Stellen Homerd und ander 
Shrififteller nach den gangbarften Ausgaben bezeichnen. Auch wird et 
dadurch diefe Scholienfammlung der Vollſtaͤndigkeit näher bringen, deh 
er die Vorſon ſchen Ercerpte aus den Harlejaniſchen Sdolien 
gehoͤrigen Orts einſchalten wird- Endlich werden die achweichenden 
gesarten aus den von Mai in dem großen Werke herautgegebenen 
Fragmenten des uralten Goder der Jliade, und wag font ud | 
mäßig ſcheinen witd, angehängt werden. Das Ganze wird in einem 
möglichft ſparſamen und doch wohlgefaͤlligen Druck in groß Dean 1 
ſcheinen, und bald nach der Dftermefle zu haben ſeyn. 


Moliufſiſhe Buchhandlung in Berlin 


— — — 


Bergmann, Dr. sriedrich, cBrof. zu Göttingen), Corpus 
juris judicarii civilis Germanici academicul 
Eine audgemählte Sammlung ber midrigfen vr 
Rorifden und dogmatiſcen einheimiſchen dee 
des jetzigen gemeinen Givitproceffed® ge B Ham 
ver, in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung. le 

Das große Publicum der Rechtsgelehrten und Gefhäfrgmännt 

in den deutſchen Bundesitaaten bedurfte einer ſolchen S 

der Herausgeber, mit Ausſcheidung alled. jetzt nicht el 

veranſtaliet hat. Sie wird bald, neben Shmauß’end Corpus JU 
publici, Die ihr gebührende Stelle und Auciotilaͤt erhalten. 

— — 
wirken 


Beramann, Dr. Friedrich, dad Verbot der rüd —* 


den Kraft neuer Geſehe im Privatrtedie. 
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Hannover, in der Hahn'ſchen Hofbuchbandlung. 
2* Rthlr. 4 ggr. — — — 
Der Recenſent in der (Halle'ſchen) U. x. 3. bezeugt dem Verfaf⸗ 
fer, daß er, unter den vielen Bearbeitern feiner Materie, mit Weber 
die Palme: würdig theile, und. da fein Werf zu den vorzüglihften neue 
eren Zeitproducten der juriſtiſchen Literatur gehöre. Zr 


‘ . * 





In der Gebaue rſchen Buchhandlung zu Halle iſt erſchienen: 
Repertorium der Polizeigefege und Verordnungen im 

den KRönigl. Preuß. Staaten. Ein Handbud für die 

mit der Polizeiverwalrung beauftfagıen Königk. 

Preuß. Beamten. "Heraußgegeben: von W. ©: von der 

Heyde, Molizeidirecror in Merſeburg. Erfter und zweiter Theil. 

Dieſes Werk beſteht in drei Theilen (ungefähr 150 Bogen des 
groͤßten Mediam Derän), und enthaͤlt die in den Edicten Sammlungen, 
der Geſetzlammlung, den Jahrbüchern für die Preuß. Gefeggebung ; 
den Annafen der’ inner Preuß. Staatsverwaltung, in Stengel's 
Beitraͤgen zur Juſtizverfaſſung, in dent allgemeinen Landrechte, der Eris 
minal⸗ und Gerichtsordnung, den Amtsblaͤuern ſaͤmmtlicher Königk 
Regierungen, fo wie in dem Repertorio der Berliner Polizeigefege, 

— Verordnungen, in einer ſoſtematiſchen Zuſammenſtel⸗ 
ung.. 

Der Herr, Herausgeber if überzeugt, durch dieſes Werf einem 
fühlbaren Bedärfniffe in dem, Wirfungsfreife der mit der Polizeivers 
maltung beauftragten Beamten abgeholfen zu haben; wir enthalten und 
daher einer meitläufigern Empfehlung deſſelben, und bemerken nur, 
daß das Ganze, außer dem jedem Theile beigefügten fahgemäßen 
Iubaltöverzeihniffe, nod mit einem moͤglichſt vollftändis 
gen Regifter am Ende des dritten Theild, der in kurzer Zeit 
nacgeliefert wird, verfihen if. — Daß ganze Werf in drei Theilen - 
iſt in allen Buchhandlungen für 7 Rihlr. ı2 gr. zu erhalten. 





Kühne, &Th, Engliſche Sprachlehre, für Schulen und 
andere £ehranftaiten. gr. 8. Hannover, in der Hahn⸗ 
fen Hofbuchhandlung. ı2 gar. 

Deffen Engliſches £efebud, zur Erlernung der Ums 
gangefprame. gr.s. Daf. 9 gar. “ 

Deſſen Uuebungsbuch, zum richtigen Ueberfegen aut 
dem Deutſchen ins Engliſche. 8. Daſ. g ggr. 
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Der, ald aeabemifcher Lehrer, ruͤhmlich bekannte Verfoffer giebt 
einen zuſammenhangenden Curſus ded Engliſchen Sprachunerricts. 
Indew er den richtigſten Weg zur Erlernung neuerer Gpraten Über: 
Haupt vorzeichnet, wird fein Buch owohl Unterrichtenden, alt kernen⸗ 
den, zu zweckmaͤßiger Uebung, Wiederholung und Selbſtbelehtung 
dienen koͤnnen. Ueberall zeigt ſich gruͤndliche Kenntniß der Epradt, 
treffender Scherfblid und die Babe einer klaren, fahlichen Ninheilung 
Eigenſchaften, durch welche dieſe Lehrbücher, in die Reiht der mußt 
haften gefegt zu werden, verdienen. 


— —— — 


Klippen, J. H. Jc Erflärende Anmerkungen sum 9% 
mer. 6 Bde. an, an, an Bd. zte Aufl. an und sn Bds. alt 
Aufl. 8. Hannover, in der Hahn' ſchen Hofbunhandlun 
6 Thir- 

Was der tafentvolle, zu früh verewigte Käppen für die Jutet 
pretation Homer's geleitet hat, iſt allgemein anerkannt. Nach feinem 
ode legten die Herren, Prof. Hein rich, in Bonn, und Direcit 
Ruhkopf, in Hannover, bem geiftreichende Werfe die befiernde 
an. Der gelehrte Herr Superintendent Kraufet, in Göttingen, sol 
tendete, mit Dem ſechsten Bande, den Kommentar zur gliab, Du 
NReſultate aller neueren Forſchungen über die Ilias liegen nun wi 
gefer da. Die Ddpffee, von einem kundigen Philologen, m BEN 
Mönpents , bearbeitet , wird bald, in moͤglichſt fanellen ont rgelmäht 
gen Foriſetzungen, erfpeinen und jeder Erwartung des Yublitumb en 

prechen · 












Cetliſthe Nachrichten für gandmwirthe, befonders im Kb 
nigreid Hannover, herausgegeben im Namen det 
Königl. Tandmwirshfwarrsgefeitfbaft zu geu 
in Bds. 18 und as Stüd. 4. Hannover, in ber Hahn gen 
Hofbuchhandlung. 2 Rihlr. 
Wie gemeinnuͤtzig und einflußreich Schriften zkonomiſcher Got 
gäten der Beförderung ded Ackerbaues in ganz Deutſchland geworden⸗ 
deweiſen viele Erfahrungen. Diefe Nachrichten werden durd Die ge⸗ 
naue und direcie Verbindung der Koͤnigl, Bandnirshfhaftögefelf 
mit England ein neued, umfaflended Intereſſe geminnen. 
und zweite Heft geben davon bedeutende Broben- Eine neut Dark 
lung de& Geiſtes der, von Sinclair herausgegebenen Zeinghrift de 
board of.agrieulture ziert dag erſte Heft, Dee üprige Aufſitt M 


Tendenz einer gefunden, geitgemäßen Praris in der Landwirrthſch aft 
durdaus behaupten. Das zweite Heft wird dur eine ausführliche Ab⸗ 
handlung (von Herrn Defonomierarh Mever,) über die Derarbeitung 
Des Hanfs und Flachſes im ungerotteten Zuftande, durch die neuen, 
von Engländern und Sranzofen erfundenen Maſchinen, aufgezeichnet, 
die, mit erläuternden KRupfertafeln begleitet, dem ganzen Gewerbe treis 
benden Publicum fehr wichtig werden wird, und deshalb auch für 
ı Rıhlr. 4 ggr. beſonders zu haben ift. 





Darmin’s Abhandlungen und Bemerfungen über ver 
fdiedene naturmwiffenfhaftlihe Gegenfände, ge 
fammeft, geordnet und mit Anmerkungen begleiter, 
von Ehr. ©. E. W. Erome (Prof. zu Mögelind. Zwei Theile. 
8. Hannover, in der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung. 
ı Rthlr. 20 ggr. 


Wie manche andere, in einer ungünfligen Zeit erſchienene Werke, 
fo iſt auch dieſes dem größern Publicum bieher zu wenig bekannt ges 
worden. Kenner und Liebhaber finden hier die merfwärdigften, inter 
effanteften Parrieen der Boranif, Zonlogie, Phoyſik, Chemie, Erd - und 
Himmelskunde, mit unterhaltender Abwechſelung dargeſtelt. Der ori« 
Hinelle, berühmte Britte entfaltet einen Schatz von Berradtungen und 
Anſichten, die ſich, wie Otralen des Genies, vom Wligemeinen ins 
Einzelne verbreiten, allenthalben neue Auffchlüffe über die Natur den 
dahlreichen Freunden derfelben darbietend. Auch der trefflide Ueberſetzer 
wird durch den Reichthum feiner , dem Werke beigefügten Zugaben ben 
Donf der Leſer gewinnen, daf er diefed merkwürdige Product det Auss 

landes unter ung einheimiſch gemacht hat. 


| | 
In der Palmiſchen Derlagshandfung su Erlangen hat fo chem 

folgendes interefante Merk die Prefe verlaffen: | 

Yon Goͤnners, Staatsrath) Eommentar über das Koͤnigl. 
Baieriſche Geſetz vom 22. Julp 1819 einige Verbef: 


ferungen der Beriptsorpnungen betreffend. gr. 8. 
broch. 4. f. | | | 





Pland, Dr. ©. J., Geſchichte der briftlich tirchtiden 
Be feltihafts-Verfaffung. s Bde. Band 3 — 5. unter dom 
beſondern Ziel; Geſchichte des Papſtthums in den abend 
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 ändifden Kirdem, von ber Mitte ded neunten 
Jahrhunderts an. an Zr Bd. Cder are Bd. in zwei Ab⸗ 
ſchninen.) Hannover, in der Ha pn’ ſchen Hofbuchhandlung. 


Dieſes Werf des ehrwuͤrdigen Verfaſſerd bildet nun mit det 
„Geſchichte ded proteſtantiſchen Lehrbegriffe * ein vollendered Band! 
es ift die Frucht umfaflender Geſchichteforſchung / wie nur Er, der Er⸗ 
neuerer des kirchengeſchichtlichen Siudjums unter den Deuiſchen, den 
Gebildeten aller Staͤnde ſie lehrreich und anziehend machen fonnte. Dee 
Leſer, den die Gegenwart auf mancen religiöfen Dentftein der Vorzeit 
führt , erblickt hier ein großed, mit Meifterband entmorfened Gemälde, 
deſſen "Neuheit ihn uͤberraſchend feſſeln, befonderd aber das Streben 
und Zreiben der'Zeitgenoffen im Lichte der Wahrheit ihm darfleben 
wird. — Das Werf erfchien zu einer Zeit, in welcher die Anfcafung 
Deffelben für Manchen ſchwierig Mar: in div:.m Beiracht hat die Ders 
lagshandlung den Ladenpreid von 13 Rthir. 12 gar. auf 10 Rihlt. ver: 
mindert. 





Belpfe, X. H. Ehr., allgemein faßlide BerradtungeN 
über dad-Weltgebäude. Nach den neueſten Eurdedunge. 
ate vermehrte Aufl. 8. Hannover, in der Hahn'ſqen Hof 
bubhandtung. ı Athir. —F 

gn dieſer Schrift find, mit einer, bisher nicht erreichten Dont" 

Tarität, die Lehren und neueren Entdefungen der Himmelifunde en⸗ 

wickelt: ſo, daß auch Ungelehrte, ohne mathematiſche Vockenniniſ / 

den fachreihen Inhalt mit Erfolg. benutzen koͤnnen. Ein lebhaftet Dot 
grag macht die Darſtellung des hoͤchſten und wichtigſten Gegenftandeb 
der Naturbefhreibung zu einer eben fo anziehenden, ale nüglicpengechitt 


— 





- 


Caesaris, C. Julii, Commentari de bello Galle‘ et ein 
Accedunt libri de bello Alexandrino , Africano et Hispanı« 
ensi. E recensione Franc. Oudendorpii. Ad usum Schola- 
rum. 8. maj. Hannoverae, sumtibus Fratrum Hahn. u 

Ciceronis, M. Tullii, Tusculanorum disputationum IibriV» 
ad optimas editiones recudi curavit A. M. Koel, . 
et Prof. Wirceburg. 8. ibid. 9388r. 

Ejusdem Cato major, Laelius, Paradoxa. Ad fidem optimiruf 
editionum, in usum juventutis edidit D. Michael’ Federn" 
ad Universitatem Wirceburgensem Bibliothecarius: ed, 203: 
8. ibid. 6 ggr. 


) 


— 
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Ejusdem Orationes XII. selectae. (mit Anmerkungen für ftudirende 
Jünglinge und Freunde der Römifden £iteratur.) ır Bd. gr. 8. 
Daf. 12 ggr. 

Eutropii breviarium historiae Romanae, nah Tfhude'z le tz⸗ 
ter Textes-Recenſion, und wit einem vollfändigen 
Wörterbude, zum Schulgebrauch herausgegeben von Gott⸗ 
fried Geebode. 8. Daf. 8 gar. - 

Das Wörterbuc befonderd 4 ger. 


Eorrecte Handausgaben Lateiniſcher Claſſtker bleiben fer allge 
meined Beduͤrfniß. Die Verlagshandlung hofft daher, obige Abdruͤcke, 
die durch moͤglichſt wohlfeilen Breis, durch zweckmaͤßige Richtigkeit des 
Textes, zum Schul: und Privatgebrauch ſich empfehlen, bald allge» 
mein verbreitet zu fehen. Der Commentar, zu den, in Schulen ſo 
haͤufig geleſenen Reden Cicero's iſt von dem, ſchon ruͤhmlich bekannten 
Verf. mit Geſchmack und Gruͤndlichkeit gearbeitet, und entſpricht voll⸗ 
kommen den, auf dem Titel angedeuteten Zwecken. 





Sakontala 
oder 
der entscheidende Ring. 
Ein indisches Schauspiel 
von 
Kalidas. | 
Aus den Ursprachen Sanskrit und Prakrit ins Englische, und 
aus diesem ins Deutsche übersetzt 
Mit Erläuterungen 
von 
Georg Forster, 
Der zweiten rechtmäfsigen, 
von | 
J. G. von Herder 
besorgten Ausgabe, zweiter Abdruck. 
8. Heidelberg bei Mohr und Winter. 
Druckpapier 4 Rihir, 16 gr. oder 2 A. 30 kr, 
Velinpapier 2 Rthir. 8 gr. oder 3 fl. 30 kr, 


Es bedarf keiner neuen Empfehlung dieser trefichen 
Dichtung in getreuester Debersetzung des verehrten Georg For- 
‚ster, die derselbe noch mit Anmerkungen begleitete, welche 
zum rechten Verständnifs und völligen Genufs unentbehrlich 
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sind. — Die Zugabe des seel. v. Herder ist die dem Werke 
verliebene zierliche und würdige Krone. 


— — — 


Analysis 
von 
Ferd. Schweins, 
Professor d. Mathem. an der Univers. zu Heidelberg. 
gr. 4. Heidelberg bei Mohr und Winter in Commissios 
broch. 8 Rtbir. oder 12 . 


Die Vorrede lautet: „Seit der Erscheinung des Werkes von 
Euler: „Einleitung in die Analysis des Unendlichen* hat diese 
Wissenschaft, vorzüglich in Deutschland, grofse Fortschritte 
gemacht. Nicht sowohl die Nothwendigkeit, das neu Entdeckte, 
was zerstreut umher liegt, an das früher Bekannte zu knüpfen 
und alle Wahrheiten an einen Faden zu reihen, an dem sich 
das Gauze mit seinem. Einzelnen leicht überseben läfst, als 
hauptsächlich mehrere neue Untersuchungen, die mich schon 
seit einiger Zeit beschäftigen, und in Verbindung mit dem schon 
Vorhaadenen bisher gewürdigt werden können, gaben mir Ver» 
anlassung, dieses Werk auszuarbeiten, und dem Drucke zu 
übergeben. Das Inhaltsverzeichnifs giebt über das von Andern 
und das von mir Gefundene nähere Nachweisung. Wird die= 
sem der Beifall der Verständigen nicht versagt, 5 wird bald 
Mehreres nachfolgen.* 


— — — — 


Im Induſtrie⸗Compt dir in Leipzig if er ſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: | 
Aphorismen über die wranfheiten bed Urerud und der 

Dvarıen, zur Würdigung zweier vom Hr. Hofr- Hfiander M 

Leipzig unternommenen Operationen von Dr. und Profefor J: & 

©. Jörg. 8. brod. 20 gr. 


EEE 


| — — — 


Intelligenzblatt 1820. 


Mo. IV: | 
* 
Ueber die naturwiſſenſchaftlichen und mediciniſchen Inſtitute 
der Univerfität Heidelberg, 


28, haben einigemafe dem Bublicum von einer fehr weſentlichen 
Veränderung der biefigen naturmwiffenfchaftlichen und medieiniſchen In 
ſtitute eine kurze Anzeige mitgerheift, melde in den Jahren i818 und 
19. durch Die Liberalitaͤt und die landesvaͤterliche Vorſorge des hoͤchſt⸗ 
heligen Großherzogs Earl und des jetzt regierenden Großherzogs 
Ludwig Koͤnigl. Hoheit zu Stande gekommen if. Es (ag 
nämlich feit mehreren Jahren ein unangenehmer Uebelſtand dars 
in, daß die naturwiffenfchaftlihen Inſtitute an dem einen Ende 
der Stadt, die Anatomie und Die medicinifh Flinifchen Anftalten das 


den großen Plan fehr dadurch erfeichterte, daß fie der Univerfirät ein 
großes, faft ganz neues und zweckmaͤßig gelegenes, drepfiöciges maffle 
ves Gebäude für die Elinifden Anfalten, zwar mit Refervirung des 
Eigenthums : Rechtes, aber für Die ganze Zeit der Dauer dieſer jegis 
gen Beſtimmung, uͤberlieh. Weil nun diefed große Unternehmen in 
demjenigen Studienjahre, deffen Ehronif in dem Programme des letz⸗ 
ten Prorectors, Hofrath Muncke enthalten iſt, beendigt, und in eben 
dieſem Jahre sen weſentlichen Bedürfniffen durch voͤllige Einrichtung 
der dirurgiſchen Klinif und durch die Anlegung einer zoologiſchen 
Sammlung, abgeholfen wurde, fo war es der Sache ſehr angemeffen, 
(5) 
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eine Zeichnung und Beſchreibung menigftend des einen Gebäudes dem 
Prorectorand » Programme beyzufügen, indem eine Zeichnung der kli⸗ 
niſchen Anftaften ſchon einer kleinen Schrift des Direetord der dirur: 
gifchen Klinif, Hofrarh Chelius angelegt ift, und auch der Director 
der medicinifchen Klinik, Geh. Hofrath Conradi, naͤchſtens eine nöhere 
Beſchreibung diefer Anſtalt zu liefern ſich vorgenommen hat. it 
glauben bey dieſer Gelegenheit, dem Publicum, welches fi) allerdings 
für deutſche Lehranſtalten, als Die Grundlage aͤchter Cultur und wiſſen⸗ 
ſchafilicher Bildung intereſſiren muß, durch unlaͤugbare Thatſachen und 
der Wahrheit gemäß zu zeigen, was hier wenigftens von diefer Seite 
in wiffenfchaftliher Hinficht wirflich geſchieht. 

Weil indeß dad Prorectoratd : Programm weniger allgemein ver: 


> preiter wird, ald dad Intereſſe an dem Zuftande der vaterlaͤndiſchen 


— 


Univerfirären billig ſeyn ſollte, fo (dien es zweckmaͤßig, die beyden 
Zeichnungen nebſt einer kurzen Erlaͤuterung derſelben als eine Zugabe 
den beyden Baͤnden der Jahrbuͤcher anzulegen. 

Die Univerfirät beſitzt überhaupt drey große academiſche Gebäude 
Dad eine enthaͤlt die Bibliothek, nebft der aula academica , dem 
Senats Zimmer, dem academifen Lefe: Zimmer und den Hirſaler. 
Zweckmaͤßiger würde es allerdings ſeyn, das ganze Gebäude für die 
Bibliothek allein zu benutzen, und vielleicht gelingt es in Zukunft, 
diefen ſchon länger gehegten Plan au realifiren. Das zweyle enthält 
die medieinifche und dirurgifde Clinik, nebft der Accouchi · Iofelt/ 
und iſt erſt 1818 für dieſe Beſtimmung neu eingerichtet. Dad deuue 
deſſen naͤhere Beſchreibung wir hier minheilen, begreift die gelamten 
narurwiffenfpaftliden Anſtalten nebſt den Hfficiaf » Wohnungen sur 
die Profefforen der Phufif und Ehemie, und ſtoͤßt unmirelbar an den 
botaniſchen Garten. Die Platte Nr. 1. zeigt einen Grundriß des Gau⸗ 
zen, und die Groͤße deſſelben kann nach dem beygefügten Naaßſia 
in rheint. Schuhen beurtheilt werden. Un der Südſeite grenzt dailelbt 
an die Hauptftraße, wovon ed inzwiſchen durch eine 12 8: hohe Nau⸗ 
und einen Garten getrennt ift, weſtlich an die fogenannte DB. 
gaffe, nördlich wird ed durch einige Fleine Häufer und eine en 
vom Nedar getrennt, oͤſtlich durch eine Mauer von Haͤuſern un 
Gärten. Die Gebäude find ſaͤmtlich maſſiv von Steinen aufgeführt 
und im Jahre 1725 ald Dominicauerkloſter neu erbamer. Nach den en 
gezeichneren Zahlen find 
A. B. C. Zreibhäufer. ö 
D. ein Monument des feel. Zuccarini. 

1. Treibfaften. 2. Schoppen für Gerärhfcaften. 
3. Ein Eleiner Berg mit Laube. 


— 
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4...4. Gartenbeete mit den verfchiedenen Pflanzen. (Geſtraͤuche und 
Bäume find auf dem Schloſſe und im Arboretum.) 

5. Ein Wafferbehälter mit Fontaine, Ä 

7. Scattiger Ort für Pflanzen. 

8. Wohnung ded Gartenauffehers. 

9 Ein Pumpbrunnen. 

1. Hörfaal für die Vorfefungen der Botanik. 

12. Saal für die technologiſchen Modelle. 

13. Waſchküche mir laufendem Waſſer, für technifche Erperimente. 

14. Chemiſches Laboratorium mir laufendem Waſſer. 

15. Hoͤrſaal für Vorleſungen über Chemie. 

16. Zimmer für feine Waagen und Apparate. , 

17. Arbeitszimmer für bemifche Erperimente, 

18. Gemach für Glaswaaren und Geraͤthe. 

19. Zimmer für Reagentien und chemiſche Präparate. 

20. Anatomiſches Theater mit einem drebbaren Tiſche. 

21. Gecir-Soal, zwey Etagen hoch mit 29. 29. zwey Krahnen für lau⸗ 
fendes Waſſer. 

22. Muſeum für menſchliche Anatomie, zwey Etagen hoch mit einem 
einzigen großen Fenſter und einer Gallerie, woſelbſt gegen 1300 
Praͤparate auftgeſtellt find. 

23. Mufeum für vergleichende Anatomie, zwey Etagen hoch, ent« 
hält über 1200 Präparate zur Erläuterung des Baus der verſchie— 
denen Thier Claſſen. 

24. Todten: Kammer mit Echornfteine zur Erhaltung des Luftzuges, 

25. Kammer für die zur Anatomie gehörigen Geräthfchaften. 

26. Macerirs Küche mit laufendem Waffer, Heerd und Scornftein. 

27. Eorridor für die Zubereitung der Sfelette. 

28. Treppe zum Arbeitözimmer des Profefford der Anatontie, dem 500% 
logiſchen Mufeum und der Trocken-Kammer, welche fid über dem 
Secir: Saale befindet. . 

30. Wohnung ded Anatomie: Dieners. 

31. Knochenbleiche. ! 

32. Holzbehaͤlter für dad anatomifche Inſtitut. 

33. 34. Treppen zu den Wohnungen der Brofefforen der Chemie und 

Phyſik, welche fi im zweyten Stode befinden ‚ und Feiner nähern 
Bezeichnung bedürfen. 

Die Platte Nr. 2. enthält in Big. 1. einen Durchfchnittriß des gans 1 
sen Gebäudes. Hierauf if zugleich ein Obfervationdzimmer für Beobach⸗ 
tungen am Himmel angedeutet, welches an der Weſtſeite dur die 
maffive Seitenwand eine für feinen Zweck hinlaͤngliche Feſtigkeit erhält, 
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und an der Sud: und Mordſeite freyer mit Kupfer gededte, und 

durch eiferne Geländer geficherte Altanen hat. Ein Bligableiter, aus 

einem zufammengefchmiedeten, 0,75 Boll im Durchmeſſer ſtarken Eifens 

drathe ſichert dieſen hoͤchſten Punkt des Gebaͤudes. Der zweyte Stod 

des mittleren Theiles des ganzen ehemaligen Dominicaner : Kioflers iR 

zu Offizialwohnungen beſtimmt, mit Ausnahme von Nr. 19. einem Are 

beitszimmer des Profeſſors Der Anatomie, Im druten Sioche befinden 

fi bloß Inſtitute. Nah 819. 3- iſt 

1. Studier- und Bibliothekszimmer für den Profeſſor der Pholf. 

2. Hoͤrſaal für die phyſicaliſchen Vorlefungen. Der Vorplag vor dem: 
felben kann ganz verfinftert werden , und die beyden Fenfter fd 
mit Vorrichtungen für die bevden Eonnenmikrofcope des Eabın 
ted verfehen. 

9. Arbeitszimmer für phyſicaliſche Verſuche, zugleich zum Derfinftern 
eingerichtet: 

10. Saal für den phoficalifhen Apparat- 

3. 4. Zoologifbed Mufeum. 

5.6. Gallerie für die ornithologiſche Sammlung. 

7. Eingang zu demfelben von dem anatomiſchen Inſtitute aut, 

8. Mineralienſammlung, worin ſich unter andern ein merkwirdi⸗ 
ger Meteorſtein, angeblich aus der Gegend von Darmſadt / he⸗ 
findet. 





Chronik der Univerſikaͤt' Heidelbets 


Se. Koͤn. Hoheit haben allergnaͤdigſt geruhet, den gprofefjor der 
Chemie, Leopold Gmehin, zum Hofrarhe zu ernennen. 

Die Juriften » acuftät promovirte den aten Januar. den HM 
Elder aus Lübel. Seine Differtation handelt de sententia ferenda 
in eum, qui criminis non nisi.suspectus sit. Am zsften Min m 
theilte dieſelbe die juriftifhe Doctorwürde dem Herrn Lieent. juris u 
Hofgerichts⸗Advocaten Bachers allhier. 

Die philoſophiſche Facultaͤt ertheilte am roten April dem Großher 
zoglich Badiſchen Oberbaurathe Friedrich Weinbrenner vie 
Doctor: Würde honoris causa und überfandte ihm das Diplom. Dir 
gleichen promovirte fie unter dem nämlichen Dato den Großherzoglid 
Heſſiſchen Oberbaurath GeorgeMeller, und den ehemals Herzoglid 
Naſſauiſchen Bidliothekar Bernhard Hundeshagen abweſend it 
Doctoren der Philoſophie honoris causa. 
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Der Herr Vrofeffor Bietor Coufin in Parid Hat neulich, mit 
Beymiſchung etlicher Artigfeiten gegen einige meiner Collegen und ges 
gen mich, zugleich aber mit geböriger Affurance, der gelehrten Welt 
befannt gemacht, wie ich noch lange feine Zeit haben werde, um die 
verfprochenen ungedrudten Schriften des Proclus herauszugeben. Er 
weiß nähmlich folgendes von mir zu melden: — „verum tot et tantos 
labores suscepit, ut, antequam Proclum aggredi possit, multum 
interesse temporis (?) oporteat.“ Ich will aud chriſtlicher 
Liebe annehmen, daß ihm die Ankuͤndigung der Broͤnnerſchen Buch⸗ 
handlung zu Frankfurt am Main noch unbekannt war, als er ſeine 
praefatio generalis ſchrieb; auch, wenn mich nicht neue Hoͤflichkeiten 
nörhigen, manches andere vor dem Publicum verichweigen, aber der 
Wahrheit, die Feine Höflichkeit, fondern eine Pflicht ift, bin ih es 
ſchuldig, kurz zu bemerken, daß die zwep angekuͤndigten Schriften des 
Proclus (Griechiſcher Tert mit den Varianten aus ſieben Handſchriften, 
melde unhoͤflicher Weife*) mir mein guted Geld gefofter haben und 
mit Anmerfungen) nebſt dem Olympiodor bereitd unter der Preffe find, 
und in der genannten Buchhandlung zur Micpaelismeffe dieſes Jahres 
erſcheinen werden. 

Heidelberg, den 21. Mai 1820. 

Friedrich Ereuzer, 
Profeſſor der alten Literatur. 





Anzeige der Vorleſungen 
die während des akademiſchen Jahres 1819 — 1820. auf 
den fünf Fakultäten der Pariſer Academie gehalten werden. 





1. Theologie. (Faculté de Théologie.) 


a. Dogmatik, D’. J. Mart. Burnier-Fontanel, Decan und 
Prof. 2mal woͤchentlich vor ı big 3 Uhr, 


m 


*) Diefes Unhöfliche werden die £efer von ſelbſt mit obigen Artigfeis 
ten im Zufammenbang denfen. In der Vorrede zur Ausgabe 
ſelbſt, mo ich fo manchen würdigen Männern des in» und Aus⸗ 
landes nicht bloße Nöfichkeiten , fondern ſchuldigen Danf zu 
fagen habe, wird dag Verfahren ded Monsieur Epufin von felbft 
deutlich werden. 
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b. Moral, allgemeiner Theil, D’. Nic. Sof. Groult⸗d'Ared, 
Prof. zmal wöchentlich von 1 — 3 Uhr. 

c. Biblifbe Hermeneutif, D". Ph. Meriur, Prof. zmal 
möcentlih von 1 — 3 Uhr. 

d. Kirchengeſchidte (Die 7 erften Jahrhunderte) und Kirchen⸗ 
dieciplin, D’. Pierre Mar. Cottrel, Prof. amal woͤchentlich von 
1, — 3 Uhr. 

e. Hebräifce Grammatik mit Hebunaen, D’, Anton Ludw. 
Shaunac de Lanzac, Prof. zmal wöchentlich von ı — 3 Uhr. 

f, Kanzel— Beredfamfeit (eloquentia sacra) D’. Mar. Hit: 


— Sul. Buillon, Prof. zmal woͤchentlich von 132 — 3 Uhr. 


9. Rechts; und Staats: Wiffenfchaften, (Faculte de Droit.) 


a. Naturrecht, Voͤlkerredt und allgemeines Sıaatdı 
recht tragen vor zur nebmlichen Stunde und an denfelben Tagetı 
aber in verſchiedenem Local: Prof. Cotelle, Imal mid. um 
127, Uhr. Prof. de Portels, zmal, z. d. St. 

b. Roömiſches Recht, Prof. Blondeau, 3 mal woͤchentlich 
um 9 Uhr. 

c. Franzoͤſiſches Civil-Recht (Code Napoleon). 

4. Gurfug, vorgetragen durch 2 Docenten Prof. Boulage und 
Prof. Grappe, jeder 3mal mich. um 12%, Uhr. 

2. Eurfug, Prof Moraud, 3mal möcd. um 1034 Uhr. 

3. Eurfug, Prof. Belvincourt, Decan , zmal um 9 Uhr 

d. Handels: und Wecſelrecht, Prof. Par deſſub, guo 
um 103, Uhr. 

e. Poſitives franzöfifced Staatsrecht und polizey⸗ 
Recht, Prof. Degerando, Staatsrath, Mitglied des Jaſi⸗ 
tuts, zmal woͤch. um 10% Uhr. 

f. Givil- Prozeß und Criminal-Recht, Prof. Berriaus 
Prix, amal möd. um 10% Uhr. 

NB. Der Könıgliden Ordonnanz von 17. März diefet Jahres zu⸗ 
folge ſoll die Rechts Faeultaͤt noch erweitert werden durch 4 0" 
dentfiche Profeffuren, zu denen bis Ich! mod nidi ermaml 
worden iſt. Darunter ift eine für National : Defonomie und dr 
nanz-Wiſſenſchaft, die andere für Berichte des franzoniar! 
Rechts u. f. m. 


3. Arynepfunde. (Faculte de Medicine.) 


a. Anatomie und Phofiofogie, von Nov. bis April, 1910 
un ı0 Uhr, die Prof. Chauſius und Beclard 


(mid. 
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b. Medicinifhe Chemie und Pharmacim, vom Nov. bie 
April, 3mal woͤch. um 12 Uhr, die Prof. Beveur und Baus 
quelin. 

c. Medecine operatoire, oder Medicinifche Dperationdlehre, vom 
Nov. bid April, Zmal woͤch. die Prof. Lal lement und Ri— 
deraud. 

d. Chirurgiſche Elinif (Clinique externe), das ganze Jahr 
hindurch im hötel Dieu; täglich morgend 6,—9 Uhr, die Prof. 
Bover und Dupuptrin. 

e. Medicinifhe Elinif (Clinique interne) da$ ganze Jahr hins 
durch in der Charite, täglid von 6%, — 9 Uhr, die Prof. Cor, 
vifart und Leroux. 

£ Klinifber Befuch im Hofpitiumder Schule, oder foges 
nannte Clinique de Perfectionnement. Da$ ganze Jahr hin⸗ 
durch, täglich von 7 — 9 Uhr, die Brof. Duboiß und 
Bourdier, 

8. Chirurgiſche Inſtrumentenlehre vom Nov. bis April 
Donnerftagd um’ı Uhr, Brof. Chillage. 

h, £itteratur und Geſchichte der Arzney-Wiſſenſchaf— 
ten, das ganze Jahr hindurch 3mal woͤch. auf der Bibliorhef, um 
ı Uhr, Prof. Moreau. 


4. Phyfico s marhematifche und Naturhiftorifche Wiffenfchaften. 


(Facult@ des Sciences.) 


a. Höhere Algebra, nebft den Anfangegründen der Pros 
babilitäten:Rebnung, 2mal wich. um 10°, Uhr. Prof. 
Srancoenr. 

b. Geographifhe Geometrie nebt Anleitung zum Ge— 
braub der mathematiſchen Inſtrumente, 2mal woͤch. 
um 117% Uhr, Brof. Hacherte. 

c. Differential: und Integral-Rehnung, amal wöch. um 

9 Uhr, Prof. Lacroır. | 
d. Mechanik, zmal woͤch. um 81% Uhr, Prof. Boiffon. 
e. Phoſik, 
afte Hälfte, Prof. Biot, amal woͤch. um 21, Uhr. 
2te Hälfte, Drof. Gapruſſae, ım Sommer-&emefter. 

f. Chemie, zmal wöch. um 215 Uhr, die Prof. Ehenard und 

Dulong. 


8. Mineralogie, zmal wid, um 10 uhr, die Prof. Haup und 
Brogniarı, 
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h. Zoologie, Anatomie und Bhufiofogie, allgemeiner Theil, 
amal wöch. um 1134 Uhr, Prof. Ducrotay de Blainvılla 

i. Zoologie, Prof. Geoffroi Saint: Hilaire beginne er im 
Februar. 

k. Botanik, die Prof. Desfontaines u. Mirbel, im Gom⸗ 
mer: Semefter. 

1. Aftronomie, Prof. Dinet im Sommer: Semelter. 


5, Philologie, Philofophie, franzöſiſche Lirteratur, Geſchichte. 
(Faculte des Lettres.) 


a. Griechiſche Lirterarur. Prof. Boiffonnade erflärt den 
1. Alcibiade® des Plato, amal woͤch. um 81, Uhr. 

b. Roͤmiſche Litteratur. Prof. Delaplace erflärt den Oratet 
des Cicero, zmal wödh. um 81% Uhr. 

c. Roͤmiſche Poeſie, Prof. Lemaire egponirt die Regeln der 
lariniſen Dichtkunſt und belegt fie mit Benfpielen aus Virgil 
amal mod. um io Uhr. 

d. Sranzöfifhe Beredfamfeit. Prof. Villemai 
Staͤtt erflärt Prof. Pierrot Die allgemeinen Eigenfgaften ie 
Sınld mit Anwendung auf Die verſchiedenen Gattungen der 
redfamfeit. 2mal woͤch. um ıo Uhr. 

e. Gefchichte der franzöſiſchen Litteratur und fratöſe 
ſche Dichtkunſt. Prof. Lana handelt von der Dicrfun im 
Allgemeinen, von Der Didsterfprade und von den verſciedenen 
Arten der Dichtung, zmal wöc. um 1194 Uhr. 

£. Phitofophre. Prof. garomiginere und p. E. Thurot 
Abbe de la Riviere hält Borlefungen über Die Logil und übe? 
die michrigften ragen der Meraphofif und ber Moral, Zma 
um #1, Uhr. (und 

g. Die Grun bfäge der Pſochologie, Logik, Merl ve 
Metaphoſik entwickelt Herr Ampère mit Beruͤckſicuugung 
merfmürdigften philoſophiſchen Syſteme, ſo mie dee Bezugdr 
dem die Philoſophie mit allen’ Theilen unſers Wiſſens ſteht, 2u 
woͤch um 25 Uhr. 

n.Geibicre der aften Phitofophie, Mo mitten 
amal woc. um a Uhr. pP 

i. Gefhichre der neuern Pphiltoſophie, Prof. Rover * 
ard. Siatt feiner wird Prof. Cou ſin das ganze ofen 
phitofophifhen Sittenlehre Kanrs entwickeln und prüfen. 
ſtags um ı Uhr, 


n, an feiner 
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k. Ulte Geſchichte. Prof. Lacretelle traͤgt allgemeine Betrach⸗ 
tungen über die alte Geſchichte vor, 2mal woͤch. um 10 Uhr. 

1. Neuere Geſchichte. Prof. Gu izot. Gtatt feiner trägt Prof. 
Raoul: Rocette die allgemeine Geſchichte des Mittelalters 
von den Zeiten des Roͤmiſch-Griechiſchen Kaiſerthums bis zum 
ısten Sec. vor, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Fortfchritte des 
menſchlichen Geiſtes, fo wie auf die Entwicklung der Gefege und 
Sitten, zmal woͤch. 

m. Geographie. Prof. Barbie du Bocage handelt die neuere 
Geographie ab, nebſt den Hauptſaͤtzen der phyſiſchen Geographie 
und Hindeutungen auf die alte Geographie, 2mal wöcentl. um 
11%, Uhr. 

Anmerkung. Das academifche Jahr dauert vom Nov. oder Dee. 
bis Ende Julius. Inferiptionen zu nehmen find nur diejenigen 
verpflichtet » welche zu promoviren gedenfen, für alle übrige ift 
der Unterricht unentgeltlih. Die refp. Decane geben über die 
Verhaͤltniſſe ihrer Safultäten nähere Auffcplüffe. 


em — — — 


Buchhaͤndler Anzeigen 


Von dem in meinem Verlage erſcheinenden und ſchon laͤngſt er⸗ 
warteten Werke x 
Reife Sr. Durchlaucht des Prinzen Marimilian von 
Neuwied nach Brafilien in den Fahren 1815 — 1817. 

2 Bände in gr. 4. mit 22 großen Kupfern, 19 Bignetten 

und 3 Karten 
hat der Erfte Band mit 14 Kupfern, zı Vignetten und 2 Karten jeht 
Die Preſſe verlaffen und bie Verſendung deffelben auch bereits be: 
gonnen. 

Menig Werke, von der Art und dem Umfange wie dad hier ans 
gefündigee, find mir einem fo allgemeinen Intereſſe aufgenommen wor: 
den, mie dieſes, und mit Danf gegen das deutſche Publifum muß 
‚Man befennen, daß die gepriefenen Unterflügungen, wodurch Zranf- 
reih und England Unternehmungen diefer Art hebt und fördert, hier, 
wo nicht übertroffen, doc vollfommen ihred gleichen gefunden haben. 
Der größte Theil der veranſtalteten Auflage ift bereits durch Subſcrip⸗ 
tion vergrifen, fo daß die Eremplare diefer Ausgabe, bep welcher man 
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auf die Abdrüce der Kupfer eine befondere Sorgfalt verwendet hat, 
bald feltener werden dürften. | 
Henn man, hinfichtlich der vielen bey diefem Unternehmen noͤthi⸗ 
gen Kuͤnſtler, die zerſtreuten Huͤlfequellen bedenkt, welche fat durch 
ganz Deutſchland aufgeſucht und benutzt werden mußten, ſo wird man 
gewiß dem Verleger gern die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, alled 
geleiſtet zu haben, was durch Fleiß und Anſtrengung bey diefem Werke 
gefeiftet werden Fonnte und daraus die Meberzeugung ſchoͤpſen, daß 
derfelbe nicht auf halbem Wege ftehen bleiben, fondern mit verdoppels 
ser Sorgfalt und mit Benutzung mancher theuer erfauften Erfahrung, 
auch den noch nachzuliefernden zeiten Theil dieſes Werft vollenden 
wird, mit welchem abermals 8 große Kupfer, 8 QVignetten und ı Karte 
geliefert werden. Die Bearbeitung derfelden wird nur jenen Künflern 
anvertraut, melche ſich zeither bey dieſem Werke durch vorzuͤglichtte 
Arbeiten auszeichneten, und das Publikum darf daher mit dem zweilen 
Bande im allgemeinen noch vollendereren Kunſtwerken entgegen ſehen. 
Da inzwiſchen die fleißige Auẽfuͤhrung ſolcher großen Blätter einen bes 
deutenden Zeitaufwand erfordern und Kuͤnſtler, die mit Liebe an den 
feiben arbeiten , nicht getrieben werden dürfen, fo wird manı died be 
rücfihtigend , heffentli nicht ungeduldig werden, wenn fi die Er 
ſcheinung des zweiten Bandes bis Ende dieſes Jahres verzieht, indem 
dieſe norhmendige Zoͤgerung nur zum Vortheil der Subferibenien gr 
reiden mird. 
Ungeactet die Bogenzahl des Werks beträchtlich ſtaͤrket nid, 
als man bey der erſten Anfündigung verſprochen hat, iſt de prinu⸗ 
merationd: Preis deſſelben demungeachtet nicht allein unerhößt geblie⸗ 
ben, ſondern es bleibt derſelbe auch bis zum Schluß der geipsiger Der 
Meſſe noch offen, und bey Einfendung des baaren Betrago erlale I 
bis dahin fortwährend 
ein Exemplar auf Roval: Schreib⸗ Velin zu 4 
ditto auf Imperial Velin mit breiten Rand und 
beften Abdrüden zu 66 
ditto mit en gouache audgemahlten Kupfer 
fpäterhin tritt der bedeutend höhere Fadenpreid ein um 
gabe Fofter alsdann 66 fl, die zweite 99 fl. und die mit ge 
pfern 46 Caroline. — 
Der hohe Preis der letzteren, welcher durch die ſorgleluige U 
vollendete Ausführung des Ganzen herbepgeführt wird, bat dieſct 
Ausgabe ſeither nur wenig Abnehmer verſchafft/ und man Mir l 
daher in Deurfhlaud für jegt noch nit allgemein überzeugen koͤnnet / 
was ich für diefen preis liefere. — Ich bin inzwiſchen feſt uͤberzerge 


n zu 36 Garolint | 
d die etſtete Ani 
mahlien SW 
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dag Alle, die Gelegenheit haben werden » diefe Audgabe zu fehen, ihr 
den Beifall nicht verfagen und gern geftehen werden, daß diefer hohe 
Vreis volfommen mit der in der That vollendeten Arbeit im Verhaͤlt⸗ 
niß ſteht, die das Publikum dafür empfüngt. 

Während der Erfheinung ded zweiten Bandes wird nun auch die 
Herausgabe Der zwey naturbiftorifchen Bände vorbereitet, welche dies 
ſes Werf fchließen und heftweife mit illuminirten Kupfern erfcheinen 
werden — für diefe eröffnet ſich eine neue Subfcription, die feiner Zeit 
mit einer ausführlichen Anzeige, fo wie mit einem Probeheft begleitet 
feun wird. ’ 


H. 2. Brönner, 





Archiv für die Civiliſtiſche Praxis. Herausgegeben 
von Dr. 3. €. Genster, Geb. Juſtizrath und Profeſſor 
der Rechte zu Heidelberg. Dr. C. J. A. Mi ttermater, 
Profeffor der Rechte zu Bonn. Dr. C. W. Schweißer, 
Geb. Staatsrath zu Weimar, Dritten Bandes drittes 
Heft. Heidelberg, bei Mohr und Winter, 16 gl. oder fl. 4. 


Inhablt. 


XIX. Der neue Entwurf eines Gefegbuches über dag gerichtliche Vers 
fahren in Eivif: Rechtsſachen, Bern 1819, mit Bemerfungen von 
Mittermaier, 

XX. Ueber die Anwendung der L. 7. Dig. de serv. praed. rusti- 
corum, Bon dem D. Sommer, in Kirdbundern. 

XXI. Bemerfungen über den Werth, die Natur und Gränze, des 
fogen. Provocations = Proceffeg u. ſ. w., infonderheit über deffen 
Ausdehnung und Einſchraͤnkung. Gegen Bonner. Bon dem 
D. M. W. Breidenbad, zu Darmftadt. 

XXII. Dad Teftament einer taubgebornen und fprachlofen Perfon. Von 
Genfer. 

XXI. Einige Worte über die Trennung der Gerichte in Civil» 
und Adminiftrativ : Gerichte. Won dem D. Nibler zu Etraus 
bing. 

XXIV. Beiträge zur Lehre von der Benennung des Auctord. Won 

Mittermaier. 

AÄXV. 1) Einige Worte über die laudatio sive nominatio 
auctoris, und das durch diefe veranlafte teutfch = proceßliche 
Verfahren — 2) über die poena infitiationis in Diefem 
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Gebiet — 3) über den Grundfaß: ed giebt Antworten im Proc, 
melde zugleich die Natur einer vereinendeu Einlalfung 
und dennoch auch die Grundlage und Folgen einer Einrede de 
ben. Bon Gensler. 
KXVI. Noc ein Beitrag zur Rechtfertigung des doetrinellen Lehrfagel: 
auch nad dem canoniſchen Recht ift den aus Ehebruch erugtn 
Kindern eine Klage auf von dem ehebrecheriſchen Warer zu reichende 
Alimente nicht ‚gegeben, am wenigſten aber if derfelben Mutter 
dann zu einer ſolchen Klage befugt, wenn fie behauptet, „die in der 
Ehe mit ihrem fegitimen Gatten gebohrnen Kinder feyen von einem 
Dritten durch Ehebruch erzeugt“. und deshalb von diefem Alimente 
für ihre Kinder fordert. Mit Grundlage eined Rechtefalls von D. 
F. Kaucher, zu Heidelberg. 
Mit dem Druck des vierten Bandes dieſes Archiv's wird zu Michaelis 
angefangen, fo daß nun jedes Jahr ein Band in 3 Heften davon erfcheint 


—— anie 
Don Fried. Ad. Krummacher erfcheint Anfangs Eünftigen Jahred 
eine Heberfegung der 
Inſtitutionen des Calvin 
in meinem Verlage. Elberfeld im Juni 1820. 9, sifhfe 





Bei A. ©. Liebeskind in Leipsig ift zu haben: - 

v. Reiche, Preuß. Oberſt, Verſuch einer voltitändig var⸗ 
Praktik fuͤr Feld „Ingenieure und Infanterie / Offtiete 
insbeſondere. Oder Anweiſung zum praktiſchen Hau aller 
im Felde vorkommenden Verſchanzungen und alles daten, 
was auf Feldbefeſtigung Bezug haben 
lich zum Selbftunterricht bearbeitet. Zweite vermehtlt 


Auflage. Mit 15 Kupfertafeln. gr. 8. reis 3 Abit , 
Die Verſchanzungskunſt, die einen weſentlichen Thel ns 
a di 


Funft bilder, kann nicht allein praktiſch gelernt werden, d 
oft eine mangelhafte Ausführung zur Folge haben mürde, 1 
muß auch theoretiſch ſtudiert werden, UM hei dem Bau € 
fbanzung jede vorfommende Schwierigkeit zu beſeitigen. Selb 

beren Mititairperfonen muß es michtig ſeyn, dieſen Gegenſtand geꝛu 
kennen zu fernen, da fie in die Nothwendigken verſeht werden J 
nen, ein Werk aufführen und im zweckmaͤßigen Vertheidigunge 
ſetzen zu müffen. Der Herr Verfaſſer hat ſich bemüht, dieſen Geg 
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Rand gründlich und deutlich auseinander zu fegen, und der Beifall, 
"womit die erſte Auflage aufgenommen worden, giebt einen Beweis, 
dag ihm fein Unternehmen gelungen if, Dieſe zweite Auflage ift mit 
vielen praftifchen Bemerfungen bereichert worden, und enthärt ein neueg 
intereffantes Kapitel über paflagere Seftungen, oder über den Bau und 
die Einrichtung von Feſtungen für den Augenblick. 





Subferiptions . Anzeige. 


ML v. Thuͤmmels Werke, 6 Bände, 8. 
in einer ſchoͤnen und wohlfeilen Ausgabe. 


Die gute Aufnahme, welche Wielands Werke im Taſchenformat, 
mit deutſchen Lettern auf ſchoͤnes Velinpapier gedruckt, gefunden haben, 
beſtimmt mich, auch 


Thuͤmmels Werke, 6 Baͤnde, 


im gleichen Format mit denſelben Lettern und auf gleiches Papier zu 
drucken. Wer Wielands Werke gern lieſet, laͤßt auch Thuͤmmel in 
feiner Bibfiorhef nicht fehlen, und mird gern Die Schriften zmeier 
Männer, deren Geiſt fo ähnlich in mehr aͤls einer Ruͤckſicht it, in 
gleich fdönen und correften Driginal « Ausgaben zu befigen münfchen, 


in einer Ausgabe, die bei aller Schönheit fo wohlfeil iſt, als ein Nach⸗ 
druck nur feyn kann. 


Die Baͤnde ſind ungleich an Staͤrke. Im Ganzen betraͤgt die Bo⸗ 
genzahl in dieſer neuen Ausgabe mehr als 6 Alphaber; die Eubfcris 
benten bezahlen aber nur 6 Alphabet. Wer darauf bis Michaelis dies 
es Jahres ſubſeribirt und jeden Band beim Empfang bezahlt, der er 
bäft folden zu ı rthl. 4al. ſaͤchſ. Bon Michaelis an koſtet jeder Band 
1 rıhl. 16 gl. Drei Bände find fertig, und am Ende der drei Mos 
nate Mai, Juni und Guli wird gewiß ein Band geliefert, fo daß im 
Monat Auguſt dag Ganze vollender ftyn wird. Jede Buchhandlung 
nimmt die Subfeription an. 


Leipzig im April 1820, | 
Georg Joachim Goͤſchen 


— —— 
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Ben Friedrich Frommann in Sena iſt dieſe Dfter + Meile auds 
gegeben: £ e 
Beneke Friedr. Ed. Erkenntnißlehre nach dem Bewußtſeyn der 

reinen Vernunft in ihren Grundzügen dargelegt. 5. 19h 
Noch immer find die dur Kants Kririf erregten Vervegungen nicht 
beendet. Dbige Schrift ſucht ihnen ein, bey den neueften Srürmen 
vielleicht unerwarteted Ziel Zu ſetzen, indem fie alıe Erkennnig, auch 
die der fpeculativen Wiſſenſchaften auf Ert ahrung zuricd führt, 
und nachdem fie dad menſchliche Willen beftimmrer ald Kant neugenihits Ä 
im Gegenſatze gegen diefen auch für die Philoſophie marhemaniſche Ge 
wißheit in Anſpruch nimmt. Bey einer ſolchen Aufgabe möchte fie | 
wohl der ernſtlichen Beachtung aller, denen die Wahrheit am Hethen 
liegt, nicht unmertb ſeyn. 


Jena, im May 1820. | 
| Friedrich Frommann. 








Sriedrid Wilhelm Kiemerd 


Griechifch ⸗ deutſches Hand - Wörterbuch. Zmenter vand. 
Dritte rechtmaͤßige Auflage, neu bearbeiten nnd vermehrh 
ift jet ausgegeben und an alle Pränumeranten und Buchhandlung 
vom ı. bis 8. Aprıl verfandt worden, Der big dahin Högil bedeutende 
Abſatz bürgı,für den Benfalt, den auch dieſe Auflage wie die beyden 
fruͤhern gefunden, und beweißt, daß man im Ganzen die fortgelehten 
Bemühungen ded Herrn Vafaſſers dankbar anerkennt; © jeibit hat 
Darüber fi in der Vorrede näher erklärt. Der Verleger beweti uut 
noch, daß diezmente Auflage 120%, Bogen ſtark mar, d 
Gebr. 1818 den Pränumeranten im diefer dritten Auflage i30 DI 
Bogen verſprach und jeßt ohne alten Nachſchuß auf den zu dieſer DR 
genzahl berechneten Pränumerariond = Preid, in beiden Theilen 
gen liefert- So wird denn auch wohl die eiwas verfpätelt lieferung 
da dem Herrn Verfaſſer eine fruͤhere ganz ohnmoͤglich mardı nn 
bepden verziehen werben. | 
Hr. Fran Härter in Wien hat fich nicht nur erfaubt, da N 
&rndien, mo er nicht geiät, fondern ſogar feinen Naddtuck an 
zweiten Driginal - Ausgabe, ohne Erlaubnis des Werfaiferd und 
Verlegers eine dritte beträchtlich vermehrie Ausgabe zu nennen. 
er aber fo zu menmen beliebt, beſteht in planloſer und perftümmeltt 
Einſchaliung der von Schmidt (Berlin, Mauerer 3817 geſammelu 
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Nachtraͤge. Sein, auf alle Weiſe widerrechtlicher Nachdruck giebt 122 
Bogen, ich liefere 145 Bogen oͤconomiſcher gedruckt in einer ganz neuen 
Bearbeitung. Wenn aber ſolche Unternehmungen von einem ehrfiebens 
den Publifum begünfiget würden, welcher rechtliche Buchhändfer 
Teutſchlands koͤnnte Muth behalten, ſo verdienſtliche und koſtſpielige 
Werke zu druden! Hier indes trifft felbR der wirkliche Vortheil des 
Publifums mir dem deg rechtmäßigen Derlegerd zufammen. Denn 
mer wird eine Ältere Ausgabe Faufen, wo eine ganz neu bearbeitete da« 
gegen ſteht, die der Bogenzahl nach berechnet, faſt wohlfeiler als der 
Nahdrud if. 


Der böhft billige Laden » Preiß des Ganzen ift auf Drucpapier 


6 rthl. 16 gl. oder 12 fl. — auf Schreibpapier 8 rıhl, 42 gl. oder 
15 fl. 15 Er. 


Jena, im April 1320. 
Friedrich Frommann, 





Vom 


Lehrbuch des Teutſchen gemeinen Criminal. Rechts mit be. 
fonderer Ruͤckſicht auf das neue Strafgeſetzbuch für das 
Königr. Baiern, ausgearbeitet vom Geh. Juſtiz⸗ u. Ober⸗ 
Appellationsgerichts, Rath Dr. Martin zu Jena. 

iſt einſtweilen der I. Hauptabſchnitt, welcher den allgemeinen 

Theil enthält, ausgegeben; der zweite ift unter der Preffe und er 

ſcheint im Laufe des Sommers, fo wie deſſelben Verf. 

Vorſchlag zu dem Entwurfe einer neuen bürgerlichen Gerichts. 

und Progefordnung für das Großherzogthum Sachfen- Wei. 
mar - Eifenach, 
In 14 Tagen erſcheint: 


Dr, C.F. Roßbirt, Prof, zu Heidelberg. Beitrag zur Be- 
arbeitung der Quellen des Rechts in einer VBefchreibung 
und in einer Anfündigung. 


Die erfte Abhandlung diefer Schrift enthält eine umfaffende Bes 
ſchreibung dreier Infitutionen Manuferipte, movon Das eine wenig» 
ftend in das X Jahrhundert gehört, und daher der Schule zu Bo: 
logna vorhergeht. Bei dem gegenwärtigen Streben, eine neue Außs 
gabe des Corp, jur. zu bemwirfen, hat Diefed Mſept. mehr, als zu 
jeder andern Zeit, für die Rechtsͤgelehrten Intereſſe. 
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Die zmeite Abhandlung diefer Schrift enthält eine Ankündigung 
einer kritiſchen Handausgabe der Bambergensis vom Jahr 1507 und 
der Carolina. Beffer möchte man diefe Abhandlung einen Beitrag jur 
Geſchichte der Earolina nennen, indem größtentheils nit bekannte 
Data ın diefem Auffage dargelegt werden follen. 

Der Schrift angehängt ift ein fac simile einiger Zeilen der-drei 
Inſtitutionen⸗Handſchriften. 

Heidelberg den 21. April 1820, 


Mohr und Winter, 





Y 
 Intelligenzblatt 1820, 
| Ne KV. 





Chronik der Univerfität Heidelberg. 
e. Kön. Hoheit der Großherzog haben alfergnädigft gerühet, den 


Privardocenten Dr. Umbreit in Göttingen zum außerordentlichen 
Profeffor für bie orientalifde Litteratur auf der biefigen Univerfirät zu 


ernennen. 





Am 1oten April übergab obſervanzmaͤßig der vorigjährige Brorector, 
Hofrath Munde, dad Prorectorar an feinen Amts ⸗ Nachfolger, Ger 
beimen Kirchenrath Schwarz. | 
Am sten Map diöputirte der Dr. phil. Hinrichs pro Facultate 
Jegendi in der aula academica über Theſes. Seine Dpponenten waren 
ber Deofeffor Hillebrand, der Profeffor Keiwald und der Acade⸗ 
micus Reitel, Mitglied des philologiſchen Seminarii. | 

Die Konigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften in Münden hat den Hof⸗ 
rath und Profeſſor Leo pold Gmelin zu ihrem Mitgliede ernannt. 

Die hollaͤndiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Harlem hat in 
ihrer Sitzung am 27ſten May dem Hofrath und Profeſſor Muncke 
für feine Abhandlung über das Mattwerden des Fenſterglaſes die gotdene 
Preismedaille zuerfannt: : 
„Yon der Zuriften » Facuftät wurden promovirt den ıöten Jund Herr 
Abendrorh aus Hamburg. Seine eingereichte Differtation handelt 
de clausula codicillari, Am naͤmlichen Tage Herr Harnier aus 
Sranffurt. Die von demfelben üdergebene Differtarion handelt de 
regula Catoniana. Den zıen July Herr Benkerd aus $ranks 
fürt. Die von demfelben eingereichte Differtation handelt de mo- 
deramine inculpatae tutelae, Deögleihen am ısten July Herr 
Shulin aus Frankfurt, welcher im vorigen Jahre die academifche 
Preismedailfe der philofophifhen Facultaͤt erhielt. Die eingereichte 
Differtation handelt de fide Dionysio Halicarnasseo habenda. _ 
„ Die medieinishe Doctorwürde erhielt den ı7ten Zunp Hear. 9 
Bon. Collaud aus der Schweig. | 

6) 


— — 
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Buchhändler. Anzeigen 


Teutſche "Denkmäler, 
herausgegeben und erklärt von 
Bart, v. Babo, Eitenbenz, Mone, Weber. 


Der Plan diefed Werkes geht dahin, die merkwürdigen Zeichnun⸗ 
gen und Gemaͤlde der teutſchen Handſchriften, die von Kom nah Her 
delberg zurüc gekommen, in getreuen Abbildungen befannt zu machen 
und zu erflären. Da nicht nur die Anzahl dieler Bilderhandigritten 
ziemlich beträchtlich , fondern auch Art und Gegenftände der Darftelluns 
gen außerordentlich vielfeitig find, ſo kann ed nicht fehlen , daß fie auf 
teutſchen Kunſtgeſchichte und uͤberhaupt zur ganzen teuiſchen Alterthums 
wiſſenſchaft viele und bedeutende Aufſchluͤſſe enthalten werden. Dieſe 
Bilderfammlung gewaͤhrt daher eine große und vollftändige Einfiht in 
das Leben der teutſchen Voͤiker im Mittelalter, denn bie Darftellungen 
enıhalten nicht nur das Familienleben bid in die unbedeutenden Kleinige 
keiten der Haushaltuug, fondern auch das ‚öffentliche Leben unferer 
Borfahren, ihre Geſcichte, ihr: Net, ihr Kriegbweſen u. 1 M- 
Auſſerdem ift darin ihre game geiftige Bildung in Kunſt und Villen? 
ſchaft, in Religion, (Mothologie, Legende, heit. Geſqhichte/ npiler 
fophie, Erd» und Himmeldfunde ꝛc. vor Augen geftellt. Diele aufeı 
tigfeit forderte einen allgemeinen Titel und macht es unmöglid / bie 
einzelnen Lieferungen in einem firengen Zufammenhang erſcheinen AU 
faffen , jedoch werden in jede nur gleichartige Gegenſtaͤnde aufgenom⸗ 
men. Die erſte Lieferung it ein volltändiger Bilderabdrud der alt 
Haudſchrift des Saͤchſiſchen Land» und Lehnrechis Nr. 164 auf 36 34 
ein in Folio cüber 400 einzelne Bilder enthaltend), mozu ein erflären® 
der Text von 24 bid 26 Bogeu in gleibem Format kommt. Da’ Ganje 
wird bis zu Micaelis erſcheinen; der Abdrud der Plasten if nigſtet 
Tage vollendet. | 

Obgleich eine diefer Abtheilung beigefügte Farbentafel/ fo mie der 
erfäuternde Text hinlänglic find, die im Original durchaus gemahlten 
Bilder in ihrer Bedeutung deutlich darzuſtellen, ſo werden wit 
dafiir forgen, daß auch ganz dem Originale gleich gemahlte Eremplatt 
zu haben find, melde jedoch nur auf beſtimmte Beſtellung verſet⸗ 
tigt werden. 

Der Preiß für die gewoͤhnliche Ausgabe wird, 
die Kiberalität der- Herreu Herausgeber dazn in Stand 


da mir theils dur® 
gefegt And, 


/ 


und wir wohl auch einen dem bohen Intereſſe des Gegenſtandes an⸗ 
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gemeffenen Abfag und verfprechen dürfen, auf das billigſte geftelt 
werden. Die Ausgabe mit ausgemahlten Bildern wird einen der Arbeit 
angemeffenen Preis erhalten. 


Heidelberg im Junp 1820. Mohr und Winter 





In allen Buchhandfungen ift zu haben : 

Sriedrib Heinrih Jacobi's Werfe T— IV. Band. gr. 8. 
£eipzig bei Gerhard Fleiſcher 1812 — 1819. Ladenpreis 14 Rıhir. 
3. 9. Jacobi gehört zu unfern Flaffifchen deutſchen Schriftſtellern, 
und iſt ein Genoſſe jener ſchoͤnen Zeit unſrer Litteratur, aus welcher 
noch Goͤthe zu den Lebenden gehoͤrt, waͤhrend die Andern, Herder, 
Schiller, Joh. Müller ꝛc. ſchon aus unfrer Mitte ſchieden. Neben 
dem tiefen phifofophifchen Inhalt von Jacobis Werfen, enthalten fie 
allgemein Anſprechendes, dem mwirflichen eben und feiner Beurtheilung 
nahe Liegendes, Kopf und Herz Befriedigendes, was in der gegenmwär: 
tigen volltändigen Audgabe noch durch eine reihe Bepfügung aus feis 
nem Briefwechfel mit Herder, 3. ©. Hamann und Andern vermehre 
morben ift. Der Rec. in der Hall. Allg. £itt. Zeitung fagt von diefen 
Werfen, fie würden in unfrer gegenwärtigen bewegten Zeit bey vielen 
Gemuͤthern Empfaͤnglichkeit und Gunſt vorfinden, indem man von ei— 
ner wahren Philofophie fordre, daß fie unfer Bedürfnig, Leben und 
feine Geſchichte nicht bloß nad ihrer Sinnenbreite, fondern nach ihrer 
überfinntichen Höhe und Tiefe erfenne. Niemand aber hat vom erften 
Worte bis zum legten mir mehr Wärme, Entſchloſſenheit und mühfa« 
mer Forſchung, dad Gemuͤ th gegen die Anmaßung des Berfan: 
des in Schug genommen, als Jaeobi. Zugleich aber finder ſich bey 
ihm feine Spur jener Phantafteren , aus welcher am Ende ein traum: 
artiger Zuftand hervorgeht, morin Verſtaͤndiges und Unverſtaͤndiges, 
Vernuͤnftiges und Unvernuͤnftiges durch einander ſchwimmen. Darum 
wird die vorliegende, von ihm ſelbſt noch veranftaftere Sammlung fei: 
ner Werke, melde mit etwa zwey nachfolgenden Bänden volltändig 
if, durch Reichthum des Inhaus und Schoͤnheit der Darſtellung, für 
alle kommende Zeiten eine der größten Zierden deutſcher Litteratur 

ausmachen. | 


ng, 


Neue Verlagsbuͤcher der Palmſchen Berfagsbuchhandfung 
in Erlangen, 


Blüdt, Dr. €. . ausführliche Erläuterung der Pandecten nach Hell 
feld, ein Commentar. 21. Bdos. 2zue Abih. gr, 8. 1fl. ı2 Fr. 
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Jahrbuͤcher der Gefengebung und Kectöpflege im Königreihe Baiern 
von N. T. v. Gönner u. P. v. Schmidlein, zr. Ed. gr.8. 3fl, 

Kaiseri, Dr. T. P. C., Monogrammata theologiae christianae 
dogmaticae, 8. maj. 2. 

Schulfreund für die deurfhen Bundesſtaaten 38 Bdchen, oder deb 
baierifhen Schulfreundes 136 Bdchen, , bernuögeg. von H. v. 
Stephani, 8. I fl. 

Stephani, 9- v. / Fibel für Kinder von edler Erziehung, nebſt einet 
genauen Beſchreibung meiner Methode für Mütter, welche fich Die 
Freude verfhaffen wollen , ihre Kinder fetbft in kurzer Zeit leſen zu 
fehren, mit 3 Kupf. gr. 8. zie unveränd. Aufl. Sr. 1 f- 
15 fr. auf Drudp. ı fl. ohne Kpf. 24 fr. 

— — ftehende Wandfibel, nebft einer Anweiſung zum zweckmaͤhigen 
Gebrauch derſelben nach der Elementarmethode, mit 12 Tafeln 
gre unveränd. Aufl. gr. 8. go fr. 

— — Handfibel oder Elementarbud zum Leſenlernen, ıgte Buf. 8. 
6 Ir, 


Anzeige. 


Nahſtehende gute und klaſſiſche Schriften, die einer weitern Lob⸗ 
preißung nicht beduͤrfen, ſind in der Heyderſchen Buchhandlung er⸗ 
f&ienen und in alten Buchandlungen Deuiſchlande fo mie bi) Mohr 
und Winter in Heidelberg vorrärhig zu haben. 


Collenbuſch, S. Erklärung bibl. Wahrheiten. Neue Samml. ib Het. 
g. broſch. A gr. 18 fr. 
Cornelii Nepotis vitae excellentium Imperatorum cum animadV. 

part. crit. part. hist. Aug. van Staveren cura Theoph. Er 
Harless. qui et suas et Joan, Kappii V. C. notas adjecit, 
Editio Illa. 8. broch. 4 thir. 5 gr. 2n. 24 kr. 
Corpus Juris Opificiarii , oder Sammlung von allgemeinen re 
gefegen und Verordnungen für Die Handmerfer- Ein für jeder 
Meifter, nnungsvorgefehten , Juriſten, Cameraliſten/ 
und Magiſtratsbeamten brauchbares Werk. Herausg vo 
g. A. Ortloff. 2te Ausg. gr. 8. broſch. 2 thlr. 
Hildebrandt, Fr. Taſchenbuch für die Geſundheit. 
hange uͤber das richtige Verhalten der Schwangeren / a 
den und Kindbetterinnen und iiber die richtige ppiege ned gu, 
ner Kinder. Ein Bud, welched in den Händen einer jeden 
wilie, bürgerlichen und hoͤhern Standes / ficp befinden fehler 
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wie ed allen Medizinern und medizinifchen Anftalten fehr zu em: 
pfehlen ift. Sechſte Auflage. 8. broſch. ı thir. 8 gr. 2 fl. 24 fr. 
£eupoldt, Dr. J. M. über die Bedeutung der deutſchen Univerfitäten 
und ihr Berbältniß zur gegenwärtigen Zeit. 8. broſch. ı2 gr. 48 fr. 

Philonis Judaei Opera omnia graece et latine. ad Editionem 
Tbomae Mangey. collat. alig. Mss. edenda curavit Aug. 
Frid. Pfeiffer. V Tomi. Editio secunda. 8. maj. Charta script. 
11 thir. 16 gr. 21. A. 

Seiler, Dr. G. Fr. 'Theologia Dogmatico- Polemica. Cum 
compendio historiae Dogmatum suceinctae. in usum Prae- 
lectionum academic. adorn. Editio quarta. 8.maj. 2 thlr. 6gr. 
4H. 8 kr. 

— — Doctrinae christianae Compendium minus. Editio quarta, 
8. 20 gr. 1 fl. 30 kr. 

— — Theses Theologiae Dogmaticae. Compendium minus 
in usum praelect. academicarum. Editio secunda. 5, 20 gr, 
1 fl. 30 kr, 

(Die Verlogkhandlung wird es danfend erkennen, wenn recht 
viele der verehrlichen Herren Profefforen bei ihren Borlefungen auf 
vorftehende Lehrbücher H fällige Ruͤckſicht nehmen und folde zu Grunde 
legen wollen.) j 





Bei mir ift fo eben erfchienen: 


Calker, Prof. Dr. $riedr., Spſtem der Philofopbie in ta: 
bellarifcher Ueberficht. gr. 4. ı Thir. ı fl. 48 fr. 

Lücke, Prof. Dr. Friedr., Commentar über die Schriften 
des Evangeliften Johannes, ır Theil, enthält die allge« 
meinen Unterfuchungen über dag Evangelium des Johannes , fammt 
Auslegung und Veberfegung der vier erften Capitel. gr. 8. 3ıhir. 
16 gr. 6 fl. 30 fr. 

Nofe, K. W. Hoſtoriſche Sopwbola die Baſalt-Geneſe be— 
treffend. Zur Einigung der Parteien. gr. 8. 12 gr. 54 Er. 

Schlegel, Aug. With. von, Indiſche Bibliothek. Eine 
Zeitſchrift, iten Bandes is Heft. gr. 8. 21 gr. u fl. 30 fr. 

Der Inhalt diefeg Heftes it: I. Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand der Indifhen Philologie I. Indiſche 
Dichtungen. Voran geben hier nebſt philolog. und krit. Bes 
merfungen, Abhandlungen: von dem epifhen Splben— 
maaßeder Indier; vom deutſchen Herameter, von 
ber Schr eibung und Audfprade der Jüdiſchen 
Namen, dann folgt in 425 Hexametern ein Gedicht in 
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zwei Gefängen „bie Herabkunft ber Goͤttin Gans 
ga“ begleitet von erläuternden Bemerfungen , die id auf die 
Indiſche Sprade, Geſchichte und Mothologie besiehen. Den Bes 
ſchluß macht TIL. eine Kritik der vor Kurzem verans 
ſtalteten Audgabe de& „Nalus, carmen sanscritum e 
Mahäbhärato edid. Fr. Bopp. | 

Es erſcheint dieſe Bibliothek in zwanglofen Heften, doch fo, 
daß im Jahre vier zu einem Bande geliefert werden. 

Bonn im Juny 1820. 

E. Beben 


— — — 


Bei Friedrich Schimmelpfennig in Halle iſt herauegekommen und 
in allen guten Buchhandlungen Deuiſchlands zu haben: 


Bepträge zur gerichtlichen Pſocho logie, von A. Mecel. 
ites Heft. (Auch unter dem Titel: Einige Gegenſtoaͤnde 
der gerichtlichen Medicin. zted Baͤndchen). 8. 1829 
20 Br. 

Bemerkungen über bie vorzüglidften Krankheiten 
des Maftdarmd und des Afters, beſonders über 
Die Serengerung des Maſtdarms und der Haͤmor— 
rhoidal-Auswüchſe und die Afrerfiltel. Don Tho— 
mad Eopeland. Aus d. Engl. überfegt von.J- B. gried® 
reich, d. Phil. u. d. Arzneikunde Doctor. 8. i18i9. 16 Gl. 


— — — 





Bei A. Marcus in Bonn find zur Oſtermeſſe 1929 folgende 
Werke erfchienen : | 
Horaephysicae Berolinenses, collectae ex symbolis 
virorum doctorum, H. Linkii, © A: Rudolpbb; 
L. W. Fr. Klugii, C. G. Neesii ab Esenbeck» 
Fr. Ottonis, A. & Chamisso, Fr. Horn schuchil; 
D. a Schlechtendahl, L. C. G. Ehrenberg'! 
edi curavit Dr. C. G. Nees abEsenbeck. Cum tabulis . 
aeneis XXVII. ol. 12 thlr. 12 gr. a2 fl. 30 Er. 
Nees ab Esenb eck, Dr. F. Th. L. Radix plantarum 
cetoidearum, scripsit a figura aeri incisa Mustravit. 9 1857. 
4 A. 21 kr. ons 
Mayer, Prof. Dr. C. über Hiftofogie und eine neue Einth 
dor Gewebe des menſchlichen Koͤrpers. gr. g. 8 gr 3 f 


my- 


eilung 
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In Eommiffion. 


Ansiaux N.:clinique chirurgicale, ou recueil de memoirs et 
observations.de chirurgie pratique, gr. 8. Liege 1816, ı.thir, 
8 . 50 24 kr. > ' j h “u 1:1 s 
Themis, ou bibliotheque du jurisconsulte „ ‘par une’reunion de 
magistrats, de. professeurs et d’avocatsı: Paris. — Zahrgang 

.. 1820: aus 10 Heften beftehend. 8 thlr. 14 fl. 24 fr. 





In der Cajeran Haslingerfchen Bud: Kunſt · und Muſik⸗ 
handlnng in Linz find neu erſchienen: J 
Beptraͤge zur Erklaͤrung des Evangeliums Johannis 
für Sprachkundige. Von Ferd. Greg. Mayer, Doctor der 
Theologie, ehemaligem Profeſſor der griechiſchen und hebraͤiſchen 
Sprache an der Univerſitaͤt zu Wien, und Domdechant zu kLtnz. 
8. Linz 1820. 2 fl. 30 fr. 

Dieſe Bepträge, denen die zur Erflärung des Evangeliums 
Matthaͤi vorauögegangen find, und andere über einige andere Schrif⸗ 
sen des N. T. nochfolgen follen, find das ‚bedeutendfte, mas feit ges 
raumer Zeit im Sache der gründlichen Schrifterflärung ded N. €. ers 
fdienen it. Unforuchlo® nichts weiter zu thun, ald was Noth ift, 
mollen fie ohne Umſchweif, kurz und bündig nur Unbekanntes erläus 
tern und Diefe Erläuterungen gründlich ermeifen, unrihtige Ausle⸗ 
gungen aber, befonderd die beliebten modiſchen, öfters in ihrer Bloͤſſe 
darftellen und berichtigen, auch über den echten Text, wo ed Noth 
thut, aus Gruͤnden urtheilen. Daben gehen fie den einzig wahren 
Weg, und ſuchen alles aus ausgeſuchten hergehoͤrigen gruͤndlichen 
Soprach- Geſchichts⸗ und Sachkenntniſſen, verbunden mit ‚einem ge⸗ 
funden und eindringenden Blick in die Natur des Segenftandes , in 
treffender Anwendung alles deffen darzuthun, Kritif und Derftand, 
Naß und Befcheidenheit übend und Iuftigen Vermuthungen feind. 
Die neuere Schriftdeuterey nicht felten mit Geift, doch sine ira et 
studio befämpfend ; weder munderfcheu, noch wunderſuͤchtig; wahr⸗ 
haft katholiſch ohne Aengftlichfeit und Srömmelev; gern ehrend und 
billigend, mas an jedem zu ehren. und zu billigen iſt; wahrheitslie⸗ 
bend und befcheiden genug, um nie. mehr zu wiffen und behaupten zu 
wollen, als die Gründe dafür enthalten, und daher zuweilen offen- 
berzig geftehend, nichts zu wiſſen; — fo find diefe Bepträge ſowohl 
dur die in ihnen zu treffenden Erläuterungen und Berichtigungen 
niedergelegten und angewendeten Renntniffe, ald durch die dabev befolgte 
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methode Ichrräicher und fchähbärer, ald mancher berühmte didleibige 
Eonmentar, und fie koͤnnen jedem, dem ed um den wahren Schrift⸗ 
ſinn zu thun it, und der fie nur ein wenig zu benuben im Stande 
ift, mit gutem Gewiſſen beſtens empfohlen werden. . 
Andachtsbuch zur Selbſterbauung für Kranke, deſſen 
ſid aber auch jeder Kranfenfreund gar wohl bedienen mag: Don 
Sof. Dal. Paur/ wirffihen Conſiſtorialtathe, Vice Dechante und 
Pfarrer zu Goiſern. 8. daſ. 1820. 20 kr. 
inhalt. Allgemeine Beirachtungen — Erweckungen zum Ver⸗ 
trauen-auf Gott. — Zur Demuth. — Zur Geduld. — Zu einem Rillen 
Einn. — Belondere Gebethe und Andachtsuͤbungen. — Morgen» 
Mittag. und Abendandachten. — Gebethe bepm Empfang der heil. 
Sacramente. — Weitere Erweckungen. — Gedanken über Leben, Tod, 
unſterblichkeit, Wiederſehen, Jeſus am Kreuze. 
Das Leben deö Ehriften. Ein Geberh : und Erbauungdbüch für 
alte, welche lieber gur als viel bethen. Ganz aus ber heit. Schrift 
zuſammen getragen, von Joſ. Engelmann. Zwehte Auflage, 12. 


daſ. 1820. 36 fr. 
Andachtsbuch zur firbliden und häuslichen Erbauung 


für nachdenfende und gurgefinnte farboliihe&hri 
are verb. 


fen. Don Sof. Dal. Paur. Mit 1 Titelkupfer. 
Aufl. 12. daf. 1820. 1 fl. 

Kurzer praktiſcher unterricht von der Erziehungder 
Dofibäume in Bartentöpfen, oder der fogenannten 
Hoforangerie:- Bäumen. Bon Joſ. Squidberger. 
g. daſ. 1820. 24 kr. 

geihtfaßlider unterricht in der deutſchen Redtſhrei⸗ 
bung. Von A. Link. ate Aufl. 8. daſ. 1820. 24 er. 

Bei Lucius in Braunſchweig und in allen guten Buchhand⸗ 

lungen iſt zu haben: 

unterſudungen aus dem Gebiete der fareinifhen 
Sprachlehrez (uber den Accusativus cum Infnitivo- vach 
Fragewoͤrtern dem Pronomen relativum, ſo wie auch Coriuneno⸗ 
nen in der Oratio obliqua, und Dem uUnterſchiede dieſet on⸗ 
ſtruktion vom Conjunctiv.) von G. T. A. Kragen — 


zu Wolfenbüͤttel. ıfed Heft. 9 gr: 








Im Verlage der Unterzeichneten erscheint zur 


Östermesse ı821: / ’ 


Handbuch der Oryktognosie für akade- 
mische Vorlesungen und zum Selbst- 


studium von LEONHARD. Mit Kup- 


fern. gr. 8. 


Mit der Zusammenstellung aller Thatsachen 
der wissenschaftlichen Mineralogie verbindet der 
Herr Verfasser eine Vielzahl eigenthümlicher An- 
sichten und neuer Beobachtungen. Dazu wird 
diefs Werk sich besonders empfehlen durch die 
gedrängteste Kürze, indem das Ganze, bei der 
umfassendsten Vollständigkeit, nicht stärker als 
etwa 30 Bogen wird. — Wir veranstalten, neben 
der gewöhnlichen Ausgabe aufgutem weifsem Druck- 
papier den Abdruck einer gewissen Anzalıl Exem- 
plare auf vorzügliches Papier, und erbitten uns für 
die letzteren die Bestellung zeitig, Ein Probe- Ar- 
tikel aus dem Werke selbst, auch als Probe der 
Einrichtung des Druckes, wird hierbei zur Ansicht 
gegeben. | 


Heidelberg im Juni 1820: 


Mohr und Winter: 
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XLVI. 


Apophyllit. 


Nach der höchst bezeichnenden Eigenthümlichkeit des Entblätterns, 
@urch Einwirken von Feuer, Säuern, oder Reibung, von aroPuiALew, dro- 
Oydkınız (apophyllizein — entblättern) s. Turorur. Hist. Plant. VII. 11. 
Syn. Zeolithus spathosus pellucidus lamellaris; Ichthyophthalm; Fischaugen- 
stein; Zeolith von Hällesta; Axentheilender Zeolith. 


C. Rımman a). Rerzıus b). D’Anprape c). Fourcror und Vavguerim d). 
Rosr e). Haür f). Hausmann g). Perzı und Geuizw h). Staonzrer ji). 


Hısıncer k). 

a) Kongl, Sv. Vetensk. Acad. Handlingarr A. ı784. p- 52. b) Spec. Acad. de Zeo- 
lithis Suecicis, Auct. Mürrern. Lundae; 1791. 4to. No. ı2, 34 nnd 35. ec) Scnznen’s allgem, 
Journ, d. Chem. IV. 32. d) Ann. du Museum d’hist. nat. V. 317.  e) Geuten’s neues 
allgem. Journ. d. Chem. V. 44. f) Magaz. d, Berlin. Gesellsch. naturf. Fr. 1. ı0; Ta- 
schenb, für die Min. VII. 288; v. Morc’s nene Jahrb. Ill. 229. g) Wanren's Beitr, zur 
Naturk. II. 59. 5b) Arbeit. d. mathemat. physikal. Klasse der Königl. Akad. d. Wissensch. 
zu München. IV. Ber. S .226. i) Götting. gel. Anz. Jabrg. ıdıg. 200. St, k) Min, Geograph. 
von Schweden. Ueberser. von Bröpe. ı$q, 28ı und 421. 


Gerade rektanguläre Säule; D: F:G = Yı3: 
„78: v g. Durchgänge # den Kernflächen, am 
deutlichsten mit T; die übrigen-nur beim Kerzen- 
lichte sichtbar. | 


4. Enteckt — theils zur Schärfung über den Sei- 
ten. 2. Entrandet entseitet zum Verschwinden der 
Seitenflächen. 3. Verschiedenartige Enteckungen und Ent- 
kantungen auf die mannigfachste Weise unsymmetrisch ver- 
theilt, dahin u. a. auch Haür’s £. surcompose. 


Glas nicht, den Flufsspath schwach, Kalkspath 
stark rizzend. — Sp. S. — 2, 37 — 2, 49. — Durch 
Reiben elektrisch, sich dabeı entblätternd. — V. 
d. L. leicht, unter Schäumen und Phosphores- 
zenz zu weissem, halbdurchsichtigem Schmelz; mıt 
Borax wasserhelle Glasperlen. Schon im Kerzen- 
lichte sich entblätternd, matt werdend undan den 
Kanten schmelzend. — In Säuren sich entblätternd; 
das Pulver gelatinirend. — Chem. Best. = Kiesel52,0 
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Kalk 24,5 Kali 8,1 flüchtige Bestandtheile 15,5 
(von Utön, nach Rose); oder: Kiesel 52,50 Kalk 
24,63 Kali 5,03 Wasser (mit brenzlichen Theilen 
und einer Spur Ammonium) 16,25 (aus Tyrol, nach 
Genen); Kiesel 51,8564 Kalk 25,3255 Kalı 5,2925 
Wasser ı6,9054) (von Karartat, nach STROMEYER). 
Einzige Art. = 
Xlle aussen glatt, oft spiegelicht,, selten gestreift oder 
—— parallel den Seiten; zuweilen um und um ausge- 
ildet, auch durcheinander , oder zu mehrern zusammen- 
gewachsen; krystallinische Massen. Br. muschlich ins Un- 
ebene und Kleinkörnige. Durchsichtig, häufiger durchschel- 
nend; einfache Strahlenbrechung. Starker Glasglanz , bis 
Perlmutterglanz. Zuweilen irisirend. Wasserhell, im In- 
nern wolkig; weils ins Graue, Gelbe und Grüne, selten 
ins Fleischrothe. 

Auf Magnet - Eisen - Lagern in Gneifs, mit Feldspath und Feldstein, 
Kalkspath, Hornblende, seltner "mit Kupferkies ; Nyköpings - Gruben er 
‚Utön; Nordmarks - Eisensteiw-Gruben bei Philippstadt in Y ermeland; Fah- 
lun; vordem auch Södergrube im Kirchspiele Hällesta inOstgothland; Nor- ' 
wegen (Nordenfiels, Queckne- Grube). Im Mandelstein, mit Analzim (darin ? 
eingewachsen und Analzim eingewächsen enthaltend), Mesotyp, Kalkspalh, 
Prehnit u. s. w. Seifser-Alpe, zumal am Frombache, in Tyrol. In Trapp: 
Schottland (Insel Sky); Färöer ; Grönland (Karartat auf Disko - Eiland). 


am Har:e gefun- 


In neuester Zeit euch auf der Grube Samson zu St. Andreasberg N 
enikkies 


den, mit Kalkspath, Quarz, Bleiglanz, Gediegen - Arsenik, zuweilen mit Ar 
und Zundererz 
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